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Vorwort. 


Während  allmählig  die  herrlichiten  Ergeagnisge  der 
kebräisehen  LiCeratar,  wie  die  Sammlaiig  der  lyrischen 
Hymnen,  die  begeisterten  Reden  eines  Jesaja,  Joel, 
Zadiarja  nnd  anderer  Propheten ,  das  erhabene  Lehrge-» 
dicht  Hiob,  die  Hirtenidyllen  des  Hohenliedes  nnd  die 
Gnonenpoesie  einer  allseitigen  Belenchtnng  sich  erfreut 
haben,  und  in  einem  selbstständigen  Gewände  dem  hi« 
storisehen  Forseher,  wie  dem  gebildeten  Laien,  näher 
getreten  sind,  ist  es  in  der  That  xa  rerwundern,  dass 
ein  so  wichtiges  nnd  ansiehendes  Monmnent  des  hebräi* 
sdbea  Alterthoms ,  wie  die  biblische  Genesis ,  welche 
redit  eigentlich  die  Vorhalle  xu  der  Israelitischen  Ge« 
suchte  nnd  Yerfassang  sn  bilden  bestimmt  ist ,  einer 
l^eic^n  Behandlang  noch  ermangelt.  Denn  nnerachtet 
anch  in  jene  Vorhalle  seit  Jahrhunderten  die  Lichtstrah- 
len durch  alle  Spalten  gedrungen  sind ,  und  besonders 
in  neueren  Zeiten  die  biblische  Urgeschichte  su  derje- 
nigen Stufe  der  Kritik  hinangehoben  ist,  auf  welcher 
iberhanpt  erst  ein  literarisches  Denkmal  der  Vomeit 
einvg  und  allein  seine  gerechte  Würdigung  erhalten  ^ 
kann,  so  fehlt  es  doch  immer  noch  an  einer  historisch- 
kritischen Bearbeitung  derselben,  das  heisst  einer  sol- 
chen, welche  mit  getreuer  Benutsung  und  sorgsamer 
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Prüfung   der  vereinzelten  und   zerstreuten   Vorarbeiten,    i 
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80  wie  der  treffiichec,  aber  mehr  fiir  Gelehrte  von  Fach 
beidmniten  Commentare ,  ganz  besonders  aus  der  Ge-  | 
schichte  und  Kritik  den  rein  poetischen  Gehalt  des  Wer-  j 
kes  klar  vor  Augen  lege,  und  die  sänimtlichen  Ergeb* 
nisse  der  fesselftreien  Exegese  für  Schule  und  Haus  in  , 
Anwendung  bringe.  Ich  sage  für  Schule  und  Haus,  um  ^ 
einerseits  den  gelehrten  Beinubnngen  der  Vorgänger 
nicht  zu  nahe  zu  treten,  und  von  vorne  herein  den 
Standpunkt  anzugeben,  auf  welchen  die  vorliegende  £r^ 
läaterung  der  Genesis  sich  zu  stellen  versucht  hat,  und 
weil  von  der  andern  Seite  dieser  Standpunkt  nach  mei- 
ner innigsten  Ueberzeugang  ein  zeitgemässer  ist»  Lange 
genug  hat  man  dergleichen  biblische  Untersuchungen 
vor  den  Augen  des  grösseren  Publicums  zu  rerbergen 
gesucht,  und  nach  wie  vor  an  verjährten  Metnangen,- 
die  der  Tag  längst  beschienen  hatte,  festgehalten;  man 
hat  sie  mit  einer  Znversichtlicfakeit  vorgetragen  5'  als  ob 
niemals  eine  Stimme  dagegen  sich  erhoben  hätte,  und 
nicht  bedacht,  wie  gefährlich  ein  geflissentliches  Ver* 
heimlichen  der  Wahrheit  für  das  ganze  Gerüste   unsretf 
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geheiligten  Religion  selber  werden  könne.  Denn  wie» 
verbotene  Bächer  «nur '  um  so  emsiger  gesucht  and  did 
ausgemerzten  Stellen  der  Klassiker  um  so  begieriger  ge- 
lesen werden,  so  traue  man  auch  hier  nicht  der  verdäch« 
tigen  Meeresstille  in  jugendlichen  Gemüthern:  das  ver« 
meinte  Gift  wird  um  so  schneller  und  nachtheiliger  wir- 
ken ,  wenn  es  plötzlich  genossen  wird ,  und  Misstrauf  A 
gegen  die.  Kenntnisse  der  Lehrer,  Misstrauen  geg^o 
ihre  Gesinnung,  Misstranen  und  Lauheit  gegen  die  ewige 
Wahrheit  selber  werden  die  nnau«bleiblicfae  Folge  sey n. 
Es  wären  Beispiel«  namhaft  va   muchen,  dass  nnmün« 
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fige  Knaben  ^ber  ihren  Religiooslehrer  gespotteU»  weil< 
er  ernstlich  vorgetragen,    wie  Esau  nicht  seine  Erstge- 
knt,  sondern  nnsern  Herrn  und  Heiland  Jesum  Christum 
iB  eiB  Linsengericht  verhandelt  habe,  oder  Beispiele,. 
ein  Volkslehrer,  der  es  gewagt,  die  mosaische  Ab*, 
des  Peniateudies   zu  bezweifeln,   von  seinem' 
Vergesetsten  in  Gegenwart  derKinder  als  Irrlehrer  ver* 
iiditiget  worden,  und  in  welchem  Lichte  mag   in  «öl* 
chen  Fällen  der  genossene  Religiönsanterrieht  einem  gev 
leifieren    Jünglinge  *  erscheinen ,    wenn   er    einmal    die 
sanictionirten  IrrthSmer  nnd  Unwahrheiten  in  ihrer  Blosse 
erkennen  rauss !   Diesen  unsäglichen ,   ond  dem  kirohliw 
chenljeben  immer  mehr  nnd  mehr  entfremdenden.  Nach-* 
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tlMiIen   anf  dem  schoneitden  Wege  der  Belehrung  uhd> 
der  Milde  vonrobeagen,  den  Krebsschaden,  welcher  an- 
der gottlichen  Lehre  Jesu  naget,   sa  heilen,   und  nach: 
dem  Sinne  nnd  Vorbilde  des  erhabensten  Afonaichen  eini 
irarmes   und  thätiges  Christenthum  zu  befördern,   sind^ 
die  weisen  Anordnungen  des  Pi-enssisehen  M inisterinnrs 
fortwährend  bedacht  gewesen :    denn  was  anders  m(igen 
sie  von  dem  Volkslehrer  durch  die  Forderung  einer  Um* 
lieht  In  den  theologischen  Disciplinen  und  einer  gründ« 
liehen  Kenntntss  der  hebräischen  Sprache  wohl  verlan- 
gen, als  dass  er  die  Dokumente  des  Alten  Testamente«, 
selbsiständig   zu  prüfen   in    den  Stand  gesetzt  werde? 
Wahrlich  nicht,  damit  er  die  Literatoruberreste  der  He* 
bräer  mit  einem  Heiligenscheine  umgebey  nnd  obendar*' 
•in  noch    die   unterdrückten   Anhänger   derselben    mit* 
Schimpf  nnd  Schande  belege;   wahrlich  nicht,  damit  er 
die  duristlicbe  Religion  aus  dem  Jadenthnme  herausdeute 
sttd  sie  damit   in   die  alte  Nacht  der  »vorigen  Jahrhun-^ 
derte  zornckdringe ,    sondern  damit    er   das    w 
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Sehdne  jener  Schriften,  wie  def  altklairischeo  Literatory 
erkennen  und  xnr  Belebmng  heraosheben,  im  Uebrigea 
aber  es  offen  und  frey  darlegen  möge,  was  er  über  ih-> 
ren' Totalgehalt,  wie  über  ihre  Entstehung  und  Schick- 
sale, als  wahr  and  riohüg  erkannt  hat.  Dabei  mitsti-» 
wirken,  ist  dringende  Pflicht,  oder  vielmehr  eine  ernste 
Gewisftenssache  für  Alle,  welche  snr  Verbreitung  dojr 
Erkenntniss  nur  irgend  einen  Beruf  fühlen,  wenn  sie 
auch  von  Seiten  derjenigen,  denen  es  im  alten  Dunkel 
so  wohl  gefällt,  auf  wenig  Schonung  rechnen,  und  bei 
den  Irregeleiteten  und  Getäuschten  selbst  einen  Anstoss 
SU  erregen  befürchten  müssen,  denn:  H  ex  verUaie 
tuueüur  Bcandalum^  sagt  mit  Recht  Hieronymus,  melius 
eit  noici  Boandalum ,  qu€m  ut  veritoB  oceuUetur.  Kein 
alttestamentUehes  Buch  hat  von  gangbaren  Vorurtheilen 
mehr  erduldet,  als  die  Genesis,  und  sie  ist  unter  den« 
selben  bis  auf  die  Gegenwart  hin  fast  erlegen :  Geogra- 
phen und  Historiker,  Geologen  und  Physiker,  Chrono«- 
logen  und  Astronomen,  Juristen  und  Mediciner  haben 
sie  gelesen ,  um  ihre  Lehrsätze  darin  zu  finden ,  oder 
denselben  durch  Bestätigung  neues  Ansehen  %iv  geben  ;^ 
alle  haben  ohne  weitere  Befugniss  über  Alter  und  Be* 
schalSenheit  des  Documentes  ihre  Stimme  abgegeben, 
um  darnach,  die  Urgeschichte  der  sämmtlichen  Nationen 
au  beurtheilen,  und  das  ohnehin  dunkle  Alterthpm  nur 
noch  verworrener  zu  machen,  und  Alle   haben  um  so 
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entschiedener  iniigesprochen ,  weil  die  Gottesgelehrten, 
denen  eine  genauere  Erforschung  der  biblischen  Urkun* 
den  oblag,  mit  solchen  Ansichten  einstimmig  waren. 
Diesen  galt  vornehmlich  die  Genesis  als  ein  SchatskSst« 
leni  von  CederngetäfeY,  worinnen  nicht  sowohl  die  ganse 
Snnme    unserer  Erkenntniss   enthalten,'   als  besondere 


1er  goMene  Ketek  mit  fer  Lehre  Jesu  vorgebildet  und 

iberliefert  worden;  und  indem  nnn  Einige  behaupteten, 

die  Anaglyphen  seyen  deutlich  dem  Kelche  eingeprSgt, 

oder  der  Dnft  des  Heises  habe  genugsam  den' Trank. 

der  Wahrheit  durchdrangen , .  setzen  sie  die  Sehale  als 

eine  ehrwürdige  Reliquie  bei  Seite,    während  Andere 

sich  begnügten,  um  den  Meister  des  Werkes  su  hadern, 

oder  aber  Insehrift  nnd  Schnitswerk  anzustaunen,  ohne 

den  Schats  selber  am  eroffhen;  noch  Andere  eine  Menge 

Toa Hypothesen  daran  zu  heflen  suchten,  oder,  weil  sie 

tber  Bianches  zur  Einsicht  gekommen  und  m|t  der  Spra- 

dke  sich  nicht  hervorzutreten  getrauten,  zn  der  Allegorie 

ihre    Znflacht  nahmen,  nnd  nur    selir  Wenige  bemuhi 

waren,  das  Kunstwerk  nach  allen  Regeln  der  Auslegung 

s«  erkl&ren.    Es  sind  hiermit  nicht  sowohl  die  Ursachen 

angedeutet;  um  derentwillen  allerdings  wohl  die  Gene>* 

ms  aof  eine  Zeitlug  gegen  die  übrigen  Schriften  des 

A.  T.  in  den  Hintergrund  konnte  gedrängt  werden ,  als 

eaeh  die  ungefllhren  Grundlinien  gezogen,  nach  welchen, 

eine  neue  nnd  zeitgemässe  Bearbeitung  vornehmlich  sich 

sa  richten  hat«     Der  Erklärer  soll  zufSrderst  durch  die 

Masse  von  hinzugebrachtem  Materiale  bis  zu  dem  alten 

Deakmale  hinansndringen ,  nnd  dasselbe  von  den  ver« 

wiciertea  Meinnngen,  womit  es  von  allen  Seiten  fiber« 

üncht  worden,  zn  säubern  versuchen;  soll  dann  erst, 

wenn  es  dem  Auge  des  Beschauers  in  seiner  ursprflng« 

Bcfaea  Gestalt  sidi  darstellt,  aber  Bauart  und  Integrität 

des  Ganzen  einUrtheil  gewinnen^  i^d  endlich  Aber  den 

Werth  oder  Unwerth  der  hinein«  und  hinangeworfenen 

Deucnngaweisen  entscheiden«    Ob  ich  in  der  Befolgung 

dieser  Prtncipien,  in  der  besonnenen  Prüfung  nnd  Aus* 

wähl  des  Gegebenen,  in  der  vorMrtl^ilsfreien  Betrach- 


tung  des  Einzelnen  und  in  der  .unerbittlichen  Abi^ehrungv 
«Blies  Ungehörigen  überall  glücklich  gewesen,  mögen,* 
neben  so  manchen  geehrten  Mäniierny  welchen  dieser 
Comipentar  dankbar  verpflichtet  ist,  insbesondere  dieje- 
nigen Kenner  und  Stimmführer  benrtheilen,  denen  er 
gewidmet  worden.  Meine  Arbeit  enthält  noch  viel  des 
Alten  und  Anüqiiirten,  weil  es  —  und  hoffentlich  zum. 
letzten  Male  —  seine  vollständige  Widerlegung  finden* 
musste,  wenn  nicht,  wie  es  zu  geschehen  pflegt,  der 
Erste  Be^te  nuch  Jahren  sich  berechtiget  glaubt,  die 
Sache  Ton  vorn  wieder  anzufangen  und  den  Schutt  von 
neuem  anzukleben;  sie  enthält  dagegen  wenig  oder> 
nichts  des  Neuen,  denn  wiQ  könnte  das  ungeschminkte 
und  einmal  als  waht*  Erkannte  mit  neuen  Farben  auf- 
treten? Die  Kritik  ist  i  aus  dem  Buche  selber  und  aus 
der  Cceschichte  geführt  Worden,  und  was  vor. solchem. 
Richterstuhle  nicht  besteht,  niuss  in  die  ewige  Nacht 
des  Vergessens  hinabsinken«  Das  Unschöne  und  An« 
Slössige  der  Dichtungen  durfte  nicht  vertuscht  werden, 
iMt  aber  niemals  mehr  hervorgehoben,  als  nöthig  war, 
um  ihm  die  Schminke  der  Heiligkeit  zu  benehmen,  wo- 
gegen .dann  das  wahrhaft  Schöne  und  Grossartige  um  so 
tiefer  mag  gefühlt  werden.  Die  Polemik  war  unver** 
meidlich,  indessen  ist  sie  immer  nur  gegen  die  Sache 
gerichtet  worden ,  unä  ha^t  wissentlich  die  Gesetze  der 
Humanität  nicht  übertreten.  In  Beziehung  auf  die  ganze 
Behandlungsweise  wird  man  eine  gewisse  Verwandt* 
Schaft  mit  dem  gleichzeitigen  Commentare  des  Herra 
von  Lengerke  zum  Propheten  Daniel  gewahren,  wie  es 
nicht  anders  seyn  kann,  wenn  zwey  Freunde  zu  gleichen 
Bestrebungen  mit  vereinten  Kräften  hinarbeiten  und  sich 
ihre  Ergebnisse  mittheilen.     Bei  meiner  Uebersetzung 
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liegt  dito   treffticlie  nnil  an  das  Original  stell  trau  ati« 
Khmagenda^  Yersiori  von  de  Watte  mit  einigen  gerinn 
geo  Abweiobnngea  cnm  Grande;  in  die  Anmericangen 
kabe  Idi  nur  dasjenige  aufgenommen,  was  den  Text  er- 
btalern  konnte  nnd  %n  der  Kritik  desselben  nnumgäng- 
lidi  n5diig  war,  Grammatiscbe  Bemerkungen  über  Ton« 
KtsQDg ,  über  lexikaliselie  Ableitung  der  Formen ,  über 
Canstmctionsweisen  oder  dergleichen,  wornber  der  Com-' 
nealar  von  Maurer  den  besten  Nachweiss  liefert,   sind 
weggelassen,   wenn  sie   nicht  ebenfalls  zum  Verstand« 
Bisse  wichtig  wnrden ;   dasselbe  gilt  von  der  Benutzung 
der  alten  Versionen,   welche   nur  angezogen  sind,   wo 
sie  über   eine  Stelle  Lieht  zu  verbreiten  oder  einer  an« 
dem  Ijesart  fed  folgen  schitoen,   weil  eine  vollständige 
Angabe  dber  diese  und  andere  exegetische  Hfilfsniittel 
aad   ErlftQte^nngsschriften    bei  Bosenmüller  und  Sehn« 
■MAO  sa    finden  ist*     Ich  liabe  daher  auch  bei  Anftih- 
rangen  die'  weittauftigen  Titel  bekannter  Werke  vermei* 
den  konoea,  um  das  flfuch  nicht  zu  bedeutend  mit  einer 
llaaae  von  Literatnr,  welche  besonders  über  den  ersten 
Theil  der  Urgeschi^te  und  dessen  Philosopheme  fast  un« 
eadlteh  ist,  besehweren  und  anschwellen  zu  dtirfen ;  je« 
dach  bin  ich  mit  den  wichtigsten  hierher  gehörigen  Ma« 
terialien  recht  wohl  bekannt  und  habe  manches,  womit 
Uk  weiter  nicht  prunken  mag,  in  der  HotTnung  auf  ir* 
gead   eine  Ausbeute  vergeblich  gelesen,  oder  doch  bej 
eieer  reis  kritischen  Behandlung  der  Genesis'  nicht  ge« 
hnmclieB  ktonen,  wie  es  mit  den  scharfsinnigen  Com«» 
Uoationen   von  Schirmer  (der  ursprüngliche  Entwick^ 
langsgang  der  religiösen  und  sittlichen  Bildung  der  Welt) 
und  anderen  der  Art  der  Fall  war«     Auf  die  biblischeil 
Gtace  wird  sich  der  Leser  fiberäU  verlassen  könneOf 
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wenn  nicht  hie  and  da  lidh  Ornokrertehen  .eingeschli- 
chen,  welche  bey  einer  bloiten  Revision  nicht  sn  be- 
richtigen waren;  die  Vokalpnnkte  sind  später,  wegen  der 
Schwierigkeit  des  SaUses,  weggestrichen,  nnd  die  Ue- 
berreste  erscheinen  daher  noch  sporadisch  in  einigen 
Wortern,  oder  Terstummelt,  wo  sie  hätten  stehen  müs- 
gen«  —  Schliesslich  habe  ich  noch  gegen  diejenigen, 
denen  die  freie  Forschang  xuwider  ist,  und  insbesondere 
gegen  ihre  Koryphäen,  die  einst  lebenskräftig  in  glei- 
chen Stadien  sich  bewegten,  in  bemerken,  dass  dieses 
Vorwort  nicht  als  Schatsbrief  gegen  Unbill  soll  geschrie- 
ben seyn«  Unter  ihnen  wird  Tielleicht  schon  der  Titel 
meines  Buches  sein  Schicksal  entscheiden,  ohne  dass  es 
einmal  auf  die  einfachen  Sitten  der  Wüste  rechnen  darf, 
nach  welchen  der  arabische  Beduine  seinen  Gast  auf- 
nimmt und  ihm  gfitUch  thut,  bevor  er  ihn  fragt:  wer 
bist  dal  wober  und  wohin!  und  den  er  Iiinterher  mit 
Ehren  in  offener  Fehde  bekämpft,  weil  nächtlicher 
Raub  und  Meuchelmord  des  unbekannten  Wanderers  sei- 
nen Stamm  beschimpfen  würden«  Wollen  dagegen  jene 
Männer  aU  gerechte  Richter  erscheinen,  so  mftgen  sie 
nicht  ignoriren,  denn  es  liegt  darin  das  Bekenntniss  der 
Schwäche;  sie  m5gen  sich  der  Schmähung  enthalten, 
denn  eine  solche  widerlegt  nicht,  sondern  fällt  auf  den 
Urheber  zurück :  sie  mögen  offen  und  frey  herFortreten, 
und  jeden  einzelnen  Punkt  aaf  das  Bündigsie  bekäm- 
pfen, nicht  halb,  nicht  mit  Sophismen,  nicht  mit  der 
sogenannt  gläubigen  Exegese ,  sondern  mit  Idaren  und 
schlagenden  Gründen,  damit  die  Wahrheit  siege.  Vor 
Allem  aber  bewahre  uns  der  liebe  Gott  vor  der  tüdtli- 
chen  Zagluft  heimlicher  Verläamching! 
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Bey  allen  ciTilisirten  Nationen  des  Alterthamc  findet 
ncli  an  der  Spitze  einer  mehr  oder  weniger  beglaa- 
Ugten  Geschichte  eine  Reihe  von  Mythen  und  Sagen, 
deren  hauptsächlich  patriotische  Absicht  dahin  geht,  den 
Ursprung  des  Volkes  und  seine  Schicksale ,  welche  üher 
den  Grenzen  seiner  Historie  iiinaosliegen,  nachzuweisen 
snd  so  Terherrliehen.  Eine  Erzählung  wird  als  mytliisch 
erkannt,  wenn  sie  in  eine  Zeit  verlegt  wird,  in  welcher 
CS  noch  keine  schriftliche  Aufzeichnung  geben  konnte; 
wenn  übersinnliche  Dinge,  die  ausserhalb  der  Erfahrung 
liegen,  als  geschichtliche  Fakta  erzählt  sindj  und  wenn 
4iese  Relationen  mit  rohen  Vorstellqngen  von  Gottheit 
■nd  Natur  durchflochten,  oder  überhaupt  ins  Wunderbare 
gearbeitet  erscheinen«  Unter  Sagen,  dagegen  versteht 
■an  diejenigen  Ueberliefcrungen  der  früheren  Zeit,  di0 
ebenfalls,  ohne  durch  Schrift  fixirt  zu  seyn,  in  mündli- 
cher Mittheilang  sich  fortpflanzen,  sich  im  Munde  des 
Volkes  gestalten  und  durch  neuerwachende  Begrifi'e,  durch 
erweiterte  Kenntnisse  u^d  durch  Begebenheiten  jünge- 
rer Zeit,  die  sich  unvermerkt  einfügen,  oder  das  Alte 
in  den  Hintergrund  drängen,  so  lange  umbilden,  bis  Dich- 
ter and  Schriftsteller  sich  ihrer  bemächtigen,  so.dass  sie, 
wie  allenthalben  der  Fall  ist,  erst  aufgeschrieben  wer- 
den, wenn  die  Nation  längst  gereift  und  selbstständig 
dasteht,  wenn  sie  auf  ihre  Geschichte  aufmerksam  wird« 
Ist  onn  zwar  der  Mythus  an  sich,  nach  dem  gewöhnli- 
chen Sprachgebrauche,  mehr  philosophischer  Art,  indem 
er  Torzogsweise  über  Gegenstände  ausserhalb  der  Er- 
fahrung reflektirt,  die  Sage  ia  so  fern  historisch,  als 
ein  geschichtliches  Faktum  derselben  zui«  Grunde  liegen 
BMg,  ao  können  doch  beide  sich  wechselseitig  durchdrin- 
gen, wenn  bey  dem  ersteren  wirkliche  Bei^achtung  hin- 
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zatxitt,  und  das  Philosophem  mit  Thatsachen  in  Verbin« 
duDg  gesetzt  wird  und  ebenso,   wenn  bey  der  letzteren 
eine  reine  Fiktion  obwaltet,  um  eitie  etwaige  Thatsacbe 
oder  das  von  der   Gegenwart  Gegebene   nach  gewissen 
patriotischen  Zwecken  zu  modeln,'  wie,  wenn  die  Ver- 
wandtschaft mit  verbrüderten   Volksstämmen   abgelätig*- 
tiet,  oder  Nachbarnationen  nach  volksthüntlichen  Ansich«> 
ten  in  Schatten  gestellt,  wenn  spätere  Einrichtuiigen  in 
eine  hohe  JLJrzeit    hinaufgerOckt   werden,*  in    welchem 
Falle   die  Darstellung  in  Volksmährchen    und   Legende 
fibergeht,  und   nur  .noch  im    allgemeinsten  Sinne    eine 
Sagfe   genannt   werden  kann.    Das   beliebteste   Vehikel, 
von  welchem  besonders  im  Morgenlande  die  Volkssagen 
sich  leiten  las^sen,  isf  die  Genealogie«     Der  arabische 
Beduine  vererbt    noch    gegenwärtig   die  Ileldenrogister 
seiner  Vorfahren,  als  ein  geheiligtes  Eigenthum  des  Stam- 
mes vom  Vater  auf  den  Sohn ;  er  dichtet  Romanzen,  um 
ihre  Thaten  verschönernd  zu  erheben;    lässt  in  alle  et- 
waigen Lficken   seine    morgenländische   Phantasie   wal- 
*  tend  eintreten ;  schmückt  gefeierte  Personen,   die  um  sa 
lieiliger  und  mythischer  werden,  je  weiter  sie  aus   dem 
Gesichtskreise  entrückt  sind,  mit  einer  Art  von  histori- 
•scher  Einfassung,  gleich  einem  Nimbus  aus,  und  findet 
'  in  Ermangelung  von  Namen  und  Thatsachen  durch  Ver^ 
muthung  und  kecke  Volksdichtung  leicht  einen    Faden, 
um  die  einzelnen  Glieder  an  einander  zu  reihen;  er  fin- 
det leSeht  Namen,  nni  diesfe  dichterische  Perlenschnur  in 
die  hdchstmdgtkbste. Urzeit  Irinaufzuföhren«     Während 
daher  bey  dm  gereifteren  Griechen  die  Geschichte  auf 
einem   Anschaun,    Untersuchen  und    Erfragen    beraht^^ 
'knüpft  sie  bey  den   Orientalen   sich  an  Stammregister ! 
und  hat  davon   bey    den   Hebräern   seihst   den  Namen 
'  (rTn^)rciH^  historische  Erinnerung  der  Araber,  welcbel 
erst  mit  Mohammed  zum  Bewnsstseyn  kam,  ist  eine  soUi 
*Tfae  PartikularsBge  der  einzelnen  Stämme  und  die  Ge- 
nealogie ihres  Propheten ,  bis  auf  den  Joktan  bin,   ist 
um  nichts  mehr  oder  weniger  beglaubigt,  als   es  im 
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MeDsehen  zurück«  al«  es  die  sagenhaften  Königs^eibeü 
der  Inder  und  Aegypier,  als  es  die  bebräiscben  Patriar- 
eben  nnd  die  nacbmaligen  Stammregister  sind*  Gewinnt 
endlich  ein  Volk  Literatur /so  gehen  die  gleicbzeitigeii 
Genealagien  allmllblig  in  das  Historische,  fiber;   es  ver- 
halten sich  dann  die  mythische  Sage  und  die  reine  Geh* 
schichte  xn  einander,,  wie  zwey  divergirende  Linien,  de- 
jen  spitzer  Winkel  das  erste  beglaubigte  Faktnm  bildel^ 
Hnd  während  die  historische  Linie  mit  i^mer  wachsen- 
der Klarheit  sich  verlängert,  entfernt  sich  die  mythisebß 
iamer  mehr  and  mehr  in  das  Unkenntliche,  njoe  so  weU 
Uw  und  nebelhafter  hinauf,  je  länger  der  historische  Ka- 
dett wird,  oder  mit  andctrn  Worten,  je  älter  eine  Nation 
besteht.    Der  Uebergang  aus  der  dunklen  Periode  in  die 
Geschichte  durch    gleichzeitige  Zeugen ,  welche  .  gra^ 
an  dem  Ausgangspunkte  sich  befanden,  wird  an  dem 
Charakter  der  Darstellung  erkannt,  indessen  ist. auch 
hier  noch  die  Glaubwürdigkeit  der  einzelnen  Beri^ter- 
Btaftter  selbst  in  Anspruch  zu  nehmen  und  .vor  allem  die 
p^chologische  Erscheioung  zu  würdigen ,  dass  ein  VoQc 
häufig  wieder  in  den  wundersuchtigen  Ton  znruckver- 
iällt,  wenn  es  im  Sinken  begriffen  ist,  weil  grade,  dann 
die  patriarchalischen  Zeiten  um  so  lebendiger  vor  die 
Seele  treten: 

Omnia  post  obitum  fii^git  mai<Hra  vetustas. 
Besonders  ist  dieses  der  Fall  bey  Nationen,  unter 
eine  priesterliche  Verfassung «  welche  gewSknlich 
niit  dem   politischen  Verfalle  eines  Volkes  ibr4n 
höchsten  Gipfel  zu  erreichen  pflegt,  in  ihrer  ganzen,Coe- 
seyiirnz  sich  entwickelt  hat,   denn  da  von  nun  an.  die 
läteratur  in  den  Händen  der  Priester  nich  befindet,  so 
wii4  nicht  sowohl  die  reine  Gesdiichte  in  einem  hiero- 
lomtischen  Gewatide  auftreten  und  ihren  Stoff  dahin  ver- 
arbeiten, dass  allenthalben  ein  höherer  Causalnexus  n|it 
dar    Gottheit   und    deren   stellvertretenden .  XJeblingen 
aiahtbar  werde  ^  sondern  es  werden  «i^cb  die  pepulären 
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Dichtangen   der  Vorzeit  durch  priesterliche  Referenten 
gehandhabt  und  %n  denselben  Zwecken  benutzt;  ja,  da<» 
init  endlich  der   heimische  Sagencylclas  nicht   des  An* 
fanges  ermangele   und   die  Verfassung  auf  alle   Weise 
an  den  höchsten  Endpunkt,  an  die  Gottheit  selber,  sich 
anschliesse,  so  pflegt  noch  bey   theokratischen  Nationen 
eine^  Kosmogonie  und  Göttersage  an  die  Spitze  zu  fre- 
uten«    Selbst    die   griechischen  Berichterstatter,  \%elche 
•  iin^  die  Ueberreste  der  Aegyptischen  Sage  gerettet  ha- 
btfn,  verschmähen  es  nicht,  mit  derTheogonie  jenes  Vol- 
kes zu  beginnen;   bey  Manns  und  Zoroaster  bildet   die 
4Cosmogonie  mit  den  Gesetzen  ein  Ganzes,  und  der  In- 
der kann  sieh  so  wenig  von  dieser  Form  losreisscn,  dass 
eine  jjede  Schrift,  H^Iche  auf  den  Namen  eines  Puranft 
•der  alterthunilichen^  Anspruch  machen  will,  einen  fünf- 
fachen Zweck  verfolgen  und,  im  Allgemeinen  dem  Fach- 
werke der  israelitischenwie  jeder  einzelnen  Urgeschichte 
»entsprechend,  von   der  Schöpfung,  der  Theogonie,  der 
Chronologie   und   Genealogie  alter  Heroen    und    deren 
Particularhistorie  handeln  muss.    In  der  That  auch  sind 
bey  dieser  Eintheilung  alle   die  verschiedenen  Neben- 
richtangen,  in  welche  eine  Sagengeschichte  sich   entfal- 
ten kann,  erschöpfend  angegeben ,  denn  da  ihre   beiden 
Grundelemente,  Poesie  und  Geschichte,  oder  philosophi- 
sche Mythe  und  historisirende  Ueberlieferung ,  eine  nn- 
endliohe  Mannigfaltigkeit  von   Formen    annehmen,    so 
bleibt  es  dem  Darsteller  nberlassen,  seine  philoMOpbischen 
Ansichten  in  ein  ansprechendes  Gewand  zu  kleiden,  und 
besonders   die  Helden  der  Vorzeit  auf   epische  Weise 
SU  behandeln:  er  mag  ihre  Stammregister  nach  Gefallen 
mit  «ndern  verketten,   verlängern    und   an  die    Götter 
knüpfen ;  mag  ihren  Thaten  eine  beliebige  Tendenz  ge- 
be«, sie  mit  dem  höchstmöglichsten  Glänze  ansschmök««^ 
.  ken,  und  dabey  den   etwaigen  historischen  Stoff  einer 
gangbaren  Volkstradition  zu  seinen  Zwecken   benutzen 
oder,  in  Ermangelung  desselben,   durch  freie  Dichtung 
ersetzen,  wie  es  nor  immer  das  patriotisch  religiöse  In- 
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teresse  efheischen  und  den  Hdrer  nr  NaehahrouDg  er*- 
Biiuitern   kann«    SpeculadoDen  über  metaphysische  Ge- 
^Dstände,*  ao  wie  Reflectionen  und  Ansichten  über  den 
lirsprang   und  die  Umbildung  des  Weltgebiudes,  über 
die    Einrichtang  der  physischen  und  moralischen  Weit» 
über  den  Anfang  und  die  erste  Entwickelung  des  mensch- 
licheo  Geschlechtes,  womit  bey  allen  denjenigen  Vol*. 
kern,   welche  fiüher  dem  Gestimdienste  huldigten,  die. 
phjsisch  astrologischen  Mythen  und  eine  daran  haftende 
Theogonie  susaromenfailen ,  werden,  wie  die  Weisheit 
der  alten  Orientalen  überhaupt,  in  ein  historisches  Ge* 
wand  gekleidet  und  der  Inbegriff  aller  dieser,  nach  in- 
dividuellen Vorstellungen  der  Dichter  mannigfach  aus- 
gebildeten, Philosopheme  bildet   dann    die    eigentliche 
Mgiiologie  einer  Nation.     Daran  reihen  sich  zunächst 
die  Geschlechter    der   Heroen    und  göttlichen  Weisen, 
denn  die  Gdtter  steigen  herab  zu  den  irdischen  Töchtern 
und  himmlische  Nympfen  lassen  sich  zu  den  Sterblichen 
hernieder,  um  balbgöttliche  Helden,  zu  zeugen,  oder  um 
das  Menschengeschlecht  für  Tugend  und  Religion  her« 
ibilden,  so  wie  der  himmlische  Krischna  noch  Tor 
Beginne  einer  Schlacht  die  Gelegenheit  wahrnimmt, 
um  seinem  Helden  die  Zweifel  an  Unsterblichkeit  zu 
benehmen*    Ungesehen  wandeln    die   Götter  unter  den 
lienachen,  um  ihre  Handlungen   zu  ersp&hen;  sie   er- 
wihleo  sich  ihre  Lieblinge,  lassen  sich  von  ihnen  be- 
wirthen   oder  nehmen  sie,  wie  Indras   den  Arjunas,  als 
willkommene  Güste    in    ihre   Himmelsburg.      Um   die 
Sündhaftigkeit  ihrer  Getreuen    zu  prüfen,    fuhren  die 
Götter  in  Versuchung  und  trachten  nicht  selten,  mit  ei- 
nigem Neide,  der  strengen  Religiosität,  mittelst  welcher 
ein  Sterblicher  zu  ihnen  erhoben  wird,  Hindernisse  in 
den  Weg  zu  legen ;  dem  Beharrlichen  spenden  sie  lan- 
ges Leben  und  reichliche  irdische  Güter,  würdigen  ihn 
ihren   steten  Rathes  und  Beistandes  gegen  Bedrückung 
Ton  nassen,  so  wie  auch  Allah  bey  |eder   Gelegenheit 
der  Irenen  Anhänger  Mohammeds  wider  die  Ungläubigen 
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«icli  annimmt ;  daher  geben  sie  ihm  die  Macht,  durch  fei- 
nen Segen  oder  flach  das  Wohl  nnd  Wehe  von  einsei-*' 
nen  Individuen  nnd  ganzen  Nationen  sa  entscheidest  nnd 
Tcrleihen  ilim  endlich  die  Sehergabe,  wodarch  er  die 
Schicksale  seiner  Nachkommen  prophetisch  erschaut,  die 
der  jedesmalige  Dichter  unbefangen  bis  auf  seine  Ge- 
genwart als  Weissagung  einkleidet«  Das  Land,  in  wel« 
ehern  Jene  göttlichen  Weisen  geweilet  haben ,  wird  als 
ein  heiliges  Eigentbnm   der  frommen  Nachkommen  an^ 
gesehen,  und  alle  übrigen  Nationen  sind    nnr  unreine 
Abkömmlinge  der  Brahmanen,  welche  von  Brahmavarta 
ausgegangen  oder  ansgestossen  worden ;  ganz  besonders 
aber  sind  diejenigen  Orte,  an  welchen  einst  die  Gotter 
erschienen,  der  höchsten  Verebrnng  geweiht,  d«  h.  die 
Heiligkeit  und  das  Ansehen  derselben  zieht  nnr  poetisch 
eine  Theophanie  nach  sich,  nnd  daher  hat  jedes  Indi- 
sche Heiligtham  seine  örtlichen  Legenden  oder  Sthala« 
pnranas,  welche  als  antiqnarisclie  Mythei^  das  hohe  Alter 
der  Tempel  nnd  ihres  Kultus  zu  beglaubigen  trachten^ 
wobey  die  heiligen    Priestermährchen  beisonders   durch 
etymologische  Namendeutungen  gestutzt  werden.     Den 
Hauptbestandtheil  einer  theokratisohen  Urgeschichte  bil* 
den  endlich  noch  die  juridisch-  legislatorischen  Ueber« 
lieferungen,  oder  eine  Sammlung  ton  priesterlichen  Ge- 
setzen,, welche  von  der  Gottheit  selber  demjenigen  Wei« 
sen  y  deri  sie  als  fromm  und  gottergeben  befunden,  mit- 
getheilt  werden  und  welche  in  so  fern  mythisch  zu  nen- 
nen sind,  als  sie  s&mmtlich  in  die  früheste  Vorzeit  hin* 
aufgerückt  werden,  damit  die  Constitution  eine  um  so 
grössere  Sanktion  erhalten  möge,  wenn  schon  die  alten 
Heroen,  ja  die  Götter  selber,  ihren  Anordnungen  sich 
gefugt  Imben«    Ausgegangen  von  einem  alten  Ilerkom* 
^en  und  den  ersten  Einrichtungen  der  bürgerlichen  Ge* 
Seilschaft,  haben  sich  solche  Gesetze  im  Laufe  der  Zei* 
ten  ausgebildet,  sind  mit  den  alltnählig  hinzugetretenen 
Bestimmungen  rerscfamolzen,  und  lassen   ebenso  wenig 
ihre  periodenweise  Entwickelung,  ah  das  hatioatelle  Be>- 
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durfni»,  weichet  -^e  ins  Leben  gerafen,  rerlSngoen; 
Jedoch  werden  si^  erst  als  Norm  nnd  Richtschnar  ver- 
dffentlicbet,  wenn  der  theokratiscbe  Staat  über  die  Be« 
folgung  ihrer  wiohtigsten  Gninddogmen  gewiss  seyn  and 
in  Beziehung  auf  die  übrigen,  neu  hinzutretenden^t  Sas- 
sungen,  welche  dann  am  deutlichsten  den  Stempel  ih- 
rer Zelt  an  sich  tragen,  eine  gleiche  Willfahrigkeit  er- 
warten darf. 

Es  ergiebt  sich  aus  diesen  angedeuteten  Gmndzu- 
geo,  welche  mehr  oder  weniger  in  einer  jeden  Tolks- 
thüjulichen  Urgeschichte  durchschimmern  oder  deutlicher 
aasgeprägt  JBu  Tage  liegen,  dass  ihr  vorzüglichstes  Stre- 
ben dahin  gerichtet  ist,  in  stufenmassiger  Concentrirung 
Tom   Allgemeinen  bis  zum  Besondern  und  Nationellen 
aberzugehen  und ,  nach  einem  dreifachen  Hauptmoroente, 
Ton    der  Entstehung  des  Weltalls   bis  zur  Bildung  der 
Nation  nnd  dem  statarischen  Volksleben,  allmählig  ihre 
Kreide  zu  rerengen,  wodurch  alsdann  auch, Je  nachdem 
diese  grösseren  Perioden  mit  einer  gewissen  Bedeutsam- 
keit heryortreten,  nicht  sowohl  der  allgemeine  Charak- 
ter einer  Sagengeschichte  sich   bestimmt ,  als  besonders 
in  den  hervorstechenden  Eigenthümlichkeiten  derNatio- 
nalcharakter  eines  Volkes   am  deutlichsten   hervortritt, 
so  wie  jedes  Individuum  in  seinen  Idealen  sich  abspie- 
gelt.   Zeigt  sich  in  dem  legislatorischen  Theile  das  An- 
•ebn  der  Priester  als  der  gesetzgebenden  und  voUstrek- 
kendea  Macht  überwiegend,  so  werden  nicht  allein  die 
Gesetze  an  sich  auf  eine  ethisch-  religiöse  Grundlage 
basirt,  nnd  ihre  Vorschriften  überall  in  einem  milderen 
Lichte  erscheinen,  wo  das  hierarchische  Interesse  keine 
unerbittliche  Strenge  bedingt,  sondern  es  werden  auch 
die  mythischen  Personen  der  Urzeit  eine  priesterliche 
Farbe  tragen,   und  der  nationalen  Richtupg  ihrer  Zeit 
angemessen  handelnd  auftreten ,  so  dass  hier  ein  Abra- 
ham als  Muster  der  Frömmigkeit  und  Ergehnng  in  den 
göttlichen  Willen  hingestellt  wird,  dort  ein  Dscheiuschid 
als  Wohlthäter  der  Menschen  mit  goldenem  Dolche  die 
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Erde  spaltet,  and  dort  ein  Wisw&mitras  oder  sonstiger 
Busser  durch  beschauliclien  Quietismns  und  strenge  Be- 
folgung priesterliclier  Gesetze  an  die  Götter  sicli  an- 
reiht« Die  wichtigste  Periode  in  jeder  Mythengescliichte, 
in  welche  alles,  was  ein  Volk  bey  der  nachmaligen  Mu- 
sterung seiner  Gebräuche  und  Sitten,  seiner  Kultur 
und  Verfassung,  als  vorhanden  gewahrt,  zurückgetragen 
und  zu  einer  epischen  Einheit  verflochten  wird,  ist  bey 
weitem  die  Bildungsepoche  der  Nation  selber,  denn  hier 
tritt  die  apologetische  Volksdichtung  ganz  besonders  her- 
vor, um  das  Dunkel  der  Vorzeit  durch  einzelne  Glanzpunkte 
zu  erhellen:  bürgerliche  und  gottesdienstliche  Einrichtun- 
gen werden  an  die  Stammväter  oder  die  Götter  geknüpft, 
wie  Bhäratas  bey  den  Indern  der  Anordner  dramatischer 
Unterhaltungen  ist,  oder  wie  Sabbathfeier,  Blutrache  und 
Beschneid«ing  durch  die  Gottheit  geheiliget  werden;  Er- 
findungen und  Künste,  deren  Ursprung  nicht  mehr  zu 
ermitteln  steht,  treten  mit  Auswanderungen  in  Verbin- 
dung, wie  in  der  speciellen  Sage  vom  Kadnius  eine  ein- 
zelne Thatsache,  die  Herübernahmo  der  phönizischen 
Schrift,  verallgemeinert  ist;  endlich  werden,  um*  der 
Sage  Wahrheit  und  Nachdruck  zu  geben,  noch  bedeutsa- 
me Namen  erfunden,  wie  Demeter  als  Urheber  des 
Ackerbaues  auftritt,  oderEucheir  und  Eugrammos,  Schön- 
hand und  Schönschreiber,  als  Verbreiter  der  Schrift  in 
Italien  erscheinen^  Schimmert  auch  in  derartigen  My* 
then  hie  und  da  ein  geschichtliches  Faktum  durch,  wel- 
ches im  Laufe  der  Zeit  individualisirend  ausgeschmückt 
und  episch  behandelt  worden,  wie  bey  dem  Zuge  des 
Ramas  nach  Ceylon,  der  Belagerung  Troyas,  der  Argo- 
nautenfahrt oder  dem  Auszüge  der  Israeliten  aus  Aegyp- 
ten,  so  ist  doch  die  etwaige  Thatsache  in  Volkslegende 
allbereits  übergegangen  und  die  traditionelle  Darstellung 
kann  für  die  objektive  Geschichte  keinen  Gegenstand 
weiter  abgeben,  unerachtet  für  die  Kenntniss  des  Volks- 
•harakters  und  die  Geschichte  des  menschlichen  Geistes 
reichlich  gewonnen  wird,  was  hier  für  die  reine  Histo- 
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rie  Terloren  gelif.  Hat  eine  Nation  ihre  Wohnshzd  nur 
mit  Muhe  ermngeti ,  und  bald  im  Conflikt6  ilkit  der  Na- 
ttr  sich  dieselben  urbar  machen,  bald  im  Kampf»  gegen 
feindliche  Stämme  behaupten  mnssen ,  so  offenbart  sicli 
ra  ilirer  Mythengeschicbte  von  der  einen  Seite  ein  ge« 
nisser  patriotischer  Heldenmuth  in  der  Ansrottnng  von 
Dämonen,  Drachen  und  dergleichen  Ungetlrame,  welche 
fie  Diclitang  zu  vergrdssern  and  als  wnndei-barliche 
Chimären  su  gestalten  pflegt;  so  ivie  Von  der  andern 
Seite  eine  rohe  Tapferkeit  und  fortwährend  polemische 
Stimmang  gegen  die  bekämpften  Nationalfeinde  in  ge« 
hissigen  Volksmährcheo  sich  kimd  giebt,  welche  vor- 
nämlich  dahin  gerichtet  sind,  irgend  einen  Makel  auf 
jene  feindlichen  Nachbarstänmie  za  werfen,  sey  es,  dass 
äre  etwaige  Bildang  herabgesetzt,  und  aus  der  vater- 
landischen Quelle  hergeleitet,  oder  ans  ihrem  Namen 
eine  nnrOhmliche  Abkunft  zu  erweisen  versucht  werde, 
vie  bey  den  Indern  die  B&hikoi  (extrahei)  von  zweyen 
Dämonen Bahis  und-Hikas  abstammen,  oder  sey  es,  dass 
ihnen  die  dereinstige  Unterjochung  nebst  anderweitigen 
Instorisehen  Begebenheiten  durch  die  Urväter  geweissagC 
werden,  in  welchem  Falle  dann  die  prophetische  Fik- 
tioB  von  der  wirklichen  Geschichte  verratheii  wird.  Ist 
endlich  ein  Volk  über  die  heimische  Urgeschichte  und 
Pnrticnlarsage  hinausgegangen,  und  hat  es  zugleich  über 
die  Entstehung  und  Umbildung  des  Weltalls  seine  An- 
ticfaten  überliefert,  so  tritt  dabey  der  merkwürdige  Um- 
stand ein,  dass  seine  Vorstellungen  mit  den  Kosmogo- 
nien  und  Theogonien  sämmtlicher  alten  Nationen  in  ih- 
I  rcn  Hanptzügen  sich  berühren,  und  zwar  bey  einzelnen 
I  Fhilosophemen  in  der  Art,  dass  die  Uebereinstimmung 
[  licht  etwa  auf  eine  gleiche  Anlage  und  Richtung  des 
»enscfalichen  Geistes  kann  bezogen  werden,  sondern 
neihwendig  einer  gemeinschaftlichen  Quelle  entsprungen, 
•der  dnrch  Ableitung  muss  herübergenommen  seyn,  und 
der  jedesmaligen  Oertlichkeit  sich  anbequemt  haben. 
Welche  Diehtung  in  solchem  Falle   die  ältere  sey,  ist 
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nicht  Mhw^r  ta  ermitteln ,  deno  iowohl  die  jQei^faichto 
der  morgenläiidiieh^n  BeligioDeo  an  üch  i  als  die  Verr 
gleichnag  dieser  analogen  Mythen  nntereiaander,  'leitea 
hier  die  sonst  so  nnsicheren  Schritte  durch  das  Dnokel 
des  Alterthums.  Die  jQngere  Zeit  pflegt  die  physische 
Grundlage  eines  kosmogonischen  oder  thaogonischea 
Problems  su  verwischen  und  den  Mythus  moralisch  xa 
deuten :  dieser  ist  mithin  um  so  älter ,  je  rQhere  Vor- 
stellungen von  Gottheit  und  Nainr  demselben  zum  Gran« 
de  liegen,  oder  je  enger  er  sich  an  den  Gestirndienst 
anschliesst»  weil  eine^  Religion ,  welche  einmal  bis  sunt 
Monotheismus  sich  erhoben,  wohl  in  Polylatrie  xurück» 
verfallen,  niemals  aber  mehr  in  den  reinen  Sabäismus 
fibergehen  kann  ,  und  weil  immer  erst  die  spätere  ,Re* 
form  den  astrologischen  Mythus  vergeistigt,  das  Wilde 
und ' Abentheuerliche  mildert  und  alles  su  moralischea 
Zwecken  verwendet,  wie  Buddha  das  Brahmanenthum^ 
undZoroaster  den  alten  Magierglauben  xn  einer  höheren 
Stufe  hinanfiihren. 

Und  so  wäre  denn  nach  diesen  Grundlinien  der  Weg 
Torgezeichnet,  den  eine  historisch-  kritische  Exegese 
eines  jedweden  Sagencyklus  einzuschlagen  hat :  sie  soll 
die  einleitenden  Philosopheme  and  Beflectionen  von* 
dem  nationeilen  Gewände  zu  entkleiden  und  mit  Beson- 
nenheit auf  ihre  Principien  zurückzuführen  suchen ;  soll 
die  Wunder,  welche  zum  Geiste  einer  jeden  alten  Volks- 
sage  geboren ,  als  ein  unantastbares  Nationaleigenthum 
betrachten  und  dieselben  weder  durch  gezwungene 
Deutungen  zu  tilgen,  noch  weniger  aber  in  das  Gebiet 
der  Einbildung  oder  gar  der  geflissentlichen  Täuschung 
zu  verweisen,  sondern  lediglich  die  Motive  zum  Wun- 
derbaren ,  wie  die  Ferqe  der  Zeit  und  der  Typus  des 
Morgenlandes  sie  stempeln  mnssten,  nebst  deren  Unter- 
lage zu  enthüllen  trachten;  sie  soll,  den  frommen  Sinn 
einer  priesterlichen  Urgeschichte  ehrend,  den  theokrati-  * 
sehen  Idealen,  audi  wenn  sie  nach  unsera  ethischen 
Begriffen  nicht  rein  und  vollkommen  kftnaen  genannt 


werfen,  Ihre  W3rfe  nk^t  ratnebmen,  dagegen  aber  die 
bdiTiitvalStftt  eines  Jeden  Volkes  nach  seinen  Master« 
hadern  nnd  seiner  eignen  Denk«  nnd,  Handinngeweise 
n  erkennen  nnd  ohne  Torgefassfe  Meinang'  zu  würdigen 
streben  ;  vor  allem  aber  soll  sie ,  von  etwaigen  htstori« 
idien  Spuren  geleitet,  den  Instituten  der  Vorieit  nach- 
gehen, nm  wo  möglich  ihre  Entstehang  KU  ermitteln^ 
nnd  soll  es  endlich  ans  der  Geschichte  des  Volkes  sei« 
her  entwickeln,  wie  der  Patriotismus  im  Vereine  mit 
ctner  poleniischen  Stimmung  gegen  verwandte  Nachbar« 
vflker  den  meisten  Sagen  ihren  Ursprung  gegeben  habe« 

§.2. 

Wir  wenden  uns  nunmehr  nach  diesen  allgemeioen 
Vererinneningen  su  der  Ui|[eschicfate  einer  Nation  Vor« 
derasieos,  welche  swar  auf  dem  Schauplatxe  des  Alter« 
dmrns  keinen  bedeutenden  Rang  eingenommeu,  und  we* 
dnreb  glänsende  Kriegesthaten,  noch  durch  Handel 
Ecfindnngen,  oder  überhaupt  durch  einen  überwie« 
gcoden  Grad  geistiger  Bildung  sich  ausgeseidinet,  aber 
als  die  Qaelle  der  geläuterten,  religidsen  Kultur  auf  alle 
ctvüiairten  VMker  der  westlichen  Welt  eiuen  höchst  se* 
gesn-  nnd  felgenreiehen  Einflnss  ausgeitbt  hat,  nnd  de- 
len  LHemturaberreste  finr  den  Altertbumsforsdier,  den 
Bisun-flEer  nnd  besonders  den  Gottesgelehrten  von  hoher 
IVicIiCigkeit  sind«  Ein  weitverbi^m teter  Völkerstamm  im 
wcsdiehen  Asien,  vom  Tigus  bis  über  Arabien  nach  Ae* 
thiepien  herab ,  führt  den ,  einte  bekannten  hebräischen 
Genealogie  eatoommenen ,  Nnmen  des  Semitischen,  nnd 
nulüHt  nach  seinen  Wohnsitzen  in  drey  grössere  Zweiget 
in  Nordsemiten  oder  Aramäer'in  Mesopotamien  und  Sy« 
vien ;  in  Mittelsemiten  oder  Kanaaniter  in  Palästina,  nnd 
in  Sndsemiten  oder  Araber  und  Habessinier«.  Unter  ih« 
nen  treten^die  Phönizier,  welche  in  einem  schmalen  Kü« 
atenlattde''  am  mitteHäudisehen  Meere  auf  Handel  und 
Sehitfahrt  besonders  hingewiesen  waren,  und  die  Chal- 
in  BabyloniM,  die  in  einem  üppigen  Läadeigebiele 
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fn1h«eUig  su  eintor  antäMigen  Lebensilrt  gelangen^rooch- 
ten,  und  sodann  nnter  den  tlerrschern  eines  anderen  VöU 
kerslainmes,  dea  Assyrern,  za  einem  bedeutenden  Grade 
von  Btldwng.  sich  erhoben  hatten ,  am  frühesten  in  der 
Geschichte  auf,  und  von  dem  letzteren  Hauptsweige  der 
Semiten  oder  den  roesopotamischen  Aramäern  bilden  ersi 
die  Hebräer  eine  kleine  Kolonie.    Sie  war,  so  erzählt 
uns  des  Volkes   Sage,  in  einer  hohen  Urzeit  als  eine 
Boroadisirende  Familie  über  den  Euphrat  gegangen,  und 
erhielt  daher  bei  den  diesseitigen  sprabhverwandten  Stäm- 
ipnen  den  Namen  d^^r  Herßbergehommenen\ü^r^)y  welche 
historisch -ethnographische  Benennung  die  eigenen  Schrit- 
ten der  Nation  nur  gebrauchen,   wenn  Nichihebräer   re* 
dend  eingeführt  werden,   so   wie   sie  denn   auch  später 
noch,  neben  dem  nachexilischen  Namen  der  JudeUy   bey 
Auswärtigen  die  gewöhnlichere  geblieben  ist.    Die  ddea 
Steppen  diesseit  des  Euphrat,  welche  noch  gegenwärtig 
Ton  herumsehwärmenden  Beduinen  und   friedlichen  Hir- 
ten mit  gleicher  Freiheit  benutzt  werden ,  konnten   nur 
momentane  Weideplätze  gewähren,   und  das  Gebiet  des 
Libanon ,  dessen  3crgauBstrahlnngen  nach  Süden  hinun- 
ter eine  Menge  von  fruchtbaren  Alpen  und  fetten  Thä- 
lern  darbieten,  mussten  för    eine    wandernde  Nomaden* 
horde  nur  um  so  lockender  erscheinen :  audi  sehen  wir 
diefamilie  alsbald  den  Jordan  überschreiten,  und  unge- 
fährdet das  nachmalige  Stammland  der  Nation,  Kanaan, 
durchziehen,  eine  Tradition',  welche  durch  die   spätere 
Ansiedelung  und,  in  Beziehung  auf  die  Abkunft  des  Vol- 
kes, durch   die   Verwandtschaft    der  Sprachen   sattsam 
verbürgt  wird.     Das  Land  ist  von  unbedeutenden!  Um- 
fange,  von  Norden  bis  Süden  etwa  zwey  und  dreissig 
geographische   Meilen  lang,    an  der  nortUichen  Spitze 
kaum  sechs  Meilen  breit,  und  nur  nach  Süden  dehnt  es 
EU  einer  grösseren  Fläche  von  etwa  zwanzig  Meilen  Breite 
bis  zu  den  Sandwfisten  sich  ans;    es  hat  drey  ansehn- 
liche Ebenen,  welche  benebst  den  geringeren  Thäleru 
uud  Bergabhängeo  über  die  Maassen  fruchtbar  sind,  wo- 
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* 
gtgen    die  Hohen,  Ton  &tT  Natur  wentger  begfiomigf. 

Meist  anji  nackten  und  kahlen  Felsen,  im  Norden  Jedoch 
ans  reichen  Waldungen  bestehen.    Dürften  wir  mit  glei- 
cher Sicherheit  ans  der  hebrfiischen  Sage  anf  den  friihe^ 
Ten  Zustand  von  Palistina  sehliessen,  so  war  das8c4be 
aasoehmend  beTÖlkert:  hier  von  ans&ssigen  Aekerbanern, 
welche  ebenfalls  den   Oel*  nnd  Weinbergen  ihre  Sorg- 
falt widmeten  (Denier.  6,  10.  11.);  dort  von  Hirten,  wel^ 
che    anit   ihren  Heerden   die   freien  Trifteil  du^thitogM» 
vnd  dort  Ton  ciTiligirten  Stimmen,  die  ans  volhreiehen 
Stidten  Handel  und  Verkehr  betrieben, 'ja  sogar  hin^ 
richtlich  der  religiösen  Bildung,   wie  es  wenigstens  die 
Mythe  zugesteht,  bis  zn  den  reinsten  Ansichten  sich   er* 
hoben  hatten  (Genes.  14,  IS«  20,-  3.  ff.).  AHe  waren  dnr'ch 
das  Band  Einer  Sprache  mit  einander  und  mit  der  hin^ 
xngekommenen  hebriischen  Familie  auf  gleiche  Weise  Ter* 
hrfidert,  and  diese  hatbey  ihren  Wanderangen  keine*  be^ 
drateoden  Hindernisse  zn  bekämpfen,  sonderlti  wird*4]ben- 
all  mit  grosser  Zuvorkommenheit  behandelt,  bis  sie  seK 
her  nach  einem  Zeiträume,  den  die  mythische  'Chronolo* 
gie  auf  ungeßriir  zweihundert  Jahre  ausdehnt',  nadi  Ae^ 
gyplen  hinabzieht.    Innerhalb  der  folgenden  vier    Jahr- 
hunderte, welche  die  Yolksdicbtung  mit  einem  wohlbe- 
recfaneten  Stillschweigen  übergeht,  reifet  hier  die  Familie 
sa  einer  so  bedeutenden  Nation  heran,  dass  sie  als  ei*- 
eberad  auftreten  und  allmahlig  unter   den    eingebofneb 
Stanmen  von    Palistina    sich  festsetzen    kann,  'und  ao 
bildet    diese  ganze  Periode  ton  etwa  (einem    Jalirtail« 
send   bis   in   die  erste   auMimmernde   Geschichte  unter 
den  Yolksanfihrern   oder   sogenannten   Richtern  hinein, 
die  Urgeschichte  der  hebriischen  Nation,  welche  in  dem 
Pentatenche  und  dem  Boche  Josua  uns  erhallen  ist.  Der 
erste,  Ton   seinem  allgemeinen   -Inhalte  nmn    oder   ße« 
tefe,  Belehrung^  genannt,  bat  den  wichtigen  Zweck,  die 
fraheiten  Anffenge  des  Volkes  aus  dem  graueeten  Alter* 
ibame,  Ja  von  Erschaffung  der  Welt  herab,  nachzuwei* 
,  seine  Schicksale  bis  auf  die  Constitution  des  Mose 


MiBinarit4h  m  Terfplgeii,  so^e  alle  legidatorkcfaen  A»- 
ordaangM  ivid,  ncieh  eiaem  badeuteoden  MUi^iffe  dcifi 
Refereotent  selbst  die  ßxiS  Kanaan  «ich  besiebenden  Ge- 
jMUe  und  Institute  noeh  nor  der  Ansiedelung  in  diesem 
Xiande,  a«f  den  I^eerfuhrer  xuruekzubringen  und  mit  den 
,iib|:igen  Traditionen  zu  ¥erilec|hten«  Er  aerfällt  in.  fiii^ 
Büeher,  welobe  naeh.undnacb  an  einander  gereihet  wor- 
den, auf  äbnliche  Weise,  wie  die  Sammlung  der  lyrischen 
Jlymnen  in  eben  so  vielen  Abschnitten  au  ^nem  Gan* 
;men  ewuchseng  und  nach  dieser  Anordnung,  welche  be-» 
jreits  in  die  Torohristliche.  Zeit  suruckgebt,  ist  seit  den 
'griechischen  Kirchenvätern  des  «weiten  und  drit(en  Jahr- 
Jhunderts  der  Name  des  ftlnfrplligen  Buches  oder  Pea- 
tuteueJket  im  €iebiraiiche.  .  Das  Buch  Josna  bildet'  gleich'« 
Mam  einen  ^gänaenden  und  unzertrennlichen  Aohfing  der 
.Mythengescbichte ,  indem  es  dieselbe  in  die  Heroänzeit 
vollends  hinüberfahrt^  unter  dem  heldenmiitbigen  Anfüh- 
jrer  Josua  den  yormaligen  Aufenthalt  der  Stammväter 
isrobern  |  t|nd.  die  Unterjochung  der  einwohnenden  Stäm- 
jne,  deren .  unerbittliche  Ausrottung  die  Gottheit  selber 
sur  ersten  PiBicht  gemacht  katte  (vergL  Exod.  23,  28. 
^1.  ff.  34,  II,  Deut.  Ty  1.  .20,  16.  17.),  vobbringen  lässt. 
JFosna  rerthieilt  hierauf  mit  genai^r  Specialkenntniss 
des  Terrains  das  ganze  Kanaan,  selbst  diejenigen  Di- 
.atrikte»  welche  die  Israeliten  niemals  erobern  konnten, 
•wie  das  ganze  Gebiet  *der  Philistfter,  nebst  den  phoni- 
jrisehen  Städten  Tyrup  und  Stdon:  alles,  wie  es  die  In- 
telUg^az  des  Geifetzgebers  angeordnet,  im  Grunde  aber 
der  patriotischen  Absicht  einer  späteren  Zeit  gemäss, 
.damit  die  vollkommene  Eroberung  inuner  noch  ein  Haupt- 
augenmerk der  Nachkommen  bleibe.  Und  so  finden  wir 
von  dem  Bndie  der  Richter  an,  welches  die  heftigen 
Aeibungen  der  eingedrungenen  Hebräer  mit  den  Einge- 
bömen  nicht  verläugnet  und  zu  dem  Bekenntnisse  sich 
gedrungen  fühlt,  dass  diese  keinesweges  lausgerottet» 
aondern  nur  zur  Versuchung  und  Anlockung  zu  Ahgöt- 
tarey  in  ihren  Wohnsitaen  geblieben  (vergL  Bicht»  1« 


I 


Sy  20.  ff.  9,  i>  ff.  IS,  lOy  '^«  #i«^n  Gifmditfi;  einer 
ieraelitUchen  Gesdiiehle  vörgestflbliMt  und  erst  ftUmfth- 
lig  geht  dieselbe,  dem  Gange  aller  Gescbielite  gemäü, 
Ton  dieeem  Zeitraame  der  rohei  Kraft  in  das  Reinlii« 
ntoriscbe  über.  Allein  Wie  Hüben  jedes  Religiensbnch 
aller  V öUcer  und  Zeiten  das  Schicksal  hat,  dass  die  volks«- 
fbamlieben  Ansichten  desselben,  welche  bey  seineo  Be- 
kennern  durch  Erziehung  «hrwütdig  geworden  sind,  nicht 
anders  als  von  aussen  her  mit  vorurtheilsfreien  Blicken 

■ 

können  betrachtet  und  begriffen  werden ,  so  hat  die  he« 
brftlsche  Nadon ,   deren   sänuabtliche  Literatur  frnlteeitig 
XU  einer  beiligen  gestempelt,  und,  als  selche  in  :diM£hri-*. 
«tenthnm  beiSberyeuommon  wnrde,  das  Unheil  betroffen, 
•dass  ihre  ganse 'Gesdiif ii#e:  veiychidien  und  so  su  sagen 
euf  den  Kopf  gestellt  Avdeden  ikt,  weil   das  mfthiiche 
Element  Im  Laulei  dar  Eeh  xu  einem  historischea  sich 
erhoben  hatte,  «und  hierauf  ein  unzeiiig  rei^ieees  lolef« 
esse  den  Untersachnngsgeist  Jahrbundetle    lang,  gefee* 
-seit  hielt.     Seit  der  gründlichen  Behandlung  der  Klas- 
aiker  hat  zwar  die  freiere  Forsdraag  sich  Bahn  gebie- 
eben,  and  die  Grundsätze  der  Kritik  auf  die  Sebriften 
der  Hebräer  mit  gleichem  Erfolge  angewendet,  allein  der 
-Kampf  gegen  yerjährte  Vorurtheile  ist^neeh  keineswe» 
ges  SU  einem  yersöhnenden  Resultate  ausgegUdien ;  denn 
während  Ton  der  oinesi  Seite:  das. mythisch«  Kolorit  der 
Urgeschichte  willig  zugestabd^n.  wird,  soll  dennoch  der 
Pentateuch  seine  Stelle  unter  dnn  historischen  Schriften 
behaupten  können,  und  Btrtkoldt  Terkennt  die  Untersu- 
chungen von  de  Wette  in  dem  Grade,  dass  er  befürch- 
tet, es  solle  durch  dieselben  das  ganze  Hebräerrolk  auf 
dem  Schauplätze  der  alten  Weit. zu.  einem  Traumbilde 
werden  (Einleit.  S.  778.) ;  daher  man  in  Wahrheit  sa- 
gen kann,  es  fehle  noch  bis  jetzt  an  einer  zweckmässig 
bearbeiteten  pragmatischen  Gesdnchte  der  Israeliten,  za 
.  welcher  erst  Leo  (Vorlesungea  Qber  hehr.   Geschichte^ 
1829b)  4ie  reinen  Grundlinien  gezogen  bat.     Von   der 
aodem  Seite  4ag^a  kapnmt  ans  bis  anf  die  Gegen« 


•iirari  \mMi  4iA  älie  Anwtcbt^^ep^gon  ».fiapb  welcher  4er 
•PentQteuoh  ads  FoUkommea  historitfch-.b/BglAubigt  ange- 
iiomin«n^  umi  dh  AbßiSSH^g.^lesselbeiii^bccb.  Mose  be* 
hauptet  wirdy'  so  das»  dip  Untersnobimg  immer  ¥oi> 
Keuem  auf  die  Wegräamii|ig.4^r  d^ifßlsigfo  Gründe  sich 
t^insttlassen  geDöthigt^wir^,,8^u.  etw&  den  poetischen 
und  Sithe tisch-  religiösen  Gehalt  jeoüK -B Mäher  nach 
Venileast  nfiQrdigen'  «u  Icönoeii.    ^     ; 


I 
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§3.       : 

Schon  im  zweUeti  Jaksfaonderte  griflvn  -die  freieren 
chrislHohen  Häretiker,  besoodersdi«  au»  doi»  £ssenis* 
.«nua   hervorgegangenen  Ebioniteiir,  dra  £eaMCB|aach  an, 
miewoiil  ihre.  Skepsis :  grosslentbtils  )eM  degWdtischeQ 
<jrT6ndea  anil^ing:  dip  £otifteit  uerda  darin  >durch  Opfer 
.«rniedngat,  tverde  vorgestelk*  ak  Midisohaheut  den  Bannt 
-d«8- Erkenntnisses,  als  Leschrtokt  uftd  ohne  AUwissea* 
'beit|  da  sie  nach  Sodom  habe  berabsieigen  miissen,  um 
-den  FreVeKsu  sehen;  die  Beraubung  der  Aegypier  köi^ 
*ne  nicht.. von  ihr  ausgeben,  so  woDig,  Wie  die  Ausrottung 
•der  Kanaanker  und  Erzählungen  von  Lois  Töchtern  oder 
'Von-der^Dina^  seyea  einer  heiligeb  Schrift  ganz  unwür- 
dig (s.  Cnedber  in" Winer's  Zeitschrift,  für    wissenscb. 
.Theod.  Heft  H.  S.  256.    Ro$€nmüller  Scheuen  proleg. 
»f.  4»  not.  vergl.  Ioan*:12aniaac.  de  haeres*  §  19.  Faustus 
'ibey.Augnstin  6^  i;0.-22,  i.  4.  5.).  Daher  spMchea  aehon 
Eirizdlne  im  Drange  der  -Polemik  ein  Uk'thetl  aus,  wlb 
-es*auf  nmierm  Wege  <ße  wissenschaftliobe  Kritik  gefun* 
den  bat:,  nicht  &|ose  habe  das  Gesetz  geschrieben,  son- 
dern, dnrdb  UeLerlieferung  fortgepflanzt,  sey  es  mehre 
Jahrhunderte  später  schriftlich  aufgesetzt  worden.     So 
die  Cferitentin.   Uomilieo    2,  38«    40.  3,  47.  —    Selbst 
unter  den  jüdischen  Gelehrten  deutete  im  zwölften  Jahrb. 
Aben  Esra  auf  den  ntchtmosaischen  Ursprung  des  Pen* 
taieach  leise  bin   und  Andere  gaben  e«  wenigstens  zu^ 
dass  die   Erzäbinng  Ton.  Mosis   Tode  nicht  wohl    von 
dhui  selber  Jierrühren  kuane^  ..worin   aoch  Hieroojrmus, 
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Carlstadt  und  Hobbes  einstimmfen ;  oder  tie  fühlten  es^ 
das«  es  nach  Vielgötterey  schmecken  müsse  ^  wenn  die 
Welt  durch  Elohim,  statt  durch  den  hochheiligen  Jeho?a 
gcschafTen  wurde,  und  achtzehn  Stellen  warden  vornäin'* 
Bell,  als  gegen  Moses  streitend,  hervorgehoben.  Diesen 
ersten  Einwürfen  2Qr  Seite  stand  eine  spätere  Tradition 
des  Talmud  (Pirke  Ab«  c.  1.  Bababathr.  fol.  13.):  das« 
Esra  aus  dem  Brande  von  Jerusalem  die  alten  Bruch« 
stucke  des  Pentateuch  gerettet  und  ans  ihnen  das'^Ge« 
setz  hergeitellt  habe,  wogegen  selbst  Hieronymbs  sich 
nisht  sträubt  (Cp«  ad  Helvid«  c.  3.1  sive  Mosen  dicere 
Tolaeris  auctorem  Pentateuchi,  sive  Esdram  eiusdem  in-* 
stauraterem  operis,  non  recuso)/  denn  es  kommt  hinzu, 
dass  schon  in  gleichzeitigen  Documenten  dem  Esra,  als 
-BW  d.  h.  im  damaligen  Sprachgebrauche  Geseizgelehr^ 
'ler  (Esra  7,6.  10,  21.  26.  Nehem«  4,9.  8,1.)  grosse 
Verdienste  um  das  Gesetz  zugeschrieben  werden  und 
mitbin  in  dieser  Ansicht  das  Bekenntniss  liegt,  wie  die 
ganze  Sammlung  des  Gesetzbuches  6rst  nach  Esra  be- 
banptet  werden  dürfe»  Bej  alledem  wurde  die  niosai^ 
sehe  Anthenticit&t  von  den  Rabbinen  und  älteren  christ- 
lichen Dogmatikern  festgehalten,  bis  endlich  Spinoza 
nach  jener  talmudischen  Sage  die  Bahn  brach  und  den» 
Esra,  wo  nicht  die  Abfassung,  wenigstens  doch  die 
letzte  Redaction  zuschrieb  (tractatus  theo!,  politicus  1670/ 
eap.  8.  nbers.  von  ConS,  Tübing.  1806.),  worin  ihm 
RidL  Simon  in  seiner  merkwürdigen,  zur  höheren  Kri« 
lik  hinfuhrenden,  histoire  critique  du  V.  T.  Paris  1678. 
cap«  S.  6.  nnd  jlnion  van  Dale^  der  einen  Gesetzcodex 
^on  dem  Pentat^nehe  tmterScheidet,  mit  efnigen  ni'ch^ 
n  verwerfenden  Argumenten  gefolgt  sind  (de  origioe 
et  progressn  IdoIoK  p«  71*  685.  vergl.  auch  Herbst  in 
Bosenm«  Comment.  thepl.  Bd.  1.).  —  Seitdem  ist  Über 
kein  Buch  des  A«  T.  mehr  geschrieben  und  gekämpft 
worden  9  als  aber  Zeitalter  und  Verfasser  des  Pentaten« 
dies,  nnd  es  hiesse  die  Grenzen  einer  summarischen  Ein- 
leitung fibersohretten,  wsna  wir  ton  d^r  hi6bergeh9flg#ii: 
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Literatur,  welche  man  in  aller  nur  wunschenswerthen 
Vollständigkeit  bey  A.  Th.  Hartmann  (histo^  krit*  For- 
schungen über  die  Bildung,  das  Zeitalter  und  den  Plan 
der  fünf  Bücher  Mosis,  Rostock  1831.)  beartheilt  findet» 
eine  erschöpfende  Rechenschaft   geben    Rollten*     Bald 
wurde  das  von   Spinoza  angenommene  Extrem  der  Ab« 
fassungszeit  dahin  modificirt,  dass  man  diese. Bücher  in 
die   Zeit  des  Samuel  (so    schon  Newton  obseriratt.   in 
Danielem    c.  I.),   nach  einzelnen    Aufsätzen    verschie- 
dener Verfasser  und    Zeiten   {Berfhotdt  Einleit«),   oder 
deren  Ueberarbeitung  und  neuere  Redaction  in  die  blü- 
hende Periode  des  hebräischen  Staates  unter  David  und 
SalomQ  binaufsetzte  {Eckermann ^  Bauer ^  Paulus);  bald 
wurden  einzelne  Parthien,  wie  unter  andern  die  ersten 
eilf  Kapitel  der  Genesis,  einer  schärferen  Kritik   unter- 
worfen (von  Hasse^  Hartmann  Aufklärungen  über  Asien 
und  Pustkuchen  Untersuchungen  über  die  Urgeschichte) 
und  nach  den  trifi'tigsten  Gründen  in  die  Zeit  des  Exils 
gesetzt;  bald  wurde   der  Sammlung  des  Ganzen  diese 
Periode  angewiesen,  und  das  Entstehen  der  Documente 
oder  Traditionen  unerörtert    gelassen;   bald   auf   diese 
selbst  eingegangen  und  das  mythische  Element  dersel- 
ben nachgewiesen ,  wie  in  der  Urgeschichte  von  Eick^ 
hörn  und    Gabler  (1791)   und  der  hebräischen  Mytholo- 
gie von  Bauer  (1802.)*  Hier  gehen  Otmar  (Nachtigall) 
in  seinen  kühnen  Fragmenten   über  die  allmählige   Bil- 
dung   der  den  Israeliten  heiligen  Schriften  (in  Henke*« 
Magazin  für  Religionsphilos*  Exegese  undKirchengesch. 
II.  S.  433.  III.  S.  566.)  und   der  scharfsinnige    Vater 
(Comment.  über  den  Pen  tat  1802.)  mit  einer  durchgrei^- 
fenden  Skepsis  voran ,  aber  mit  dem  Letzteren  unab- 
hängig zusammentreffend  führte  erst  de  fFef/6  (Beiträge 
cur  Einleitung  in   das  A,  T.   1806.)  mit  einer  grossen 
Schärfe  und  Conse^uenz,  welche  dei^  Kritik  ein  gans 
neues  Feld  eröffnete,  den  mythischen  Ge.halt  des  gansea 
Pentateuches  aus.   Er  suchte  vornämlich  den  Charakter 
der  einzelnen  Relationen  jra  ermitteln  nnd  demgemäsa 


■irigen ,   ^asft  diese  aus  der  Volkssage   müiniteii  ge* 
seyn  und  die  dichtende  Willkfihr  gar  häufig  deik 
Inf  geliefert  habe,  denn  Tradition  sey  immer  partheiisch 
mi  wAön  *  an  sich  poetisch,  weshalb  sie  niemals  als  Ge* 
sUthtaquelle  darfe  betrachtet  werden^  daher  denn  dd 
ctte^s  Kritik  hanptsSchlich  eine  rein  negative  und  ge* 
fie  liistorisirende  Erklftrungsweise  gerichtet  ist  Er 
le  den  Pentateuch  das  Epos  der  Hebräer,  ein  Name» 
auch  Herder  und  August!  gebrauchen  und  der,  bey 
kinstlichea  Verwebnog  des  mythischen  Qrund8to& 
die  beste  und  sicherste  Benennung  für  die   hebräi- 
Urgeschichte  darbietet»     Zu  denselben  Resultate^ 
e  bald  darauf,  und  ohne  die  deutschen  YeratbeU 
m  kennen,  der   Franzose    Volney   (recherches  sut 
aneienne  1814.)  indem  er  besonders  das  Schwan* 
der  bebräischen  Geschichte  nachwiess,  die  hSchse 
naoea  Nechricbten  aus  der  Richterperiode ,  so  wie 
km  glnslichen   Mangel  an  Ueberlieferungen   während 
Tierboadert  Jahre  in  Aegypten   rügte  und    sodana 
wie  sagenhaft  und  dichterisch  dagegen  die  an- 
genau  detailKrten  Privatnachrichten  aus  dem 
der  Patriafcfaen  seyea.    Nach  eilen  diesen  Unter- 
,  welche  erst  ihre  rechte  Stutze  und  Haltung 
iKe   grammatisch-  lexicaliscben  Arbeiten  des   Be* 
einer  rationeUen  Exegese,  Geiteniugj  erhaltea 
dessen  Grundsätze  in  der  Encykl.  unter  Adam^ 
Gesdkiekte  xu  s.  w.)  und    die  im  Allgemeinen 
af  der  Hand  lagen^  doss  sogar  Layen  (wie  Th.  Pap-^ 
dea  richtigen  Standpunkt  trafen,  sind   die  freifor- 
Elrklärer  über  den  Charakter  des  Pentateuches 
(wie  JBwaldf  AmmoMj  Fortbildung    des  Christen- 
L  S.  123.  ff*  Sekmmanny  JUaurer);  selbst  judische 
der  aeueren  Zeit  haben  die  mosaische  Abfas- 
fidlea    lassen  (wie  Ben  Dmid  Relig.  Tor  Mose, 
2«.  hs  Besäehung  auf  die  Genesis)  oder  aianche  kriti« 
BKcke  aal  dev  PMtat^uch  geworfen,  wie  Joit  und 
ia  ilwea  grandliclien  Arbeiten  and  so  bleibt»  ein 


. » 


die  freiere  Ansicht  sn  mpÜTiren,  kaum  noch  eine  Nadi* 
lese  übrig. 

Von  der  andern  Seite  dagegen  standen  auch  far 
die  Abfassung  dieser  Bflcher  durch  Mose,  gelehrte  ^Ver- 
theidiger  auf,  unter  denen  besonders  Michaelü^  Jakm 
und  Eichhorn  zu  nennen  sind,  da  sie  zam  wenigsten 
Bew  eissgiünde  suchen  t  um  die  alte  Meinung  zu  halten, 
nvährend  Andere  wie  Frü%sche  (Prüfung  der  Gründe 
«.  8.  w.  I8t4.)  und  ni^ierdings  RtkHhe  (Untersuchungen 
über  den  Pentat;  aus  dem  (iiebiete  der  höheren  Kritik 
1834«)  durch  ein  freies  BekenntnisS)  dass  sie  zugleich 
Ton  dogmatischen  Interessen  geleitet  werden,  von  dem 
Standpunkte  des  Kritikers  abtreten,  und  mit  einer  soge- 
nannt ,4glänbigen  Exegese^^  den  Knoten  zerhauen,  den 
sie  Idsen  sollten.  Liest  man  freilich  jene  Schriften  des 
Alterthuros,  weil  sie  ,>von  den  christlichen  Völkern .  als 
beilig  b.etrachtet  werden^^  {Kupp  Ursprung  der  Völker 
nach  der  mosaischen  Genesis),  oder  ,, in  der  Ueberzeu- 
gnng,  dass  eine  besondere  Vorsehung  über  die  Urkunden 
gewacht  habe,  und  dass  sie  nur  durch  Offenbarung  re- 
alen** {Werner  über  die  ersten  Kap*  der  Genesis),  so 
.ist  jeder  Forschung  der  Weg  versperrt  und  das  Suchen 
nach  Wahrheit  läuft  Gefahr,  mit  dem  Namen  von  Varur-^ 
.theil  und  Feind$chajl  (Eichhorn)  gestempelt  zu  werden. 
Denn  die  Kritik,  als  solche,  ist  immer  ungläul^ig  und  hat 
es  nur  mit  Beweisen  zu  thun ,  während  der  Auctoritäts- 
glaube  gedankenlos  über  das  Ungeheure  hin  wegliest, 
oder  aber  in^eine  bage  geräth,  welche  Wolff,  bej  der 
Interpretation  des  Homer  erprobt  hatte:  imitatus  sum 
interpretes  doctrinae  sacrae,  qui  edictorum  motu  territii 
non  id  docent  qupd  sibimet  ipsis  placet,  sed  quod  ecclo'*. 
siae  olim  ex  tempore  probandum  praescriptum  est.  Ob 
dasChristenthum  mit  den  alttestamentlichen  Untersuchung 
gen  Ins  Gedränge  komme,  ist  bereits  von  dem  ehrwurdb 
gen  Griesbach  und  de  Wette  (ßeitr.  &  XIL  J3d.  Ü.  & 
404.)  zur  Genüge  beantwortet;  es  ist  dasselbe  wohl' auf 
festeren  Säulen  gegründet»  als  .dass  es  mit  der  M^thologii 
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k  Jaden  stehen  oder  fallen  mässe,  und  der  VolMIeh- ' 
Kr  wird  jedenfalls  selbst  noch,  ans  einer  Diditung  den 
idigiSsen  nnd  efhischisn  Gebatt  berausfinden.  Wir  köan-. 
in  nithin  nnbekömmert  die  Ergebnisse  der  neneren- 
PenchaDg  hinstellen,  wenn  nicht  noch  in  der  jüngsten* 
Im,  mit  den  früheren  Gründen  nnd  ohne  tieferes  Eitige«- 
k&  in  die  Gegenbeweise,  ein  Rückschritt  zatn  Alten  toh* 
iuemuHer  (in  den  Scholien  siim  Pentät)  .wäre  ver* 
Mckt  worden  (s.  die  trefilicbe  Recens.  von  Faii  in  Schul- 
kii  neuesten  theoL  Annalen  1829.  S.  81.  ff,),  daher 
tir  die  wichtigsten  Argumente  für  die  mosaische  Abfas^ 
ng  des  Pentateuches  folgen  nnd  dabej  im  Uebrigen 
M  beiden  Seiten  dem  Ausspruche  eines  geistreichen 
bitgenossen  TolIe  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen: 
•jBa  Einwand,  der  schon  hundertmal  aufgewärmt  isty 
kveisst  immer ,  dass  er  nioht  widerlegt  worden ,  •  dass; 
dk  Gegengrnnde  nicht  zureichen ,  wenigstens  nicht  den 
AcReogt  haben 9  der  ihn  wieder  vorbringt,  denn  nie- 
mad  wird  eine  Sache  Tortbeidigen)  von  deren  Falsoh^ 
to  er  fibeizengt  ist/< 

f  4. 

Mn  lagt :  ^  der  Pentateuek  bezeuge  die  mosaische 
Ufsitung  selber  9  denn  es  werde  häufig  bemerkt,  Mose 
Ue  ehotts  nf gezeichnet.  Die  wichtigsten  Stellen  sind 
tier  folgende:  Exod.  17,  14.  soll  MoseJie  Besirgung 
k  Amslekiter  snm  Andenken  in  ein  Bach  schreiben; 
Eioi  24,  4.  7.  und  34,  27«  seiohnet  er  die  Anordnnn- 
^siehoTas  auf;  Ntim.  17,  2.  die  Namen  der  Stämme; 
''Mr.  33,  2.  die  Lagerstätten,  nnd  eines  gesehriebenen 
!C*>ttM  geschieht  besonders  häufig  in  Denterononiium 
^*^^nf  (17»  18.  ff.  28,  58.  6t.  29,  20*  s.  Hartmunn 
^  >•  0.  S.  358  ff.).  Dabey  lässt  sich  bemerkenr:  dass 
Wr  Bor  von  eioselnen  Stacken  die  Rede  ist,  aus  Aeh 
P  «iae  AhfiuMnng  de»  Gänsen  durch  Mose  nicht  gefol- 
li^  werden  kann,  am  wenigsten  im  Deuteronominm 
«  Fiodnktt  «ineii^  späteren  Sdiriftstellers«'  (Bleek  in 
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den  Stad.  und  Krit  1831.  IIL  S.  517.  flf.);  i^m  ««war 
Ansicht  des   Referenten  se^n  mag,  wie  Mos«  wirklicli  . 
jene  Stücke  aufgeschrieben,    sej  es  nach   einer  freiea 
Fiktioa,  oder  weil  ihm  alterthumliche  Documente,  wie 
jene  Schrift  über  den  Krieg  gegen  die  Amalekiter,  Tor« 
lagen  (BleeA  a.  a.  O.  S«  5120:  dasa  aber  der  £czähler 
es  allenthalben  verräth,  wie  er  eben  von  Mose  verscliie- 
den  sey.    Er  redet  von  ihm  in  d^r  dritten  Person,  be- 
legt ihn  mit  Lob  und  ehrenden  Ausdrücken  (Deut.  349 
10.J9  meldet  seinen  Tod  und  wie  niematiÜ  sein  G^ab  er- 
üahren  bis  auf  den  heutigen  Tag  (Deut.  34,  6.)«   se^tzt 
treuherzig  hinzu,  da^s  Mose  damaU  das  Lied  g^schrieüea 
(Deut  31,  220)  dass  alles  zu  der  Zeit  geschehen  (Deat. 
3,  34.  3,  4.)  und  stellt  sogar  den  Mose  in  dessen  Segen 
objektiv  hin  (Deut.  33,  4.  3.),  wo  er  doch  am  wenigsten 
aus  der  Rolle  fallen  durfte,  wenn  er  irgend'  eine  Abfas- 
sung durch  seinen  Helden  beabsichtigte.    Angenommen, 
die  Schreibkunst   wäre  in  jener  Periode  bis  zu  einem 
freien  Gebrauche  gediehen,  so    verrathen    doch  einige 
Stellen ,  wie  sich  der  Erzähler  die  Aufzeichnung  von  Ge^ 
setzen  nur  gedacht  habe,  weil  kein  Augenzeuge  so  reden 
kann:  alle    Worte   dieset  Gesetzei,   also   die    zunächst 
Torangehenden  oder  nachfolgenden,  sollen  auf  grosse  mit 
Kalk  übertünchte  Steine  geschrieben  werden  (Deut  27^ 
2.);  diess  konnten   aber    höchstens  nur   kurze  Sprüche  * 
seyn  und  selbst  der  Dekalog,  wie  er  Exod.  20,  2 — 14 
erscheint,  findet  unmdgUch,  auch  .mit  der  kleinsten  Schrift, 
wie  etwa  die   der  phdnizisch-  athenischen  Inschrift,   ei* 
nen  genügenden.  Baum  auf  Jiwey  tragbaren  Tafeln;    da 
aber  selbst  diese  Gesetze  Deut  5,  6 — 21.  schon  verftn-- 
dert  sind,  so  dürfte  man  auf  Zusätze  sehliessen,  wenn 
Sberhanpt  .die  Tafeln  selber  beglaubigt.  Wären«    Die  hi* 
ttorische  Ansicht  bringt  hier   den  Mose  ins  Gedränge,, 
denn  die  Tafdn  werden  auf  Gott  zurückgeführt,  und  «« 
ist  keine  nngehürige  Frage,  ob  Mose  sie  selber  auf  dent 
JBerge  ansgehauen,  oder  ob  ibsa  dabey  ein  Strinmets  g^^ 
Jiolfea  Habel    Sie  sollen  in  der  BonÜBalade  ufbewahrt 
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«fvrden  (DmjL  3f ,  26.),  aber  dann  bat  kein  hebräischer 
Schrirtsteller  gie  gesehen,  denn  die  Lade  verschwindet 
mit    Nebokadnezar "  ans    der    Geschichte   (s.    Hoffmann 
Eneykl.  anter  Bnndeslade)  nnd  die  einzigen  Stellen,  wel« 
die  der  Tafeln  erwähnen  (1.  Kon.  8,  9«  2.  Chron.  5, 10. 
Hebr.  9,  4)  ^stehen   in   jüngeren  Schriften.     Von    den 
Tafelgesetzen  selber  wird  unten  noch  die  Rede  seyn  (§•  22.) 
Lteider  müssen   wir  hier  einen  Punkt  berühren,  der  ge- 
liörig  ins  Liebt  gesetzt,  zu  einer  eigenen  Schrift  heran- 
wachsen würde:  ob  Moses  selbst  habe  schreiben  können? 
denn  als  eine  so  auigemaehie  Sache  (nach  Bertholdt  a.  a* 
O.  S.  766.)  kann  derselbe  keinesweges  gehen.  FürKen« 
BflT  dee   Altertbums  und  besonders  für  solche,  welche 
si^  am  die  Geschichte  der  Schrift  speciell  bekümmert 
babeo,  isl  die  Beantwortung  dieser  Frage  völlig  über« 
floeaig,  für  Andere,  die  von  yorne  herein  wider  redliche 
ForscJiaBg  eingenommen,  gegen  Gründe  sich  verwahren 
and  sogar  die  Versetzung  der  Israeliten   nach  Aegypten 
für  ein  Werk  der  Vorsehung  halten,   damit  sie  dort  die 
Schreibknnst  lernen  möchten  (Werner  a  a.  O.  S.  89.), 
sie  es  ebenfalls  seyn  und  daher  bleibt  nns  hier  nur, 
keiae  Lücke  zu  lassen,  nach  dem,  was  bereits  Vater 
(S.  524.)  aad   Harimann  (S.  584.)  Ober  diesen  Gegen- 
stand gesagt  haben,  das  Ergebniss  der  Paläographie  mitr 
Die  Ehre  der  Schrifterflndung,  d.  h*  natürlich 
der  semitischen,  denn  chinesische  und  indische  Schrift-' 
gattuagen  kamen  nicht  in  den  Bereich  der  Alten,  wird 
den  Babjloniern,  Phöniziern  und  Aegyptern  zugeschrie- 
ben, und  hier  können  allerdings  nur  Wahrscheinlichkeits- 
grunde  oder  üocumente  entscheiden,  da  die  historLschea 
Zeagaisse  in  Bezug  auf  die   Sache  viel  zu  jung  sind. 
Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  das  frühzeitig  civilis 
k       wta  Volk  Yoa  Babylon,  nnd  ein  Backstein  mit  semiti« 
acker  Schrift  aus  den  Mauern  dieser  Stadt,  ist  vielleicht 
das  dteste  Monument  der  semitischen  Graphik ,  wenn  es 
nach  nngewiss  Ueibtf  ob  es  ans  dem  Belusthurme  selbst 
odfc  aas  eiA^  aaderii  Gebäude  auf  uns  gekommen»  Yer* 
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breiter  der  Schreibknnst  In  Vorderasion  mSgen  aber  S\p 
Phönizier  gewesen  seyn,  und  wenn  auch  die  Steinschrif- 
ten im  phönizischen  Charakter  erat  spät  sind,  so  spricht 
für  das  frühe  Vorbandenseyn  der  Schrift  mehr  als  aUe 
Docainente  das  griechische  Alphabet»  welches  von  den 
Phöniziern  ansging.  Aber  hier  zeigt  sich  wiederum  aiU 
der  oft  angeBtellten  Untersuchung  über  Homer,  dass  in 
seinem  Zeitalter  die  Schrift  unbekannt  war  und  dFc  rrste 
dürftige  Anwendung  derselben  erst  mit  Solon  erscbeinf, 
womit  sodann  die  noch  sehr  rohen  und  halb  orientali- 
schen Inschriften  der  Griechen  stimmen ,  welche  sJimmt- 
lieh  nach  diesem  Zeitpunkte  leingehaiieh  sind*  I^ie  Tra- 
ditionen \on  Einwanderungen  in  Hellas  unter  einem  Ce- 
krops,  Danaus  und  Kadmus,  sind  sehr  unhistorlscb  'Und 
in  neueren  Zeiten  richtig  gewiirdiget;  es  liegt  darin  kel- 
nesweges  das  Vorgeben  einer  Kolonie,  oder  gar  (Bin  be* 
Btimmtes  Zeitdatum    enthalten,  denn    die  Zahl  1500  für 

w 

Kadmus  ist  ein  Lückenbtjsser  und  so  zu  sagen  histori- 
scher  Eiephant,  um  den  Raum  auszufüllen,  sondern  im 
vorliegenden  Falle  enthält  die  Sage  nur  die  Anerken- 
nung, dass  die  Schrift  Ton  den  Orientalen  (c^V)  herrühre, 
wie  es  die  Paläögraphie  beglaubigt.  Das  h'>chste  üatuni 
für  die  semitisclie  Schrift  überhaupt  ist  kpum  das  zehnte 
vorcbristL  Jahrhundert  und  diess  nicht  einmal  b^glaiibtgf; 
wer.  darüber  hinausiäth,  der  räth  eben  und  mag  noch 
Jejcht  ein  Jahrtausend  hinzusetzen,  weil  es,  ohne  Gründe, 
nur  auf  den  Glauben  ankommt,  den  er  findet.  Ueber 
Moses  hinaus  sind  nur  Wenige  gegangen,  denn  man  sah 
es  ein,  dass  Abraham  schwerlich  schon'  aus  Babylon  die 
Schrift  mitgebracht ,  weil  ein  herumziehender  Hirte  die« 
ser  Kunst  entrathen  kann,  und  weil  während  der  Tier- 
hundert  Jahre  in  Aegypten,  nichts  aufgeJseichnet  worden: 
aber  consequent  wäre  es  allerdings  um  '  deshalb  gewe- 
sen, einen  noch  früheren  Gebrauch  der  Schrift  bey  den 
Israeliten  anzunehmen,  weil  der  prosaische  Pcntateut^h 
Ün  einem  schriftstellernden  Zeitalter  entstanden  fteyn 
mufts;    weil  die  Scbreibkunst  nicbl  mit  Einemmale  int 
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Leben   tritt ,  sondern  ton  dem  ersten  Gebrauche  d^Äd- 
fcen    bia  znr'  Sdiriftttellerey  ein  grosser  Zeitraum  erfop- 
derlidi  ist;  weil  Moses  filtere  Quellen,  besonders  cbaldftt- 
•die,   musste  benatst  haben,   daher  denn  bey  Bertholdt 
Ton   Tormosaischen'^  Urkunden    auch    wirklich   die   Rede 
ist,  and  weil  der  Pentateuch   ausdrücklich  das  Buch  der 
Kriege  Jehovai  citirt  (\um.  2\,  14.))  welches  Citat  aber 
«Dglacklicherweise     dem   Referenten    entschlupft,    denn 
jene  Kriege  beziehen  sich  auf  Palästina  und  können  nur 
die  unter  Josua^  den  Richtern  nnd  Königen  seyn  (vergl* 
f.  Sani.  18, 17.  25, 28.' ^jnmon  Fortbildung  des  Cbristenth. 
L  S.  121.).  Wirklich  lassen  auch  Sack  (iin  seiner  christl. 
Apologetik)   und  KeUe   (vorurtheilsfreie   (?)  Würdigung 
der  mosaischen  Schriften  1812«)  die  Patriarehehgeschichto 
durch  d^n  Joseph  aufsetzen  tind  ku  ihr  soyen  späterhin 
Finschaltongen^  oder  tiach   Seinem  Ausdrucke  ScA/ackf^n 
hinzngekommen« '  Eichhorn ,  der  es  eihgesteht,  daüs  die 
Prosa   erst   eine  Frucht    der    lail'^geubten  SSchreibkünst 
sey,  lässt  dieselbe'  von  Mose "plötzf ich    in  Anwendung 
bringen,   nnd   ±war    sey    es    der  phönizisch-  figyptisch'iB 
Charakter  gewesen   (Binleit.  I.  S.  146.),    weil  er   wohl 
einsah,  dass  Semiten  mit  Hieroglyphen  oder   überhaupt 
einer  rein  Bgyptisdhen  Schrift,'  in  welcher  wegen  des  ab- 
weichenden Sprachgenius  mehre  Elemente  fehlen  nrass-» 
ten,  nichts  anfangen  konnten.    Was  damals  schon  Cay* 
los  and  Biittner  geahnt'  oder  entdeckt  hatten,    dass  die 
dentotische  Schrift  der  Mnmienbandagen  phönlzischeZüge 
aufweise,  hat  sich  in  neueren  Zeiten  durch  die  ErkTSrunf;^^- 
Tersuche  der  Hieroglyphen  merkwürdigerweise  bestätiget, 
nod   der  Paläograph  kann  sich  'anheischig  machen,  fast 
{eden   Buebslaben  des    enchorischen  Alphabetes  aus  alt- 
phdoixisehen  Inschriften  zu  belegen:;    ja  was  noch  mehr 
•ist,  die   enttsprechendea  nnd  mit  Sicherheit    erkannten 
ffieroxlyphen  :bewahren  häafig  noch  das  Bild  ^  imis  wjol- . 
ckein  die  phdoinieche  Form  entapiimgen  ist :  de»  Vaieth 
het  noch  das  Strichen  der  Thfire,  das  Teii  der  Sohku^f , 
iaa  Jpd  die  Finger  der  Hand,  ICqf  die  Form  der  höh« 
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y^jjL  Hapd  odet  d|e  HSnde  selbst,  llfim^ßfi  ^el|eip.(8rm»- 
j;e  Figur  dejs  Wassers,  TFav  erschcdnt  als  HalceD,  PJ^ 
als  Mond  mit  Zähnen  und  das  Lamed  ist  fiierkwfirdi^ 
genug  ein  Löwe  nach  dem  koptischen  Lßboi,  welches  aber 
das  semitischjp  M^^n^  ist:  so  dass  nicht  etwa  eine  Schrift- 
erfindung  in  Aegypten ,  sondern  eine  Nachformung  naAh 
den  bekannten  Bildern,  gleichsam  ein  geschmücktes  Kor- 
wir  der  allen  Züge  dürfte  anzunehmen  seyn«  Wann  di^- 
.aes  Eingang  gefunden,  wird  jeder  Besonnene  sich  gerne 
bescheiden,  noch  nicht  zu  wissen;  dass  es  jedoch  spät 
geschehen  %ey^  dafür  liegeji  Andeutungen  im  Plato,.  der 
.  die  Schrift  von  Naukratiii,  dem  Sammelplatze  der  Jooif r 
und  Phönizier  ausgehen  lässt,  und  die  bewierkenswerthe 
Aeusserung  hinzufügt,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  die  Ag;yp« 
tischen  Priester  wenig  auf  die  Schrift  gehalten,  weil  aiä 
dem  Gedächtnisse  Abbruch  thue.  Ueberhaupt  fehlt  es 
uns  nech  an  einer  kritischen  und  .ohne  Yorurtheil  ange- 
stellten Würdij^ung  des  ägyptischen  Alterthums  selbst» 
da  seine  Institute  bis  jetzt  immer  nur  ron  einem  Wie- 
derscheihe  des  Pentateuches,  oder  mit  vorgefasster  Nei- 
gung sie  recht  alt  darzustelleii,  sind  beleuchtet  worden 
und  es  doch  aus  den  ersten  Elementen  der  WissenscI^aften, 
.ivelehe  angeblich  Pjthagoras  u.  A«  von  dort  mitgebracht, 
erhellen  kann,  wie  dürftig.noch  im  sechsten  Jahrhunderte 
.T.  Chr.  die  reellen  Kenntnisse  derAegypter  gewesen  seyn 
.müssen«  Schrift  in  Aegypten  zur  Zeit  der  Söhne  Jakobs 
ist  häufig  aus  dem  Namen  der  Beamten,  ^*^'ssn5  Exod«  5,6« 
und  aus  den  Q*«tti3ih  Genes*  41,  8«  geschlossen  worden; 
das  erstere  Wort  hat  man  willkührlich.  mit  Schreiber 
Übersetzt  und  einem  solchen  Schoter  soll  Moses  nach 
Jahn  dictirt  haben ,   weil  das  Stammwort  .  U..,  im  Arab» 

zugleich  scripsit  bedeute;  allein  die  Formen  dieses  Wor- 
tes bezeichnen  im  Hebräischen  alle*  nur  Aufseher  und 
Magistrat;  dass  jene  Männer  geschrieben,  steht  nirgend 
ausdrücklich,  und  das  arabische  Verbum  muss  in  dieser 
'Bedeutung  ohnehin  sehr  Jung  seyn^  weil  die  Araber  fei- 
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%«r  Iceisea  Begriff  Y0pk  Sehreibeii-  bis  «af  d^«  Zeit  Mqp 
kanuned«  haben  kojinten«     Ueber  d^naann   s.  ica  Genec 
41)  8.   Ueberhaapt  ist  es  sehr  misslich,  Etymologien  aofp     i 
Amikelen  Amtonamen  zu  ziehen  und  dann  auf  die  Ablei» 
fang  historische  Gründe  za  baaen,  and  in  beiden  Fällen 
wnrde  ja  das  Argument  aas  dem  Pentateuche  entnom« 
jnen,  dessen  Alter  eben  za  erweisen  steht«  Dieser  kennt 
Schrift,  wie  wir  gesehen,  and  setzt  sie  ebenfi^Is  in  Ae^ 
gypten  voraus,  wie  der  Siegelring  des  Pharao  andentef^  < 
indessen  haben   wir  dadarch  für  das  hohe  Alter  dieser 
Knust  keinen  Schritt  gewonnen    and  k5nnen  aus .  ihm 
nicht  die  Beweise  hernehmen,  am  sie  nachher  wieder  za 
«einen  Gunsten   zu  verwenden.     Beachten  wir  die  Ge« 
■ebiehte  der  Hebräer,  so  zeigt  sich  diese  bis  auf  .die 
Zeit  der  Könige  so  sagenhaft  and  abgerissen  ,  dass  an* 
asdglich  an   Sehreibkonst   gedacht  werden  kann;   nach 
und  nach  findet  sie  bey  sorgfältig  erzogenen  Männera 
Eingang. and  l>lieb  immer  wohl  nur  in  den  Händen  Wer 
niger,  bis  späterhin  die  Priesterzanft  sie  verallgemeinerte* 
David  schreibt  an  Joab,  aber  dieser  antwortet  mündlich 
(2.  Sam«  il,  19.)>  denn  das  Materiale  war  überhaupt  zu 
smbeholfen,  Tafeln  von  Stein,  Metall  oder  Holz,  um 
den  freien  Gebraneh  znzulassctn;  das  Zeitwort  für  Schrei- 
ben aro  ist  amhaueUf  der  Name  für  Tinte  ist  persisch    - 
und  kommt  erst,  so.^ie  eine  Rolle,  tr^^,  in  Jeremias 
Zeit  vor  (s»  Mäzig  zu  Jesa,  S»  395.)  und  za  dieser  Zeit 
•cheint  das  Verfaliren  mit  flüssiger  Substanz  auf  Häu- 
Sen^  ")Bb,  zu  sehreiben,  noch  ziemlich  neu  zu  seyn  (Jerem* 
36,  i7«).  Der  Pentateuch  aber  kennt  diese  geschabten 
Häute  ai|d.  deren  Rollen;  er  kennt  sogar  Inschriften  am 
liohenpiiesterlichen  Kopfschmucke  und  andere,  die  wie- 
der konnten  abgewaschen  werden   (Exod.  28,  9.  Deut. 
S4,  i«  SO  ^^^  trägt  nun  das  Vorhandene  ohne  Arg  in 
die  Vorzeit  liinanfl 

Stil  umd  ErstWnngm^^  des  PetUateuch  $ejftß ;  eäf- 
/mek  Wid  mli€rtk9mHek,  die  Sptaeke  aeijre  #a^A.  4f  dUii^ 
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l»eii  nnd  ein'aliägyptiieh&r  Geist  durchdringe  die  Tmti* 
tuiionen.  'Wftre  auch  dieses  dreifaclie  Argameiit  gegrün- 
det, 80  wQrdees  dennoch  für  inodaische  Abfassang  nicht 
das  Geringste  beweisen  können.  Denn  was^zaerst  die^ 
Einfachheit  der  Erzfthlung  betrifft,  so  ist  eine  solche 
durchaus  kein  Kriterium  des  Zeitalters  und  am  wenig- 
sten, wenn  die  Darstellung,  dem  Charakter  einer  Volks- 
Hage  getreu,  im  historischen  Gewände  einherschreitet ; 
in  dieser  Beziehung ,  tritt  der  Pentatenchmit  den  übri- 
jgen  Buühern  des  A.  T»,  darch  welche  sich  dieselbe  Art 
SU  erzählen  und  ohne  pragmatische  Verkettung  oder 
jihilosophische  Digressionen  die  Ereignisse  vorzutragen 
liinziehet,  auf  eine  Stufe  hin:  wie  aber  derselbe  Tondeff 
historischen  Schriften  sich  unterscheide  und,  bey  allem 
IStreben,  seinen  Stoff  aus  der  Vorzeit  zu  entnehmen, 
überall  in  die  Gegenwart  hineingerathe,'  um  nach  vorhan« 
'denen  Vorbildern  zu  copiren,  und  wie  das  künstlich  pa- 
triotische Gewebe  der  Urgeschichte  grade  jene  kindliche 
Unbefangenheit  und  Alterthuroltchkeit  Termissen  lasse, 
wird  sich  bey  gehauer  Zergliederung  dies  Einzelnen  zur 
'Genüge  ergeben.  Auch  scheinen  die  Vertheidiger  selber 
auf  jenen  ersten  Satz  kein  bedeutendes  Geiricht  zu  le- 
gen, sondern  denselben  nur  hingestellt  zu  haben ,  damit 
er  einem  zweiten  aas  der  Farbe  des  Stils  entnommenen 
als  Stütze  dienen  möge«  Die  Sprache  nftmlich  soll  Ei- 
genthumlichkeiten  aufweisen ,  welche  nnr  aus  dem  AI- 
'terthume  zu  erkiären  seyen,  und '  als  solche  sogenannte 
'Archaismen  werden  uns  Von  Michaelis  bis  auf  Jahn, 
'Bertholdt  und  Rosenmiillec  herab,  haaptsftchlich  zwey 
Spracherscheinungen  vorgehalten:  zuerst  das  Pronomen 
ttin,  welches  im  Pentat«  für  beide  Geschlechter  gebraucht 
und ,  im  Falle  m*^  stehen  soHte ,  als  KVT  punktlrt  wird« 
Allein  es  gifebt  von  dieser  Abii^^rmitftt  im  Pentateuche 
selber  eilf  Ausnahmen  (in  der  Genes«  z.  B.  14^  2«  20,  S« 
38, 15«)  9  die  bey  einem  stehenden  Idiotismus  nicht  statt- 
finden dürften,  und  ausserdem  auch  ist  jene  Verwecba» 
'lang  der  Pffonqiiusa  keines weges^  den  in  Rede  atekeiis 


den  Boehern  aiitscIili«Mlieli  eigen,  demi  gie  findtet«i«l| 
Jeta,  30,  33.  Ps.  73,  16«  1.  KSn.  ir,  15.  Hiob  3t,  II» 
Hohe].  5,  8.  1.  Ohron«.  29, 16.  in  Schriften  der  Ter^chie* 
densten  Zeitalter  und  kann  nicht  allenthalben  den  Abt 
«cbreibern  oder  den  Ansichten  der  Masorethen,  welche 
jnaii  ja  bey  den  Stellen  des  Pentat«  ebensowohl  dürfte 
geltend  machen,  aufgebun(et  werden.  Ebendasselbe  gilt 
yon  der  Form  "^  alsEpicoenum  ffir  JUagfing  und  Jung^ 
frmk  rrto  (Deuten  22,  19.),,  denn  noch, dieses  Wost  er- 
scheint noch  in  einem  gleichen  Gebrauche  Hieb  1,  19f 
Bnth  2,  21.  und  ist  den  arabischen  Formen  Jjp,     ^i 

«•  amti  die  erst  der  Context  unterscheidet,  vergleichbar; 
snnder  bedeutende  lAotismen,  wie  der  sweite  Modii* 
•der  derlmperatir  fem.  ohne  n  (Genes.  4,  33.  19, 3J^» 
26, 35.  Q.  s.  w.),  finden  sich  auch  in  andern  BQchern, 
besonders  die  von  Jahn  und  Rosenmöller  angeführten 
defektive  geschriebenen  Formen,  welche  am  allerwenig* 
Bten-  SU  eiHer  Zeitbestimmung  sollten  herbeygesogen 
^werden.  Ueberfaaupt  aber  wiirden  alle  diese  EInselheU 
tea  fSr  den  Mose  durchaus  nichts ,  sondern  ini  Allge» 
Bseinen  nur,  beweisen,  dass  jederSchriftSteller  seine  eig^ 
wt  Aosdrncksweise  haben  könne ,  die  selbst  der  Zeitge* 
Bosse  nicht  anxunehmen  geneigt  seyn  mag;  dass  einige 
Formen  als  Neuerung,  welche  bald  wieder  aufgegeben^ 
aftgen  versucht  und  snweilen  auch  einem  Provincialii^ 
mns  dflrfen  sugeschrieben  werden,  und  dass  wir  mithin 
snis  jedesi  biblischen  Buche ,  besonders  dem  Hieb,  den 
Sprüchwörtern 9  dem  Koheleth  oder  den  Psalmen,  eine 
Menge  von  .eigenthfimlichen  Spraohformeln  sammeln 
kdnnten,  welche  allerdings  wohl  für  die  Einheit  einer 
Sehrift  an  sich  oder,,  mit  demselben  Sprachgebrauche 
eines  genau  fixirfen  Documeotes  verglichen,  für  den 
«ngefthren  Zeitraum  sengen,  keinesweges  aber  fBr  finen 
bestimmten  Veriasser  ein.  genfigendes  Argument  abge- 
ben wurden.  E^  im  Ganzen  unkritisches  Verxeichniss 
von  Wörtern,  welche  ^etatweder  dem  Penfatenche  nUein 


gelftiifig  lind,  oder  nebefn  ihm  nur  noch. in  gewissen  an- 
dern Schriften  wieder  erscbeineni  hat  der  iSeitsige  Jahn 
susammengetragen  (in  Bepger«  Archiv  Bd.  IL  und  IIL)» 
allein  mit  Aasscheidnng  alles  dessen,  was  dem  Sprach« 
gebranche  aller  Zeiten  angehört,  kann  dasselbe  nur 
dazu  beitragen,  um  die  Meinung  zu  stürzen,  die  es  halten 
Sollte«  Wenn  nftnrlich  T^  Fi$iige9teU  über  rierzigmal 
im  Pentat«  und  nebenher  Hohesl.  5,  15*  vorkommt;  tifb 
Mehl  vier  und  vierzigmal  und  in  den  BBchem  der  Kö* 
nige,  der  Chronik  und  bey  Ezechiel  zehnmal  erscheint; 
|?ean  I^UI  Geiraide  noch  in  den  Sprichwörtern  und  dem 
Nehemia ,  iitt  Fakne  zugleich  im  Hobenliede ,  nsxi  im 
Pentat.  und  den  Sprächen  (12,  180  r  ^^  ^^  kleinste 
Gewicht,  nur  noch  Ezech.  45, 12.,  TH  ebendaselbst,  W^tBp 
allein  noch  im  Hiob  (der  freilich  für  Jahn  mosaisch  ist) 
und  »^;  als  Bild  der  ungebttndigten  Freiheit  ^  ausser 
dem  Pen  tat.  in  demselben  Buche  steht:  was  anders  kamt 
•s  beweisen,  als  dass  diese  und  andere  Wörter  der  Art 
grade  in  der  spftteren  Zeit  ihre  Gültigkeit  hatten f  Es 
lAsst  sich  allein  aus  der  Genesis  eine  [ziemliche  Anzahl 
Ton  Wörtern  und .  Formen  auffuhren ,  welche  entweder 
durch  ihre  Bildnngsweise  sich  den  jfingereu  Dialekten 
angeschmiegt  haben,  oder  nur  noch  in  den  nachexilischen 
Schriften  der  hebrftischen  Nation' erscheinen.  Hier  eiae 
kleine  Nachlese,  über  welche  der  Commentar  den  ferne* 
yen  Nachweiss  gefuhrt  hat  (vergl.  Ge$eniu$  Geschichte 
der  hehr.  Sprache  S.  32.  und  Sckmmann  prolegg.  f^  XLVL): 

1K  Genes.  2, 0»  nhD  21,  16. 

*imi  abfoL  4^  a.  nda  ip  22,.16. 

1)ZM  27,  90.  "Ip  24^  26. 

nra  16,  10.  Dip  7,  4. 

mi  48, 16.  rro  60,  ö. 

T»rm  37,  17«  tt9^  26,  29. 

hW  47,  2S.  WhM  24,  6S. 

mt  25^  29l  M&tihu  6,  6. 

mt  3,  20.  r^  42,  2S. 

Wl  60|  2.  Vhs  21,  7 
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irtoo  24,  25.  nr«  40,  & 

rrao  34>  15.  phs  21,  e. 

rifcnll,  6.  Ö1W41,  23.. 

iw  37,  la'  pM  18,  2L 

•^3«.  51.  tarn  30,  » 

•jre  ßr  DTte  1,17.  ,ttHti  40, 11.  '       ' 

cmn»  19, 11.  t)iVö  42,  0. 

note  15,  17.  »Jen  27,  2. 

T«  25,  2ai  .-»n  3,  7. 

)«  45,  26.  tlT^län  3,  16. 

t3%B  48,  IL 

Häafig  tritt  €nt  ein  jfingerer  SprachgeLräncli  in« 
Leben,  wie  i«  B.  nöcli  bey  Joel  und  den  alteren  Schrift- 
Btellern  ^'^Vaifatten  vorkommt,  wofor  im  Pentat.  und 
den  Schriften  nach  dem  Exil,  der  späteren  Askege  ge« 
Miss,  die  Phrase  t?toa  ns9  der  Seele  Gewalt  atUhun^  er- 
scheint, um  das  Verdienst  des  Fastens  >  hervorzuhebeii 
(Levit  16, 29.  31.  23,  27.  32.  Num.  29, 7.  30, 14.  Deut; 
&  3.  s.  Credner  za  Joel  S.  149.  Anmerk.) ;  'f^  steht  lu  * 
alten  Docnmenten  nur  sparsam ,  ist  aber  dem  Pentat. 
sehr  gewohnlich,  nnd  Ton  ihm  kommt  das  Niphal:  au9 
dem  Bttiize  vertreiben^  arm  werden^  darben ^  nar  noch 
Genesis  45,  11.  nnd  in  den  Sprfichw«  vor  (vergl.  BdW 
Genes«  9,  2.  ^d**  11,  6..  n«  s.  f.  bey  Schumann  a.  a.  O» 
p»  XL VIII  gesammelt) ;  ja  wenn  auch  nur  ein  einziger 
Fall,  wie  mhp  etne  Heilige  für  BuhleHn  (Genes.  38,  21.) 
ini  Pentat«  vorkäme,  so  würde  er  gegen  die  Inosaische 
Zeit  -entscheidend  seyn,  weil  doch  unter  Nomaden  keine 
gottgeweihten  Hetären  sich  den  Priestern  preisgeben 
(s.  aber  f.  14.)»  In  Beziehung  auf  die  Dialekte,  haupt- 
tftcfalich  den  Aramäiscfien,  hat  zwar  die  Untersuchung 
TOB  JBirzel  (de  chaldaismi  biblici  origine  et  auctoritato 
critica,  Lips.  1830.)  eine  kritische  Richtung  genommen, 
nnd  die  früher  zu  boch  angeschlagenen  Chaldaismen 
eines  biblischen  Buches  in  ihre  gehörigen  Schranken 
ssrfickgeffihrty  denn  manche  Elgenthfimlichkeiten  fallen 


hier  der  hebrftiscbeQ  Sprache  mit  ihren  Schwettern  ans 
einer  älteren  Quelle    anhelm  und  möchten  ehensowohl 
Arabismen  oder  uberhaa][)t  Archftiimen  lu  nennen  sejn, 
wie  die  Erfdung  der  IL  und  IIL  Perdon  beider  Numeri 
im    zweiten  Modus    auf  1^    (Genes.  18,  18.  29.  32,  5.) 
und  andere  Formen  der  Art  (11,6.  24,26.  30,38.  39O9 
welche  besonders  die  Poesie   als  Seltenheiten  noch  b'e- 
nutzt  (vergl.  )Tin  und  'fil  Genes*  27,  27.);    oder  sie  kön- 
nen zu  den  Idiotisni^en  der  Volgftrsprache  gehören,  wie 
das  V  relativum,  Mnfur  ^^H  a.  andere:  allein  da  wir  von 
Mundarten  der  an    sich   geringen    hebräischen  Sprache, 
ausser  der  Verwechslung   einiger  Konsonanten  (Rieht. 
;f  2,  6.)  oder  einer  etwaigen  Färbung  dei'  Vokale  (vergL 
Nehem*  13,  23.  Buxtorf  Lex.  talm.  V'li:^)  keine  Kunde 
haben,  da  ferner  der  aramäische  Dialekt,  nfs  solcher,  den 
Hebräern  friiherhin  nicht  geläufig  war  (Jesa*  36,  11.)  f 
gegen  das  Ende  des  judischen  Staates  aber  einen  sieht«- 
hären  Einfluss  auf  die  Schriften  des  Volkes  erhält»  und 
da  die  sogenannten  Aramäismen  des  Pentateuch  grade 
in  den  allerjüngsten  Erzeugnissen  der  Literatur  zugleich 
erscheinen  (wie  die  Form  nssh«n  fiSr  "Tlfi^  Genes.  30,  38. 
Daniel  8,  22.  Mn  im  Daniel  und  den  Targuni),  ja  zögat 
ein  völlig  aramäischer  Satz  angeführt  wird  (Genes.  31, 
46.):  so  behalten  die  Beweise,  welche  neben  den  histo-» 
yischen  Beziehungen  des  Pentat.  aus  der  jüngeren  Farba 
zeiner  Sprache  hergenommen  werden,  ihre  Völle  Gültig« 
keit«    Der  Verfasser  kennt  recht  wohl  die  yerwandt^n 
Dialekte,  selbst  den  Arabischen,  nnd  benutzt  dieselben 
nicht  sehen,  um  irgend  einen  vorhandenen  Namen   ztt 
deuten  (mn  Genes,  3,  20»  nWD  9,27.  26,20.  omä«  17,  8. 
"ito  25, 25*  pto  26, 20.  nat  30, 20.  P^  32, 2 ).    p  Exod« 
16, 15.  U.S. f.)  und  über  dergleichen  junge  a9ia^Xej^6fiaißm 
pflegen  die  Vertheidiger  viel  zu  leicht  hinwegzugehen^ 
oder  sie  wohl  gar  als  Beweise  ein^s  hohen  Altere  zu 
gebrauchen.     Wichtiger  noch  sind  die  in  den  Pentau 
aufgenommenen  FremdwSrter,  wie  die  hellenischen  und 
liochasiatischeii  Elemente  (z,  B.  ^t^ttai  und  andere  Pro* 
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Mete  mit  satislmiischeii  Namen)^  wekhe  mir  bey  ein«iii 
cegeo  Verkehre  nnd  durch  Berührung  mit  auswärtigen 
Nationen  Eingang  finden  konnten  (vergl.  über  ror\ä  Ge« 
Bes.  3,  21»  ä^  3,  24.  Q^&n^  31,  19.  bes.  zu  49,  5.);  vor« 
nämlich  aber  die  an  den  Mythen  der  Urgeschichte  haf« 
lenden  Fremdnamen,  geographische  Benennungen  des 
östlichen  Aisiens,  wie  Ararat,  Sinear,  Chiddekel*)  n.A., 
oder  selbst  persische  Wörter,  die  durch  ihre  jüngere  Ge- 
stalt zugleich  auch  eine  spätere  Aufnahme  beurkunden, 

s.  B.  Jst  -Kr«,  Genes.  4,  22*  ^^  vjJb-i  Pharnaces  Nu- 

mer«  34,  25.  rn  &4>t«>  GeietZy  Deuter.  33,  2.  Denn  das 
letztere  Wort,  bey  den  LXX.  Syyslo^  ebenfalls  nach  ei. 

aer  persischen  Etymologie  als  i^>((X&5t  fcuergeboren^ 
ist  wohl  zu  sicher,  um  mit  Ewald  QknU  Oramm.  S*  483.) 
dnreiB  tfi  KrankheU^  oder  nach  einer  sehr  giezwungenen 
Coojektur  mit  Böttcher  (Proben  aUtest.  Schrifterklän 
8.  4.)  dorch  rmW»  Sciieff/euer  für  Blitzstrahlen  gedeu- 
tet werden  zu  dürfen  (s.  Hojffmann  zu  der  St*  Common*» 
tatio  in^Deut.  33«  p*  21«}«  Abgesehen  von  allen  diesen 
Einselheiten,  welche  in  ihrer  Gesanimtheit  schon  ein  jün- 
geres Zeitalter  des  Pentateuches  unwidersprechlich  be- 
weisen wurden  ^  tritt  die  Sprache  in  ihrem  äussern  Ge- 
wände nnd  in  ihrer  ganzen  Redeweise  vollkommen  wie 
in  deo  übrigen  Schriften  der  hebräischen  Nation  auf,  und 
nameotlich  die  vier  ersten  Bücher  bewegen  sich  in  dem- 
selben Sprachgleise  mit  den  reineren  Erzeignissen  der 
Literatur,  während  dagegen  die  eingestreuten  Poesien 
nnteieinander  an  Ten  und  Farbe  häufig  so  verschieden 
sind  (vergL  Genes.  49.  mit  Deuter.  33.),  dass  sie  ebenso- 


^  IMe  yennathsag  von  Schmnsnn,  dass  hpin  Yon  dem  Semiten  mit 
Asspiehmg  auf  den  reisienden  Lanf  desFloBses,  aus  1*if1  möge  urnge- 
lüdet  seyn  (a.  zu  Genes.  2,  14.)  idrd  aufTallend  bestätiget  durch 
fie  Deutiug  des  R.  Petachja  ans  dem  12«  Jahrh.  i  welcher  ebenfalls 
üe  dortige  Schifl£&hrt  mit  Flössen  eihärtet  (▼ergL  Comment  8<  86.): 

I  ;  Tn-jcxn  n-op  ytxp  r&n  ny»so  rw   ?|»rTQi  ipi  Ti  ipw  inai 

rän  'p'rrpv    (d.  i.  FToss)     $.  Nony.  Jonrnal  Asiit  YIII.  p.  277. 
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wenig  von  einem  und  demselben  Yerfasser  herrühren 
können,  als  das  ganze  mit  einem  weit  späteren  Sprach* 
gebrauche  gestempelte  Denteronomium  überhaupt«   Wäre 
daher  der  Pentateuch  auch  nur  in  einzelnen  Stücken  aus 
Mosis  Zeit,  so  musste  die  lebende  Sprache  und  der  gan- 
Ee  Ideenkreis  des  Volkes  durch  einen  Zeitraum  von  ei- 
nem Jahrtausende  sich  unverändert  erhalten,  ja  es  musste 
Ein  Mann  die  episch*» historische,  prophetische  und  rhe-» 
torische   Schreibart  in  ihrem  ganzen  Umfange  plötzlich 
geschaffen  haben  (s.  de  fVeite  Einleit.  S.  210.)  und  wer 
diess  Alles  einer  unhaltbaren  Meinung  zu  Gefallen  bloss 
glauben  will,  mit  dem  ist  freilich  nicht  weiter  zu  strei- 
ten.    Die  beiden  Jahrhunderte  der  hebräischen  Literatur, 
welche  wir  überschauen  können,  offenbaren   bejr  einer 
sonst  befestigten  religiösen  Kultur  einen  plötzlichen  und 
starken  Wechsel,  so  dass  Bertholdts  Argument  sich  von 
selber  entkräftet:  es  könne  bey  einer  statarischen  Bildung 
auch  die  Sprache  Jahrhunderte  lang  sich  festhalten ;  dass 
aber  die  Israeliten  durch  Religion,    Gesetze  und  Sitten 
von  den  umwohnenden    Völkern  beständig  abgesondert 
gewesen,  ist  rein  aus  'der  Luft  gegriffen,  denn  die  Syrer, 
Aegypter,  Assyrer,  Chaldäer, Phönizier  nebstallen  andern 
Urbewohnern  des  Landes,  hatten  fortwährenden  Einfloss 
auf  sie,  und  wenn  auch  nicht,  so  lässt  sich  eine  lebende 
Sprache  nirgend  aufhalten.  JuAn  meint:  die  Nachbaren  der 
Hebräer  hätten  verwandte  Mundarten  gesprochen  und  also 
keine  grosse  Veränderung  in  der  Sprache  bewirken  kön- 
nen, wie  sehr  diess  aber  das  Aramäische  vermocht  habe» 
liegt  am  Tage ;  RosenmüUer  behauptet  mit  Andern :  das 
HebrJiische   sey   beständiger,  weil  nur  die  Konsonanten 
geschrieben  wurden ,  allein  diese  Bemerkung  trifft  auch 
das  Arabische  und  doch  weiss  es  der  Kenner  recht  wohl, 
wie  die  arabische  Sprache,  auch  ohne  Einfluss  von  aus- 
sen, nach  kurzen  Perioden  in  ihrer  Constructionsweise 
sich  geändert  habe,  und  in  ihren  Dialekten  sehr  verschie- 
den scy  (s.  Eichkorn  über  die  verschiedenen  Mundarten 
der  Arab*  Sprache  S.  5.  an  Richacdsons  Abhandlung  über 
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Sprachen  u«  s«  w»  der  morgenL  Volker)«  Endlich  hat 
Bian  noch  eine  Nachahmung  des  Pentatencheg  in  den 
vbrigen  Schriften  der  Hebräer  wollen  geltend  machen 
{Jahn  EinL  S.  S4.  und  in  Bengels  Archiv  II*  S.  579*  Eckert 
manu  Beiträge  S»  110.)  und  eu  diesem  Ende  das  Beispiel 
4«s  Koran  vorgehalten,  welcher  Norm  fiir  die  Folgezeit 
geworden  sej»  wie  es  jedoch  nur  in  einzelnen  Senten« 
zen  der  Fall  ist.  Qnintns  Smyrnäus,  der  im  fünften  christI« 
Jahrhnnderte  den  Homer  absichtlich  nachahmt  5  durfte 
hier  gar  nicht  angeführt  werden»  da  eine  solche  Nach* 
hildnng  bey  dem  gemessenen  Hexameter  der  griechischen 
Epiker  eher  zu  bewirken  war^  als  in  irgend  einer  regele 
losen  Prosa;  und  am  allerwenigsten  Luthers  Ueberse- 
tsnng)  von  welcher  man  nur  die  erste  Ausgabe  zu  se« 
hen  braucht ,  um  den  Abstand  gewahr  zu  werden :  die 
hebräischen  Schriften  dagegen  tragen  keine  Spur  der 
Nachahmung  an  sich ,  sondern  alle  sind  Produkte  des-* 
selben  Geistes  in  derselben  Form  (s.  Vater  Comment* 
8.  670.  Joit  jüd»  Geschichte  lU.  S.  20S.  Amman  Fort« 
bildung  des  Christenthüms  L  8*  l22. )  und  es  lässt  sich 
weit  eher  eine  Rücksicht  des  Pentateuches  auf  die  äl-* 
teren  Documente  der  Literatur  erweisen  r  daher  ist  je-* 
ner  Versuch  ein  völlig  verunglückter  zu  nennen  und 
Eichhorns  apodiktische  Aussprüche^  dass  die  Bücher  de« 
Pentat.  9,als  Sprachforlnulare  ungemein  geschätzt  und  all« 
gemein  und  fleissig  gelesen;  dass  die  Volkslieder  aus-* 
wendig  gelernt  und  allgemein  gesungen  worden^'  (Ein-* 
leitang  IL  §  406.)9  sind  ohne  alle  historische  Stütze  und 
scheinen  nur  um  zu  blenden  hingestellt« 

Ebensowenig  hält  der  ägyptische  Geist  Welcher 
in  jenen  Büchern  sich  oflenbaren  soll,  mit'  Eichhorn 
^die  Prüfung  der  strengsten  Kritik  aus*^  (Einleit.§  411« 
4I5O9  tineraohtet  der  Einflnss  desselben  in  den  levitisohen 
Gesetzen  nicht  zu  läugnen  ist«  ^^Wer  nach  der  Lesung 
des  Pentateuches»  sagt  Credner  (Einleite  zu  Joel  S«  78.) 
die    prophetischen  Schriften  ynr  Hand  nimmt  tind  die 
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Erbiiterufig,  welche  dort  fast  ^uf  jeder  Seite  gegen  Aegyp^ 
teu  flieh  ausspricht,  auch  hier  wieder  zu  finden  erwarter, 
wird  sich  in  seinen  Erwartungen  gewaltig  getäuscht 
finden. ^^  Und  diese  Erbitterung,  welche  bej  def  Er* 
xählnng  vor  dem  Ausiuge  und  bey  dem  Morde  der  ägyp- 
tischen Erstgebornen  ganz  besonders  sich  kund  giebt, 
Ist,  wie  in  allen  von  nationaler  Abneigung  erzeugten 
Mythen  des  Pentateuches,  die  Frucht  einer  engen  und 
feindseligen  Berührung  mit  jenem  Volke,  daher  wir  zu* 
förderst  die  Frage  aufwerfen  und  ohne  alle  Rucksicht 
auf  dfn  Pentateuch  beantworten  müssen:  zu  welchen 
Zeiten  die  Hebräer  mit  den  Aegyptern  in  Verbindung 
gestanden  1  Das  erste  geschichtliche  Beispiel  von  einer 
Befreundung  beider  Nationen  findet  sich  unter  SalomO) 
der  eine  Tochter  des  Pharao  als  Gattin  nach  Jerusalem 
fuhrt  (1/  Kon.  3,  !•))  worauf  der  ägyptische  König  sel- 
ber nach  Palästina  kommt,  die  Kanaaniter  bekriegt  und 
seiner  Tochter  4ie  Beute  zur  Aussteuer  giebt  (1.  Kön« 
9,  16.):  mithin  ist  die  Verbrüderung  so  innig,  dass  wir 
grade  aus  dieser  Periode  und  in  Uebereinstimmung  mit 
so  manchen  historischen  Andeutungen,  die  wichtigsten 
Einflüsse  von  Aegypten  her,  besonders  in •  religiöser 
EUnsicht,  vermuthen  dürfen,  da  es  auch  die  Geschichte 
nicht  verschweigt,  wie  gerne  und  willig  Salomo  die  f rem* 
den  Kulte  angenommen  habe  (1.  Kon»  li*)«  Bald  darauf 
flieht  Jerobeam  nach  Aegypten  (l.Kön.  11,40«),  welches 
fortwährend  "für  die  politisch  Bedrängten  einen  sicheren 
Zufluchtsort  darbot  und  unter  Hosea  (722«)  und  Hiskiaa 
eine  neue  Allianz  mit  den  Israeliten  einging  (s«  Qeseniu9 
zu  Jesa.  L  S.  826.  967.);  jetzt  waren  Sethos  und  Tir- 
haka  die  Bundesgenossen  der  Hebräer  (vergK  2.  Kön. 
17,  4.  19,  9.  Hose.  7,  11.  f  1,  5.  12,  2.  Jesa.  Kap.  28 
bis  33.  36,  9.  und  Hitxig  zu  Jes.  11,  11«)  und  nicht  al* 
lein  die  Züge  der  Aegypter  kamen  häufig  nach  Palästi« 
na,  sondern,  was  die  Hauptsache  ist,  ganze  Judenkolo- 
nien wanderten  nach  dem  Nilthale  kinab,  um  dort  Schutz 
und  Hülfe  zu  suchen,  statt  sich  unter  das  Joch  der  As« 
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cyrer  su  beugen  (vergL  Jerem«  42—44.  Hose.  0,  6.  Jo« 
sephas  Archäol.  10,  9.)»  so  wie  dena  Juda  gelbst  unter 
Sgyptische  Botmässigkeit  kam  (2,  Kön,  23, 33«  De  Wette 
Eifileit.§i49.)«  Während  des  cbaldäischen  Krieges  end- 
lich flohen  viele  Israeliten  nach  Aegjpten  (Jerem.  24, 
8.  41,  17.  43,  6.)  und  nicht  bloss  vom  Volke,  denn  auch 
der  Prophet  Uria  ging  hin  (Jerem.  26,  21.) ;  Psammetioh 
(696.),  mit  welchem  erst  die  ägyptische  Geschichte  sich 
erhellt  ( 8.  Alt.  Indien  I.  S.  120.)  und  welchen  Jesaias 
(19, 4.)  XU  meinen  scheint,  öffnete  denFremdlingen  dieHä« 
feo  und  dieJEIebräer  werden  sicherlich  nicht zurückgeblie- 
hen  sejn,  und  so  ist  xu  allen  Zeiten,  von  der.  Periode  des 
Salomo  an,  bis  auf  das  Exil  hin,  der  Verkehr  mit  diesem 
Lande  lebendig.  Selbst  nach  Oberägypten  und  Aethio- 
pien  waren  frabzeitig  Juden  darch  Sklavenhandel  der 
Phönizier  verschlagen  (Joel  4,  5.  8..  Arnos  1,0;  A'J; 
ein  Priester,  Onias,  baute  späterhin  sogar  su  Leonto* 
polis  im  Nomos  von  Heliopoiis.  einen  Tempel  für  die 
dortigen  Juden ,  welche  in  dem  damals,  duldsamen  Lan« 
de  sehr  sahLreich  waren. und,  nach  einer  klassischen 
Stelle  im  Jesaias  (19,  18.  ff.),  zu  welcher  der  Prophet 
Jereuiias  C^»  1*  vergl.  Ezech.  29  u.  30.)  den  voilkom« 
Bansten  Commentar  liefert,  in  fünf  Städten  Aegyptens 
ihre  eigne  Muttersprache  redeten  (s.  Hiiztg  Jesaj«  S, 
219«  vergl.  Josephus  Arch.  13,  3,.  !•)•  luden  Augen  der 
Propheten  erscheint  zwar  eine  jede  Zerstreuung  des  Vol- 
kes als  ein  trauriges  Loos,  ihre  Drohungen  beziehen 
■ich  hier  gleicherweise  auf  das  NUthal  (s.  Joel  4,  19* 
Hose«  8,  3«),  wohin  so  manche  Israeliten  als  Sitlaven  ge«* 
rathen,  allein  damit  ist  der  Verkehr  nicht  behindert,  und 
die  Aegypter  stehen  auch  dadurch  vor  andern  Nationen 
berorzugt,  dass  sie  gesetzlich'  kein  Gräuel  sind,  sondern 
mit  dem  dritten  Gliede  in  die  Gemeinde  kommen  noU 
len  (Deut.  23,  7.).  Diese  historischen  Zage,  welche 
noch  weiter  ausgeführt  werden  könnten ,  werden  binrei* 
chen,  um  das  Vorgeben  von  Bertholdt'  (S.  789.)  zu  wur« 
iigtn:  ^4ibm  nach  Mose  kein  Uebrfter  Aegypien  mehr 
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gekannt  habe^^<  denn  im  Gegentheile  gehen  wir  die  Knnde* 
Ton  jenem  Lande  und  die  Bekanntseliaft  mit  seinen  Ein« 
riohtangen  und  Instituten  bey  den  älteren  Propheten 
suerst  gleichsam  auftkuchen,  und  bis  zu  den  Zeiten  des 
Baches  Hiob  hin  mit  unverkennbaren  Fortschritten  wach- 
sen, daher  wir,  anstatt  den  Pentateuch  für  eine  primi- 
tire  Quelle  jener  Kunde  zu  halten,  vielmehr  fragen  dur* 
fen,  wie  weit  denn  seine  Kenntniss  des  Nilthaies  reiche  f 
Diese  Bücher  kennen  die  Fruchtbarkeit  Aegyptens  und 
dessen  Bewässerungsanstalten  (Genes.  13,  10.  Deut*  i1, 
10.),  die  Weideplatze  in  Gosen  am  arabischen  Meerba- 
sen (Gen.  45,  10.)  und  mehre  benachbarte  Städte,  wio 
Heliopolis,  Ramesscs  und  Tanis  (Genes.  41,  45.  Num. 
13,  23.),  so  wie  die  Namen  von  Völkerschaften  bis  nach 
Oberägypten  hin  (Gen»  10,  13.  ff*)«  Bey  den  Staatsein« 
richtungen  kommen  sie  mit  den  Berichten  -der  Alten 
überein  (v^rgl.  bes.  47,  21—24.  mit  Herodot  2,  108.;: 
der  König  hat  einen  Hofstaat  (Gen.  12,  15.))  einen  Gross^» 
vezier,  der  den  Siegelring  des  Fürsten  trägt  (41,42.), 
Mundschenk  und  Oberbäcker  (40,  1.),  Verschnittene  und 
Leibwachen  (37,  30.);  ist  umgeben  von  Priestern  und 
hält  seine  Traumdeuter  und  Wahrsager  (41,  8.  Exod, 
7)  11.)«  Die  Aegypter  zerfallen  in  Kasten,  welche  nicht 
mit  einander  essen  (43,  32.),  alle  Hirten  sind  ihnen  ein 
Abscheu  (46,  43.  Expd.  8,  26»)  und  das  Rind  besonders 
heilig  (41,  2.);  sie  tragen  Lasten  auf  dem  Kopfe  (40, 
16.)9  fahren  auf  Wagen  41,  43.  Exod«  14,  7.),  bedienen 
sich  der  Papyrusnachen  (Exod.  2,  3.)  und  balsamiren 
ihre  Leichen  (50,  2.);  die  Hofbeamten  scheren  sich  den 
Bart  (41,  14.)  und  tf*agen  Kleider  von  Byssns  (41,  42*); 
endlich  reden  sie  durch  Dolmetscher  mit  den  Hebräern 
(42,  23.)  und  der  Pentat.  enthält  mehre  altägyptische  Wör«> 
ter,  welche  aus  dem  Koptischen  ihre  Erläuterung  erhal-  | 
ten  (39,  1.  41,  !•)•  Soweit  ist  alles  getreu,  und  wir  er-  , 
halten  dasselbe  Bild  eines  dvilisirten  Staates  mit  sei-  , 
nen  priesterlichen  Einrichtungen,  welches  die  ältesten 
griechischen  Schriftsteller,  besonders  Herodot  nach  sei«        , 
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Ben  Qaellen  and  eigner  Ansicht  (um  460  vor  Chr.)  ans 
entwerfen,  aas  dem  einfachen  Grunde,  weil  beide  bericht- 
exBtattenden  Dokaraente  nicht  gar  weit  aus  einander 
liegen,  wie  im  Verfolge  erhellen  wird  (s.  Leo,  a.  a. 
O.  S.  167.)*  Man  hat  jedoch  hänfig  aus  der  Schilderung 
des  Pentateaches  das  hohe  Alter  der  ägyptischen  Kultur 
behauptet,  sich  dann  gewundert,  dass  diese  Civilisation 
bey  den  Klassikern  wieder  erscheine ,  mithin  ein  Jahr- 
tausend and  darüber  ganz  dieselbe  geblieben  sey;  hat 
daraus  die  hohe  Weisheit  der  Aegypter  selbst  hergelei« 
tet  (s.  SU  4l,  39.)9  Q^n  in  dieser  den  Mose  erziehen  zu 
lassen  und  daher  endlich,  damit  der  Cirkelschluss  voll- 
standig  werde,  die  mosaische  Abfassung  des  Pcntateu- 
ches  zu  stutzen  gesucht:  ja  man  kann  gradezn  den  Satz 
nafstellen,  dass  ein  dogmatisches  Interesse  die  Kritik 
über  die  Institate  Aegyptens  getrübt  und  aufgehalten  hat, 
nie  denn  im  entgegengesetzten  Falle  dieselbe  geheime 
Triebfeder  in  Bewegung  gewesen  ist,  am  dasAltertfanm 
anderer  Nationen,  von  denen  die  Hebräer  hätten  entleh- 
nen müssen,  zu  schwächen  und  zu  verdächtigen«  Wich- 
tiger aber,  als  die  so  eben  bemerkte  Kenntniss  des  Pen- 
tateaches von  Aegypten,  werden  seine  Verstösse  und 
Unrichtigkeiten  in  Bezug  auf  dieses  Land ,  denn  es  er- 
giebt  sich  daraus  nicht  sowohl  die  jüngere  Zeit  des  Er< 
Zählers,  als  auch  sein  Standpunkt  ausserhalb  Aegyp- 
tens, aber  welches  er  nur  nach  Härensagen  und  nicht 
nach  eigner  Anschanung  berichten  kann.  Er  kommt 
zuerst  in  den  dringenden  Verdacht,  manches  Oberasiati- 
sche nnr  dem  Nilthale  geliehen  zu  haben ,  weil  es  oh« 
nebin  ausländisch  war,  wie  denn  die  Aegypter  mit  Werk- 
steinen zn  bauen  pflegten,  and  die  grossen  Bauten  mit 
Thonziegeln  (Exod.  1,  14. )  weit  eher  aas  Babylonien 
entlehnt  scheinen,  and  wie  ganz  besonders  aramäische 
Wörter  aufs  Gerathe^ohl  zu  ägyptischen  gestempelt 
werden  (Gen.  39,  1.  41,  1.  43.  45.  42,  6.  vergl  Hirzel 
de  chaldaism.  p.  14.).  Der  Verfasser  setzt  in  Aegypten 
Kamele  and  £sel  voraas  (s*  zu  12,  15.);   lässt  den  Jo- 
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seph  im  grellsten  Widerspräche  mit  der  Heiligkeit  der 
Thiere,  Fleischspeisen  zurichten  (43,  16.) ;  gestattet  bey 
aller  Kultur  des  Fürsten  eine  rohe  Willlcühr  (s.  12,12); 
bringt  arabische  Produkte  durch  ismaelitische  Karwanen 
von  Palästina  aus  nach  Aegypten,  weil  sie  späterhin  auch 
von  dort  ausgeführt  wurden  37,18«);  kennt  den  erst  seit 
Psammetich  in  ^egy^ten  gepflegten  Weinbau  (40,  9.) 
und  versieht  sich  in  der  Naturbeschaffenheit  des  Landes 
so  bedeutend,  dass  er  dahin  den  sengenden  Ostwind  Pa* 
lästinas  versetzt  (41,  6.)  und  durch  diesen  selben  Wind 
die  Ebbe  im  rothen  Meere  bewirken  lässt  (Exod,  14,  21.) 
Hieher  gehören  auch  ganz  besonders  die  Wunder,  durch 
welche  die  Rettung  des  Volkes  ans  Aegypten  yerhen*'» 
licht  wird  (Exod.  7*  ff*)»  ^^""  ^^   ^^^^  vollkommen  be* 
kannte  Naturerscheinungen    und  Landplagen,    und    das 
Wunderbare  besteht  nur  darin,  dass  sie  vergrössert  und 
zur  ungewöhnlichen  Zäit  auf  Mosis  Bitten  erscheinen:    • 
das  Nilwasser  röthet  sich  alljährlich  an  zwanzig  Tage 
lang,  wenn  der  Fluss  im  Steigen  ist  oder  abnimmt,  und 
•  Ehrenberg*  fand  1823  die  ganze  Bucht  des  rothen  Mee« 
res  in  der  Nähe  des  Sinai  durch  krjptogamische  Pflan- 
zen blutig  gefärbt  (s.  Pocoeke  Beschreibung  des  Mor- 
gen!.  L  S.   296.  312*     Ehrenberg  Beobachtungen  über 
'blutaitige  Erscheinungen  in  Aegypten,  Arabien  und  Si- 
birien ,  in  Poggcndorfs  Annalen  1830.   Stuck  4.)«     An 
Fröschen  ist  das  sumpfige  Nilthal  so  reich,  dass  sie  mit- 
unter zur  Plage  werden  (^Pliniui  H.  N«  8,  29.    Justin. 
15,  2.),  daher  der  Ibis  ein  heiliggehaltener  Wohlthäter 
ist;  dasselbe  gilt  von  den  Sumpfmücken  (tny^  Exod.  8, 
16«),  einer  sehr  lästigen  Art  von  Moskitos,  welche  von 
Lnther  nach  dem  Vorgange  der  Rabbinen  unrichtig  durch 
Läuse  gegeben  werden  und  von  den  Heusohrecken,  ^vel- 
che  häufig  ans  Arabien  herüber  kommen  und  das  Land  ver« 
beeren,  bey  welcher  Plage  (Exod.  10,14.)  höchstwahr- 
scheinlich die  Schilderung  vonJoeI(2,  2,)  nachgeahmt  ist« 
Hagelschauer  sind  selten,  wie  es  auch  der  Erz&hler  durch  ' 
einen  Zusatz  bemerklich  macht  (Exod*  9, 18.)|  und  schei» 
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■«B  aas  Pal&itiiia  entnommen  ;*  nm  so  hftufiger  aber  ist 
die  Pest,  als  deren  eigentliches  Vaterland  Aegypten  geU 
len  kann  dnd  der  schwarze  Aussatz  Crti^  Exod»  9,  9.)) 
welche,  wie  andere  Seuchen  mehr,  von  den  Siimpfen 
herbeigeführt  werden«     Die  Mythe  giesst  mithin  ihren 
ganzen   Zorn    auf  die  Aegypter  aas,    hat   aber    dabey 
die  Zeit  der  Natorerscheinungen  nicht  gekannt,    denn 
da  die  Israeliten  im  Abib  grade  mit  dem  Passa  aasae- 
hen  (Cxod.  13,  S.)»  so  können  die  meisten  dieser  Plagen,  • 
welche  erstim^hohen  Sommer  eintreten,  nur  nach  ei» 
aer  ungefähren  Kunde  des  Landes   concipirt  seyn*    In 
den  übrigen  Künsten  bleiben  nach  der  Darstellung   des 
Beferenten  die   ägyptischen  Priester   nicht  zurück^  und 
machen  unter  andern  die  Schlangfenbändigung  nach  (Exod, 
1    7,  12»),  wie  denn  manche  Zauberkünste  im  Oriente   bis 
anf  die  Gegenwart  hin  bekannt  sim,  und  hie  und  da 
eine  Erscheinung  des  Alterthumes    aufhellen :  allein  für 
ans  bleiben  alle  solche  als  Wunder  erzählten  Zuge  zeit« 
gemasse  dichterische  Vorstellungen,  die  wir  wohl  nach 
den  Erfahrungen  der  Gegenwart  deuten,  aber  nicht  nach 
nnsera  Ansichten  beurtheilen  dürfen ,  denn  es  ist  allge- 
meiner Glaube  der  alten  Welt,  dass  grosse  Männer,  be« 
■onders  Gesetzgeber  und  Religionsstifter,  sich  durch  aus- 
serordentliche Thaten  beglaubigen  müssen,  und  es  liegt 
diese  Vorstellung  so   tief  im   Geiste   des  Orients,  dass 
sogar  Mohammed   wider  seinen  Willen  sich  zvl  einigen 
Zeichen  bequemen  muss,  damit  die  Mekkaner  glaaben« 
In  Torliegenden  Falle  spricht  sich  zugleich  die  Natio« 
nalsciinmang  der  Israeliten,  wie  sie  um  die  Zeit  des  Jo* 
sia  politisch  sich  bilden  musste  (s.  §.  21*),  deutlich  ge- 
Bog  aus  and  äussert  zuletzt  noch  ihren  Ingrimm  bey  dem 
Morde  der  ägyptischen  Erstgeburt  und  dem  Untergange 
iem  feindlichen  Heeres  im  rothen  Meere;  jeder  einzelne 
Zag  ist  ein  Akt  der  göttlichen  Strafgereq^tigkeit,   den 
lelioTa  besonders  nach  dem  Gebete  od^r  Fluche  seiner 
Geirelliten  über  die  Feinde  verhängt,  und  nach  dieser 
imnh  das  ganze  A*  T»  sich  ziehenden  Ansicht  ist  anoh 
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einzig  ntid  allein  die  lo  oft  gemissdeatete  Beraubung 
der  Aegypter,  welche  toh  Jehova  selber  befohlen  wird 
(Exod.  3,  21.  22«  12,  36.)  zu  beurtheilen.  Kurz  wir  ge- 
winnen aus  allen  diesen  Erzählungen  das  sichere  Resul- 
tat, dass  sie  nicht  gleichzeitig,,  sondern  reine  Legenden 
sind:  ein  so  schwaehkopfiger  König,  wie  der  ägyptische 
Pharao  geschildert  wird  (Exod.  9, 11.  ffl),  besteht  nur 
im  Volksraährchen,  und  Mose  hätte  sich  bey  seinen  Zeit- 
genossen, welche  Aegypten  so  wohl  kennen  mussten,  um 
es  am  gelindesten  auszudrücken,  dem  Verdachte  der 
Selbsttäuschung  aussetzen  müssen,  wenn  er  allgemein 
bekannte  Naturphänomeen ,  welche  noch  dazu  auf  Gosen 
keinen  Einfluss  hatteni  als  Wunder  hätte  geltend  machen 
vollen. 

§7. 

Ein  Augenzeuge  und  Zeiigenofse  werde  erweislich 

aui   den  Reiseprotokollen,   den  Volkslisten  und  Namen^ 
welche  nebst  den  daran  hqftenden  Ereignissen  mii  leben-' 
diger  Anschaulichheit  überli^ert  worden^  und  es  unrndg'- 
lieh  sey,   dass  die  Tradition  sich  Jahrhunderte  lang  fr- 
halten  habe,  da  selbst  jüngere  Fdkta  aus  der  Erinnerung 
zu  verschwinden  pflegten.    Gehen  wir  zunächst  von  der 
negativen  Seite  dieses  Argumentes  ans,  nach  welcher  es 
geläugnet  wird,  'dass  eine  historische  Thatsache  auf  Jahr- 
hunderte sich  lebendig  erhalten  könne,   so   würde  damit 
der  ganze  erste  Theil  der  hebräischen  Urgeschichte    bis 
auf  den  Mose  hin,  in  das  Gebiet  der  Nichtigkeit  verwie- 
sen oder  wenigstens  als  unsicher  dargestellt,  wie  es  <loch 
diejenigen   Gegner  nicht    beabsichtigen,    welche    sogar, 
ohne  zu    bedenken,  wie   gegenwärtig    eine   traditionelle 
Ueberlieferung  durch  die  Schreibkunst  geschwächt  werde, 
den  siebenjährigen  Krieg  Torschützen,  der  alsobald  ans  der 
Einnerung  entschwunden  sey.   Indessen  wird  grade  durch 
dieses  Beispiel  ein  richtiger  Maassstab  für  das  Alterthum 
gewonnen,  denn  nicht  das  Faktum  an  sich  verschwindet, 
wie  die  Auswanderungen  der  Israditen  aus  Chaldäa  und 
Aegypten ,  sondern  es  wird  dasselbe  anfänglich  ^  durch 
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Sage  und  Lieder  fortgeplSanst,  Im  Lanfe  der  Zeiten  ^U- 
kohrlich  behandelt,  auf  die  Gegenwart  mit  anscheinen« 
der  Einfachlieit  und  getreuer  Ortsbestimmung  angewandt, 
Alt  dichterischen  Zusätzen  ausgeschmückt,  und  erscheint 
endlich  so  sehr  in  Volkslegende  zerflossen,  dass  kaum 
noch  die  historische  Unterlage  durchschrmmerh  Die 
Dichtung  individualisirt  und  zeichnet  ihre  Helden  nach 
dem  Lieben ;  ja  einzelne  Erzählungen,  wie  die  Geschichte 
des  Joseph,  sind  so  anschaulich,  dass  die  letztere  aus 
£esein  Grunde  sogar  dem  Joseph  selber  ist  zugeschrieben* 
worden:  wäre  aber  eine  specielle  Zahlenangabe,  ein 
genau  gelialtenes  Lokale  oder  tiberhaupt  das  Präcise  und 
Anschauliche  immer  geschichtlich,  so  müsste  es  auch  der 
icheiabar  diplomatische  Schiffskatalog ,  oder  die  Fahrt 
zum  Elysinm  bey  Homer  seyn,  so  müssten  die  Helden* 
kämpfe  in  Ossians  Gedichten,  die  Schilderungen  in  Dantes 
HoUe,  die  Verwandelnngen  des  Vischnu  und  ähnliche 
Fiktionen  des  Alterthums  aller  Nationen,  eine  gleiche 
BeglanbiguDg  erhalten.  Diess  führt  uns  zu  d^n  positi« 
Ten  Gründen  der  Vertheidiger  hinüber,  und  wir  stellen 
demnach  zuerst  die  geographischen  Beziehungen  des  Pen- 
tatenches,  welche  erst  in  der  späteren  Zeit  können  ge-' 
Bommen  seyn,  oder  gänzlich  in  das  Gebiet  der  Poesie' 
gehören,  zusammen.  Reisen  zu  schildern  hat  die  Genesis 
Terntieden,  denn  sie  lässt  ihre  Helden  sofort  an  den  Ort 
der  Bestimmung  gelangen  (kap.  22,  3.  4.  Kap.  24*  29, 
1.  ff.) ;  indessed  hat  sie  nic)it  selten  die  Oertlichkeit  ver-  * 
schoben  (vergh  29,'1.  äO,  14.  37,18.  l5, 10.)  und  ver- 
es  in  allen  Fällen,  dass  sie  in  Palästina  selber  con- 
worden.  Die  Grenzen  dieses  Landes  reichen  dem 
Verfasser  Tom  Nil  bis  zum  Euphrat  (Genes*  15,18.), 
wobey  die  sonstige  Angabe:  Ton  Dan  bis  Berseba  (Welche 
«neh  Genes«  46,  I.Grenzstadt  ist,  yergl.  2.  Sam.  17, 11.) 
noch  überboten  ist ,  und  der  Fluss  Arnon  bildet  ihm  d\e 
Grenze  der  Moabiter  (Num.  21, 13.  vergl.  die  genauere 
Bestimmong  Alm».  34, 3.  ff.),  wie  es  alles  erst  nach  Da« 
Tids  Eroberungen  statt  fand.    Man  darf  dabey  nicht  ein* ' 
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wenden,  dass  solehe  Grenzen  unter  den  fr&heren  Kanaani« 
fern  dieselben  hätten  seyn  können,  denn  sie  sind  im  Nor« 
den  und  Süden  nicht  von  der  Natur  gesteckt,  und  erst 
David  ging  weit  in  die  Nebengebiete  ein.  Moses  femer 
kam  nicht  über  den  Jordan  (Deut  4,  22«)  und  dennodi 
lasst  ihn  daa  Deuteronominm  die  Gesetze  jenteit  äe$ 
Jordan  geben  (Deut.  1,  1.  3,  6,  4,  41.  46.  47.  u.  öfter), 
wodurch  es  verräth,  dass  es  selber  diesieit  des  Flus» 
ses  geschrieben  wurde  und  nur  in  einigen  Fällen  die 
Fiktion  zu  halten  sucht  (Deut.  11,30,);  einmal  vergisst 
sich  ebenso  das  vierte  Buch:  sie  lagerten  im  G^lde 
der  ßloabiler  JemeU  des  Jordan  ^  Jericho  gegenüber 
CNumer.  22,1«,  wozu  erklärend  ist  Josua  13,32.),  denn 
das  Gebiet  der  Moabiter  lag  nur  im  Osten  des  Jordan. 
Diess  sah  schon  Peyreriif«  (syst.  Praeadamitanun  p.  185.), 
indessen  hat  man  in  neueren  Zeiten  "^^^  in  dergleichen 
Fällen  durch  dietseit  zu  geben  versucht  (JUovert  krit» 
Untersuch,  über  die  bibl.  Chronik.  S.  241.)  wie  (S  nir« 
gend  heisstund  durch  keine  Stelle  kann  bewiesen  werden«*) 
Ein  gleiches  Vergessen  der  Zeit'  und  des  Ortes  ist- 
es,  wenn  noch  vor  den  vierzig  Jahren  in  der  Wüste  ge-. 
sagt  wird,  dass  die  Israeliten  vierzig  Jahr  Manna  gegessen 
(Exod.  1 6, 35.),  oder  wenn  es  so  oft  und  zwjar  am  Sinai  selbst 
heisst:  Jehova  gprach  am  Sinai  mü Mose jV/el^eu  zu  uigi- 
ren  weniger  „Grübeley^^  verrathen  möchte,  als  die  Deutung 
von  Jahn:  dass  der  Stil  der  öffentlichen  Akten  eine 
solche  Bestimmtheit  fordere.    Ferner  erscheinen   Städte 


♦)  Die  Phnae:  iemeit  de$Jwräm  socft  Wetim  (fVOfi  P^*^  "^*^) 
steht  für  gaia  Palästina  seiner  Breite  nach,  daher  erklärend  fainznge* 
fogt  wird:  vom  Flosse  Amon  bu  an  den  Berg  Heiinon  (Josn.  12,  1« 
▼ergi  Jesu-  1, 15.  &,  1.  9, 1.  12, 7.  1,  Sam.  31,  7.)  und  io  »nd  die 
fünf  Aasnahmen  (Ouen,  (Lex.  man.)  welche  alierdinga  das  WesticF* 
ianland  bezeichnen,  nur  scheinbar.  ni39Q  dagegen  luam  jmseH  un 
dieue»  oder,  von  jenseit  des  Jordan  her  (wie  Joen.  22, 7«)  bedeetea 
(veigL  auch  ni  Genes»  ÖO^  10.)« 
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MSstinas,  deren  Namen  erst  später  entstehen  und  die  snm 
imiigsten  Mose  nicht  kennen  konnte  3  wie  Heiron  früher 
Arba  (Genes.  13,  18.  Josn.  14, 15.)  nnd  Dan  früher  Laisch, 
i    «elcb^  den  nenen  Namen  erst  mit  der  Besitznahme  durch 
ien  Stamm  Dan ,   also  lange  nach  Mose,  erhielt  (Genes. 
14,14.    Jos.  19,  47.  Rieht.   18,29.).     Roi^emnüller^musa 
den  Vera   aus-  der    Genesis    wegstreichen  (bibl.  Alter- 
dinmskiinde  II.,  2.  S«  50.)»  während  Jahn  und  Eichhorn 
gi^ea  ^alle  Geschichte  zwey  Städte  dieses  Namens  anneh- 
men, weil  Mose  vom  Nebo  ans  das  Land  bis  Dan  über- 
idiaot  (Deuter.  34, 1.),  wodurch  die  Grenze  des  Landes 
i  bis  IQ  den  fernsten  Norden  soll  bezeichnet  werden  und 
■seh  abgesehen  davon,  würde  eine  jede  willkührlich  an^^ 
genonmene  Stadt  dieses  Namens,  erst  von  dem  Stamme 
*  Dan  benannt  seyn  müssen.    Eben  so  werden  Städte  auf^ 
geinhrt,  welche  die  Stämme  Gad  und  Rüben  gebaut  hat^* 
Ien  (Xum.  32,31.);   über   die  bekannten  JairsdÜrfer  sind 
■lle  VereinigungSTersuche  misslungen  (Deut.  3, 14.  Rieht* 
10,3.   Petfrerwi    a.  a.  O.  p.  286«    Winer    Realwörterb. 
UDCer  Juir)  nnd  die  Ortslegendeü  der  Genesis,  über  wel* 
die  an  gehörigen  Orten  muss  berichtet  werden,  können 
iberall    ihren   späteren  Ursprung  nicht  verläugnen,  so 
wemig  wie  die  antiquarischen  Erläuterungen  (Gen.  14,  2. 
7.  8.  17.  22,2.  35, 19.  Exod.  16,36.  Num.  3,47.  18, 16. 
Dcot»  3,' 9.)  die  erst  hinzugefugt  werden,  wenn  der  alte 
Bia«e   dunkel  wird.     Das   Verdrängen    der  Kanaaniter 
aas  Palästina  ist  dem  Pentateuche  eine  längst  vergangene 
B^ebenheit  (Gen«  l2, 6.  13,7-  u«  öfter)  und  schon  Aben 
Esm  hat  es  bemerkt,  dass  Moses  nicht  habe  sagen  kön-* 
nett :  die  KanaanOer  waren  noch  im  Lande^  da  sie  von 
jeher  «nd  auch  zu  Moses  Zeit  darin  gewohnt  Erst  nach 
md   nach  wurden  alle  diese  Stämme  besiegt,  oder  aus 
^  ihven  Grenzen  verdrängt, ^und  die  Yertheidiger  müssen 
i«4che   Stellen  nadi  einer  sehr  leichten  Kritik  heraus- 
wetfen,  oder  der  Sprache  Gewalt  anthun  und  gezwungene 
Dentangen  suchen.    Eine  solche  gewaltsame  Verletzung 
Grammatik  erkBhnt  sieh  Eichhorn  an  Deuter.  2,  12. 
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wo  es  heisst:  auek  wohnten  vor  Zeiten  in  Seir  die  ff  ort* 
ter  und  die  Kinder  Eiau  vertrieben  und  vertilgten  sie 
vor  ihnen  —  gleichwie  Israel  that  (nt)9  ^xqm)  seinem  Erb* 
lande ,  welches  ihnen  Jehova  gegeben  (V^)^  nach  Eich* 
hörn :  wie  Israel  machen  soll  —  welches  ihnen  Jehova 
geben  wird,  —    Die   Gesetze  beziehen  sich  speciell  auf 
Palästin»  und  sind,  dem  Lande  angepasst,  erst  hier  ent- 
standen:  es  werden  Vorschriften  gegeben   über  die  Be* 
Bäung    des    Landes,   über    Oel-  und   Weinbau  (Exod* 
22,  5.  6.  23, 11.  Levit.  19,9.  10.  Deut  22,9«)  und  letz- 
teren wenigstens  konnte  man  weder  in  Aegypten ,   noch 
in  Arabieti  kennen  lernen«     Man  soll  die  Grenzen  nicht 
Terrucken,  welche  die   Vorfahren  bestimmt  haben  pttSM 
thri^H^  i^üs^   Deut.  19, 14.)  und  auch  hier  findet  sich  eine 
willkührliche  Auffassung  von  Jahn  versucht  i  welche  die 
Vorfahren  bestimmt  haben   werden.     Es  werden   keine 
Zelte,    sondern    allenthalben   Städte    Torausgesetzt;   die 
Häuser  sollen  mit  Dachlehncfh  versehen  seyn  CDeut«229  8.) 
und  das  Laubhüttenfest  ist    in  einer  Zeit    angeordnet^ 
als    man    bequeme    Wohnungen    kannte   (Exod.  22, 16« 
Levit    23,  39.    HUllmann    Staatsverfassung   der    Israel« 
S.  128.).    Von  besonderer  Wichtigkeit  ist   hier  noch  die 
häufige  Erwähnung  der  Fremden  mit  der  stehenden  .Re^ 
densart:  der  Fremdling  in  deinem  Thoren  (Exod.  20,10« 
Levit.  19,33.  Deut  5,14.  16,11.),   denn  diese  Nichthe- 
bräersind  nur  in  Palästina  denkbar  und  wir  wissen  aus 
der  Geschichte,  wie  die  früheren  Bewohner  grosatentbeihi 
unter  den  Hebräern  friedlich  wohnen  blieben,  wie  ange^ 
lullt  besonders  Jerusalem  von  ihnen  war :  Ausländer  stan- 
den in  Staatsdiensten  (1.  Sam.  21,  8.  22, 9.  18.  22.  2.  Sam« 
11,  3.  6.  23,  37«  39.   vergl.  Hilllmann  a.  a.  O.   S.   21 1.); 
viele  Phönizier  hielten   sich  des  Handels  wegen  in   det 
Stadt  auf  und  kamen  sogar  in  den  Tempel  (Zacharj«  44, 
21.);   noch  die  spätere  Chronik  verläugnet    diese  That«- 
Sache  nicht,  indem  sie  163000  Fremdlinge  zur  Zeit  de« 
Salomo  in  Palästina  voraussetzt  (2.  Chron.  2, 16.)  und  erat 
bey  Nehemia  (13, 16.)  findet  man  den  Verkehr  mit  die« 
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leo  Fremden  %m  Gesetze  verboten  und  enthält  sich  ihres 
Umganges,  welches  auf  die  nachexilische  Promulgation 
der  pentatenchischen  Gesetze  ein  helles  Licht  wirft.  Nicht 
minder  werden  dadurch  die  Verbote  gemischter  Ehen  im 
Peatateucbe  begreiflich  (Exod.  34,  l6.  Deut,  7^3.):  man 
hatte  zu  allen  Zeiten  mit  kanaanicischen'  und  auswärti- 
gen Weibern  sich  vermischt  (vergl.  Rieht«  3,  G.  14, 2« 
%,  Sam.  3, 3»  1.  Kon.  11, 1«  16,  31.);  erst  die  späteren  Prie- 
ster fanden  darin  Anstoss,  suchten  die  eingerissenen  Miss* 
braaehe  zu  steuern  und  trugen  ihre  Ansicht  auf  die  Pa- 
triarchen zum  belehrenden  Vorbilde  über  (s.  zu  Genes« 
Kap.  24  and  28, 1.  vergL  £sr«  9, 1.).  Indessen  möchte 
man  doch  fragen,  welches  Geschlecht  wohl  von  den  32G00 
geraubten  Jungfrauen  der  Midianiter  (Mum.  3i,l8.)  ent- 
standen sey,  wenn  die  Dichtung  sich  nicht  zu  offenbar 
Terriethe. 

§8. 

Gehen  wir  nach  diesen  Beziehungen,  welche  an  der 
späteren  Oertlichkeit  von  Palästina  haflen,  auf  die  vorge- 
schützten Reiseprotokolle  über,  so  kommt  uns  hier  ganz 
besonders  der  Nomadenzug  durch  die  arabische  Wüste 
entgegen,  und  wir  werden  uns  in  längstgefiihrte  Unter- 
zaehungen  nicht  verlieren  dürfen,  um  das  Mythische  des- 
selben erproben  zu  können.    Es  zeigt  sich  dieses  schon 
an  den   vielen  Namenableitungen,   oder   den  geflissentli- 
chen  Wundern,    etwa  wie   das  Volk  bey  den  reichen 
Viebh^erden  (Exod.  12,  38«)  Fleisch  verlangt,  damit  nur 
die    Wachteln   mögen    eingeführt    werden  y    vornämlich 
aber  sticht  dasselbe  in  der  gegebenen  Zahl  von  vierzig 
Jahren   deutlich  hervor.     Jene  Zahl  ist  eine  runde  und 
steht  noch  gegenwärtig  dem  neueren  Oriente  um  ein  un* 
lestinimtes  Quantum  zu  bezeichnen   (s.  ßruns  über  die 
Zahl  vierzig,  in  den  MemorabUien  YIL  S.  53.  Geseniuw 
Lehrgeb.  S.  700.),  daher  an    eine  feste  chronologische 
Bestimmung  nicht  zu  denken  ist,  so  lange  sie  in  der 
hebräischen  Geschichte  angetroffen  wird.  Man  vergleiche 
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nur  folgende  Beispiele  (wobey  wir  Ezech.  4,.6.  Jonng 
3,4.  Q.  a.  übergehen.}:  ' 

Vierzig  Tage  nimmt  die  Fluth  zu  (Oenes.  7, 4.). 
Vierzig  Tage  lang  verläuft  sie  (Genes*  8,  6.). 
Vierzig  Jalir  ist  Isaak,  als  er  heirathet  (Genes«  25, 20.)« 
Vierzig  Jahr  auch  Esau  (Qen.  26,  34.)»     . 
Vierzig  Jahr  ist  Moses,  als  er  aus  Aegypten  flieht  und 

mit  achtzig  steht  er  vor  Pharao  (Exod.  7, 7*). 
Vierzig  Tage  verweilt  er  auf  dem  Sinai  (Exod.  24, 18.)* 
Vierzig  Tage  bleiben    die   Kundschaflter    in  Kanaan 

(Num»  13^26.)* 
Vierzig  Jahr   nach   dem  Auszüge  stirbt  Mose  Deut 

34,7.). 
Vierzig  Jahr  nach  Otniel  ist  das  Land  von  Feinden 

bedroht  (Rieht  3, 11.). 
Vierzig  Jahr  hat  es  Buhe  (Rieht  8, 28.). 
Vierzig  Jahr  war  es  den  Philistäern  dienstbar  (Rieht 

13;  1.)-. 

Vierzig  Jahr  ist  Eli  Priester  (1.  Sam.  4, 18.). 

Vierzig  Jahr  ist  Isboseth,  bIb  er  Konig  wurde  (2.  Sam. 
2,  100* 

Vierzig  Jahr  wartet  Absalom,  um  abtrfinnig  zu  werden 
(2.  Sam.  ±i,  7^  wo  man  zu  voreilig  vier  anneh-' 
men  will.). 

Vierzig  Jahr  regiert  David  (1.  Kon.  2,  l}.). 

Vierzig  Jahr  Salomo  (1.  K8n.  11,42.). 

Vierzig  Jahr  endlich  noch  Joas  (2.  K8n.  12, 1.). 
Und  so  lässt  denn  auch  die  dichtende  VolkssAge  die 
Vorfahren  vierzig  Jahre  lang  in  der  Wfiste  herumirren, 
Ja  sogar  bis  auf  zwey  Männer,  Josua  und  Kaleb,  gftnz^ 
lieh  aussterben  (Num.  1^23.  30.  26,65.  Deut  2,14.) 
BUS  dem  nichtigen  Grunde,  weil  ebenso  viele  Tage  die 
Kundschafter  fortgeblieben,  und  weil  das  Volk  gemurrt 
habe,  durch  welchen  Vorwand  sich  die  Menge  wohl 
nicht  würde  haben  beschwichtigen  lassen.  Man  hat  daher 
in  neueren  Zeiten  gemuthmasst:  es  möge  wohl  weiser 
Plan  det  Mose  gewesen    seyn,  das  entnervte  Volk  auf 


ttne  mi/MuLDg  oorai  BMchwerd&n  nbuniSTtDii  9  itideni  (^ 
ticht  gerathiBii  scheiMn  mocht«^«  die  kriegerischen  Natld'^ 
feen  iti  PilIfiBfIna,  Toki  itMn  die  Kimdschafter  nicht  ebeiih 
trSsdiebe  Nachrlehteii   mitgdiracnt »    anasngreifen  (a.  de 
Wette  Beitr.  II.  S.  349.):  allein  die  Hebräer  li^ren  ad 
Ertragimg  Ton  MOhaeligkeifiett  gewöhnt  und  hatten  schon 
laelbre  Y&lker  geschlagen^  so  dass  diese  Annahme,  wio 
Friedriei  (Segen  Jakobs  S.  124.)  mit  Recht  erinnern 
ak  blosser  Nothbehelf  erscheint  nnd  durch  nichts  gestützt 
wird.    Andi  bedarf  ei  bey  Nomaden  keines  festen  Pia« 
Mt,  taa  nnwillkflhrlich  eine  Gegend  in  allen  Richtungen 
tu  dnrchstreifcn^  und  dass  ein  solches  Nomadisiren  der 
bneliten  im  nSrdllchen  Arabien  auf  etwa  zwey  Jahre 
statt   d«    Yiarxig    sich  reducire,  hat  Ooethe  (westöstl 
Divan.  8.  422^  ff.)  ftuit  bis  sur  historischen  Evideni  er^ 
wiuen,  nachdem  schon  Geddet  (s.  VatiBrs  Comment.  xa 
Xnm.  2O9  1«)  und  de   Wetie  (a.  a.  O.  S.  36l.)  auf  die 
LBcka  in  der  Enfthlung  vom  zweiten  bis  lam  vierzig^ 
tten  Jahre  (Nnm.  K.  13  und  20.)    aufmefksam  gemacht 
iiatten,  wie  es   alles    von  Keil  ignorirt  wird  (Dorpat. 
fieTtrSge   IT«  S.  327.)«    £s  sind ,  sagt   G5the «  iunfiiehn 
Stationen  aufgeflihrt)  Ton  denen  man  nichts  weiss  ^  und 
adit  nnd  dreissig  Jahre,  von  denen  man  nichts  erfährt» 
nnd  das  Yerseichniss  der  Lag^rortb  (Nüm.  33.)  bat  unter 
den  bekannten  nicht  weniger  als  vier  und  swansig  Na- 
ssen, die  sonst  nirgend  erwfthnt  sind  (^Rosenmüller  bibl» 
Altertli.  IL  S.  I3l«}.  Die  Yertheidiger  mosaischer  Abfas^ 
avng  w<^en  aber  diese  Reisestationen  von  Mose  schrift- 
Kch  ttn%esetxt  wissen  und  Bertholdt  meint  2  ein  Erdich« 
ter  habe  hier  den    höchsten  Grad   der  Verschmitztheit 
tOMige^raphisehen  Geschicklichkeit  haben  mfissen  (Einleit« 
&  7880*  allein  so  schroff  stellt  sich  die  Sache  keines« 
wefw.    Der  episch-  traditionelle  Zeitraum  ron  vierzig 
Jahren  war  dem  Verfasser  des  Bflches  Numeri  g6gab«n, 
nad  M  strebt  denselben  mit  den  wenigen  BegabenhaltM 
aunof^en^  indem  er  sogar  von  Tagen  nnd  Monaten 
spridii;  in  aolehem  Falle  aber  «ind  Naim^it;  dia  ntaht  okI« 
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stiren^  gar  leioht  zu  eninnen*    ^ie  übrigen  arabischem 
Ortsnamen  des  Pentat,  besondeis  derOenesis»  haben  sieb 
entweder  bej   den  Griechen  oder  selbst  bis  auf  die  Ge^ 
genwart  erhalten  und  einige  solliea  auch  hier,  auf  einer 
bekannten  Karwanenstrasse  nach  Aegypten,  sich  wieder- 
finden, allein  <lie  Moharomedaner  haben,  trotz  der  Beiail* 
hnng  heilige  Namen,  besonders  solche   die    ihr  eignes 
Land  betreffen,   nachzuweisen,  hier  nur  Brunnen  Mofii 
in  Menge  geschaffen  und  nennen  höchstens  eine  Wüste 
Jalvwwl  ,J^  auj:  indessen  bezeichnet  iLu  jede    WHite^ 
nicht  grade  das . specielle  Herunurien  der  Israeliten,  und 
Brunnen  sind  in  jener  Gegend  Arabiens  ein  Werk  des 
Augenblicks;  man  findet  sie  nach  oberflächlichem  Graben 
allenthalben,  und  würde  sie  leichtÜch.  nocK«jetzt.  mit  den 
alten  Namen  stempeln  können;  ja  es  wäre  kein  Wunder» 
wenn  uns  die  Araber  sämmtliche   Stationen  aufwiesen, 
denn  das  Suchen  nach  heiligen  Orten,  oder  das  Ausspin- 
nen der  biblischen  Geschichte  in  Fabeleien,  w^lchj^  inaa 
sehr  unzeitig  zur  Beglaubigung  dieser  Erzäblui^en  an- 
gewandt hat,  war  von  jeher  laeblingssacbe . der  Gläubi- 
gen« Die  Geschichte  Josephs  ist  im  ganzen  Oriente  ver- 
breitet und  erweitert,  Orosins  (l,l8.)9  Kosmas  (p.  194. 
bey  Montfaucoo}'nnd  Gregor  von  Tours  finden  sogar  die 
Räderspur  vom  Wagen  Pharaos  im  rothen  Meere  wieder. 
Indische  Moslemen  nennen  den  Kasjapa  einen  Verehrer 
des  Salomo,  weisen  in  Indien  Lamechs  Grab  und  den 
Düngerhaufen  des  Hieb  nach,  und  selbst  unsere  Aeisen« 
den  haben  die  Teiche  zu  Chesbon,.den  Thorm,  der  gen 
Damaskus  schauet,  oder   andere  Dichterbilder  aus  4em 
Hohenliede  gesucht  und  naturlich  auch  geCunden.   Sehen 
wir  nun    auf  .  die  Namen  der  Siationen  (Num.  33.)^  so 
offenbart  sich  die  Dichtung  allenthalben :  wir  finden  hier 
BüterAejüj  (ms)  Süisigkeit   (npn»)  ^nd   Anuehmiickkeit 
tmM'');  wir  finden  F€n4gk€ü(n:iwn)^.ScAaUigkea  (rps^s) 
fiomadengehöße  {r^xn)^  das  Untere  (nhn)»  und  Schrecken 
(mnn  übrigens  auch  Stadt  in  Juda) ;  wir  fi^iden  ein  Fer« 
weilen  C**^),  eine  Menge  O^Vk),  eine  Versammlung  <n^^ 


woi  ab^nttftb  «ine  Venammhßng  (rfhrrph)i  der  Verfiisser 
giebt  i^Ds  einea  Dannerierg  (^hm  ^nh  «in^n  ScAoiü^eiU* 
ierg  (y^  ^)  Qod  selbst  einen  Bergberg  ("msTTT),  weU 
cfaeo  Abron  nacb  lebovas  Willen  besteigt  and  daranf 
stirbt;  ja  er  bildet  sogar  Feneln  (rn'lba))  Thdu  (H&n)« 
GinsierAraut  {'fin)  Sehläuehe  (^^)  und  Granatäpfel  (!»-)) 
sn  Ortsnamen,  nennt  aber  ausserdem^  ohne  genaue 
Kenntnisse  des 'Terrains,  bekannte  Ortschaften,  twey 
ans  Genes*  36,  27«  41.  (ipyn  and  *^)f  ferner  lAbnn^ 
IHblathaim^  eine  Stadt  der  Moabiter  (Jereni»  4fi,  22.)f 
Dibon  Gadj  welche  erst  yom  Stamme  Gad  gebaut  war, 
Ezi'Qügeber  und  Kadetcb^  welche  trotz  der  Ferne  nur 
eine  Station  bilden,  weil  dem  Verfasser  keine  Ortschaf« 
ten  daawischen  bekannt  sind*  Am  aufiallendsten  ver<* 
siebt  sich  der  Referent  bey^  dem  Ausgangspunkte:  Suk^, 
k^ik  nnd  Eiham  liegen  noch  in  Aegypten,  abej^  statt 
durch  den  arabischen  Busen  lu  sieben,  sind  plötalich 
die  Israeliten  gegen  Magdalum  (Hn).in  IJnterägypten 
gelagert;  dann  wieder  über  EUm  ^  wo  echt  mythisch 
swolf  Brunnen  und  siebeniig  Palmen  waren,  dstlich 
Tom  rothen  Meere  und  hierauf  abermals  in  der  Wusta 
TOD  Pelanum  (V^  vs.  11«  denn  dass  dieses  aufs  G.eratlip« 
woM  gesetxt,  und  nicht  etwa  der  Sinai  gemeint  sey, 
erhellt  aus  ts»  IS«),  weshalb  denn  aucb  auf  der  Haren- 
bergischen  Karte  das  Volk  durch  den  lacus  Sirbonia 
jdebt,  der  übrigen  Kreuz*  und  Q-aerzüge  auf  anderen 
Karten  zu  geschweigen,  denn  eine  jede  hat  das  schwie- 
rige Problem  der  Dichtung  durch  möglichst  Tiele  Zick« 
sacke  sa  Idsen  gesucht«  An  die  Uebertreibuog  der 
Volksmenge  daefate  noch  dabey  niemand  und  an  die  Un- 
möglichkeit, dass  über  zwey  Millionen  Menschen  hier 
Yierxig  Jahre  lang  wandern  konnten,  da  die  ganze  Halb- 
insel des  Sinai  kaum  die  Bevölkerung  von  4000  Seelen 
kst  and  wenig  mehr  fassen  kann»  Nur  Eichhorn  (vergL 
aneh  Bo$enmülier  bibl.  Alteith.  UL  S.  113.)  hat  die 
•ancbsrbare  Hypothese,  es  möchten  wohl  nur  die  Häup« 
fer  der  einzelnen  Horden  sich  zusammengehalten  habeni 
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bis  «ich  am  Ende  des  ganMn  Zuges  Alle  wieder  ver- 
eint liätteti :  dair  wHi  aber  der  Text  dareheus  nidit,  son* 
dem  das  ganze  Volk  ist  msammen  und  die  Sehwierig« 
keit  des  endliehen  Yersammdlns  wtlrde  ja  noch  grftsser 
werden. 

Um  femer  iSr  die  als  mestüsoh  dargestellten  6*« 
sehlechtsregister  nnd  VolksUiten  einen  richtigen  Stand-* 
punkt  sn  gewinnen,  wird  es  sweckmissig  seyn,  abermals 
einige  allgemeine  historische  Züge,  dnrch  welche  diese 
Bticher  ihre  jüngere  Zeit  beurkunden,  yorangehen  sa 
lassen  nnd  alsdann  anf  die  Zahlenverhältnisse  fiberhaapt^ 
mit  denen  es  die  Hebrfter  so  genau  nicht  nehmen,  einen 
prüfenden  Blick  zn  werfen.  Der  Pentatench  nimmt  Rück« 
sieht  anf  spfttere  Ereignisse^  gans  besonders  in  Bearag 
anf  die  Nachbarrdlker,  welchem  Umstände  alle  polemi«* 
sehen  Dichtungen  der  Genesis  Über  die  Phtnisier,  Moa* 
biter 9  Edomiter  n.  s.  f.  entsprangen  sind  (s.  zu  25,  19« 
27 j  39«  40.  Kap.  30.);  er  bedient  sich  hädfig  der  Phrase  s 
to  a^  den  heutigen  Tag  (Genes.  19,  38.  26,  33.  32, 
SSb  35,  20.  47,  26),  welche  immer  von  einer  fernen 
Zeit  steht,  nnd  um  derentwillen  schon  Hieronymns  es 
frey  stellt,  ob  nicht  Esra  den  Pentatench  überarbeitet 
habe»  während  Neuere,  wie  Jahn,  den  Ansdrack  wa  lin-* 
dem ,  oder  als  GloiAie  wegsuschaffen  streben ;  er  macht, 
wie  oben  erinnert,  antiquarische  Bemerkungen  nnd  Dent« 
3,  11.  trügt  anf  diese  Weise  den  terminns  a  quo  in 
sich,  insofern  erst  David  die  Stadt  Rabba  der  Ammoniter 
einnahm  (2.  Sam.  12,  26.).  Itrael  ist  dem  Vetfasser 
bereits  Volksbenennnng  und  konnte  nur  gebraucht  wer* 
den,  als  die  Nation  ausgebildet  da  stand,  weshalb  auch 
die  Genesis  eine  Ableitnng  dafllr  sucht  (s*  sn  32  ^  29« 
▼ergl.  36,  31.  46,  8.  49,  7.  Deut.  33,  28.  und  die  Juri^ 
stische  Redensart  von  Sünden  der  Unsacht:  eine  Thot^ 
heii  in  liraef.  Genes.  34,  7.  Dent  22,  21.  Rieht. 20, 19. 
Jerem.  SO,  23.).    Gdm  wir  weiter,  so  spielt  der  Pentat* 
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nf  Amik  Tempelberg;  In  J^nHabi^  vmt  Oenos.  22,  3. 
Exod.  15,  13.  17.,  .wo  der  Berg  vm  J^hevai  Grblbeil, 
itm  er  Mick  %iur  Wölbung  una  smm  Heiligtkume  gemaohi^ 
m  dMitlidi  jst,  iam  die  ErUäniag  vcn.Jahn  durch  Ge- 
Urge  Paläsdiitti  minm  ftngstUehe  NoIkhWe  wird;  «ebenso 
Dmü.  iS,  11.,  wo  der  Liehiieke  Jeh99a9  xwiscten  dem 
SehuHem  BenJamiHs  Abb  von  Salomos  Zrit  ün  bestehen-» 
do  Heiligthiim  beieicfanet,  wie  et  schon  VtMmga  (de 
Wfwmgn  r%u  p*  30&)  ekigegehen«  Anch  :Klliiige  kennt 
der  Vwimer  (Genee.  17,  6.  ft&  3&^  lij  3«,  31.  49,  20. 
DMt.  17,  14. 2S,  3«.);  am  manclMA  dicaer  fitellen  heiest 
ea:  eke  Kemge  herr9ok$en  über  I$raeUvi^A  diese  gehöreo 
8«  denen,  welche  aelbct  den  Rabbinen  anffialen,  woraw 
jjJptMaMi  (a.  n.  O«  pu  108.)  acUose :  ex  hia  luoe  meridiao 
an  «larina  afpaxet,  Pentatenchnm  non  a  Mose,  sed  ah 
aKo  qui  a  Mose  nnläa  poafr  aeeuUa  vixit  scriptam  ffdaae 
wm/L  iL  «Stfaon  {p.  55.)  a  il  lenMe  qne  Moise  n'ait  pn 
farin  oea  parelea,  denn  es  wftye  auch  In  der  That,  ala 
wenn  an  xa  Karb  des  Gr.  Zeiten  hiesser  diese  geschah 
Yor  der  Reformation.  Was  hier  die  Ve^theidiger  erwie« 
dem,  besteht,  bey  Lichte  betrachtet,  onr  mis  Sophisnien : 
Jmknj  Stömdlin  Qn  Ammon  nnd  Buthholdts  Journal  der 
thaoL  Lit,  IV.  S.  22&.)  nnd  A.  meinen:  Moses  habe  ja 
yom  AegyptcB  her  Kdnige  gekannt,  und  daher  irermutben 
Mvfen,  das  Volk  werde  sich  einmal  eben  so  einen  Ffir-» 
aten  wAlden.  Allein  die  ägyptischen  Könige  nimmt  nma 
aboB  asia  dem  Pentateedie,  der  sie  allerdings  dort  kennte 
der  aber  anch  mit  seiner  levitisdien  Hierarchie,  wie  er 
Tor  nna  liegt,  keime  Mmige  will 9-  Jehova  ist  Herr  des 
Bodens,  die  firstgcfcomen  sind  S€Üii0  Bsiester  nnd  nadw 
fear  ihm  gewcihtt  der  Obcrpri^stor  ist  aein  Stellvertreter 
anf  £rden,  und  das  Volk  soll  ein  priesterliphes  KJMug-^ 
»idft  seyn  (Exod.  19,  6.),  alles  vne  es  bey  Aegyptern 
nnd  Indern  die  Hierarchie  ebenfaHs  gestaltete  (a.  Alt* 
Indien  I.  S*  262.  IL  S.  44.).  Nachdem  aber  bey  dem 
bemngewnehaenen  Volke,  nnd  ehe  noch  die  Priester 
Hnefai  ethaliM»»  um  Ohsrbaept   pcUhwendig  gewocdoik 
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ii  iit  >  Ton.  weiciuir  KolaBfropbe  wir  die  irrsten  Anfiln^ 
Kichk  9,  2.  6«  fll  aufbewahrt  finden ,  and  das  Volk  mit 
seinen  Forderangea-  dorcbdrang,- einen  Kdnig,  wie  ihn 
alle  VöIIceF  häuep,  an .  eifaalten  (1.  Sam,  8,  8.)f  sehen: 
wir  späterhin  den  Monarchen  an  J^horas  Statt  regieren  i 
seine  Erhebung  aum  Throne  ist  gleiclieara  die  Zeugung 
Jehövas  (2.  Kam/  7,  i^Vu.  2,  6w  r.)»  er  sitzt  zur  Rech- 
tein. Gottes  (Psw  lia,  I«)  und  auf  dem  Throne  Jehovas 
(fi«.CIiron.  20,  23l:),  aber.man  sdi»  nur,  wie  Jehova  durch 
den  J^lund  des-  eigenifichen  BegrBnders  der  hebrAitfchea 
Theolnatiej  des  Samuai,  sein  Mistfallen  übef  diesie  Ver-^ 
iMsong  äussert  I  Qbne  im  Geringsten  des  Pentateuchea 
an  erwähnen:  man  penetrfi  damit  J^kova^  doif  er  nickt 
K9Mdg  tey»  toK  \2i  Sam.  8»  7.  10, 19«),  alkan  will  dadurch 
gleichsam  amdern  ßnlteru' dienen  (ts.  8«)  qnd  abschreie-«» 
kenide  Belege  der  Despotie  werden  angeführt  (vs.  11—. 
1^.  yergl.  de  WeUeh%xVt.  L  S.152.).  Das  nothweniBga 
Uebel  wäre  späterhin  g«me  von  dec  PriesterschaCt  ge«» 
tilgt  worden,  der  Peiitateuch  hat  es  aber  vor  Augen  und 
giebt  daher,  neben  bedeutsamen  Fingerzeigen,  wie  wenn 
der  Priester  Ahrondem  unberedten-  Legislator  zur  Seit^ 
stehen  soll,  einige  Gesetze  <l)eut.  l7,  14.  S.\  nimmt  auf 
jene  bistoiische  .Sitelle  Bezug ,  rerbietet  dem  Könige  um 
der  Rosse  willen  das  Volk  nach  Aegypten  zu  fuhren, 
viele  Wetl»er  zvbalt^n  und  einen  Scbaiz  anzulegen,  will 
aber,  was  die*  HaäpOiache  ist,  dass  ei^  das  Gesetz  von- 
den  Leviten  erhabeiund  beständig"  darin  lese  (vsi  i^.). 
luaas  dieses  auf  SaloaUM  übertriebenen  Kosahandel  (l.Kän* 
lO,  26«  28.),  4er  dem  Lande  verderbiifsh  war',  und  au( 
seine-  Vielweiberei  'iu  Käu«  11,  1;  ff.)  zunächst  gehe, 
fst'immer  anerkmint  worden  (s;  Jett  n,  a.  O.  IIl.'S.  112« 
iViuer\  der  diese  Gesetz  fdr  apäter  eibgeschoben  hält» 
bibl;  Iteaiw.  unter  Kduig)'?  das  Bei^iel  deir  Geschichte 
]<<g*.vor  Augen,  und  bis  aum  Bxile  hin  finden  zieh  Für^ 
ateii»  genug,  welehe  in  Salemos  FosiriiHapfen ..  traten ) 
ober  hier  mit  JFabn  zu«  fragen,  warum  in  jenem  Gesetze 
von  der  ßpidtung  des  Beiebs/mofats  von  der  Ab« 
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g3Her«>!y'der  Könige  erwähnt  werde,  hie^se  doch  von  der 
Fiktion   verlangea,  dass  sie   sich   inuthwiUig  Terrathen 
solle«  '^^  'Nicht  genug  indessen,  da^  Konige  ii|i  Pentat« 
erscheinen,  er  kennt  atich   da9  £xif  un(]   drolit  es  als 
Strafe    an:   nicht  allein   das   DeiUeronomjüin  (4,  27*  98^ 
25;  3%i  36,. 640   ini^    4ß^    beständigen  Phrase:   ich  will 
euch  unter  die  Volker  Hrenen;  das  Exil  ist  wirklich  da, 
bnch  dei*  König  mit  äbgiefiThrt  (Deut.  28,  36.)  und  Jeho- 
Ta  hat  sich,  dadurch  für  die  Nichtbeachtung  des  Gesetzes 
offenbart  (Deut.  29,  2^7.  ff.)  — -  sondern  auch  Levit.  26,- 
33.  31.,  eihe  scidagedde  Stdie,  weil  sie  2.  Chron.  36,  21. 
Von  dtfr  babylonischen  Deportirung  ausdrücklich  verstan- 
den wird«    Man   musste   bereits   rin   Beispiel    der  Weg- 
fnhrung'vör  Augen  h'liben  ünd'diesi  war  die  des  ZeJin- 
BtSinfnereicfts   (722.  v«   Chr.),  denn    yön   ^iner  früheren 
Translocation ,    wie'  iBertholdi  {JEavX.    S»  71>4.)   einwirfti 
iBchweigt  die' Geschichtis  gänzlich ;  das  sehr  späte  Deute- 
ronomiam  kennt  aber  auch'Jiidas   Schicksal  (28,  68.)» 
Jahn  weiss  sich   rtidht  anders  zu   helfen,  als  eine  allge- 
ueine  Drohung  anznnebnien,   weil  Moses   habe  voraus* 
sehen  können,  die  Israeliffeii  würden   einmal  das  Gesetz 
übertreten !   Hier*  ist  doch   wahrlich    der  Talmud  unbe- 
fangener als  die  lieuefen  'Apologeten,  denn,  er  versteht 
Deot.  28,  36.  gerade^i](  voi)i  babylonischen  Exile  (tract. 
Joma  c.  5,  fbl.  52.)  und   darum  habe  Josia  seine  Klei- 
der  serritisen  (2.  K9ttV.22V  1^0  ^ell  er   ^uch    diess  in 
jener  Stelle  des  Gesetzes  gefumden«    $ind  wir  daher  al- 
lenthalben Über   etn'  Jährtausend  von   den  Ereignissen, 
die  der  'Pentat«  zu  sdhiidern  beabsichtigt,  entrückt,  so 
-wird  steh  auch   an  die  Zt^hlen  und  Völkslisten,  welche 
„ohne  Widerrede  V'dn  Mose  seyn  sollen"  {Berthold  Eio- 
leit.  8.  787.  vergl.   dagegen    de    Weite  Einleit.  8.  190.), 
ein  anderer  Maasstab  anlegen  lassen,  zum^I  da  schon  io 
den  geschichtfiohen  Büchern  die  Zahlen  meist  rund  und 
handgreiflich  übertrieben  üind,  um  überall  und  auf  jede 
Weise  den   Glanz  de»  Volkes  zu  erhöhen«    Namen  und 
Sahlea  sind  dem  Onepte  keinesweges  hemmende  Fesseln, 


sondern  wie  der  Inder  nicht  mSde  wbd,  feinem  nogeben« 
ren  Kalpaberechnnngea  nnd  Zahl.enfiktionen  za  bei:icb« 
teo,  so  übertreibt  darin  auch  der  Hebräer  9  4enn  maii 
kann  allerdinge  Zahlen  dichten,  wie  d€  Wetie   (Kriti]j( 
U.  S.  325.)  mit  Recht  erinnert.    So  sind  die  4000  Ton% 
fcfinstier  bey  dem  Tempel  anarusehen^  welche  4er  Chrov 
nist  (1.  Chron.  23»  $)  wohlweislich  in  die  Zelt  pavids 
zuriickscbiebt,  wie  depn  überhaupt  erst  1«  Kdn*  10,  12, 
Ton   Sängern  unter  Salomo   weiss;  so  die  enorme  An« 
sabl  von  Opferthieren :   1000  Rinder,  1000  Widder  und 
lOOO  Schlafe  (1.  Chr.  29>  21«),  oder  gar  bej  der  Weihe 
des  Tempels  22000  Rinder  nnd  190,000  Schaafe,  derei^ 
Blut  gegen  das' Allerbeiligste  gesprengt,  oder  neben  den 
Altar  ausgegossen  worden  (1.  K9n.  8,  63.).    Gerne  ver« 
weilt  der  Hebräer  bey  einem  Ueberflusse  von  Gold  nnd 
Silber;    an   dem  heiligen    Gezeltf  worden  29  Centner) 
730  Sekei  Goldes  und  100  Cen^iier,^  I77ft  ^ekel  Silberf 
verwandt   (Exod*  38,  24.);    die    Stammßirsten  bringe^ 
ihre  Opfer  für  den  Altar:  120  äekel  Goldes  nebst  2400 
Sekel  Silbers  (Num.  7,  85.  ff,)    und   von  dem  kleiijiejfi 
Volke  der  Midianiten  erbeuten  die  braeliten  72000  Rior 
der,  675000  ISchaafe,  61000  Esel,  32000  Jnngfraui^n  und 
1G750  Sekel  Qold  (Num-  3l,  92.  52.),  die  Feinde,  wer^ 
den  sämmtlich  anfgerieben,  während   yofk   den  Israeliten 
auch  nicht  ein  Mann  fällt,  alleiq  Rieht*  7«  sind  dieAfiditi- 
niternoch  in  voller  Kraft  und  dasC^anzeislPriesterlege^dc;^ 
welcher    es  nur  WH  die  Vertheilung  der  reichen  Rente 
%VL  thun  war  (s.  Ammon  Fortbildung  des  Chr.  L  8»  126.1 
David   ferner  sammelt   sich   einen  Schatz  von  10Q,000 
Zentner  Gold  und   tOOO^OOO  Ceqtner  Silber  (1,  Cbroa, 
22, 140  d.  i.  nach  Ei$enichmidi  5y(54,^00,000  Theler  und 
eine  solche  Sniiime  des  edlen  Metalles  Ist  kaum  in  gan« 
Europa  vorhanden^  geschweige  de.^n  im  Alterthume.;  ebeq 
dieser  Ffirst  kann    3000  Centner    Goldes  (15t,200,pOQ 
Thaler)  zum  Tempelbau  bestimmen  (1,  Chron.  %%  4.) 
woraus  ein  eben  so  grosser  Tejnpel  ans  massivem  Me« 
tall  hätte  erbaut  werdeu  mö^eu»  Di«  K^oigUi  voi»  Sahn 


I 


liebt  dem  Saloma  130  Cei^i^r  Goldei  (1.  KSm  10,10.}] 
eioe  einzige  Fahrt  i^kofa  Opjiir  briogt  ihm  450  Centne^ 
GoM  (22^80,000  Tfaaler)  ein  (%  Chroiu  8«  l8.)  nn^;  dio^ 
jährliche  Samme  yfM  a»4  666  Ceatner  Goldes  angege«^ 
ben  (LiLoOf  10^  14«)^  Eliiae  gleiche  UebertreibQ|igheiT8ch| 
dann  aach  allenthalben  Inder  Yolkssahl:  Siineon  schlägt 
lOOO  Philister  mit  einem  Eselskinnbacken  (Rieht  14,  IS,)» 
Samgar  €00  Philister,  mit  einem  Ochsenstachel  (Rieht. 
S,3J0  und  ,,4i^J6otg6ii9  «agt  d?r  alte  Pauiien  (Ackerbr 
derMoxgeal,  S«840>  denen  diese  Heldenthat  nnglaublicli 
Torkomme,  sejren  anvorsichtig  in  ihrejpi  Urtheile  -^  deuß 
die  Hand  Gottes  war  iijn  Spiel/^  Von  der  Zinne  eine« 
Gebäudes,  welches  nur  ai^f  xwey  Säalen  ruhe,  stürxeii 
sieh  SOtO  Menschen  und  werden  von  den  Trümmern  er^ 
schlagen  (Rieht  16,25.);  von  den  Bethsemiten  kon^men 
{MI070  Mann  nm»  weil  sie  ^a  4i®  l^de  gescfhant  bajttei^ 
(l*  Sant  6, 19.)  nnd  ifergebca/i  facht  man  hier  die  Lcst 
art  70  geltend  sa  mat^ben  (JaM  Einleit  Ip  S«  479,  vergl, 
Bepertor.  fSr  bibU  Literat«  ISU  &.  276.),  Saal  führ(: 
330,000  Mann  gegen  die  Ammooiter  (1«  Sam*  11, 8«) 
und  diese  Mannschaft  begriff,  nach  dem  Ausdruck  def 
Textes,  das  gwxe  Volk  (vs«  7.);  sdnes  Na,chfolgerf 
Davids  Zählang  giebt  aber  1,300,000  streitbare  Männer, 
so  dass.nudiin  in  einige^  Jsdiren  die  Nation  über  drej 
Millionen  Zuwachs  roüsste  erhalten  haben  (2.  Sam,  24,9»^ 
I/etsleres  ist  der  überarbeitenden  Chronik,  in  welcher 
ßimters  (a.  su  0.  S.  64«  81t  268/  326«  *}   Zahlenübertrei« 


*)  Th$  ReiqUai  tos  Umntm  ^pnhHui^  kritifch^  und  aar  ia  ein^ 
fOi  dogiBHjriKhen  Psnktes  b^^i^esf»  Fs^idiiwg'  ist  i3\  der  Kiifi^ 
fBlgea^ks;  die  Chrosik  ist  •  C^MBfjlstioa  asdi  den  kavoniicben  Ifto- 
chcn  Ssnmel  und  4a;  Könige,  a|^er  saaierdem  nach  sndem  U^toriv 
sAea  Sdmaes,  w^e  (und  dieni  Vmt  «ich  beitrevtei^  Sporen  Tor- 
ruUBfhn  4Jbßßt9M  «a  wii  .t|a«ea  QL  9&  1030*  ^^  uabeksanit 
OoeUe  (8,  Ittl.  ff.)  i«r  eia«^  l9TitiAfh%.  dsher  lie  aut  den  HeiUgthu- 
am  meifteaiid  betduiftift^ssd  sinr«  W^  d^QIM^  i««^ 
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Dung  wIlHg  zugesl'ehty  noch' nicht  genug!  sicf  giebt  Da« 
Tids  Census  auf  1,570,000  ohne  Benjamin  und  Levi  aii 
(1*  Chron.  21,5«),  so  wie  sie  den  Abia  mit  400,000  ge- 
gen Jeröbeam  mit  800,000  Mann,  von  denen  Abia  öOOy'OOO 
Israeliten  schlägt,  ins  Feld  irG^keQ  lässt  (d»  Chron*  13^  3.)j 


I  »■ 


ein  Mldrasch  odeir  KrklSrnng  nnd    Ümarbeitnng^    Über  clie  BB.  cler 

kön.  im  Geiste  der  nachexilisdien  2eit  (S.  175.) ;  sier  enthält  Rem!-^ 

*  •  ...  .      . 

iiiscenzen  aus  andern  Büchern,  dein  Hiob  and'spätenf  Psalmen,  legt 
Aistorisciren  Personen  fted^n  in  den  Mund,  selbst  mit  Verletzung  der 
Chronologie  (S.  18;^.) :  Genealogie  und  Namertregister  bildeten  einen 
Hauptbestandtheil  derselben,  allein  sie  war  schon  mit  traditionellen 
Zugaben  erweitert  i($,  1^.)»  Verräth*  durch  ihre  Sprache  eine  JGngerö 
Verarbeitung  (S.  185.)  und  bildet  den  Vebergang  lea  den  Apokryphen 
(S.  1^.).  M.  setzt  die  Abfassung  der  Chronik  zwisdien  478  und  330 
hat  aber  leider  die  gründlichen  Forschungen  yon  ifunz^  nach  welchen 
iie  erst  um '200*  Vor*  Chr.  Ikllen  icbiin,  nicht  benutzt  (i,  fßunz  got- 
tesdienstl  Vorträge  der  luden  S.  21.  ff.  33.).  Es  fallen  mithin  alle 
äie  Beschuldjgurigen,  welche  man  früher  auf  den  Chronisten  gewor- 
fen, seiner  jüngeren  Quelle  zur  Last,  und  diese  ist  bey  den  Allein- 
nachrichten immer  in  Anspruch  %u  nehmen,  so  wie  denn  bey  den 
Absichtlichen  Zahlenänderungen,  von  denen  Movers  manche  gVdcklich 
beseitigt  hat ,  allerdings  apologetische  Gründe  vorhanden  waren,'  und 
eine  'grammatische  Correktlon  zu  Gnnsten  der  Zalil  (wie  2.  Kön. 
^,  8.  mit  2»  Chrpn.  36,  9.)  für  eine  wohlüberlegte  ändere  Ansicht 
zeugt  Das  Ziffersystem  der  luraiiiäischen  Steinschriften  'und  phdnizi- 
achen  Mfinzen  pchetnt  M.  viel  su  lloch  hinäufznsetzen :  es  fallt  nach 
den'  Dokumenten,  welche  gerade  seihe  ersten  unvollkommenen  Anfange 
verrathen.  In  die  Periode  der  Chretiifc;  und  ist  in  dieser  von  Movera 
Öiit  triftigen  Gründen  nachgewiesen  (S.  53:  ff.  Unkritiseher  halt  ÄetI 
a.  a.  O.  II.  S.  J20.  bey  der  Zahl'  80  und  40  die  Buchstaben  t)  und  B 
rerwedis^t,  ohne  uns  ta  zeigen,  wie  dless  in  der  alten  Schrift  mög- 
lich sey),  cLgTeTcii'  däs^  SdiWÜrtk^n  abwischen  der  ältesten  Art  die 
Zahlen  durch  Worte  auszudfiiclten '  (s«  EwdUi  krit.  Gram.  S.  499.X 
der  jungerh  durch  Buchstaben  und  der  Jüngst^  durob  Ziffern  noch 
ß^nugsam  daA  N<$ue  der  Sachen 'Bei|^   * 


Einleitung.  ''y.xxT 

dem  Josephat  gaf  1,160,000  Mann  Mhe  <2.  Gliroii.i7f  14. 
ff,  wo  auch  Mövern  zweifelt  S«  269«)  und  einditeh'  den 
Serach  von  Aethiopien  (vielleicht  aus  Genes«  96^  13.  ge^ 
nonunen)  mit  einer  Million  Fasetrappen  dem  Asa  ent* 
gegenfuhrf,  von  denen  aach  niohtKiner  am  Lel»en  bleibt 
(2.  diron«  14,  9«),  damit  der  Sieg  um  ee  glänzender  erschei« 
ne.  Fern  sey  es  von  ans,  durch  diese  Beispiele  den  hhto* 
rischen  Gehalt  dieser  Schriften  überhaupt  zu  verdäehli* 
gen,  oder  dieselben  im  .Geringsten  herabsetzen  zn-  wol* 
len:  sie  sollen  ans  nur  bey  Angaben,  weleEe  iifan-  bey 
jedem  andern  Volke  richtig  würdigen  würde  (verg),  Ta« 
cit.  AnnaL  13,  39  n.  a.  Stellen),  nicht  gedankenlos  seyn 
lassen  y  und  voriiämlich  zn  den  mythischen  Nachricht 
ten  des  Bentatettches  ans  hinüberführen,  . 

§  la    ...    .  ^ 

Bier  nämlioh  ist  schön  £e  nach  Aegypten  ^nge« 

wanderte  Zhhl   von   siebenzig    Personen    (Geh,  46,  8v 

ffO    «ihe  willkührlich   fingtrte  nnd  gehört   za  denen, 

welche  wir  astrologische •  nennen  m^chfSen,  weil,  vi^ben 

der  ^physischen  Grandlage  mancher  Philosopheme,  auch 

ein  astrologisohes  Zahlenelezl^ent  in  der  hebräidcfaen  Ur« 

ffesciiichte  ihrehscheint,  bey'welohem  wir  nne^  pur  zu  hü-> 

ten  faabenj  mehr  hinein  zn  Wgen,.  ahr  darin  liegt  nnd  frü<* 

her  erkannt  worden  ist.Dass  das  heilige  Zelt  mit  «einen 

dreien  Abtheilungen  die  Welt  4iabe   versinnlicben  '  soU 

len,  deutet  schon  Josephus  (Arcbabl.  3,  &•  Tgl/Clemens 

Alex«  fragm«  p.  lOSd-^Potter)  an:  in   dem    Allei4ieilig4 

sten,  als  dem  Himmel^  stand  der  siebeharmige  Levchfer, 

weldses    ebenfalbi   aaf  den "  Denkmttleirn  Thebeüe    er« 

scheint,  die  Planeten  vorstellend,  weshalb  anch  nach  dem 

Yorgebed  der  Jaden  die  Namen    der  sieben  Erzengel 

daran  prangten;     Zw4ilf  Schaübrodte    spiellen«auf;  den 

Sonnenlantf  w,f  die  bemisphärisühe  Kufe  ruhte 'ftitfzw5lf 

Klieren»  nnd  rdai:.  Chronicen  Paschale  nennt  dahe#;wohl 

nicht  mit  Unrecht  den  Tempel  einen  Abdruck  disr  Welt 

<  ixfiaynov  Totr.  siavtög  m  FsAritiu$  ßibl.  graec*  *  IV.  p. 

$4),    Atif'gleidie  W^seMeHte  der  Hohepriesier  gleich« 


mvx  den  Mikrokorittiöa  dar  nad  an  a^inem  Sehmneke, 
heilst  ei  im  Baeh«  der  Weisheit,    aey  die  ganze  Well 
gewesen  (bXog  6  xogfiog  8ap.  18,  24«  Yolg.  totna  orbia 
terrarom ,  Laib,  bat  nnrichtig  ScAmuek) ;  naeh  Clemeo« 
Ten  Alex*  trog  er  360  Gldclcchen  ata  der  Tuniea   iin4 
ea  bindert  nicht,  daaa  ^ie  Joden  70  oder  7%  annehmeq 
oder  daa  ETangeUam  Jacobi  (Pabric.  Ood«  apocryph«  N« 
T«  L  p*  96)  von  swölfen  spricht ,    denn  in  allen  ÜreleQ 
Meinungen  liegt  eine  mystische  Zahl  verborgen;  er  trug 
ferner  das  Briistschäd  mit  awdlf  Edelsteinen  nnd   wie 
wissen,  dass  Chaldfter  und  Baktrer  Magie  mit  Juwele« 
trieben,  daaa  aie  aolehe  an  einem  wii^samen  Kranve 
nsaittiuenreihten,  daaa  nach  Blartianns  Capelln  die  swdlf 
Jtlonate    durch   farbige  Edelsteine    dargestellt   ie«rdBfli 
CvgL  P/in?tff  H.  N.  37,  14    Riiier  Vorhalle  8«   126), 
]>i0  nw9lf' Stimme  der  IsraeUten  waren  sichediich  von 
4aq  sabftiscben  Arabern  und  umwohnenden  Völkern  ent« 
lehn^  denn  die  Sage  eikennt  dieses  Vorbild  an,  ehe  noch 
die  hebräische  Einiheilong  da  war  (Gen,  17,  20.    2S, 
S5«  vgl«  au  K.  48  und  40)  nnd  nnr  mit  einigem  Zwange 
fugen  sich  die  Söhne  Jakoha  in  diese  AtuMrdotuig:   wie 
aber  die  Agj^^che  Nomeneindieilung  von  den  Deknnei| 
endehnit  war  (ßi^dar  1,  &4),  wie  Platon  seine  Kepnbaik 
yfom  Himmel  copireo  wollte  und  jedem  arabischen  Stam«« 
me  wirklich  ein  Zei<Aen  des  Zodiacus  heilig  war  (Abvl^ 
faradj.  Dynast^  p*  lOi),  so  ist  auch  liier  die  Bedeutsam« 
keit,  nach  welcher  ebenfalls  daa  levitiache  Feldlager 
mit  dem  heiligen  Zelte  im  Centntm  angeordnet  eracheint^ 
so  augenfällig,  daaa  aie  aogar  Genea.  37,  10«  eingeata»*» 
d^n  nnd  von  Spätem  beat^äodig  ao  gefaaat  wird :  au.8druck^ 
Kch  von  Philo  (de  aomn«  p*  8.68«),  von  Diodor  (bey  PImk 
tiua  (Cod.  244,)  und  von  den  Priscillianern,  welche  dieaea 
Ansicht  wegen  auf  einem  Concil  t&63)  verdammt  wor-f 
den  (s.  K^ffi  Palaeogr.  eiitica  III.  p,  282»)»  wnmit  eine 
Abhandlung  übet  diesen  Gegenstand  in  den  Memoirea 
de  rAcademie  (V,  p.  31,  C),  (iSrr09  (Mjdtengeaehichte 
1LS«Ö^>  nnd  Koiter  (comaaent  in  priora  oapün  Oenea. 


f.  139«  ff.),  deflWB  t^rweiiMt  wir  dahingeitelle  seyn 

kttsen,  weil  gerade  eine   wölAe  Mysttk  sehr  jung  itt^ 

m  Tergleidieii  sind*    Eioe  fthttliche  Bewandtaiss  bat  es 

mit  der  Zahl  siebensig ,  denn  es  gab  nach  chaldftiseber 

Ansieil*  siebensig  Völker  and  Sprachen)    mit  eben  uö 

Tiekn  Sehnisgeistetn  (Pküo  II.  p.  29  Pf»  Didymmt  in 

Wolfs  anecdotis  graee.  IV.  p«  2.:  xa  na»ta  i&vfl  ißSo* 

fuficma^  TgL  Bemuohre  Manicb«  IL  p.  31 9.)  und  aus 

eianr  solcben,    mm  wenigsten  nnbistorischen,    Quelle 

sind  denn  die  70  Adltesten  (Exed.  24,  4.  9.)9  die  70  M än«^ 

ner  Im  Synedriam,    die  70  Dolmetscher ,  die  70  Jahre 

babylonischer  Gefangenschaft  (s*  v«  Lengerke  xa  D»« 

Biel  9,  2S.  8.  430.  £)  niMl  die  70  Seelen ,  welche  nach 

Aegjplen  sieben.    Abgesehen  daron,  dass  selbst  fiber 

den  Zeitranm  des  Aufenthaltes  in  Aegypten  keine  histo* 

risdie  Gewissheit  su  erlangen  is(f  da  schon  die  beiden 

Angaben  der  Crgesehichte  von  400  (Genes.  15,  13«)  und 

430  Jahren  (Exod*  12,  40.)  von  einander  abweichen,  und 

Ton  dem  Chesron,  welcher  nach  Aegypten  kommt^  (6e* 

•es«  46^1 12.)  bis  sir  dessen  Urenkel  Nahesson,  der  den 

2«ig  von  Jada  anführt  (Nnm.  1,  7«)  kaum  200  J^re 

seyn  kdnnen  (s.  Vater  su  Exod.  12,  40.),  so  lautet  die 

Na«diricht  dahin,  dass  die  Israeliten  am  Ende  jener  Pe« 

tiode  ans  siebensig  Personen  männlichen  Geschlechts  Sit 

eOO,000  streitbaren  Männern  (Exod*  12,  37«)  und  22000 

Lertten  (Npm.  S,  39«),  welche  schon  in  der 

Wfiste  Torausgesetst  werden,  also  mit  Weibern, 

dem  und  Volk  nach  dem  geringsten  Ueberschlage  sa 

drittbdb    Millionen    herangewachsen   seyen,    wogegen 

sebon  an  rieh  in  Besiehnng  .auf  den  angegebenen  Zeit* 

nmm  gerechte  Zweifel  faonnten  erhoben  wejrdeni     Der 

besdbrfinkte  Distrikt  Ton  Gosen  hätte  eine  solche  Men^ 

nshenmenge  meht  fassen  können »  noch  weniger  die  ei- 

■b  Proviaa  Rhamses ,  welche  ansdrücklich  als  Versamm* 

Inngsort  genannt  wird  ( Exod.  12,  37.)  |  der  Druck  des 

.Aegypter  über  eine  so  stai'ke  und  fast  ausser  dem  Be« 

mche  des  Nildiales  wohnende  Masse  wäre  onwahrsoheia« 


lieh  and  die  EmpSnilig ,  .ivekh^  Hiarao  (fircbt^te)  Wur« 
de  durch  tyrannische  MauMreigeln  eher  befördert  eeyn« 
Doch.nnglaabÜcher  endlich  wird  der  .Zug  durth  Arabien,^ 
weil  über  5000  Menschen  auf  die  Q  Meile   gekommeiK 
wären,  wie  .es, kaum  in  den  kultivirtes^en  L&ndern   der 
Fall  ist  (selbst  ßosenmUlIer^  bihL  Aherth*  il,  ±4  8.  243 ; 
hat  hier .  Bedenklichkeiten)i'  .Ab^r   bedeutende   Widern 
Sprüche  und  sonstige  Andeutungen  lassen  uns  auch    die 
epische  Uebertreibung  erkennen,  denn   einmal  beträgt 
zwar  die  kriegsfähige  Mannschaft   über  lawanzig    Jahr 
ohne  die  Leviten  €03,(^50  Mann  Exod^  38,  26«  Num.  i^ 
46.)  und  die  Zählung  ist  festgehalten  und  auf  das  idea-' 
lische  Lager  vertheiit  worden  ^  allein  bald  darauf  wer- 
den 22^273  Erstgeborne  angegeben,  für.  welche  ntin  die 
Leviten  gelten  (Xum«  S^  4l.*Ü\)  und  aus  dieser  Annahme 
ergiebt  sich  das  WillkührUche  des  ganzen  Census,  denn 
so  „müsste  eine  Mutter  gegen  die  andere  vierzig  Kin* 
der  zur  Welt  gebracht  haben^'  (SJichadii  Mos,  Recht  IL 
S«  109.)  oder  ^,auf  zwey  und  vierzig  männliche  Perso-^ 
neu  nur  Ein  Erstgeborner  zu  rechnen  seyn ^'  {Vater  za 
Nuuu  3,  39.  wo  keine^  Aushülfe  der  Erklärer  zum  Ziele 
führt.)«    Die  Dichtung  in  den -Volkszählurtgen  ofifenbart 
sich  vollkommen  in  den  runden  Zahlen,  welche  fast  alle 
anf  hunderte  ausgehen  (s.  die  Tabelle  bey  Vaier  zu  Num« 
26,  26«)  noch  mehr  aber  dadurch,  dass  der  zweite  Cen*« 
sus  bis  auf  unbedeutenden  Uaterschied  itoit  dem  ersterea 
stimmt,  unerachtet  von. dem  sämmtiichen  Volke,  weU 
ches  Moses  und  Ahron  gezählt  hatten,  auch  Keiner  mehr 
am  Leben  war  C^^im.  26,  64;  wie  Benjamin  noch  lange 
nachher  die  Summe  der  Stammrolle  nicht  erneioht  hatte^ 
s.  Rieht*  20,  46.) :  die  Leviten  aber  haben  sich  unterdes* 
sen  von  22^^00  (Num.  3,  21.,  die  300  sind  vs.  39.  weg* 
gelassen,  worüber  schon  viel  gerathen  ist,)L  bis  auf  2300O 
vermehret,  und  darum  war  es  wohl  dem  Erzähler   haupt* 
säohltch  za  thun«    Wie  es. aber   bey  absichtlichen.  Ver* 
grösserungen  ni^ht  selten  geschieht,  dass  sie  auf  irgend 
eine  Weibe  .sich  ^erraiheA.(s»  zu  Genes«  S.267.),  soheissi 
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es  Exod«  23»  29.  80.:  Jehova  wolle  ;die  Nationen  Ka*' 

Baans  nichl  plöulich  ansstossen ,  sondern  eine  nach  der 

andern    vertilgen  ^    ds^mit  das    Land    nicht  wüste  wer« 

jde,     und  an  einer  andern   Stelle  (Deut.   7)   1.):    Ka* 

naan  säble  sieBen   Völker,  welche  gröster  und  stärker^ 

Mtgeu  al»  Israel;  hier  werden  zwar  mit  Vorbedacht  solche 

Scämme  genannt,    welche    längst  eingeschmolzen  und 

nicht  mehr  za  eontroUiren  w.areh:  Hethiter,   Girgasiter, 

Amoriter,  Kanaaniter,  Pheresiter,  Heviter  und  Jebasi- 

ler,  allein  es  liegt  darin  auch  das   Bekenntniss  einet 

weit  geringeten  Menge  von  Israeliten  gegeben  (s.  Mi-* 

ciaelU  Mos.  R.  I.  S.  113.    Roienmüller  a«  a.  O.  S.  245. 

wo  ei  mit  Recht  heisst,    dass  der  Umfang  des  ganzei^ 

hebräischen  Gebietes  auch   unter  den   günstigsten  Um« 

«landen  wohl  nicht  über  3  Millionen   habe  fassen  k5n- 

nen,  während  nach  jener  Angabe  13000  Menschen  auC 

.die  Qoadratmeile  gekommen  wären«)«    Eine  solche  wird. 

denn  auch  aus  dem  Erfolge  erweislich,  denn  sie  wagen 

es  nicht,  Kanaan  anzugreifen,  lassen  sich  von  den  Amale- 

kitern  schlagen  (Xnm.  14,  45.)  und  das  ganze  Volk  ist 

versagt,  als  36  Mann  fallen  (Josa.  7,  5«):  so  ergiebt  sich. 

für  die  Auswanderer  aus  Aegypten  ein  nnbedei^tender 

Tross  von  Nomaden,  der  zu  irgend  einer  Zeit  und  ohne 

.weitere  Veranlassung  seine  Weideplätze  veränderte« 

Man  hat  sich  von  jeher  nach  einer  ausserbiblischen 
Nachricht  nrngesehen«  um  die  frühere  Begünstigung  des  / 
Volkes  in  Aegypten  und  den  späteren  Druck,  welcher 
xnm  Ausziehen  genöthiget,  erklärlich  zu  finden,  und  die 
Vermathung  (von  Schiözer  Geschichte  nach  ihren  Haupt- 
tbeilen  S.  181«  AVcA/«orj»  Weltgesch«  }.  S.  112.)  fiel  da-* 
hin  ans,  dass  Joseph  vielleicht  am  Hofe  eines  sogenann- 
ten Hirtenkoqiges  gestanden,  die  wir  unter  dem  Namen 
der  Hyksos  kennen,  oder  dass  die  Israeliten  selbst  diese 
Hyksos  gewesen.  Diese  Dynastie,  welche  an  zwey  Jahr- 
hunderte den  ägyptischen  Thron  soll  bchagptet  haben^ 
wird  für  eine  phönizisch  -  arabische  gehalten  (s«  Manetho 
bej  Josephtts  contr.  Apion«   1yl4,  &\)  und  eine  Tratli- 
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tion  ^er  Araber  liMt  Aeg^pteii  auf  eine  Zetdan^  darch 
Amalekiter  beherrschen«    M anetho  fügt  fainsa ,  tiaas  die 
Bykfiiotf  über  Saeir  eingedrungen  und  zaletst  unter  ibrent 
Anführer  Osaraiph,  80000  Mann  an  Zahl,  durch  den  Arne« 
noph,  Vater  des  Setho« ,  we^en  eines  Aüsaataes  wieder 
fer tgetrieben  seyen.    Es  ist  klar,  dass  hier  die«  Itff aeliteit 
mit  d^n  Hyksos  verwechselt  werden,  allein  Manethd  igt 
ein  viel  xn  joliger  Zeuge ,  und  schon  Mar^häm     (canoil 
ebronic*  p«  107*)  bat  diese  sp&tere  Volksansicbt  surück« 
gewiesen»    Des  Aussatzes  und  der  Tertreibung  dea  he« 
brSischen  Volkes  geschieht  auch  sonst  wohl  Erwäbdun^ 
(Diodor«  Sic*  3>  39»  Tacitus  bist*  5, 3.  lustinus  36,  1«  fH 
tergK  Josephns  eont.  Ap«  1, 26*  32.)  indessen  kommeil 
dergleichen  gehässige  Nebenzüge  von  beiden  Seiten  auf 
Rechnung  des  Partheigeistes  and  halten  sich  gegensei« 
tig  die  Wage,  denn  derselbe  Geist,  welcher  das  fieran« 
ben  der  Aegypter  und  das  Blutbad  gegen  ihre  Erstge«^ 
bornen  eingegeben ,  sprach  hier  bey  den  Nachkommeil 
von  einer  Seuche  unter  den  Israeliten,  als  Ursache  ihrer 
Yertreibung«    Bey  den  übrigen  Öerichterstattern,  welehe 
jenes  Auszuges  rühmlich  gedenken,  Iftsst  sich  bemerke  n, 
dass  sie  den  Aussagen  der  luden  Ntiroenius  und  Artapad 
folgen  (s*  Bmtebiut  Praepar«   Evang«  9, 5«  SZ.)»    daher 
sie  nicht,  wie  fiberhaupt  keiner  der  Genannten,  als  gfilL 
dge  Zeugen  dfirfen  betrachtet  werden.  Gegen  die  ^rstere  • 
Combihation,  dass  etwa  die  Hyksos,  insofern  sie   über- 
haupt kein  Hirngespinst  des  Manetho  sind,  die  Hebräer 
begünstigt  oder  auch  dieselben  vertrieben  hätten  (s*  Wi^ 
ner  Realw«  unter  Joseph  S«  714.  SckmwMfm  de  infantia 
Mosis,  in  RosenmfiUers  Comment.  H.,  1.  p«  214«)  spricht 
die  biblische  Relation  ausdrücklich,  denn    sie  hat  die 
heimischen  Aegypter  mit  ihrer  nidhtsemitischen  Sprache^ 
ihrer  Abneigung  gegen  Hirten  und  Thleropfer»  und  ihreil 
sonstigen  bekannten  Eigen thOmlichkeiten  vor  Augen;  -^ 
Verweilen  wir  noch,,  um    überall  das  Mythische  her« 
vorzuheben,  einen  Augenblick  bey  dem  Auszuge,  so  ist 
schon  der  Held  desselben  und  der  eigentliche  Scbüpfer 


■einer  Nation  in  imdiirchdringlichei  Dnnkel  gehSIU  nn4 
mmn    ist  berechtigt^   geipe  ganze  Jugendgeschichte   ala 
eine  Vollcslegende  za  betrachten,  weicher   es  sehr  ge- 
läufig ist,  die  Geburt  grosser  Männer   ins  Wunderbare 
anssamalen«    Nachdem  Pharao  das  Volk  durch  schwere 
Arbeit  geknechtet  (vergl.  dagegen  Nnm.  11,  ISO^gebie* 
tat  er  den  Wehmfittern  ^  deren  nur  zwey  für  die  ganze 
VoUumasse  genannt  werden»  alle  Knaben  bey  der  Ge-» 
burt  SU  tödten;  die  Hebammen  aber  sind  Hebräerinnen 
(mit  fingirten  Namen  nach  ihrem  Gewerbe),  und  furchten 
Jehova^  worauf  das  ganze^  Volk  des  l^harao  den  Auftrag 
erh&lt,  die  Knaben»  hebräische  Hirtenknai>en,  in  den  (hei-* 
lig  gehaltenen)   Nil  zu   werfen    (Exod.   1,  22.).      Dasz 
solches  nicht  geschehen,  leliren  eben  jene 600,000  streit«^ 
baren  Skitgenossen  des  Mose  und  dessen  Bruder  selbst, 
oder  wir  miissten  uns  denken»  dass  der  grausame  Be- 
fehl  nur  eine  kurze  Zeit   befolgt  worden,  (8^  bes«  de 
fTeiie  Kritik  U*  S.  172«  if.)  denn  Moses  ist  allerdings 
SO  Jahre  alt  bey  seinem  Auftreten  unerachtet  ihn   trota 
diezes  Alters  die  Tochter  Jethros  oder  Reguels  (zwey 
Namen  für  denselben  Mann»  Exod«  2, 18»  3»  1.  nach  dem 
Ungefähr  aus  der  edomitischen  Geschichte  entlehnt^  vergU 
Genes«  36, 4.  26«)  Hebt«  Moses  hat  aber  im  Grunde  nur  das 
Bdiicksal  in  einem  mitNaphta  rerpichten  Papyruskasten 
(wrgh  Plinmi  l3,  22.  16,  360»  welcher  auch  in  derMy^ 
liie  des  Osiris  eine  Rolle  spielt,  ausgesetzt  und  von  der 
Tochter  des  Königes  gerettet  an  werden»  damit  der  Er« 
Zähler  aeinen  Namen  deuten  könne  (Exod«  2, 10.) :  denn 
die  ganze  Rettungsscene,  nach  welcher  iil  einem  als  civi- 
lisirt  geschilderten  Lände  eine  Kdnigestocbter  unter  NU* 
Schilf  sich  baden   geht,  wie  es  etwa  am  Jordan  gelten 
mochte ,  ist  schlecht  erfunden »  weshalb  auch  schon  Jo« 
sephus  (Archfiol.  2»  9,  5.»  der  Einfälle  Ton  Beer  Abband« 
Inagen  zur  Erläuterung  der  alten  Zeitrechnung  und  Ge^ 
» schichte  l.  8*  122.  zu  geschweigen),  die  ganze  Erzählung 
andern  wendet     Selbst  der   Name  wird    nach  Art   de« 
etymelc^giairendeA  Pentatanches  unrichtig  anfgefasst»  deoil 
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noB  würde  nicht  extraciufj  tondern  esiraiem  bedeuten 
(wie  schön  Bauer  einwendet,  hebt.  Mythologie  LS«  267«) 
und  weit  eher  als  Zugführer  y  Arekageia  lich  erklären 
lassen  {Müllmann  a^  a»  O«  S.  68.) ,  anerachtet  man  die 
*    obige  Bedeatang  ans  dem  Koptischen  sa  erhärten  Bucht« 
Späterhin  ist  die  fortbildende  Sage  mit  erdichtenden  Zu« 
Sätzen  nicht  inQssig  gewesen :  Mose  muss  einen  Feldzng 
nach  Aethiopien  thnn,  Ibisse  mitnehmen  um  die  Wüste 
SU  reinigen 9  Meroe  einnehmen,  eine  äthiopische  Prin«* 
zessin  heirathen,  und  vor  Allem  in  der  Weisheit  der  Ae* 
gypter  erzogeif  worden  seyn  Qu  Josephus  Arcb.  2,  9,10« 
Apostelges.  7*,  22«),  wovon  der  alte  Text  nichts  weiss^ 
der  es  aber  mit  gewichtroller  Absicht  erzählt,  dass  der 
Urheber  der  hebräischen  Theokratie  aus    dem  Stamme 
Levi  gewesen  (Exod.  12,  !•)•  —  Jene  grosse  Volksmasse 
zieht 'nan  unter  ihrem  Anführer  Mose  in  wohlgeordne*» 
tem  Heereszage   (D**v)firT  Exod.    13^  18.) 'und  mit  allen 
ihren  Heerden  (Exod.  12,  32. 38.)  in  einer  halben  Nacht 
durch  das  rothe  Meer,  welches,  auch    das  glänzendst6 
Wander   angenommen,  unmöglich  ist«      Der  arabische 
Meerbusen  theilt  sich  unter  dem  28^  in  zwey  Buchten, 
welche  dasjenige  Terrain  von  Arabien ,  worin  der  Sinai 
liegt,  oder  die  arabische  Wüste,  Arabia  petraea,  ein* 
schliessen;   die   östliche  Bucht  oder  der  älanitische  Bu« 
Ben  bleibt  ausser  Betracht ,  da  die  Hebräer  nicht  in  sei- 
nen Bereich  kamen,  die  westliche   aber   als  eigentliche^ 
Verlängerung    des   rothen  Meeres,    welche  unter   dem 
alten  Namen  von  Heroopolis,  gegenwärtig  als  Meerenge 
Ton  Suez  bekannt  ist,  reichte   in  früherer  Zeit  weiter 
nach  Norden^  hinauf,  denn  die  Stadt  Heroopolis  lag  den 
Alten  zufolge   an  der  nördlichsten   Spitze  des  Bnsens, 
während  jetzt  die   Rudera  weiter  :vom   rothen  als  vom 
mittelländischen  Meere  entfernt  liegen  (s.  Hoff  Gesch. 
.  der  Veränderungen  der  Erdoberfläche  L  S«  388.).    Von 
Suez  aus  bis  in  die  Gegend  des  alten  Heroopolis,  wo 
der  Uebergang   muss  stattgefunden  haben,    smd    tiefe 
Salslacben  und  aosserdem    die  Spuren  eines  frfiheren 


Kaiiali  liditbar^  dlein  tu  erhellt  aM  dem  alten  Bette, 
das«  hier  die  langgestreckte  Spitse  deg  rothen  Meeres 
von  geringer  Breite  eeyn  rnnsste ,  wie  denn  auch  jetzt 
noch  die  Wellen  den  Ufersand,  welchen  sie  fortwährend 
im  Westen  abreissen^  an  der  Ostkfiste  wieder  ansetxen 
(^Hoff  9u  a»  O«  S.  391.).  Gesetzt  aber  anch,  die  Scene 
habe  weiter  nach  Süden  durch  den  Busen  in  seiner 
Jetzigen  Gestalt  gelegen^  wogegen  der  Versammlungs- 
ort Ramesses  und  die  sudlichen  steilen  Gebirge  zu  spre« 
chen  scheinen  9  so  ist  auch  hier  der  Basen  nur  etwa 
1400  Schritt  breit,  voller  Schilf,  Korallenriffe  nnd  Sand- 
bänke und  sowohl  ein  älterer  Reisender  (s.  Vater  za 
Exod.  14,  22.)  als  Niebuhr  und  Bonaparte  konnten  ihn 
Bar  Zeit  der  Ebbe  durchwaten.  Ebbe  und  Fluth  aber 
bemerkt  schon  Herodot  (2, 11.  vergl.  Niebuhr  Arab» 
S«  41 2.)  im  rothen  Meere  nnd  auf  die  Annahme  einet 
Ebbe  fuhrt  die  biblische  Erzählung  selber,  da  sich  die 
Gewässer  durch  einen  starken  Ostwind  (Exod.  14,21« 
■oUte  SSifaer^a^f  heissen ,  vergl.  Genes.  41,6.>  znräckzo-* 
gen;  auch  haben  sich  in  Alterthume  die  Heerführer 
liäafig  der  Ebbe  bey  ähnlichen  Gelegenheiten  bedient, 
and  die  Folgezeit  Imt  solche  Uebergänge  mitunter  als 
wunderbare  Rettung  angesehen;  so  i^m  Scipio,  der  sie 
den  Gdttern  zuschrieb  (Livius  26, 45.  in.  prodigium  yer« 
tens ;  vergl.  Strabo  14, 2.  mit  Josephns  Archttol.  2, 16, 
5.)  nnd  so  ist  wohl  „diese  noch  vor  hundert  Jahren  ver- 
ketzerte Ansicht  volle  Gewissheit  worden'^  ^^Ammen  Fort- 
bildang  des  Christenth.  I.  S.  i02.)*  Die  Thatsache  selber 
bleibt  damit  bestehen,  nur  dürfen  wir  die  Achterische 
Ausschmückung  ihrer  etwaigen  Anschaulichkeit  wegen 
nicht  in  das  Gebiet  der  Geschichte  ziehen,  und  am  we- 
nigsten dem  Mose  selber  zuschreiben  wollen. 

Dasselbe  gilt  von  dem  chronologischen  Momente 
des  Pentateuches,  welches  nicht  gehalten  und  überall 
voller  Widerspr,uche  ist  (s.  zu  Genes.  26.  27.  34.  35, 
26.  Kap.  38.  43.  46.)  und  haupUäcUich  auch  von  den 
Namen  and  Genealogien  deiselben ,  welche  doch  keine 
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Fehler  endiallen  dürfen  (s.  sni  Gen,  ^6,  34.. Kap.  36« 
46*).  Es  ist  ein  Leichtes,  Namen  zu  ^fingiren,  und  sie 
verrathen  sich  in  der  Regel  weniger  als  die  dazu  gedich- 
teten Erzählungen,  wie  die  leere  und  sogar  mit  den 
Persischen  Königen  verflochtene  Nomenclatnr  der  ara* 
bischen  Stammtafel  von  Ismael  bis  auf  Mohammed  (s. 
Hoiimger  hist.  Or.  p«  17.  ff«;  eine  andere  und  abwei- 
chende giebt  Reiske  zum  Tharafa)  oder  die  Namenlisten 
1.  Chron«  1.  ff.  beweisen :  wer  aber  dieselben  im  Penta« 
teuche  auf  Treu  und  Glauben  annimmt,  der  beweiset 
von  der  andern  Seite  zu  viel  und  folglich  nichts,  da  ja 
auch  die  Genealogie  der  ersten  Menschen  schon  sehr 
anschaulich  gegeben  wird.  Bleek  (in  den  Studien  und 
Krit«  1831«  S.  4S^%.  ff.)  urgirt  noch  die  Lagergesetze, 
allein  auch  in  Palästina  noch  kamen  die  Hebräer  häufig 
in  die  Nothwendigkeit,  ein  Lager  beziehen  zu  müssen 
und  manches  anscheinend  historische,  wie  die  Besiegung 
der  Amalekiter,  kann  ja  allerdings  traditionell  sejn  oder 
ebensowohl  aus  der  Gegenwart  zuruckgesehlossen  werden« 

i  11. 

Bei  der  mosaischen  Ab/atmng  des  Ganzen  sey  es  im-^ 
mer  noch  denkbar  ^  dass  der  Text  durch  InterpolaÜQnen 
verunstaltet  ^worden.  Wunderbar  sind  hier  zunächst  die 
Vorstellungen  von  Moses  Schriftstellerey,  denn  während 
ihn  die  Rabbinen  sogar  dreizehn  Abschriften  des  Penta« 
teuches  machen  lassen,  damit  die  zwölf  Stämme  und  die 
Leviten  ein  Exemplar  hätten,  sagen  Fritzsche  und  üa* 
senmüller:  das  Abgerissene  rühre  nur  von  Moses  vielen 
Geschäften  her,  und  in  dem  breiten  und  ermahnendeüi 
Stil  d^s  Deuteronomium  höre  man  deutlich  den  Greis 
sprechen;  wogegen  wieder  Eckermann  (Beiträge  S.  790 
dem  Mose  viele  Ruhe  und  Masse  giebt«  Freilich  wai^ 
er  achtzig  Jahre  alt^  als  er  niitPharaosprach(Exod«7,7«) 
und  nachher  nach  dem  Ausdrucke  des  Pentat.  ein  ^eplag-^ 
^  ier  jUensch  (Num.  12, 3.),  indessen  sind  der  Widersprüche 
und;Wiederholunjg;en,  selbst  nachjEichhorns  Geständnisg 
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nicht  bloss  einzelne,  sondern  alle  Theile  der  Geschichte 
betreffende  Dittographien,  Welche  oft  zu  Widersprüchen 
werden  (s.  Vater  S.  406.)  und  so  dentlich  auf  Verar- 
beitung alter  Materialien  und  freie  Dichtung  hinweisen, 
%n  viele,  um  sie  auch  mit  der  gedankenlosesten  Alters- 
schwäche eines  Augenzeugen  und  'Zeilgeuosgen  entschul- 
digen zn  können,  wie  wenn  für  dieselbe  Erzählung  ein 
verändertes  Lokale  vorkommt  (vergL  Exod«  i7j  1*  mit 
Nam.  20,1.);  wenn  Manna  in  das  AJlerheiligste  ge- 
legt wird  (Exod.  16, 33.  ff.)  oder  das  Volk  zur  Stifts- 
^  butte  geht  (Exod.  33.),  ohne  dass  diese  da  ist  und  erst 
iCap.  40,  errichtet  wird  und  mehr  dergL  In  manchen 
Fällea  hat  man  hier  durch  Interpolatioh,  Einschaltungen 
und  spätere  Zusätze  zu  helfen  gesucht,  und  die  Verthel- 
diger  fugen  jenen  achtzehn  von  den  Rabbinen  als  unmo- 
saiscb  angemerkten  Stellen  noch  eine  bedeutende  Anzahl 
hinzu,  welche  sie  mit  dem  Namen  Von  Einschiebungen, 
ungeschickten  Glossen,  Randanmerkungen  und  Anhän- 
gen; die  durcb ^Zufall  in  den  Text  gekommen  seyen, 
belegen  s  -ja  Kelle  (vorurtheilsfreie  Würdigung  der  Mo- 
saischen Schriften,  als  Beweiss,  dass  dem  ersten  Buche 
eine  einzige  wohlzusammenhfingende ,  aber  stark  iuter- 
polirte  Urschrift  zum  Grunde  liege.  Freiburg  1812.)  zer- 
reisst  die  Genesis  dermassen,  dass  neben  den  Schlacken 
nur  noch  wenig  davon  übrig  bleibt.  Hier  eine  kleine 
Sammlung  jener  Stellen ,  welche  wegen  des  Offenbar« 
unmosaischen  mit  einem  Federstriche  getilgt  werden: 
Genes.  Kap.  l<^4.  Bertfaoldt  Genes.  23, 2.  Bertholdu 
.  —  4— 6,8«  Kelle.  -^  26,  33*  Bertholdt» 

—  9, 20  bis  Kap.  lO.  Kelle,       ^  34  bis  Kap.50.  Beitholdt« 

—  11,1—26.  Kelle«  —  35,11.  Jahn. 
^  12,8.  Bertholdt.                  ~  35,20.  Bertholdt* 

—  13, 18.  Clericus,  Jahn,     —  36,31«  Bertholdt^ 
Bertholdt.  «^  Kap.  36«  Jahn« 

—  14,  t4.Bertholdt,  Rosnm.   ,  —  Kap«  49.  Bertholdt. 

—  15,13— 16.  Bertholdt.       Exodus  6,13  —  29«  Jahn. 
-^  22,14«  Bertholdt  ^  7,r«  Jahn« 
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Exodus  11, 1  —  3.  Jabiw  Dealer«  S,  10 — 13*  Eichhorn« 
~  12,8  — ll.Jabiu  —  2,20—23.  Eichhorn. 

—  12,42.  Jahn«         ^  3,4.  Jahn. 

—  15,35.  Eichhorn«      —  3,9— 11.  Jahn.  Eichhorn. 
^  16, 32 —36.  Jahn.      —  3, 11. 12.  Eichhorn. 

—  33,7—11.  Jahn,       —  3,14.  Jahn. 

—  34,33—35«  Jahn.  —  10,6  — 9.  Jahn« 
Levitic«  Kap.  11  —  15.  Ben-   —  14, 13.  Eichhorn. 

holdt.  —  17, 14.  Bertholdn 

—  Kap.  26.  B^rthoIdU  —  19, 14.  Bertholdt«^ 

—  33,21.  Jahn.  —  K.  28.  Bertholdt 
Numeri  l2,3.  Eichhorn.  —  K«  32.  Jahn.  Eichhorn« 

—  ül,  14  — 15.  Jahn«  Bertholdt. 

—  21, 17«  18.  Jahn.  ,  —  K«  33«  Eichhorn«  Bert« 

—  Kap.  22— 24.  Bertholdt  holdt« 

—  24, 2.  3.  RosenmüUer«  ~  33,8  — 11«  Jahn« 

—  32,41.  Jahn«  ~  33,20.  Jahn« 

—  K.  33.  Kelle«  —  34,1«  Jahn«  Bertholdt^ 
Geht  man ,  darf  gefragt  werden ,  auf  diese  Weiao 

mit  den  Schriften  des  Alterthums  um»  dass  man  eine 
Menge  von  einzelnen  Versen  und  ganzen  Abschnitten 
derselben  verdächtiget  oder  hinwegschneidet,  nicht  etwa 
weil  sie  nach  den  Gesetzen  der  Kritik  sich  als  nnftcht 
erweisen,  sondern  weil  sie  der  vorgefassten  Meinung 
entgegentreten!  dass  man  sogar  drey  bis  vier Theilneh* 
mer  am  Pentateuche  geschäftig  seyn  lässt  (Bertholdt 
Einleit.  S«  842«),  damit  .nur  alles  den  selbstgeschaffenen 
Hypothesen  sich  füge?  dass  man  aachl.Sam.9, 9.(nach 
Jahn)  für  interpolirt  hält,  damit  nur  die  Bemericung  über 
K*fa3  weggeschafft  werde  und  diess  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  sie  mit  dem  Pen  tat.  nicht  stimmen  willl 
dass  man  selbst  die  hebräischen  Namen  in  Genes.  Kap« 
1-«-9,  welche  so  innig  mit  den  Erzählungen  verflochten 
sind,  auf  Rechnung  der  Abschreiber  bringt,  weil  doch 
das  Hebräisohe  nicht  die  Sprache  der  Patriarehen  vor 
der  Flnth  gewesen?  Ohne  Schreibfehler  nnd  einzelne 
Glosseme  ist  wohl  kein  schriftliches  Denkmal  der  Alten 
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auf  lint  gekommeD,  indessen  erfreut  sich  darch  eine  ge- 
wissenhafte Behandlung  der  Masorethen  gerade  die  he- 
bräische Literatur  einer  grossen  €orrectheit;    etwaige 
Fehler  hat  im  yorliegenden  Falle  die  Kritik  nach  den 
iiwern  Merkmalen  aus  Sprache  und  Gedankengang,  oder 
Biit  Hülfe   der  alten  Versionen  zu  ermitteln ,    allein  es 
ist  doch  wohl  sehr  wiUkührlicb,  nur  dasjenige  antasten 
m  wollen,  was  gegen  einen  unverbürgten  Urheber  jener. 
Schriften  sich  darstellt.    Schon  eine  oberflächliche  Lec- 
tore  xeigt,  dass  alle  Stellen»  welche  man  als  linmosaisch 
sa  tilgen  versucht  hat^  integrirende  Theile  des  Ganzen 
aind  und  unzertrennlich  damit  zusammenhängen;  über- 
haupt aber  wird  mit  ihrer  Ausscheidung  noch   ginr  we-> 
nig  gewonnen,  denn  der  Pentateuch  würde  in  .die  klein- 
sten Fragmente  zerstückelt,  ja  bey  genauer  Betrachtung 
ganz  und  gar  verschwinden  müssen,  wenn  alle  gegen 
das  mosaische  Zeitalter  streitenden  Bestandtheile  sollten 
aasgesondert  werden    (vergL    Vater  Comro,ent«  S*  488. 
de  fFette  Einleit.  $  147.  a*  Jost  b.  b.  O.  IIL  S.  121.  ff.) 
und  es  lässt  ihn    auf  diese  Weise  verschwinden  d.  h. 
•einen  ganzen  Text  in  vollkommener  Einheit  bestehen, 
wer  einmal  jene  unhaltbare  Meinung  aufgegeben  hat. 
Dass  bey  den  Israeliten   eine   freiere  Behandlung    der 
alten  Sage  und  Geschichte   ans  patriotischen  und  reli- 
giösen Gründen  zu  allen  Zeiten  und  besonders  in  der 
späteren  Periode  gegolten  habe,  wird  aus  den  jungern 
Schriften  der  Nation  erweislich;  es  tritt  der  sogenannte 
Hidrasch  oder  die  Interpretationsmethode  ein,  welche  in 
Beziehung  auf  Gesetz  und  Tradition  in  fla/acAa  (Regel) 
und  Ha^ada  CGesagtes)  zerfallt,  ungefähr  wie  die  Inder 
über  Gesetz  (smriti)  und  Offenbarung  (sruti)  comm^nti- 
ren,  und  jene  Auslegungshagada  findet  sich  schon  Jere- 
mia  Kap»  50.  Sl.,  alsdann  in  der  Chronik,  den  Buchern 
Jonas  und  Daniel,  ja  ganz  vorzüglich  in  der  Genesis, 
welche  nach   eiiier   numerischen  Uebersicht  bey  Zunsi 
(a.  a«  0.  S.  170«)  an  solchen  Auslegungen,  nach  welchen 
Menschen-  und  Ortsnamen  gedeutet  und  mit  Erzählun- 
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gen'  Tersetien  tifld,  reicher  als  alle  andere  Schriften  er«> 
scheint.  Es  ist  ferner  bekannt,  dass  die  Samaritaner  ia 
apologetischer  Absicht  ihren  Tempel  aaf  Garisim  bis  su 
JoSuas  Zeit  hinaufrficken;  dass  Josephus  den  Heidea 
gegenüber  die  vaterländische  Geschichte  freier  darstellt; 
dass  die  Targumisten  manchen  Umstand  hinzndichten ; 
dass  selbst  noch  in  der  nachchristlichen  Zeit  ein  ganzes 
Kapitel  entstanden  ist,  welches,  treu  im  Geiste  des  AI« 
terthumes  gehalten,  in  einer  minder  literarischen  Epoche 
leicht  einen  Platz  in  den  Codex  sich  hätte  verschaffen 
mögen  ^)  and  endlich^  dass  die  Juden  bin  auf  die  Gegen* 


*)  Poeocke  toll  KfHn  Kapitel  wirklich  in .  einer  Handschrüt  2a 
JCairo  gesehen  haben  nnd  anch  der  Talmud  daaaelbe  kennen;  Saaili 
in  seinem  Bnstan  spielt  daranf  an  (s.  Asiat,  Joomal  DI.  p.  315.)»  ia 
der  Mitte  des  17.  Jahrhonderts  kennt  es  Taylor  nnd  am  bekanntesten 
ist  es  durch  Benj.  Franklin  geworden ,  der  es  in  deinen  Skitzen  als 
Gleiohniss  Ton  der  Yerfolgnngssacht  anffohrt  Es  lautet:  ^^Hierauf 
begab  es  sich,  dass  Abraham  sass  in  der  Thür  seines  Zeltes »  da  der 
Tag  am  heissestan  war.  2.  Und  siehe,  ein  Mann  kam  Ton  Aer  W&ste 
her^  nnd  er  war  gebiiekt  Tor  Alter  nnd  sein  weisser  Bart  hing  bi^ 
anf  den  Gürtel  ond  er  lehnte  sich  auf  seinen  Stab.  3.  Und  da  ihn 
Abraham  sähe,  stand  er  anf  nnd  lief  ihm  entgegen  Ton  der  Thflr  sm<* 
ner  Hfitte  und  sprach :  4.  Lieber,  kosmi  herein,  man  soll  dir  Wasser 
bringen,  deine  FQpse  so  waschen  nnd  dn  sollst  essen  nnd  die  Nacht , 
bleiben,  morgen  aber  magst  du  deines  Weges  ziehen.  5.  Aber  der 
Mann  antwortete  ^nd  sprach :  lass  mich  unter  diesem  Baume  bleiben, 
6.  Un4  Abraham  drang  in  ihn  gar  sehr,  da  wandte  er  sich  und  ging 
in  die  Hütte.  7.  Und  Abraham  trug  anf  Sahne  und  Milch  und  Ku-^- 
chen  und  sie  assen  und  wurden  satt,  S.  Und  da  Abraham  sah,  dass 
der  Mann  Gott  nicht  segnete ,  fiprach  er  au  ihm :  warum  ehrest  dn  . 
nicht  den  AUmächtigen,  den  Schöpfer  Himmels  und  der  Erden? 
0.  Und  der  Mann  entwertete;  ich  ehre  nicht  deinen  Gott  und  rufe 
seinen  Namen  nicht  an,  denn  ich  habe  mir  selbst  Götter  gemachtp 
die  in  meinem  Hause  wohnen  und  boren  mich ,  wenn  ich  sie  anrofOt 
)0.  Ba  eotbnmiite  der  Zorn  4ei  Ahmham  gegen  den  Mann  und  er 
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wart  hin,  aber  meist  in  abgeschmacktem  nnd  erfihdangs« 

armem  Geiste  die  Hagada  fortgeführt  haben.    86  wenn 

Abel  aber  Opfer   und    Seclennnsterblichkeit   mit  Kain 

disputirty  dieser  ein  Hörn  an  der  Stirne  oder  den  Aus« 

gatz  gehabt,  Kanaan  seinen  Vater  wohl  möge  verschnitt 

ten  liaben^  Noah  mit  Hülfe  des  Teufels  einen  Weinstock 

gepflanzt  und  dabey  Schaaf ,  Löwe  und  Schwein  geop«» 

fert  habe ,  weil  der  Mensch  mit  dem  ersten  Becher  zu 

einem  Schaafe,  dann  su  einem  Löwen  nnd   endlich  zu 

einem  Schweine  werde  u.  mehr  dergl.  — :  allein ,  wenn 

es  anch  nach  der  Meinung  eines  Rabbinen  in  der  Vor« 

seit  zwey  oder  selbst  mehre    abweichende  Gesetzrollen 

gegeben  (s.  11.  Asaria  bey  Geseniui  de  Pentateucb«  Samar, 

p«  14.)  und  es  erweislich  ist,  dass  die   Samaritaner  als 

Sekte  sich  willkührliche  Aendernngen   des  Textes  er« 

laabten,  so  können  doch  alle  diese  Bemerkungen  unsern 

Pentatench    nicht  treffen«    Denn  eben  so  bekannt    istj 

wie  unter  den  -nachmaligen  Juden  eine  Zeit  eingetreten^ 

in  welcher  die  Verehrnnj;  für  die  älteren  Schriften  so 

boeh  gestiegen ,  dass  keine  einzige  sich  mehr  unter  die 


stand  auf  und  üd  anf  ihn  uad  trieb  ihn  fort  in  die  Wüsten.  11.  Und 
Gott  rief :  Abraham,  Abraham!  Und  Abraham  antwortetet  hie  blii 
idi.  12.  Und  Gott  iprach  zo  ihm:  wo  iat  der  Fremdling,  der  bey 
dir  war?  13,  Ba  antwortete  Abraham  und  aprach:  Herr^  er  wollte 
dich  nicht  ehren  nnd  deinen  Namen  nicht  anrufen,  darum  habe  idi 
dm  Ton  meinem  Angesichte  getrieben  in  die  WQsten.  14.  Und  der 
Herr  sprach  zn  Abraham:  habe  ich  ihn  nic^t  ertragen  diese  hundert 
and  acht  nn4  neunzig  Jahr  i^nd  habe  ihm  Brod  und  Kleider  gegeben» 
ob  er  sich  gleich  gegen  mich  auflehnt  und  du  konntest  ihn  nicht  Eine 
Nacht  ertragen T  15.  Und  Abraham  sprach:  lass  den  Zorn  meines 
Herm  nicht  entbrennen  gegen  deinen  Knecht,  siehe,  ich  habe  gesiin^ 
diget,  tergieb  mir.  16.  Und  Abraham  stand  auf  und  ging  fort  in  die 
IVuste  und  rief  und  suchte  den  Mann,  und  fimd  ihn  und  führte  iha 
zurück  in  seine  Hütte,  und  that  ihm  g&Uich^  und  fun  andern  Morgen 
h^  ^  Ihn  ^hf:n  in  Frieden.^* 
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Kelobfan ,  WBOMft  Daniel  unter  4er  Hulle  eine«  alten 
Propheten,  einen  Eingang  verschaffen  konnte  («,  Zuwx  a« 
a*  O«  S.  34«)  nnd  wie  von  jener  Periode  an  der  Tesil 
aelber,  an  welchen  die  Anslegungen  und  Erweiterungen 
geknüpft  wurden,  heilig  und  unverletxlioh  daetand.  £a 
wäre  doeh  auch  in  der  That  auffallend,  data  ein  späte- 
rer Glossator  oder  Abschreiber  gerade  nur  solche  Verse, 
geschichtliche  Beaehurfgen ,  ganse  Ersähinngen  und 
Kapitel  sollte  eingeschoben  haben,  welche  gegen  eine 
mosaische  Abfassung  so  laut  sprechen,  denn  während 
die  dogmatischen  Bestrebungen  der  Samaritaner  eben 
dasjenige  tilgten,  was  gegen  ihre,  Ansicht  sprach,  und 
während  Josephus  das  Anstdssige  modificirte,  würde 
hier  gerade  das  Entgegengeaetste  stattfinden  und  ein 
Geist  in  das  Ganse  gehaucht  worden  seyn,  der  recht 
geflissentlich  gegen  eine  hohe  Urseit  gerichtet  ist«  Wer 
mithin  Interpolationen  des  Pentatenches  Torschütst',  der 
greift  über  die  Periode  unseres  Kanon  in  die  blaue  Luft, 
oder  er  geyäth  eben  in  die  ungefähre  Zeit  hinein,  wo 
arst  der  ganse  Pentateuch  ins  l^ben  lri(tf 

I  12, 

Die  liraeUKicke  Vetfaiiung  vom  Moi^i  ZeUen  am 
$etze  «n«er  den  Peniaiemch  $einem  hMorüehem  umd  /e- 
gülatoriickem  Theüe  mach  voraus^  vornämlich  in  Bezug 
a^f  SUammfiinHe^ng^  Qottheülehre^  LevUiimui^  Kul- 
tus und  Festet  denn  eatf  Abweichung  und  Q ätzendienst 
folge  stets  uneder  Biform  nach  mosaischer  Constitution ; 
es  sejr  daher  „Partheilichkieit  und  Eingenommenheit,  wenn 
man  jene  Schriften  nicht  als  mosaisch  wolle  anerken- 
4ien^<  {Jahn  EinL  11.  8.  26»  ff.  BosenmUUer  Prolegg.  p. 
lO.)«  In  diesem  Argumente  ist  ein  völliges  Hysteron* 
proteron  enthalten,  als  wenn  wir  nach  einem  gleichen 
Schlüsse  sagen  wollten :  in  der  ersten  <diristlichen  Kir« 
che  findet  sich  swar  ein  freies  Walten  und  eine  Unab* 
bängigkeit  von  hierarchischem  Eiqflusse,  aber  sugleich 
ein  systematisches  Streben  4ea  Klerus  nach  der  Ober- 


mmeht^  mid  folglieh  tetat  die  Yettammmg  dnr  testen  Jahr« 
hinderte  echon  die  am   840  sa  Mainz  geaohmiedeteii 
Paetidoiaidofiscban  Dekretalien  vorattSy  weil  dieie  fOr 
die   £iniiDg  anler  dem  Pabste   den  'Grundstein  bilden» 
Freilich  sehwanict  das  hebräische  Volle  bis  zum  Exile 
«nanfhdrlich   zwischen  den  Kalten  der  Nachbar.vdllLe^ 
her  und  hin,  and  freilich  wohl  soeben  die  Verständige* 
reo«  welche  wir  ebenfalls  bey  den  fibrigea  einigemasse« 
dyilisirten  Stämmen,  baaptsächlioh  den  Phöniziern,  vermn* 
then  darfen,Einigkeit  und  Abschaffung  greller  Abg5tterey  : 
allein  die  etwaige  Reform  dieser  Besseren  im  Volke  ist 
eine  ganz  andere,  als.  die  der  Gezetzbächer,  selbst  noch 
in  einer  späteren  Stelle,  wo  ein  Priester  nor  QoUeMfurcht 
lehrt,  ohne  geschriebenes  Gesetz  (2  Kdn.  17,  28.}»  und 
wir  dnrCen  nna  nicht  auf  jene  selbst  oder  auf  anerkannt 
jüngere  Sdiriften,  wie  die  Haaptqoelle  Ton  Jahn«    die 
Chronik,  welche  die  frommen  Männer  der  Vorzeit  mit 
einer  Glorie  amhfiUen,  bemfen;  dass  jedesmal  der  La« 
vitizmnz  ihr  Ziel  gewesen*    Wäre  mithin  jener  Schlosa 
lichtig,  so  würde  der  Pentateach,  wie  Leo  und  de  Wette- 
mit  Recht  einwenden,  das  merkw&rdige  Schicksal  ge« 
habt  haben,    von  Moses  Tode  an  in  den  wichtigsten 
Gesetzen  Temachlässigt,  and  erst  nach  einem  Jahrtau«» 
send  auf  das  Kleinlichste  befolgt  zu  seyn ,    statt  dasa 
sonst  jedwede  Legislation  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Einp 
führung,  mit  gewissenhafter  Strenge  ansgeübt  wird,  und 
nur  nach  and  nach  in  Vergeiteenheit  gerätb«  Bey  alledem 
wäre  aber  eine  tehriflUehe  Abfatmng  noch  gar  nicht 
damit  bewiesen ,  indem  ja«  Moses  Einrichtangen  aller- 
dings bleibende  Norm  für  den  Priesterstand  hätten  seyn 
können;  denn  wenn  irgend  ein  Gesetz  oder  Herkom« 
men  Beobachtet  wird,  so  haben  wir  dadurch  noch  keine 
Bürgschaft  für  das  Vorhandenseyn  eines  schriftlichen  Code 
und  schon  Herhit  (observationes  ^uaedam  de  Pentat«  qua« 
tuor  librorum  posteriorum  aoctore  et  editore,    Elw^ng« 
1817.  S  9.)  hat  sehr  wohl  erinnert,    dass  eine  etwaige 
Beknnnisduift  mit  dem  Inhalte  des  Pentateach  ans  andern 
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Quellen,  ata  ans  ihm  selber  geschSpft  seyn  kSntie.  Dop 
Einwurf  von  Bertholdt:  wie  ja  auch  im  Mittelalter  Man- 
gel an  Justiz  bey  dem  Vorhandenseyn  des  Cod.  lustiniant 
geherrscht  habe ,  ist  ein  sehr  schiefer ,  denn  es  soll  a\it 
diesem  Codex  ja  nicht  das  ganze  Religionsleben  beruhen, 
und  schildert  denn  wohl  dtess  Gesetzbuch  die  Gräucil 
des  Mittelalters  selber  im  Voraus?  Wir  wollen  indessen, 
mit  Anssehluss  der  traditionellen  Anspielungen  auf  Mo- 
ses Verdienste  I  auf  den  Auszug  aus  Aegypten  und  der- 
gleichen ^  welche  allen  Schriften  der  Nation  geläufig 
sind ,  die  *  angegebenen  Hauptpunkte  n&her  beleuchten, 
und  können  bey  der  bürgerlichen  Verfassung  kürzer  scyn, 
denn  diese  blieb  selbst  unter  den  Königen  nach  wie  vor 
Nomokratie,  von  einer  Faroilienveffassung  ausgegangen, 
wie  sie  heut  zu  Tage  grösstentheils  noch  in  der  Ein- 
richtung der  arabischen  Beduinen  fortlebt  (s.  Arvieujf 
Sitten  der  Beduinen,  übers»  von  Rosenm.  und  Rommel 
in  der  EncykL  unter  Beduinen.)f  Der  Familienvater  (M*>ba> 
)pt>     *;jtj  natQia^x9^  oder  Slammherrscher)  ist  zugleich 

Herr  und  Befehlshaber  seiner  Horde ,  in  welcher  er  das 
Becht  über  Leben  und  Tod  hat ;  er  ist  der  oberste  Prie- 
ster, der  die  Opfer  verrichtet ;  er  ist  es,  der  mit  andern 
j^amilien  Krieg  fuhrt  oder  Bündnisse  abschliesst.    Seine 
Untergebenen  oder  die  Stammgenossen  pennen  sich  da- 
her Brüder,  und  werden  als  Kinder  oder  Sahne  dessel- 
ben Scheiches  betrachtet;  jedoch  können  weder  die  ge- 
nauesten Geschlechtsregister,  noch  selbst  die  Abneigung 
^egen  Nebenstämme,  in  der  Folge  es  verhüten,  4ass  sich 
picht  die  Familien  unter  einander  mischen  sollten,  be- 
sonders, da  sie  gemeiniglich  einer  grösseren  Horde  sich 
anzuschliessen  pflegen,  und  dann  zuweilen  unter  einem 
Oberscheich  ^u   einem  Conföderstivstaate ,    odpr  wenn 
man  will,   zu  einer  constitutionellen  Monarchie  gleich- 
sam verwachsen,  welche  durch  gleiche  Interessen,  haupt- 
sächlich durch  Krieg  und  Raub,  am  besten  zusammen  ge« 
halten  wird,  wie  diess  bey  den  W^cbabiten  der  Fall  ist 


hxhm 

Belehrend  ftind  biMr  auch    die  ansftsglf  «n  St8iiiroe  der 
Afghanen ;  Jeder  eiuelne  Stamm  besteht  für  «ich  aod 
kann  sich  durch  Einflässe  Ton  aussen  in  der  Kultur  mehr 
eder  weniger  vervollkoromenen ,  der  Sptaictie  nach  sind 
Alle  Terwandt  und  der  Könige  welcher  aus- dem  politisch 
wichtigeren    Stamme    hervorzutreten    pflegt ,    hält   sie 
aämmtlich  Tereint.    Als  Hirtenemir  erseheiat  Abraham 
nebst  den  folgenden  Patriareben;  sie  sind  unumschränkt^ 
Gebieter  ihrer  Familien  und  Heerden,  und  diepelbe  Yer« 
iansung  witd  bejr  den  Nebenstäromen  im  alten  Palästina 
Torausgesetzt^    denn    bey  der  Berathung  der  Hethiter 
(Genes*  34.)  finden  wir  den  Scheich  an  der  Spitze  und 
die  Könige,    welche  bey  jenen  alten  Einwohnern  ua$ 
genannt  werden  (Josua  erschlag  deren  ein  und  ^j^eissig^ 
Josa*,12,  9.)  sind  sämmtlich  als  ansässige  Stamnhäup« 
ter  über  einzelnie  Flecken  zu' betrachten.     Der  später^ 
Dichter  des  Hieb  lässt  seinen  Helden  auf  gleiche  Wei«* 
se  als  Hirtenemir  auftreten «  denn  an  Vorbildern  fehlte 
es  dazu  den  Hebräern  auch  hej  der  ?Öllig  organisirten 
IStaalseinrichtung  nicht,  und  was  man  von  dieser  Seite 
in  der  Genesis  für  alterthSmlich  gehalten  hat,  konnte 
jm  allen  Zeiten  von  den  Nebenvolkern,  4»der  im  eige* 
nen  Lande,  besonders  auf  den  Triften  Jenseit  des  Jor* 
dan  eopirt  werden«    Auch   an  Zqg.en  des  räuberischeü 
Nomadenlebens  fehlt  es  nicht ;  die   ältere  Dichtung  dey 
Genesis  (49,  it»  27.)  verräth  von  den  Stämmen  Dan  und 
Benjamin  ein  solches;  Jephtha  sammelt  lose  Leute  um 
sich  (Rieht«  11,  1.  ff«);  die  Stadt  Sichem  gebt  auf  Raub 
ans  und  überfiiUt  Karwanen   (Rieht.  9,  .25.)^  ja  noch 
David  greift  auf  diese  Weise  ohj(iQ  Ursach  die  Philister 
an  (1  Sam,  23.  vergU  Michaeln,.  Mos«  R.  L  S«  247.> 
Schon  in  der  mythischen  Heroenseit,  unter  den  söge« 
nannten  Richtern  werden  zWölf  Stämme  (b'i&äitS)  su  ei« 
nem  gemeinsfuaen  Ganzen  herangewachsen  gedacht  i  ein« 
sein  zerfielen   sie  in  Geschlechter  (rnn&vdn)  und  diese 
wieder  in  Familien  (o^ra)»  in  denen  ebenfalls  der  Erst- 
geborne dei^  Vorrang  hatte«    Jeder  Stamm  scheint  (iür 
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steh  «ftln  eigne!  Regiment  unter  dem  Stammtlteeten  (ß^^) 
gefBhrt  su  haben,  da  Jephtha  mit  Ephraim  freitet  (Bicht» 
12,  4»),  Benjamia  allein  von  den  übrigen  Tribna  bekriegt 
wird  (fiieht  20,  ll.)»  jeder  mit  seinen  Grensnachbarea 
kftmpft  and  kein  Stamm  dem  andern  nntergeerdnet  scheint» 
obwohl  ein  gemeinsames,  wenn  anch  lockeres  tlod  durch 
Eifersacht  hie  and  da  xe^ssenes  (vergl*  Rieht  21 ,    1.) 
Zasammenhalten  sichtbar  wird^  wie  es  gegen  die  be^ 
nachbarten  Nationen  so  sehr  nöthig  warde«     So  helfea 
idch  in  Bedrftngnissen  Jada  and  Benjamin  (Rieht»  1,  3«) 
nhd  das  Signal  xar  Vereinigang  wird  darch  Posaunen 
gegeben  (Rieht  6,  34«  and  öfter.)»  allein  hftafig  folgen 
fiesem  Rafe  nur  die  sanächst  Wohnenden  and  das  alte 
üed  der  Debora  klagt ,   dass  Raben ,  Gad  and  Ascher 
ta  Hanse  geblieben  (Rieht  A,  iS.ffl)    Die  Richter  selbst 
waren  nar  temporäre  Volksanffihrer,  welche  Jehora  erst 
erwecken  masste  (Rieht  2,  18.  3,  9.)  d«  h.  die  darch 
patriotische  Begeisterang  and  Tapferkeit  ihre  Stämme 
gegen  fremde  Reibung  schütsten ;  sie  massten  darch  die 
Aeltesten  bestätiget  werden  (Rieht  11,  11.),  warden  aber 
nicht  gewählt,  sondern  traten  von  freien  Stücken  aaf, 
'Ifrie  sich  ebenfrils  die  Bedoinenstämme  der  Araber  xa 
gemeinschaftlichem   Trutsbandnisse  anter  Einem   Emir 
t^ereinigen.    Und  so  gleicht  denn  diese  ganxe  Zeit^  wel- 
che ihre  Thaten  in  Sagen  and  Liedern  aaf  die  Nachwelt 
kommen  liess ,  durch  Spaltung  and  Anarchie  Tdllig  dem 
Zustande  der  altarabischen  Stämme  vor  Mohammed,  die 
swar  in  ihren  Traditionen  von  einer  fruheiren  Einheit 
anter  Einem  Stammvater  reden,  aber  zu  der  Zeit»  wo 
sie  in  die  Geschichte  eintreten,  als  getrennte  und  feind- 
selige Nomen  einander  gegenfiber  stehen,  und  durch  ei- 
nen alten  in  Ansehen  stehenden  und  den  Nationalgott* 
heiten  geweihten  Tempel  su  Mekka  nur  nothdärftig  za« 
Sammengehalten  werden.    Dasselbe  Bild  gewinnen  wir 
aus  dem  Buche  der  Richter  und  es  .endet  damit,    anter 
der  aasdrücklichen  Versicherang ,  dass  damali  noch  kein 
Kinig  war  (Rieht  21|  25.),  wodurch  es  eeine  später^ 


EaCftebntig  beurkundet  (ter^.  §  18.),  daei  tmh  Men 
diesen  K&nUpfen  um  Beeits,  nonniehr  die  Stämme  in  iht^ 
Besirke   sieh  siirfiekgeBögen  hätten ,    oder  mit  aadem 
Worten,  dasi  die  ADsiedelung  eben  erst  gelangen  war. 
Nach  dieser  Periode  der  rohen  Kraft«  für  welche  fünf« 
Iraiidert  Jahre,  die  man  heransgerechnet  hat,  wegen  der 
Liage  des  Volkes  viel  xn  läng  sind)  und  deren  Daner  wir 
um  ein  Bedeutendes  kurzen  müssen,  sind  wir  mit 'S»* 
niael  einigermassen  an  die  Si^h welle  der  reinen  Ges<shichte 
getreten,  stehen  aber  bis  lange  nach  David  noch  nicht 
aaf  bistoriichem  Boden,  weil  trots  der  grösseren  innern 
Bindung  der  Begebenheiten,  immiir  noch  die  Zahl  viersig 
als  Zeltbestimmang  ^  die  ex  evehtn  geformten  Namen 
4er  Könige:  der  Oif orderte ^  der  Geliebte ^  der  Friede 
liehe  nnd  nberhanpt  ein  mythisches  HelldnnkAl  obwal'^ 
ten«    Auch  nnn  noch  versammeln  sich  die  Aeltesten  sur 
Berathnng  (l  Sam,  6,'  4«)  nnd  die  alte  Stamineiniheilang 
fadrt  nicht  anf ,  bis  sie  erst  nach  dem  Exils  völlig  ver« 
schwindet,  als  nur  Bfirger  ans  Inda  wiederkehren:  in« 
dessen  wurde  sie  unter  den  Königen  enger  zusammen« 
gehalten  und  organisirt  nach  Prinzipien,  die  uns  hier  we** 
aiger  wichtig  sind,  und  auf  die  Beantwortung  des  obt« 
gen  Yertheidigungsgrundes  fSr  den  Pentateuch  minde« 
ren  Einfluss  haben.    Wir  fragen  vorläufig  nur:  welchen 
war  denn  das  Band,  wodurch  froher  die  Stämme,  ausset 
ien  Familieninteressen  oder  der  Verwandtschaft,  enger 
aasammengehalten  wurden ,  -  und  gab  es  überhaupt  ein 
solches  f  Und  hier  ist  allerdings  ein  religiöses  Moment 
sichtbar,  denn  gleich  wie  der  Moabiter  nnd  Ammoniter 
*€iatt  Kamosch  für  seine  Anhänger  kämpft  und  Völluftr 
vertreibt,  so  wird  ihm  der  hebräiscfae  Stammgott  Jelio» , 
va  als  für  seine  Getreuen  streitend  entgegengesetzt  (Rieht 
11,  24«):  allein  da  erst  nach  David  und  Salomo  die  be- 
glaubigte Geschichte  auftritt,    so  können  wir  noch  auf 
solche  Zeugnisse  nicht  mit  Sicherheit  fussen,  und  mfis« 
sen  erst  nach  der  Religionsentwickelung  der  Nation,  die. 
Qbrigeh  historischen  Schriften  befragen ,   wodurch  dann 


sagleidi  der  EinWnd  tob  Bu9ilmeb§n  ( Uotertadrangen 
8*  16^.)  4&SS  eine  monotheistische  Religion  ohne  schrifu 
liehe  Urkunden  gar  nicht  bestehen  könne^  «ich  erledigt» 

§  13. 

Wenn  die  Geschichte  des  bebräiscshen  Volkes  eg  be«^ 
weist,  wie  die  äusseren  durch  immer  wechselnde  Perio- 
den sich  anders  gestaltenden  Schicksale  der  Nation  uo 
vieles  mitwirken  mussten^  um  ihre  Bildung  auf  eine  so 
eigenthumliche  Weise  2n  entwickeln»  und  wenn  wir  durch 
das  Bekenntniss  dieser  Geschichte  selbst  genöthigt  wer- 
den ^  den  Ausspruch  von  Jo$t  (a*  a.  O«  V.  S*  343.)  sn 
unterschreiben:  dass  man  bey  den  Juden  den  ersten  An* 
.atoss  zu  gewissen  Thätigkeiten  fast  immer  ausserhalb 
suchen  müsse,  so  werden  wir  auch  mit  rorurtheilslosem 
•Blicke  auf  die  relig'iosen  Institute  des  Volkes  Rucksicht 
•nehmen  können  und  es  anerkennen  müssen ,  dass  auch 
die  Religion  der  Hebräer  mancherley  Stufen  der  succea- 
juven  Veredlung  durchlaufen,  durch  die  terctchiedenar- 
tigsten  Einflüsse  von  aussen  her  sich  modificiren,  und 
*  .durch  aeitgemässe  Anordnungen  ^eilBerj  gottbeg^ister-» 
^r  Männer  den  äusseren  Schicksalen  der  Nation  sich 
.anbilden'  musste  |  bevor  sie  zum  herrschenden  Principe 
ihrer  Handlungen  Werden  konnte.^  Wir  nehmen  bejr 
dieser  Auseinandersetzung  auf  die  von  allen  historischen 
Zeugnisten  verlassene,  fromme  Ansicht  von  einer  Ur- 
weisheit  und  einem  Urmonotheismus  keinen  Bezug,  son- 
dern folgen  dem  chronologischen  Faden  der  geschichtli^ 
chen  Literatur,  und  da  diese  mit  der  Denkart  des  übri- 
gen Orientes  gänslich  übereinstimmt,  so  treten  wir  auf 
sicherem  Boden  und  können,  am  allerwenigsten  den! 
einseitigen  und  lieblosen  Particularismus  huldigen,  der 
dais  für  einen  tpectellen  Plan  der  göttlichen  Leitung  an* 
sehen  möchte,  was  nach  dem  Willen  der  Vorsehung  ein 
Volk  aus  sich  selber  entwickeln  soll  und  was  eben  durch 
seine  äusseren  Schiksale  bedingt  wird«  Ein  nicht  unwich- 
tiger Umstan^  hatte  die  religiöse  Entwickelung  des  he« 
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braiflclMn  Volkes  ga?  mht  begSngCigt|  nkmlich,  dass  sie 
bey  fortwährender  Reibung  und  eiof  m  freien  Hinneigen 
■a  nachbarlichen  Gbrnbenssätzen,  eher  durch  Sftnger  und 
Weise  einen  Torbildenden  Fingerwig. erhalten,  als  ein 
fectorganisirter  Priesterstand  sich  htnaufgesohwangen 
hatte;  denn  gerSth  eine  Religionsverfassang  au  früh  in 
die  Hftnde  der  Priester»  die  si^  dem  Volke  ;anbilden, 
ayatematisch  festsetzen  und  durch  Formen  vor  jeder  Re- 
form  bewahren >  so.  wird  swar,  wie  die  Geschichte  al« 
1er  Völker  zeigt »  eine  Zeit  eintreten  >  wo  die  I^ejigio;! 
ihre  veraltete  Fessel  brechen  will,  nm  sich  in  einer 
▼eijSngten  QeStalt  d^r  fortgeschrittenen  Bildung,  anzu- 
fassen,  allein  diese.  Periode  bleiht  um  so  länger  aun, 
je  mehr  die  Hierarchie  das  bürgerliche  Leben  umstrickt 
und  sich  in  dasselbe  eiagesponnea  ipat,  bis  dannzue^rst 
der  Sektengeist  mftssig  fiber  Dogmen  zu  specnliren  be* 
ginnt,  die  Ideen  fremder  Nationen  mit  den  Einheimi* 
sehen  iaGährung  geraihen  und  bis  j^ndlicfa  ein  Mann,  oft 
flpit  einem  grossen  A^wjande  voq  ge^tigen  Krtfteii|  es  wa- 
gen darf,  die  altfiForm  zu  brechen  nnit  4ie  ewige  Wahr** 
heit  ins  Leben  zu  rufen*  Manche  Völker,  i  wie  die  Aegyp- 
ter«  sind  nntergeffangen,  beyor  sie  an  dieser  geisliffen 
Wiedergeburt  gelangt;  bey  den^  Indern  'yerj^ngt^  .fiud* 
dha  das  Bracfamane^thum,  bey  d#n.  Persern  Zoroasjter  den 
Magerdienst,  und  beide  spenden  So. viel  Liebt,  als  s|e 
eben  aus  ihrer  2eit  hatten  erlangf^l^^nnen;  bey  d^n 
lebendigea  .tiriecbea  wu^aelte  das  Priesterthom  nur  lo" 
^ker  und  sie  blieben  daher  fastaif  derjenigen  Stufe  d^r 
rdigiösen  Kultur  stehen ,  auf  welcher,  wir  die  Hebräer 
Ton  David  bis  znm  Exil  gewahren,  d«,  h«  in  eben  der  Pe« 
fiode,  als  das  Priesterthum  sich  Eingang  zu  verschaf» 
fen  sachte  und,  bald  im  Kampfe,  mit  dem  Staate  und 
den  begeisterten  Propheten,  bald  mit  ihnen  zu  gleichen 
Zwecken  wirkend,  erwuchs«  Dass  die.  Stammreligion 
der  Israeliten  wie  der  verwandten  fcanaaoischcn  Völker 
überhaupt,  Polytheismus  gewesen,  wird  jqu  ihnen  seihst 
anerkannt  und  zwar  noch  in  Schriften,  welche,  bey  schon 
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gereifter  Einsieht  TerTasst,  sieherlieh  iToii  dem  stretK» 
gen  Jehovadienst  aosgegangen  wftrcti^  t^enn  die  Oe"» 
schichte  nicht  so  entschieden  dngpegen'  sprechen  häM* 
Bey  Abrahams  Familie  wrrden  eigene  Götter  t^onmsge- 
setzt  (Genes.  35,  35.);  eine  frfiheie  VielgStterey  des 
Volkes  in  Mesopatamien  und  AegyptcA  behauptet  das 
Buch  Josüa  (24,  14.)  ansdritcklilch,  nnd  diese  Potyhitti^, 
wekhe  sich  bis  zum  ExHe  hin  niemals  gänzlich  veHof« 
liegt  noch  in  der  Mehrzahl  des  'Gottesnamen  c^rt^i^v'® 
dress  nicht  sowohl  rlele  Rabbinetk' (Talm*  tract.  Berdc^ti* 
8.  fl3.  Uebers.  vonÜabe^  Sepber  Cosri  p.  256^  Etord 
zu  Avoda  SarA*  ]^;  *196.),  ah  aucli  Clericnb,  QtMet^ 
Eichhbrn,  Iferdtet*  und  Ewald  (kfit. -Gtam.  8.  6iit)  all- 
erkanrnt  bäbeYi.  Es  ii$t  auch  ünt  so  tvenig'er  daran  zu 
zweifeln,  da  das  W<yrt  no'ch  httüfig,  besond^rb  wo  ton 
Abgffttefey  die  Red<d  ist,  oder  «nk  4f€Ad«n  g^prooheti 
wird,  mit  dem  Flurat  A^n  Zeitwortes* oi^v  Adjektivs  con- 
strmrt  erscheint  ( Gefres.  3,  h.  90*,  134  35,  7;  Ekod.  2l, 
8.  32,  t.  4.  8.  "23«  1  iäm*  4,  8.  n'j  26«  2:  Stttn:  7,  SS« 
Ps.  5^  12.),  MOk  iKHitfichen  Beweise,  dass  eine  ilrspHin^'' 
licfa^ ' Mehrhtf t  gedacht  wurde;  dah^  wir  mit  einem 
blossen  MaJeMiftiipluräl  nicht  ausiMch^n,  in  welchem 
auch  der  den  •lIM>yäern  viel  erhabnere  lehora  niemals, 
nnsser  etwa  mit  keinen  Engeln,  redet  (VergL  Genes«  H» 
17.).  Der  Singular  1^  bezeichnet  niir' irgend  einem  Bet- 
worte die  Gottheit  in  Abstracto  (s.\^ii^</  Compos.  i^f 
äenes«  8»'  l4.)  und  ist  sinnlich  Tiellei^t  mit  V^m  Widder^ 
da  die  V5lker  als  "IMS  betrachtet  tv^den  (s.  Hitzig  ita 
Jcsa,  9,  5.)5  «a  coipbinlren,  als  Parlicip«  von  >lit,  rer* 
wandt  mit  r^M,  'in  wefchen  beiden  Veirbalstämmen  Hi^h 
die  semitischen  Nationen  getheilt  haben.  Denn  wie'jRii 
als  Name  des  Kronos  bey  Syrern  und  Phöniziern  &«•- 
drücklich  erwähnt  wird  (Photius  p.  343.  Bekk.) ,  so  Ut 
iJt  bey  den  Arabern  Gottheitsnanie  geworden ,  so  steht 
rrht  oder  der  Plural  Ton  Götzen  (1  Kön.  ^1,  33.  2.  Kön. 
1,  2,  Daniel  fl,  38.)  nnd  so  ist  auch  .Q^^^  dem  Sinne 
nach  das  Aggregat  ron  göttlichen  Krftften,  welche  fiA* 


JSdU0it»HSm  hXLij 


her  gftlheilt  waren ,  bey  den  üebrilern  aber  allm^Iieb, 
vächiem  sieh  ihre  VorMeUaögen  geläutert,  ale  Inbegriff* 
detf  iiiiiTeraeUen  GetthetC  aafgefafit  und  festgehalten 
warden,  jedwA  so,  dass  sieb  die  Schriftsteller  den  Ton 
fremden  gehörten  Plural  noch  hftafig  entschlüpfen  las- 
sen (s.  HarimMmn  Fenint»  S.  132*)*  Der  ^ngiilar  wird 
nnnmehr  poetisch  wie  im  Iliob;  ja  nach  der  Mehrzahl 
formiren  sieh  sogar  bey  Dichtern  andere  Pliirale  für  die 
Gottheit)  wIb  ^**Vh^,  nnd  seihst  ftlr  irdische  Herrsoher 
trarm  (Genes.  34,  9«  il«  oft»),  welches  Wort  in  Bezug 
auf  das  höchlle  Wesen  so  sehr  Stereotyp  geworden  ist, 
4lass  allenthalben,  wo  man  nach  der  alten  Weise  des 
tmbm  fv^  (meine  Herren  Gdtter)  tttv  "^ft»  envartett  sollte, 
die  Punkt»  Toa  P?*iVh  auf  rnr*  Öb^rgehen  (s*  Genes.. 15, 
2.)9  ^^U  »ftdi  einer  spAteren  Ansieht  "^^tn  aIs  Einheit, 
gefasst  nnd  dessen  Vocale  auf  nVP.  sollen  thertrsgen 
sejm  (s*  Ewald  ktiu  Gram.  S.  399.  Composit.  SL  34.). 
Der  ¥on  KMer  (ErUkiter.  8»  18.)  statairta  Unterschied, 
nach  welchem  tr^ripm  mit  dem  ArUI&il .  der  wahre  Gott 
oder  iBe  perainUch  Torehrten  iGüteff  (ot  ^fO«),  ohne 
denselben  die  höheren  Mftchte  (ifteot)  fiberhanpt  beseich- 
net  wQrden ,  Iftsst  sich  auf  keine  Weise  festhalten,  und 
noeh  weniger  die  nUes  historischen  CUrnndes  ermangeln- 
de Zusammenstellking  der  Elohim  mit  den  Amshaspands, 
Kabiren  und  Titanen^  so  wie  die  Deutung  derselben  als 
urgesellschafdiche  Patriarchen  (OMteann  Staatsverf,  der 
Israel.  8«  28.  .ff«). 

Wie  frfth  oder  spät  nun  dBe  Hebräer  na  dem  Je- 
iKrra  ihrer  Tbeokratie  oder  die  Dichter  und  Sehriftstri- 
1er  der  Nation  su  einem  reineren  Spiritualismus  gekom« 
»CD ,  läset  sieh  bey  dem  verworrenen  Charakter  ihrer 
Literatur  nach  aller  Schärfe  nicht  bestimmen,  da  sich 
selbst  der  Pen tateuüh  in  dieser  mchtigsten  Grundlage 
der  gansen  Verfassung  auf  das  grellste  widerspricht. 
Wir  müssen  diese  Widerspfiehe  angeben  und  aussuglei- 
chen  Sueben,  dann  aber  um  den  weiteren  Verfolg  die 
Mino  Geschkhte  befragen«    Nach  der  Genesis  wird  die 
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Welt  dar^b  Elohtm  geichaffen  ^  da  die  Diebtntig,  abgo«- 
lebep  yon  dein  fremden  CSewandp  der  Kosmogoni«,  gar 
za  nnglanblicb  gewesen  wflre,  wenn  die  Nationalgodheit 
jene€  Werk  ubemqttimen:  aber  die  Einheit  iat  dabey 
sebon  voraasge«e(zt  und  es  berrscben  klndlicb  erbabeae 
Begriffe  von  der  Gottheit,  wie  es  die  spätere  Bildung 
des  Referenten  und  das  geschilderte  Patriarcbenseitalter 
mit  sich  bringen  müssen.  Bald  ist  das  höchste  Wesen 
allmächtig  und  Herr  des  Himmels  und  der  Erde,  bald 
rinkep  diese  Vorstellungen  wieder,  und  verengen  sich 
statt  sich  zu  erweitern ;  es  ist  neidisch  und  partheiisch, 
hat  alle  menschlichen  Schwächen  und  steht  als  blosser 
Familiengott  in  beschränkter  und  patriarchalischer  Mensch^ 
lichkeit  da^  eben  weil  diese  Schriften  einem  doppelten 
Zeitalter  angehören:  der  Gegmwart  de«  Erzählers  und 
einer  älloren  Zeit,  weiche  dargestellt  werden  soll,  aber 
•oft  unvermerkt  in  jene  hinüberspielt«  Man  hat  früher 
wohl  angenommen:  Abraham  möge  sich  aus  den  Göttern 
seiner  Familie  einen  Stamm  -  und  Schutzgott  gewählt 
haben,  dieser  hätte  sich  nach  und  nach  von  der  Patriar- 
chengottheit zu  einer  universellen  erweitert,  und  der  er- 
ste Schritt  der  Vervollkommnung  sey  dadiiroh  gethan 
worden,  dass  man  bildlos  diese  Gottheit  verehrt  habe« 
Allein,  auch  angenommen,. dass  sich  solches  mit  der 
späteren  Polylatrie  vereinigen  liesse ,  so  wäre  doch  das 
Absondern  einer  Privatgottheit  ans  der  Gesiimmtmasse 
polylatrischer  Potenzen  noch  nicht  zu  hoch  anzuschlagen; 
Hirtenvölker  können  schon ,  vermöge  ihrer  wandernden 
Lebensart,  an  keinen  stereotypen  Fetiseh  sich  binden^ 
und  wir  erinnern  nur  an  den  grauen  Geiit  amerikani- 
scher Wilden  (s.  Heckewälder  Nachricht  von* der  Ge- 
schichte u.  s.  w.  der  Indianischen  Völkerschaften  S*  111/)) 
oder  an  den  geistigen  Kultus  des  phönis'^cben  Herku- 
les, so  wie  uns  denn  von  Bildwerken  vieler  anderen 
kanaanitischen  Stämmen  wenig  oder  gar  nichts  gemeldet 
wird.  Auch  setzt  ja  die  Genesis  voraus,  dass  Melchi- 
sed^k  Ton  Salem  ebenfalls  einen  höchsten  Weltherrn 
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<6en.  14,  18^)  und  Aj)iinelech  tod  Gerar  Eifeien  Gott 
anerkannt  habe,  wodurch  sie  jene  anflässigen  Könige 
mit  dem  Abraham  auf  Eine  Stufe  stellt  Am  entschie- 
densten ist  aber,  dass  der  Pentateuch  den  Jehova  erst 
aaf  Mose  xuriickfiihrt,  dass  die^  Erzväter  ihn  nur  als 
jnaefatige  Kraf t  0^  i^)  gekannt  hätten,  und  dass  ihnen 
der  Name  Jehova  verborgen  geblieben  sey  (Exod.,6,  3.), 
wodurch  mit  einem  Male  die  ganze  Genesis  in  ein  an* 
deres  Licht  tritt«  denn  sie  anticipirt  jenen  Namen  eben- 
flK>  wie  sie  die  Beschneidong  (Gen.  17, 10.  vergl.  mit  Levit. 
12,  3«)  und  anderes  zurückschiebt  und  Jahn  (EinLS.98.) 
weiss  hier  nicht  anders  zu  helfen,  als  dass  in  der  Ge- 
nesis ein  älterer  Gottesname,  der  nicht  mehr  verständ- 
lich gewesen,  sey  umgetauscht  worden!  Der  Pentat.  ver- 
hehlt es  so  wenig,  wie  die  übrigen  Schriften,  dass  Je- 
h<yva  nur  Particulargott  der  Israeliten  sey:  Kain  fühlt 
«ich  unglücklich  in  einem  Lande,  wo  Jehova  nicht  ist; 
die  Gottheit  moss  mit  nach  Aegypten  ziehen  und  er- 
pcbeint  ihren  Lieblingen  daselbst  (Exod*  3,  i8.);  sie 
keiast  fortwährend  der  Gott  Abrabiuns,  Isaaks  und  Ja- 
kobs oder  der  Hebräci;  Gott;  man  soll  keine  andern  Götter 
Deben  ihr  haben  (Exod.  20,  2*);  Jehova  hält  solche  für 
.seinesgleichen,  obwohl  er  sie ^ bekämpft  und,  wie  jedes 
Volk  von  seinem .^ohutzgotte  glaubt,  mächtiger  ist  als 
sie  (Exod.  12,  12.  15,  11.  18,  ],1.),  so  dass  mitbin  ein 
solcher  Moootb^itmus  nicht  rein  .kann  genannt  werden 
und  Ausspruche,  wie  der  ven  Wernep  (über  die  vier  er»* 
Sien  Kap.  der  Genesis  &,,  SUO:  n^iU  >uan  dem  Moiie 
auch  altes. absprechen,  ■  so  mi^s  man  ihm  doch  seinen 
reinen  Monotheismus  lassen'^  weiter  nichts  verfangen* 
Werden  wir  nun  vom  Pe^tateucbe  selbst  für  das  Entste- 
hen des  Jehovadienstes. erst, auf  Moses  suruckgewiesen, 
so  sind  wir  in  Besog  auf  die  Wahrheit  noch  keinen 
Schritt  weiter,  als  dass  QOS.  die  Dichtung  dieser  Bücher 
das  frühere^ Daseyn.bestiiomlablllpgaet,  und  müssen  da» 
her  die  übrigen  Schtift^a  der  .Matlon .  nach  dem  Koitus 
ihres  N«diof|j^gQMies  befraget,  Deni^Rgclie  der  ßiphter 
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kann  mM  eine  tuiii  Grande  liegende  Tradition 
i¥ohl  absprechen,  allein  es  Ifisst  sich  bey  dem  Heran* 
bilden  des  Yollces,  den  politischen  ZerwOrfnissen   and 
dem  rohen  Zeitgeiste  an  eine  theokratische  Centralis!« 
rang  noch  gar  nicht  denicen;  Jehovas  Verehran^  wird 
Bwar  voraüsgesetst,  und  jedwede  Bedruckang  von  aassen 
als  Strafe  fnr  den  Abfall  von  ihm  dargestellt,  indessen 
gehört  diess  aam  Charakter  jeder  hebräischen   Schrift, 
nnd  das  Buch  ist'  erweislich  erat  unter  den  Königen  anf^ 
gesetzt  in  einer  Zeit,  als  der  Jehovianuis  bereits  aeine 
Fürsprecher  hatte.     Dsd>ey  wird  aber  der  Bilderdienst 
in  jener  Periode  als  öffentlich  getrieben  anerkannt  (Rieht« 
3,  12.  13.  8,  33.  10,  %.  Kap.  10.  18.  n*  öfter)   und  wir 
sind  nach  selchen  sweideutigen  Zeugnissen  doch  gewiss 
berechtigt,  erst  auf  die  alten  Lieder  von  David  for  daa 
«ichere  Vorkommen  des  Jehoya  au  fassen,  da  alles  ^ov 
ihm  in  dieser  Beziehung  dunkel  bleibt,  weil  die  Späte« 
ren  lurucktragen.    Es  kommt  hier  noch  ein  Umstand  in 
Betracht,  nftmltch  dass  der  Name  mn«,  über  welchen  "viel 
geschrieben  worden,  unstreitig  nicht  semilisch  ist.    Dasii 
er  unrichtig  ausgesprochen  werde,  ist  so  anerkannt,  als 
dass  wir  die  alte  Aussprache  des  Hebräischen  nicht  mehr 
haben,  da  uns  die  Masorethen  bey  Fremdnamen  nur  die- 
jenige ihrer  Zeit  geben ,  wie  Kapp  (Falaeographia  crit, 
IIL  p.  530.)  nachgewiesen  hat.     Die   Ausspraohs weisen 
des  Weites  mm  bey  den  Alten  {Diodor«  1,  M.  Sfrab« 
p*  762.)  und  Kirchenvätern  haben  BeUeirmann  (Abraxast 
gemmen  IL)  Kopp  (a*  a,  O,  p.  310.)  und  Bmrtmann  (Un* 
tersucbung  über  denPenfat.  S.  14S.)  gesammelt;  es  sind 
Javif  bey  Samaritanern  (diess   wäre  rn.tr  nweiter  Mod« 
▼Ott  im  s.  Ewald  kleine  Gram.  §  228.  ÜÜfoeg  %\\  hta. 
1,  2»),  Jaho  und  am  beständigsten  JuOj  faa»,  wie  im  Nom. 
propr.  irt^  erscheint,  wofür  sich  Be}lerm«nQ  «nd  Hart« 
mann  entscheiden.    So  schreiben  die  Abraxasgemnien, 
welche   hier   durch   fhre  Heiligkeit   die  aicberste   Q^ 
währ  geben  (s.  Kopp  n.  a.   O.  p*  &56.  ff.))  "^  b^^^ 
Diooysu«  und  dl0  Sonne  ebenfalln  {M^crob,  Saturn,  i, 
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18«}:  dann  aber  hängt  das'Wort  mit.  dem  Gotternaraen 
eines  auswärtigen  Sprachdtamraes, .  nämlich  mit  Jiogj 
J^vis^  sanskr.  deviu,  devo  (vergK  J^afiowa  bey  den  AI* 
ten  für  Yamunä)  zusammen  und  die  ursprungliche  Form . 
ist  das  oft  in  der  Peesie  vorkommende  n;;.  Der  Name 
wird  Exod«  3,  14.  von  der  Wurzel  rpn  abgeleitet:  rrslH 
»TTBf  TOM  ich  hin  der  ich  hin  {iyia  ^i/u  6  äv  LXX.  sum 
^ui  sum,  Vulg.),  allein  fm  wird  dabey,  wie  in  der  Ety» 
niologie  von  Eva^  ans,  den  Dialekten  genommen,  und 
man  möge  die  Punkte  setzen  wie  man  wolle,  .so  wird 
ebensowenig  als  durch  dioUebertragung  der  Vocale  von 
^i/<^/iat  das  Ausländische  und  Fremdartige  verhehlt  w^r« 
Aen^  und  die  Gelehrsamkeit  von  Tholuck  (im  literar.  An* 
seiger  1932.  No.  28.)  hat  hier  wenig  gethan,  dasselbe 
SU  heben.  Jene  Vokalüberiragung  ist  ohn^^diess  erst 
gemacht,  als  man  dc|k  Namen  für  geheim  und  unaussprech- 
bar erklärte,  so  ^suerst  bei.  Philo  und  den  Rabbinen, 
n eiche  demjenigen  die  ewige  Seligkeit  versagen,  der 
den  Namen  ausspreche  (s.  PhUo  vit.  Mosis  III.  p.  519« 
und  Harimann  in  Schwarz  Jahrb.  der  Theologie  -ISS^« 
S.  321.)  und  die  Geheimhaltung  des  Heiligen  hat  zu- 
nächst darin  ihren  Grund,  dass.  man  von  feindlichen  Prie-  . 
Stern  beCiirchteie^  sie  möchten  die^Gottheiten  >vegbannen 
(vergl.  MacrobiuB  Sal.  3,  9.).  Was  jene  Ableitung  im 
Exodus  betrifi't,  so  ist  sie  ganz  im  Geiste  des  Pentaien* 
cbes,  vorhandene  Namen  zo  deuten;  hier  muss  'die  Gott- 
Jieit  selber  ihren  Namen  erklären  und  sie  thut  es  nach 
später  geläufigen  Ideen ,  denn  sehr  wohl  haben  Beller- 
maan,  de  Wette  (^Ktiu  II.  S.  182.)  und  Hartmann  (a. 
a.  O.  S«  148.)  bemerkt,  dass  eine  solche  Bedeutung 
für  den  Nationalgott  einer  früheren  Zeit  zu  abstrakt 
sey,  dass  erst  Dichter  und  Prppheten  ilin  so  ins  Uni- 
verselle gezogen;  wie  denn  bey  den  lodern  Svayam^ 
Ihüy  der  durch  iich  selbit  Seyende  und  andere  Namen 
der  Art,  erst  den  philosophischen  Speculationeu  ihren 
Ursprung  verdanken«  Wpher  Jehova  den  Hebräern  zu- 
gekommen ,    lassen  wir   dahingestellt    seyn :  ^^nzählige 
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Gelehrte  haben  ihn  ans.  Aegypten  hergeleitet  nnd  dafOr 
mBchtB  allerdings  eitlen  Schein  haben,  dass  Pharao  den 
Namen  Etjakim  (Gott  wird  aufrichten)  in  Jojdkim  (Je« 

,hova>A'ird  aufrichten,  2  Kon.  23,  34.)  verwandelt,  so 
wie  ganz  besonders  die  Zeit  unter  David  und  Salomo, 
seit  welcher  der  Jehovismus  mit  dem  Aufkommen  des 
Priesterthums  erst  historisch  erscheinet,  für  jene  Her« 
Übernahme  geeignet  ist  (s,  §  5.}.  Jehovas  Haushalt^  um 
so  zu  sagen,  ist  von  dem  Hofe  eines  FGrSten  copirt; 
er  verhüllt  sich  in  das  Allerheiligste,  gleich  einem  mor- 
^enländischen  Herrscher;  er  hat  seine  Boten  wie  Jene 
und  sie  stehen  vor  ihm  als  Diener;  er  lässt  vor  sich 
räuchern ,  ist  eifersüchtig  auf  andere  G5(ter  und  ohne 
Geschenke  darf  niemand  vor  ihm  erscheinen  (Exod.  12, 
15.  34,  20  u,  öfter;,  wie  ihn  nur  die  Zeit  des  forstli- 
chen Glanzes  kann  ausgeprägt  haben ;  zugleich  lässt  sich 
bemerken,  dass  alte  Eigennamen  mit  Vk  wie  Israel,  Sa- 
muel n.  a.  mit  und  nach  David  immer  mehr  verschwin- 
den, oder  doch  solche  mit  "itr,  wie  Jehonathan,  erst  jetzt 
aufkommen  (T^tiirn  ist  bekanntlich  Aenderung  aus  ^in 
Salus);   dass  ältere  Phrasen,  wie  die  Schwurfornrel  (s« 

'  £ira/ifCompos,  &  31«),  und  spr&chwörtliche  Redensarten 
meist  noch  an  Elobim  haften  (s.  zu  Genes.  30,  2.) ;  dass 
in  den  sogenannten  korachitischen  Psalmen  Elohim  fast 
noch  der  ausschliessliche  Goitesname  ist»  und  wollte  man 

^  daher  auch  mit  Hartmann  den  Jehova  von  den  Phöni« 
ziem  entlehnen  (a,  a.  O*  d,  152*  157,)  wie  es  weniger 
wahrscheinlich  ist,  so  bliche  dabe^  dennoch  das  ange« 
gebene  Datum;  ,yes  könne  der  Name  höchstens  erst  zu 
Davids  Zeit  in  den  religiösen  Sprachgebrauch  der  Israe- 
liten gekommen  seyn*'  zu  beachten,  weil  wir  kein  höhe- 
res angeben  können.  Von  dieser  Zeit  an  wächst  bey 
den  Dichtern  die  Veredlung  des  Xaliopalgottes  zusehends: 
von  der  Gute,  Weisheit  und  Gerechtigkeit  Jehovas  sind 
alle  lyrischen  Hymnen  und  die  Schriften  der  Propheten 
begeistert,  und  diese  treten  auch  dadurch  mit  dem  Icvi«» 
tischen  ^entateuche  in  Widerspruch  ^  d^n  aie  ^den  Je- 
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bova  seiner  nationalen  Bestimmtheit  enUdeiden,  and  ilm 
auch  xaweilen   fremden  VMkern   leihed''  (lßfo%  EinL 
m  Jes.  &  XXIL);  dass  sie  nioht  durch  Opfer,  sondern 
dureh  innere  Reinheit  den  Jehova  wollen  verehrt  wissen; 
dass  sie  ihn  nicht,   wo  Cereroonien  verletzt  werden,  als 
listig,  betrügerisch,  raohsncbtig  and  grausam,  wie  Jene 
Bficher  hinstellen,    kurx   dass  sie  uns  ein  Gemälde  von 
Religion  geben,  wie  es  xaerst  die  Weisen  aller  Volker 
aufstellen ,  und  wie  es  nach  Koiter»  Umrissen  (Erläate- 
rangen  ä.  15.)  auch  bey  Homer  und  den  Dichtern  Grie« 
ehenlands    hervortritt;  ja    dieser   behauptet  mit  Recht, 
dass,  wenn  wir  von  dem  hebräischen  Fo/Airglauben  mehr 
wüssten  und    wenn    dagegen    Homer   die   Religion  der 
Weisen  seiner  Zeit  ausdrücklich  dargestellt  hätte,   die 
Aehnlichkeit  zwischen  beiden    noch    viel  grosser    seyn 
wiif  de  (vergl.  das  Alte  Indien  I.  S.  151.  ff.)*  ^<>  ^'^^^  Ober*» 
all  die  Geschichte  der  hebräischen  Entwiclclung  der  aus- 
wärtigen parallel  treten  oder  mit  Einem  Worte— mensch« 
lieh  werden. 

§  14* 

Wie  es  hier  den  Hebräern  gleich  allen  Völkern  des 
Alterthums  ergangen,  dass  ihre  Dichter  and  Weisen  bis 
au  den  vollkommensten  Begriffen  von  der  Gottheit  ge« 
kommen  waren,  während  das  Volk  der  Polylatrie  anhing 
ond  aus  Mangel  an  zweckmässiger  Belehrung  auch  nioht 
wohl  zu  jenen  geläuterten  Ansichten  und  Vorstellungen 
sich  erheben  konnte,  davon  ist  abermals  die  Geschichte 
eine  redende  Zeugin,  oder  um  es  mit  den  Worten  von 
Harimann  (a.  a«  O.  S.  141.)  aitszudrflcken,  „dass  von 
der  Einwanderung  in  Palästina  bis  zur  Auswanderang 
in  die  babylonische  Gefangenschaft ,  die  Verehrung  eine« 
einzigen  Gottes  nie  zur  Volksmasse  gedrungen  sey,  son-* 
dem  bloss  von  Priestern  und  Propheten  unaufhörlich  ge« 
predigt  worden,  ja  in  ihrer  Reinheit  vielleicht  kaum 
von  einigen  geistvollen  nnd  hocherleuchteten  Männern 
aufgefasst  sey   -^  diess   lehrten   alle    historischen  und 
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pM4>W4i8chefi  Schriften/.^  und  es  iit  eitle  4iircliB«s  ani^ 
richtige,  einzig;  nnd  allein  nach  dem  Pentateuch  gewon« 
Bene  Ansicht,  dass  die  laraeliten  immer  Ton  Neuem  ii^ 
Abgötterey  zurückgefallen  eeyen,  indeiaea   «ie  im  Ge<». 
gentheiie   dareh    die    Bemühungen   einzelner    frommea 
Fürtten  nur  aiiniähUg,  und  völlig  erat  nach  dem  Exile» 
^enen  Gräuein  konnte«  entrissen  werdeif«     Schon   bey. 
den  Weisel^  kämpfte  mitunter  die  Zweifelsucht  mUchtig 
(vergl.   Pa,  73«)  nnd  besonders-  gegen   das  Ende  diesei^ ' 
Periode  hin ,   weil  die  Erfahrung  mit  GotieiT  Gerechtig-- 
keit  anscheinend  in  Zwiespalt  gerieth ,  nnd  keine  Un<< 
Sterblichkeitslehre  einen  Ersatz  gab;  daher  die  Prophe-. 
len  so  häufig  klagen,   dass  selbst  die  Bechtgläubigen 
keine  echte  Religiosität  besässen ,  Gott  mehr  in  Opfern 
als  im  Geiste  verehrten  (Jesa.  58 , 2«  tl*  66, 3.  if. »  Jerem, 
6, 20.  7,  21.  Hose»  6, 6.  Arnos  5,  21«  fif.  Micha  6, 6.  u.a«  f.) 
und  man  sieht  es   diesen  Klagen  an,  dass  überall  ein 
sinnlicher  Dienst  galt,  daaa  rein  ethische  Vorstellungen 
keinen    Eingang   gefunden    hatten.    Und  wie    hätte   es 
anders  seyn  k<^^nen  1   Das  Volk  lebte  unter  verwandten 
Stämmen,  welche  dem  Naturkulte  In  allen  seinen  Abstu- 
fongen  ergeben   waren,  und  das  einzige  NationaUieilig- 
tkom  kennte  onmögUcb  die  religiösen  Gefähle  befriedi- 
gen, vorausgesetzt,  dass  selber  der  Tempel  zu  Jerusalem 
einer  reineren   Gottesverehrung  geweiht  gewesen ;  allein 
es  wird  anerkannt,  dass  sogar  der   Erbauer  desselben, 
Salomo,  den  Sidonischen,  Ammonitiscben   und  Moabiti* 
achen  Götterdienst  durcb  Privataltäre  begünstiget  (l.Kön. 
1t,  5      7,\  dass  heilige  Haine,  mit  einfachem  aber  vol«- 
lig'  organiäirtem  Opferdienste,  wie  sie  die  Genesis  vor- 
aussetzt (12,  7.  14,  13.  21,  23.),  von  der  älteren  Zeit 
«a  (1.  Köa.  3,  2.  14,  23.  24.)  bis  auf  die  Reform  des 
Josia  im  ganzen  I^aade  zerstreut  g^eweaen  (a.  de  Wette 
a.  a.  O,  1.  S.  2a0.  fFnter  Bealw.  Höhen)  nnd  dass  erst 
der  genannte  König  diese  alles  abgeschafft,  ja-die  Werkr 
zenge  des  Baidkultus  auM  dem  Hau$e  Jehovuß  selbst  n*>np 
^^  icr^m»  *^  «.  KöQ.  23,  4. 6.  7.)  und  die  Zelte  der  fet- 
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leR  Weiber,  we/eie  an  demielbem  waren,  Tertltgt  habe. 
Die  allgemeinste  Abgötteney,  dir  welche  die  Bftcher  der 
Könige  auf  jeder  Seite  die  Beweinstellen  geben,  beetand 
in  der  Verehmng  des  Belui  nnd  der  ÄMUtrle.  Jener  be>» 
selchaet  im  nreprangltchen  Sinne  die  lengende  Natiir# 
kraft  der  Soone,  weibalb  ihm  ein  Wagen  mit  weiasen 
Ronen  geweiht  war  (2.  Kdn.  23,  5.  «hsv  bä  vergL 
▼a*  11.  nnd  Herodoi  1, 189.);  ea  ist  der  aogeiiannte  j>lid« 
maische  Herknies,  dessen  Dienst  von  Indien  herab  bis 
fiber  AssyHen,  Pfaönialea  nnd  aa  den  Säulen  des  Her^ 
knles  reichte,  den  jeder  kanaanitische  Stamm  sieh  an^ 
ders  rersinDliehte,  nnd  der  nach  astrologischer  Vermi«* 
achuag  and  YerschwSgeruag  der  Gottheiten  auch  als  Jn« 
fiter  angesehen  wird  (s.  Oeieniui  Encykl«  Art.  Bet  nnd 
dessen  Bxenrae  n  Jesaias)«  Sein  N^anie  ialas,  der 
Starl^e,  liegt  in  der  nrsprflngliehen  Form  ^3  nnd  worde 
ron  den  Semiten  au  einem  ^  oder  Herrn  nmgeuan« 
delt;  die  Monbiter  nannten  ihn  GoU  der  Oeffnung  ("ms  %» 
denn  hier  war  er  Gott  der  Unzacht,  in  dessen  Tempel 
sieh  Jnngfranen  bescblafen  Hessen,  nnd  atach  in  dieser 
Gestalt  hingen  ihm  die  Hebräer  an  (Namen  25,  3.)*  Ihm 
snr  Seite  stand.. das  weibliehe  Naturprinrcip,  die  Astart«, 
als  Hanptgottfaeit  der  Aramäer  nnd  Phönizier  C^^S^ 
i.  Sam.  7,  4.  1«  Kdn.  11,  5.  18,  19.  Mieha  5,  13.),  an« 
nfichst  den  Mond  darstellend,  aber  von  den  Alten  nach 
gleichem  Uet>ergange  nnd  wegen  des  unxnchtigen  Oien-* 
ates  richtig  als  Venns  anfgefasat.  Man  bildete  sie  mit 
geb5mtem  Slierkopfe,  daher  eine  Stadt  Astarotfa  Karnaim 
in  Batania  (Dent  1 ,  4.) ;  ihr  Kahns  fand  Statt  in  heils« 
geni  Hainen  (S^nm),  woselbst  nnter  Geaelten  nnd  Laulii> 
hattet  (maß  mpD  %  Kdn.  t7.  SO.)  Jungfrauen  sieh  den 
Priestern  preisgaben  (vergL  1.  Kön.  l4,  24.  15^  22.  22, 
47.  Bamch  6,  43.),  fthnlich  wie  bey  den  Babyloniern  und 
Karthagern  (Berod.  1,  190.  Valer.  Maxim.  2,  G.).  Die 
hebrftiiiihe^  fitfhriften  eifern  beständig  dagegen,  wie  tief 
aber  die  Vei^hmng  der  Astarte  Wmrael  geschlagen  hatte, 
erhelh  daMun«  4*»  Mikst  di«  Sprache  eiae  Buhlerin  ala 


cvni  BtMleUung. 

Heilige  (Mm^  V0rgl*  Dent.  33,  18.  Ton  inliiiili€hen  Tem^ 
pelpädarasten  v5ip)  gectempelt  hat,  ja  dag  grosse  Wasche 
becken  der  Ffiester  aas  den  ehrnen  Spiegeln  jener  WeK» 
W,  die  da  dienten  vor  der  Th&re  der  Stiflihüite^  sollt» 
gegossen  seyn  (Exod.  38 ,  8«)«  Es  erscheint  ferner  der 
Booksknltus  (Levit.  17, 17.),  der  Dienst  des  phöaisischea 
Adonis  Tfaamuz  (Ezeoh.  8,  14.),  des  Satnrn  (Arnos.  &i 
26.)^  Steinfetische  (s.  zn  Gen.  28,  18.)  und  die  Priiat* 
gdtsen  Theraphim  (s.  sa  Gen.  31,  19,),  weldie  bis  anC 
die  späteste  Zeit  währen,  nnd  sogar  von  Hoseas  (3,  4.) 
mit  sum  heiligen  Dienst  gerechnet  werden,  weil  manches 
der  Art  mit  der  Zeit  hatte  sanctionirt  werden  müssen« 
Dahin  gehört  auch  der  Schlangendienst,  mit  dessen  Ab- 
schaffung Hisicias  nicht  durchdringen  mochte  (2*  Kon* 
18,  4.),  denn  die  Mythe  miiss  ihn  nothgedrungen  auf  den 
Mose  znrückschieben  (Num.  21,  8«  vergl.  de  Wette  Kriv 
tik  IL  S.  361.),  so  wie  sie  den  ägyptischen  Apisknlt  auf 
den  Bruder  des  Mose ,  den  zukünftigen  Priester  Ahron, 
bringt  (Exod.  32,  vergl.  1.  Kön«  12,  28.),  wodurch  der 
Jehoviümus  der  Vorzeit  gar  sehr  ins  Gedränge  kommen 
wurde ,  da  der  gegorene  Stier  auf  keine  Weise  eine 
Versinnlichung  des  Jehova  gewesen,  wie  Berthold  vor- 
giebt  (s.  1.  Kön.  14,9.).  Dass  um  dieser  Abgött^rey  wil- 
len der  Stamm  Levi  dreytausend  vom  Volke  erschlägt 
(Exod.  32,  28.)  ist  eine,  einleuchtende  Warnung  für  die 
Zeitgenossen  und  der  wichtigste  Zug  der, Dichtung,  wel- 
che sich  ohnehin  als  solche  durch  das  Verbrennen  des 
massiv  goldenen,  aus  dem  Schmucke  des  Volkes  gegos- 
senen, Kalbes  sattsam  verrätb«  RosenmUller  denkt  an  ei* 
nen  chemischen-  Prozess ;  SlaU  (vitnius  aureus  in  dessen 
opnscul.  pbysic.  p.  585.)  hat  durch  weitläuftige  Untersu- 
chungen herausgebracht,  dass  ein  solcher  durch  Natrum 
möglich  sey;  Goguei  findet  diess  sehr  probat  und  be- 
hauptet, die  Mischung  schmecke  dann  nach  faulen  Eiern 
•—  wornach  in  der  That  die  ganze  Gelehrsamkeit  schmeckt. 
Rechnen  wir  noch  hinzu  die  krasse  Opferth^de  für  den 
JahovA  «elbst»  diß  Wahrsager  vnd  2«uberef  ^  ^^  ^ 


«ehn^idbng/  die  Orakel  nild  hefUgeA  Lob^e,  s6  wird 
man  liingetStelieti  mfiBien,  das«  die  Hebräer  ganz  auf  deiu 
•elben  Stafie  mit  den  sie  umgebenden  Völkern  gettaaden ; 
daas  man  von  einem  Monotheiamu»  nur  tebr  bedingt  bejr 
den  ivenigen  Dichtern  und  Weieen  r^den  könne,  und  wiU 
man  ja  ein  polylatriflches  Volk' im  Allgemeinen  ITm/ai 
nennen,  so  waren  die  Istaelitea  gewiss*  solche  im  Ver« 
gleiche  Im  den  alten  Persern^  welche  allen  Bildwerken 
abhold  waren« 

Anf  den  Pentätench  aber  witfl  ditee  finr  oberflftch- 
llch  angestellte  Sdiildemng  das  hellste  Lidht:  er  verbie-^ 
tat  mit  letoerem  CMste  alle  diese  Gränel  und  nur  in  ihm 
wird  der  Qdtsendienst  mh  Todesstrafe  nad  Steitiigiittg 
bedroht  CE^od»  22,  2(K  Daot.  l>i  2.  £)!  nur  nach  iliin 
soll  man  im  Lande  keiM  fiHder  dulden  (ExsöA.  23,  33. 
Dont*  20,  17/)(  nur  nach  ihm- und  der  Chronik  sollmi 
die  Göfsen  anderer  Völker^aitf  deil  Zögen  serftlöat  Her- 
den (Exod.  23,  24«  Dent  74  5.  t  Chron.  14,  12.);. und 
dennoch  soHen  wir  diese  Ofandsätaä  .für  fimdamenlal 
and  acht  mosaisch  halten  ■  ^des  annehmen  9  dass  gegen 
das  Exil  hin  der  Götaendienst  mMer  Ueberhand  geuotä" 
mea,  wfthiend  mr  bis  dahiti  gegen  den  Wfllen  der£r^ 
lenchteten  nicht  aufgehört  hatte  und  grade. jetst  mehr 
sum  Bewusatseyn  kara^  wesbajb  denn  1  die  Klagen  der 
Zeitgenossen  mit  dem  Pentat  Hand  in  Hand  gehen  (vergL 
Esech.  8,.  10.  7,  20.  16,  15/23,  87*  Jerem.  2^  2a  3,  6. 
4,  7.  7,  17.  3l4  19,  5.  13.  Zephanj.  I,  4.  u.  a.  w.)*  Men-» 
aehenopfer  können  bej  den  Hehrftern  nieht  wotil  gelittg-* 
net  werden,  und  selbst  Mithüeta  thut  diestf  nicht' (Mos. 
Beeht.  V.  &  IIA.):  die  Erstgeburt  soll  dem.  JehoYa  ge« 
hören  (Aium.  3,  13.)  and  er  übt  in  Aegypten  sein  Recht 
ans,  wihread  nut  den  Israeliten  ein  Abkoifinien  durch 
Lioskaufoi^  getroffen  wurde  (Exod«  13^  11.  £  Nanu  18| 
14.  ff.);  eine  Spur  von  dem  S^ofpreise  ist  noch  Ua  jetst 
geblieben  (s.  Uodemekatz  kirchl«  Verfass,  der  Juden  IV. 
&  SU);  dahin  gehören  aneh  Personen,  welche  als  Ge- 
lobde  dargebracht  wurden  (Deut  2,  34.  26$  i^  Jona.  ^9 
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17.  Ridit  21,  5.  U  tt5n.  2O4  42.)^  indbeMindev«  lephtba« 
Opfer  (Bicfat.  11.  MickaeliM  e.  a«  O.  UL  S.  30.)  ttiid 
die  trieben  LVachkommen  des  Sani)  welthe  die  mit  dea 
Hebräern  Verbfindeten  Gibeontten  vor  dem  Jeko9a  Mr 
Sfibn^  aufhangen  (2.  Sam.  21,  6.  9.)«  BeHinmiteir  ikt 
noch  das  Öpter  des  Abraham  (Genes  22.)  nnd  kanii 
auch  von  der  liunstlicbsten  Exegese  nicht  weggeschafft 
werden^  (s.  ^e/#Aef  Magaa.  V.  S.  63*  gegen  -ITeM  Qe- 
sdhichte  der  Patriarchen  I  8.  345«  und  Jerutalem  Ba» 
trachtangen  IL  S.  243.) :  alMn  hier  kommen  Toraimlich 
^ie  grftssUchen  Kinderopfer  ffir  deh  phönis.  Moloch, 
als  grelle  Atrawfichse  der  spätesten  Zeit,  in  Betracht,  dio 
der  Pentäteoch  kennt,  nnd  Gkt  welche  man' keine  über 
die  Periode  des  Exils  hiansreichende  SteHe  wird  a^t- 
Weisen  können  (vergk  Lievit  18»  21.  20,  2.'  Deut.  12,  3i» 

18,  lOu  mit  dem  jöngern  Pü»  106,  37.  Pnraddjesa.  57,  i. 
2.  fida.  16y  3.  17,  17«  31.  Jetem.  7^  31.  ^.Chron«  28, 
3«  Hdsea  13,  2.).    Aach  hier  mochte  der  lebhafte   Ab* 
sehen  der  Perser  gegeh  Mefescheftopfer  eiag^twirkt  haben, 
denn  sie  sind  nahst  allen -Spuren  der  Al»gotterejr'bey  -der 
Wiederkehr  nach  Palästina  vefschnnodea',  und  wir  vfei^ 
den  Tor 'AHem   in   aincoi  fblgendea  Paragtaphen  einen 
Iföchtigen  Blick  auf  >  die»  sogenannte  babylonische  Gefaii« 
{^Msehaft  werfen  mfissen,  dmiAit  Ihr  manches  wie  abge^ 
schnitten   ist,   und •  die 'anröokkommendea   Jndäer  eine 
gänzlich  veränderte  Richtung  einschlagen.    Was  ans  den 
historischen  and  prophetischen  Schriften  Sn  dieser  gaa* 
sen  Periode  als  rein  hebräisch  sioh  nadiweisen  läast,  ist 
die  Absonderung  des  Jehova  von    den  Tolksihümlicflien 
Göttern  der  Nachbarn,    ist  dessen  :Erhebting  zu   einer 
JKationalgottheit  and  immer  wachsend^  Veredlang.    Als 
Besidenz  Jehovas  finden   wir  anfänglich  die  sogenante 
Bnndeslade,  eine  heilige  Kiste,  wie  sie  «ach  andere  Väl'- 
ker  für  die  sacra  auf  ihren   Zügen  mit*  sich  fShrten  (s. 
Spencer  de  legg.  Htualib.  Hebr«  p.  1084.);  sie  steht  meist 
au  ^ilo^  wird  jedoch  mit  In  den  Krieg  genommen  und 
ist  Wanderndes  Heiligthum ,  von  welchem  eine  geraume 


Zeit  nichts  iwiktlfM,  WcliM  tnk  der  SSerstlkiiHg*  il^s 
miomonisdMn  Tempdb  Völlig  aus  d«r  Gegcliiohie  v«r« 
*sehwikicl«t;'  MuMra  MUdliM  irMtug8tv«tM^  wo  die  LiUto 
Mehr,  itiä«ftdMi  finden  sieh  in  dfv  ttkeren  KgAi  fast  tin- 
•tilMig%  OpferjiMlke,  Altftre  ^nd  HetKglhibneir,  unosclbit 
tMtt  den  Jebiiva  retehrt  tind  wohiti  Moow  obiie  ilbtfr«^ 
leligende  Beweine  dte  Lade  teiseti  lifst  Solehe  Oet- 
fter,  all  dewen  matt  den  JeheVa  am-  Rath  fragt  (Ridit. 
SfH  16.)  und  von '  denen  die  Hieialen  iii  der  Geneaia  mit 
heiligen  Ortilegenden  risri^han  werden,  bi*d  beeiHide»» 
Beihetj  Ifebtam^  Aichem ,  SOß ,  Beihieittm^  MizpfA.,  O*^ 
hea,  Noie,  Ram$(ik  mdOÜg^l  (n.  de  WeUe  1.  8  3Ü1C. 
A  JJ/m^-fti  den«tQd.  and  KritJ'  läSt«  DL  Sk  509.)  r^i^ 
tmiel  Wuhne  aelbsc  au  RatnalAr  tiffd  bant  dorteinM  Alwr 
(1.  Sam  7,  16.)  aber  er  rieht  jAhtlieh  rnnhelr  naeh  Hi- 
itfid,  Gilgai  iRid  Miapäh,  um  brael  Kit  ritshteni  Micha, 
%iti  Mann  tf6s>'  Ejihraim,  hat:  ^-ein  eign%e  GMesbü^rs 
and  ikhmnt  didh^|'  einen 'lievken  als  I*rie1»ter'  Hnr^(Rld)l* 
17,  5.),  ailfeM  ,;ifilmai8  war  fceili' König  in' I^ael  «nad  jV 
der  tbat  wiisIbiH  gelleV^  (Va;  <d^)^  der  Pichet  Gad  be^ 
liehh  dMi  Oavid  einen  Aftti^  naf  d#r  Tenne  de%  Jebü* 
Mteia  Arafete  s«l  errichtet  (?•  4Saili.  24, 18.)  'Und  «o>^,^iilOg4ai 
•die  48  PHestieri*'  nnd  Le¥helMHkRe  (D<Hit.  3d>'6««.  au 
-Genes.  49,  70  Wahl  alle  vniif«»iigli«h  hellig«  Oertet  ge* 
weaen  w^^^  €tedner  ^  ffeel  2,  25.  8/Sl4.).  '  !^  ha^ 
hen  dann  mftl}rii<öhr  ihre^inMlnm  Priester,  w^e  Afaime« 
lech  an  Nohe  and  seine  Scbaat,  von  denen  -MikiiF'flhkf 
and  achtzig  emchlageki  lässt  (t:  Sänii  21,  1.);  di<iee  h«^ 
ben  leinene  Leibrö^ke  ftn,  bissen  all«  Priestitr  des 
Herrn,  aber  dieLalde  kann'hti^he  aa'Nobe  gewesen  aey*, 
and  so  wird  überall  eine  ir'SlKge  Freiheit  de«  Kalta«, 
welche  selbst  noch  das  steinerne  HMligtbuai  nidit  be- 
sehrftnlcen  kann',  erwrialitek  Nnn  aber  wiH  der'Pentt« 
teuch  ,*  damit  jedem  Wtnkelknkua  Torgebengt  und  das 
Recht  derHP^iester  nicht  beemtrScbtiget  werde  (vergl. 
Exod.  17^  $•)>  nater  Lebensatrafe  hey  d«m  Einen  Het* 
ligthnroe^  dem  VersUromlnngsaaRe,  mit  Aawandnog  aaf 


.  d6n  Tempel  Ira  Jervftalein,  geopfert  vfimta  (LhiiU  l7. 
Num.  17,  3.  Deut  12,  5  — 13«)  ua4  gebtaudit  dabey  die 
dicbteritche  Voraussetraiog ,  dam  die  Frieftter  aämmtiioh 
an  Einem  Orte  ihre  ElrsUuige  in  Brnpfang  nehmen  apU 
^^^  9  jci  jeder  Erstlitig  bey  dem  Tempel  aoll  gegessen 
iwerden  (Dent  15,  19.),  \vie  eg  an  jeder  .  Zeit,  unmöglich 
aeyn  und  ein  frommes  Ideal  bleiben  rovseie*  Anaserdem 
aber  bringt  nne  noch  deivelbe)  wie  er  übetfbanpt  mie 
Gegenständen  des  Liaxus  nnd  dei:  verieinerten  Kaltar; 
ak  da  sind  Ueberflass  an  Gold  und  Silber  (Genes,  13f 
2.  23,  16.  24,  35.  35,  4.  snd  die  oben  angeführten  Stel^ 
len),  gewebte  Schleier  (Genes.  24»  65.  3i8)  1^)»  Karmol'* 
sin  (Genes«  38,  28.},  Siegelringe  (Genes.  3a,  18«)  und 
deigleichen , '  nicht  sparsam  ist,  ein  kostbares  bei)i. 
ges  Geaelt  ans  der  arabischen  Wüste  (Exod«  24,  9^-S|, 
18.)  «ebst  einer  prachtvollen  Priesterkleidang  (Exo^*  28, 
4.)  und  auswärtigen  Specereien  (Exod..30,  23.)  entg^ 

'  gen,  woran   Gold,   Silbfiri  Eirs,  Edelsteine,  Sdde  und 
Pnrpmr  mit   wahrer  Verschwendung  gebraucht  worden* 
Hier  belehren  uns  die  jEiaodelsverhältr\i8se,.dass  manche 
jener  Gegenstände  erst  durch,  den  Verkehr  unter  Salot^o 
nach.Vordarasien  gelangten,  wie   Seide^u^d.  Juwelen, 
dass.'Gold  ans  der  Ferne  kam  ( Jerenu  JO,  9.  Hiob  22, 
24.),  der  Piirpnr  Aoaserordentlioh  kostbar. war  und  des 
Pfund,  necli] unter  August  au  i60  Thaler  erstanden  wur^ 
de,  so  wie  denn  gegen  diei  ginae  Schilderung  noch  an- 
dere trifftige  Aussteliungen  sich  machen  lassen.    Die  Er-^ 
nählung  ist  schon    dadi^rch   als  mythisch  an  erkennen, 
dass,  die  Gottheit  selber  das  Modell  au  dem  Zelte  giebjfc, 
nach   welchem  aber,    wegni^  Mangel  an  Ordnung,  kein 
Kunsder  die  Maschine  hätte  au^mmensetaen  können  (s. 
Vater  zu  Exod.  26.)  und  dass  im  Widerspruche  mit  der 
prachtvollen    Stiftshütte    auch  ein  .einfacher  Zelttempel 
vorkommt  (Exod.  33,  7.),  der  für  Nomaden,  wenn  sie 
wirklich   damals  schon  nach  Art   der   Karthager  einen 
solchen  mit  sich  führten  (vergh   Piodor»  20»  25.),  weit 
natürlicher  ist|  obgleich  genau  genommen  in  der  Ersah- 


EinleiiuHg.  crrni 

hng  fhs  Bekenntnis  liegt,  dag«  ilte  Israeliten  damals 
«tBcs  Rhnlicben  entbehrten.  Während  fern^  die  HebirSeir 
noch  spStetkin  so  unendlich  roh  erscheinen  nnd  es  kein 
Hebl  haben ,  dass  sie  ans  Mangel  an  -  Schmieden  ihre 
Pflngscharen ,  Keile  nnd  Sensen  von  den  Philistern  be- 
sieben  miMSten  (1.  8nm.  l3,  19.  eine  Stelle,  die  f&r 
maDcbcft  alt  geglanbte  Buch ,  wio  Hiob  mit  den  Eisen- 
nannfaktvren ,  einen  Maasstab  geben  kann),  nnd  wäh* 
rend  unter  Salomo  Niemand  war,  der  Motz  zu  hauen 
Terttand,  wie  die  Stdonier  (!•  Kdn.  5,  6.),  fertigen  ein- 
heiniiscbe  KQnstler  hier  alles  in  knrr.er  Zeit;  was  aber 
die  Hauptsache  ist,  so  wird  dieses  glänzende  Zelt  in  der 
Folge  nicht  mehr  genannt ,  sondern  David  Usst  im  Ge« 
gentheile  nur  die  einfache  Lade,  ohne  alles  kostbare 
Opfergeriithe,  nach  Zlon  sckaifen,  (s«  Vater  Comment«  8« 
556.  HarhHCitH  Hebräerin  am  Putzäsche  II.  S.  f.  III« 
8.  ie3.  nnd  bes.  de  l^'e//e  Beiträge  I.  8.  258.  IL  8. 259, 
der  die  Schilderung  geradezu  für  ein  heiliges  Mäfarchen 
erklirt.)»  Jahn  fragt  bey  dieser  Gelegenheit,  wie  es  je- 
manden hätte  einfallen  k5nnen ,  eine  so  ausfokrliche  Be-« 
zdkreibang  des  heiligen  Zeltes  zn  liefelrh,  da  wir  doch 
von  dem  berähmteil  Tempel  Salomo's  keine  solche  hät- 
ten t  AHein  eben  von  diesem,  den  ke!n  Schriftsteller  zn 
schildern  Bemf  hatte;  scheint  das  Z«lt  mit  RGcksicht  auf 
die  alten  Venramralnngszelte,  wie  das  des  Eli,  von  wel- 
cher die  Besehreibnng  selbst  eine  Phrase  entlehnt  (l.Sam. 
2,  22.  vergl.  £xod.  38 ,  8.) ,  zum  gr5ssten  Theile  copirt 
zn  aeyn  (vergl.  2.  Bam.  6,  17.),  denn  die  Dichtung  wiift 
gerne,  sobald  eine  Dürftigkeit  an  Thatsacben  eintritt, 
wirkliche  Begebenheiten  und  Gegenstände  in'  die  Lücken 
zurück,  und  dann  ist  von  den  verschiedenen  Exempla- 
ren der  Efzflhlmig  die  letzte  immer  als  das  wahre  Ori- 
gioal  ta  betrachten,  wie  rSmische  Fiktion  die  Stadt  Fi- 
denS  durch  Ronmlns  erobern  lässt,  übertragen  von  ier 
Eroberung  32S  nadi  Chr.  (Nieiuhr  röm.  Geschichte  h 
S.  163.)«  Der  Ptentateuch  hat  hier  zugleich  einen  wich- 
tigen Nebemweck,  denn  er  will  dem  priesHTlfchen  GJanzie 
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eioe  uralte  Begründiing  geben ,  and  fügt  dnher  die  be- 
deutsamen Worte  hinzu,  daM  solche  Einrichtung  auf 
ewige  Zeiten  l>esteben  seile  (Exod.  28,  43«> 

f.  15. 

Wir  mussten  mithin  die  BScher  der  Ricbteri  Samue- 
lis  nnd  d^r  Könige,  ja  wie  weiter  unten  erhellen  wird, 
auch  die  begeisterten  Sehrifcen  der  Propheten  g^gea 
nnbeglaubigte  Priesterlegenden  verdamn^n,  wenn  wir 
mit  den  Vertheidigern  des  Pentateuches  behaupten  woll- 
ten, dass  die  Bestrebungen  einselner  Könige,  welche  mit  ^ 
dem  waclisenden  Priesterthume  vereint  für  den  reineren 
Kultus  des  Jehova  thätig  gewesen,  su  allen  Zeiten  nach 
der  Norm  des  levitischen  Gesetzes  sich  gerichtet;  dless 
geschieht  erst  küiörüch  unter  Josia  (s.  |.  21.)  und  von 
seiner  Zeit  an  hat  der  Pen  tat  volle  Kraft  t  besonders 
bey  der  Wiedereinrichtung  des  Staates  nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  sogenannten  Exile,  denn  der  ganse  Zeit- 
raum der  Zerstreuung  von  beiläufig  anderthalb  Jahrhun- 
derten war  für  das  israelitische  Volk  in  jeder  Bexiehung 
folgenreich  gewesen»  Schon  unter  Pekah  (74t.)  war 
ein  Theil  der  Bewohner  von  Galiläa  und  Gilead  durch 
deuTiglatpileser  nach  Assyrien  verpflanst  worden  (2.  Kon* 
15,  29.);  unter  Hosea  (722.)  mai^t  bekanntlich  Salma- 
nasser  dem  gansen  Zehnstämroereiche  ein  Ende ,  und 
lässt  ebenfalls  Kolonien  von  Israeliten  nach  Assyrien 
und  Medien  auswandern  (2.  Kon.  17.)»  bis  endlich  auch 
das  Reich  Juda  dieses  Schicksal  theilt,  indem  Nebukad- 
neaar  den  König  Jojacbin  (588.)  nebst  den  Vornehmsten 
des  Volkes  nach  Babylon  abfuhrt  Solche  Transloeatio- 
neu  der  besiegten  Völker,  an  deren  Stelle  gewöhnlich 
eine  Schaar  von  getreuen  Unterthanen  in  das  eroberte 
Land  xnrückgesandt  wird,  gehören  im  Alterthume  an 
den  gewaltsamen  Massregeln  der  Politik,  entweder  um 
Unruhen  durch  eine  zuverlässige  Kriegesmacht  zu  däm- 
pfen und  zu  verhiiten,  oder  um  eine  betriebsame  Kolonie 
In  eine  andere  Gegend  zu  versetzen,  nnd  die  Beispiele 


4^ndiMii  riad  gftr  nieht  Bellen  t  Darin«  traiifipoiiirt  atif 
dieae  Art  die  Jonier  •  mit  dea  Phdnisiern  (Herod  6,  3^ 
TergL  Kleiiaa  Pen.  9«  Josephai  Arch.  2,  7.  7.  Oaenina 
de  Peat.  Sam«  1>.  39.);  selbat  die   alten  Penianef   t^n 
pflaasten  ihre  Besiegten  (s.  Sitten  der  Wilden  in  Ame^ 
rika  1.  S.  61«))  Goldtngham  bemerkt,  dass  in  Indien  das 
Avawandem  aller  Individnen  gewisser    Gev^erbsklassen 
aaa   einer  Gegend   in  eine  andere  weit  entlegene  gar 
meht    nngewdlinlieh   sej,  and   besonders  lehrreidi  sini 
andi-  hier   die    Traaspodtionen    afghanischer    Stimme, 
ivelehe  für  sidi  abgesoadert  leben,  ihre  Etgentlifinilich^ 
keiten,  Sitten  und  Eiarichtnngen  be\iahren,  ohnerachfet 
me  JBJt  der  geistigen  fiildaag  der  Nachbaren  fortschrei^ 
tea  {EtphiMMione  Kab|d  L  S.  507.  bey  Bertitch.).    Ueber 
daa  Exil  der  Hebrfter  herrschen  Tiefe  nnrichtige  Vor«* 
BtalluBgeB,  insofern  man  geaelgt  ist,  mit  demselben  die 
gaase  Matien  als  plStilich  getddtet  and  (Br  alles  Besser« 
eistorben  sieh  a»  denken)   allein  es  giebt  tons  grade  in 
Beaiehang  aaf  geralaigten   Kaltas  nnd  Gottesverehrung 
aad  inabesoadere  aaf  den  nachmaligen  Einflnss  des  len^* 
tisdiea   Gesetses,  erst  den    rechten   Schlfissel  nnd  das 
ganze  labrhaadert  rerdlent  am  so  mehr  Beachtnng,  als 
es  reeht  e^eadieh  der    Wendepnnkt  für  die  Jüdischö 
Hierarchie  geworden  ist    Es  ist  tonachst  nnrichttg,  dasS 
daa  ganae  Volk  ansgefBhrt  worden  \  der  Zeitgenosse  Je^ 
raaiaa  giebt  von  Jnda  aar  4699  Seelen  an,  welche  zu 
drey  ▼orsdiedeaea  Malen  zum   Auswandern   genöthigt 
wofden  ( Jerem.  53,   28  — SO.)«  vnd  nimmt  aasdrOckiich 
alle  Weinbaaer  «ad  Ackersleitle  ron  diesem  Schicksale 
ans  (TS«  16.).    So  betrfibt  ferner  an  sich  die  Verbannung 
Yoa  keiadscbem  Boden  fBr  die  Exilirten  seyn  mttsste^ 
ao  war  doch  ihre  Lage  ia  keiner  Kficksicht  tranrigr  sid 
konntea   sieh  an  den  Strumen  Mesopotamiens  na(;h  Gut- 
daaken  aasiedeln  nnd  lebten  hier  der  alten  Verfassung 
gatrea,  wie  es  wenigstena  f^echiel  dnreh  die  Erwähnung 
dar  StanuBlIteaten  voraasietst  (Eaech^  14,  i«  20,  1|  Sn^ 
aaana  J ,  2g*):  aagoaehaae  Hebrfler  fi-ardea  za  Staats- 
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fimtern  gelassen ,  auf  w/oldieBi  fiestftiidnIsM  mm  jninil«» 
sten  die  Fiction  des  Danid  bembt,  und  Viele  winden 
angesehene  Kolonisten  (Tergl.  TobL  2,  i4.)^  welchis  ihr 
Vaterland  völlig  vergassen ,' ja  die  Bürger  des  Zehn* 
stänimereichs  sind  anf  diese  Weise  durch  Accliniatlsi-^ 
ning  and  Vermischung  mit  den  nihwohnenden  V5lkern 
spurlos  von  der  £rde  vetaeli wanden,  and  somit  kann 
man  jene  Verpflanzung  keinesweges  eine  GeTangensckaft 
nennen  (s.  bes.  JoH  jud.  Geschichte  IIL  S»  10*  ff.).  Am 
wenigsten  aber  wurde  der  Geist  in  dieser  Periode  mit 
Einemmale  unterdrückt,  sondern  im  Gegentheile  wäh« 
rend  und  nach  defn  Exile  doreh  fromme  Hoffnongen  und 
die  endliche  Wiedergebart  des  Tempels  ton  Neuem  ent« 
•flammt,  und  der  grösste  Theil  iinsrer  PsHlnisamnilnng 
besingt  nur  die  Tagesereignisse  mit  sclimerzlicher  Weh* 
muth  über  die  Vergangenheit,  oder  auch  die  frohen  Ge* 
fühle  der  in  die  Heimath  saruckgekdirten  Patrioten 
(vergL  Ps.  14.  23.  2€.  27.  40.  43.  44.  51.  137«  139. 
Jesa.  40  —  66.).  Seil  her  war  die  Religion  immer  mehr 
«!em  Geisle  als  der  Form  nach  durch  Dichter  und  Pro-* 
pheten  fortgebildet,,  wobey  das  sittliche  Element  hervor* 
gehoben  und  auf  den  äusseren  Kultus  weniger  Werth  ge* 
legt  wurde;  seither  liatte  das  Volk,  seiner  eigenen  Lei« 
tung  Qberlasaen,  sich  nnunterbrochea  dem  Natordienste 
und  den  populären  Kulten  Palästinas  hingegeben :  hier 
aber  einte  es  sich  zum  erstenmale  zu  mnem  reineren 
Gottesdienste,  im  Sinne  seiner  früheren  Weisen  und 
Sänger,  und  «s  trat  unter  den  Persern,  deren  religiöse 
Beform  durch  Zoroaster  die  Koleaie  dort  erlebte^ 
eine  tiiDfe  Abneigung  gegen  jedwede  Abgdtterey  hervor. 
Während  die  nach  Ägypten  versehtagenen  Juden  sich 
dem  dortigen  Gotterdienste  hingaben  (Jerem.  44,  8*)* 
„Die  Juden  tu  Persien,  sagt  Jmt  (a.  a.  O.  L  S.  46.  H* 
S.  252.),  hatten  von  Persern  (und  Babyloniem)  neue  Re* 
ligionsansicht,  Lebensweise,  Sprache  und  Wissenschaf- 
ten erlernt  und  angenommen,''  aber  sie  suchten  mmmebf 
auch  von  ihrer,  eignen  Literatur  m  -  sammdn ,  was  n 


1 

reQMi  war:  auin  bnidite  die  klglMltehaB  Werke  in 
xweekiufimge  Aastftge,  reihte  propiietisohe  und  poelK- 
tdie  Sloeke  ao  eiiuMider  imd  ordnete,  de  YerfaiMor  und 
Zeit  groesteiitbeile  aebekannt  waren  9  aaeh  der  Inhalt 
mnaeber   Schiifr  anstdmig  scheinen   moebte,  nach  einer 

Relfaenfolfe»  oder  verband  die  Schriften 
der  Gleichheit  ihrea  Inhaltes,  wobey  anfkngKch  die 
Geaetae,  wie  es  bejr  einer  aenen  Orgaoisimng  des  Staa* 
tos  natürlich  war,  eine  Haaptsache  scheinen  gewesen 
sn  aeyn.  Dasa  Eera  l>ey  diesen  sieh  grosse  Verdienste 
«flrworben,  erkennt  noch  die  Sage,  Welche  man  nicht 
ganx  ood  gar  Ternichten  dnr^  willig  an.  Indessen  scheint 
auch  bejr  der  «dhnfthligen  Sammlung  der  jibrigen  Scbrit 
ton,  welche  für  eine  Abechliessnng  des  sogenannten  Ka^ 
non  keine  entscheidenden  Grinde  geben ,  anlelat  noch- 
Ein  Mann  die  ordnende  Hand  angelegt  an  haben,  da 
aieh  bey  dem  sonstigen  Mangel  an  einer  festen  Chsono- 
logie  das  Eigne  findet,  dass  der  Cjklus  des  Jobeljahres 
richtigsten  Fakta^avtseinaader  hält«  Frank  (astro* 
Gmodreehnang  der  bihl.  GeaeUebte,  Dessen  1783.) 
hat  dkas  am  voUatMnd^ten  nachgewiesen  nnd  nicht  dar<- 
nns  den  Resallat,  dasa  hier  die  DVeisheit  Gottea  die  Be-* 
gebenhmten  nach  denr  Cjklns  habe  eintreten  lassen, 
während  in  den  Pwifanakrihenten  sieh  die  Chronologie  1 
nach  den  Thatsachen  richten  mäase^  Die  ganae  Sanim- . 
lang  der  alttestauientliehen  Schriften  kann  nach  triftigm  ^ 
Gründen  erat  sehr  spät  an*s  Lieht  getreten  nad  Angen* 
merk  dea  Volkes  geworden  seyn  (a.  Jü$t  a.  a*  O,  IIL . 
S«  114.);  die  Nation  war  vollkommett  aramaiairt  worden 
nad  BMin  masste  liey  dem  Vorleaen  weh  der  Dolmetscher . 
bedienen  (Nehem.  8,  l«),  so  wie  dam  anek  der  jüngere 
aaa  dem  Aramäischen  entspmugene  Qaadratcharakter . 
erst  aadi  nnd  nach  die  Schrifkeo  fixiren  masste«  End- 
lieh  noch  hat.  man,  um  mich  der  Worte  von  Josi  au  be- 
dienen, „das  Freiiasfen  aus  Babylonien  dnrch  Cyrns 
(5J6b)  nicht  so  ananaehen,  wie  man  nach  den  biidischen 
Büchern  gewohnt  iat,  ab  habe  fUHnliA  afaie  gefungen»: 


Rklnvensishaur  Erkobnisa  erhalten,  sich  wieder  ara  einem 
Vollce  sa  constitolren,  Hauptstadt  und  Tempel  za  bauen 
und  Könige  za  M^ählen.  Bine  Erlaiibnias,  in  ihre  Hei« 
math  auswandern  za  ddrfen,  wofern  sie  wollten,  iet  alles, 
wag  man  von  einem  morgenlfindischen  Despoten  erwar» 
ten  kann,  der  keine  Ursaehe  weiter  hatte,  aas  Jener  Ge* 
gend  Empörung  zn  befBrohten,  du  i|ie  ja  in  eine  ihm 
unterworfene  Provinz  zogen.*^  Dalier  bestand  denn  auch 
die  Kolonie  aas  den  Aermeren  der  Volksklasse,  ange^ 
fuhrt  von  einigen  frommen  Priestern,  denen  wir  die  Er* 
haltnng  der  Nationalliteratar  zu  danken  haben  and  da* 
her  sagt  der  Talmud  (Meseeh.  Kiddasch'm  o.  4.)f  dass 
bloss  die  Kleie  bergeflogen,  aber  das  feinere  Mehl  sa* 
vackgeblieben  sey*  «-^  Wir  wenden  ans  nun  za  den  spe«* 
oiellen  Unteisuchnngen  über  den  Pentateach,  and  zwar 
SBU  den  Inhabern  de«  oeremoniellen  Dienstes,  den  L^Ti» 
len,  zurück« 

Wie  einsig  and  allein  dadurch,  dass  man  den  epi» 
sehen  Geist  des  voraastehenden  Pentateaches  verkannte, 
und  nebenher  an  der  biblischen  Chronik  ein  geschicht- 
lich treues  Zeugniss  zu  haben  vermeinte,  anch  von  jeher 
der  Standpnnkt  des  Beartheilers  ein  unrichtiger  wer« 
den  musste,  und  wie  demzufolge  die  ganze  hebrftiseli« 
Geschichte  in  ihren  Haaptmomenten  verschoben  worden, 
hat  sich  bereits  aus  Mebrerem  ergeben  und  kann  nicht 
eindringlich  genng  vor  Augen  geführt  werden«  Denn 
noch  Uaiimann  begeht  in  seiner  Staatsverfassung  der 
Israeliten  gleich  von  veme  herein  den  Fehler^  woran 
nachiier  so  vieles  hängt,  von  einer  „fürstlichen  Regie- 
rang gegen  dss  Ende  der  priesterlicben**  zu  reden  und 
Mi*v€r$  (a.  a.  O,  8.  V6.)  spricht  €l>enfalls  das  Endur« 
theil  seiner  Ansiohten  dahin  aus:  „dass  nach  Entste«« 
hang  der  königlichen  .Würde  die  frülier  rein  hierarchi« 
sehe  Verfassung  in-  so  weil  eine  Verüaderung  erlitten 
habe,  dass  m^  der  IU|gieruogs||fewalt   auch  die  obere 
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Leitung  der  geisdichen  Angelef^eohdien   von  den  fr8he*> 
reo  prieeterlichen  HSoplern  auf  ihre  weltlichen  Nachfol- 
ger übergegangen  Bey.^*    80  will  es  allerdings  die  leri*- 
tische  Hierardiie, -deren  Aussage^  dass  der  Stamm  Leri 
schon  von   Mose  als  heHiger  Trihus  eükgesetzt  sey,  nur 
auf  dem  Pentatenche  beruht,  and  so  will  sie  es  zn  allen 
Zeiten,    wie    denn   die   Brahmanen    aus  des  Schöpfers^ 
Munde  selbst  berrorgelisn  und  nach  ^^leichen  Bestrebun-r 
gen  durch  eine  priesterliehe  Literattir  ffir  den  Glana  ih* 
rM  Stammes  gesorgt  haben ,  damit  sie  dureh  ihren  heili«»' 
gen  Ursprung  über  der  menarohischen  Verfassung  Schle- 
hen ,  durch  das  Vorgeben  siines  höheren  Alters  ihr  den 
Rang  strMtIg  machen  and  im  gilnit)g<»n  Fäll^  das  Scep* 
ler  entwinden  mögen*    Das  umgekehrte  VerhiÜtniss  lässt 
sich  jedoch  dem  Gange  der  Kultur  gemfiss  allenthalben, 
insbesondere  bey  den  Hebräern  nachweisen  nnd  wer  uh- 
befangen   die  Ueberliefeningen  4^t  Bücher  Richter  umt 
Samvdis  betraehtet,  wkd  fiber  die  Aniälige  des  Priester- 
thumes  ein  ganz  anderes  Bild  gewinnen,  als  der  Penta- 
teuch   ec   uns  vorhalten  will.    Zwar  sind  jene  histori- 
ndien  Dokumente  den  dargestelllen  Zeiten  ebenfalls  schon 
entrAcki:  das  Buch   der  EidUet  kennt  Könige  über  f^ 
rael  (Ridit  i7,  6.  18,  1.  21 ,  S5.  )»,  1.),  Ja  eine  Weg^ 
fiihrang  Yen  Dan  (tS,  30.)  und  sowohl  Anfang  als  Schluss 
sdieinen  jünger,  unrdie  Skhrift  chronologisch  einzufügen; 
der  Verfasser  der  Btchtr  Sam,  lässt  den  Bau  des  Tem- 
pelf   weissagen  (1«  Sam.  7,    13«),  bat    denselben   ror 
Augen  elf  1 9  ^*  3 ,  3.)  und  die  heilige  Lade   thut  be* 
reits  ihre  Vi^nnder  (I,  6^  19.  II,  6,  7.);  er  leitet  einen 
ahen  Gebrauch  bey  den  Dagcmspriestnm  aus  der  Vorseit 
lier  (I,  5»  5«)9  f&hrt-  eine  Etymologie  aas  früheren  Tageti 
an  (I,  23,  28.)  und   iiedient  sich  der  Redensart  bis  Auf 
den  henttgen  Tag  (I,   27,  6.  II,  6,  8.) ,  so  dass  die  £r- 
wftbnung  der  Leviten  wohl  erwartet  werden  dirfte:  al- 
loBn  man  sieht  es   der  einfitch    eraähleuden  Darstellung 
an^    dass  nie  das  dorch  Tradition  Ueberkommene  treu 
berichtet  und  ihre   geringe  Theilnahme  ffir  Leritismus 
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wird  dann  jurch  eine  iftehr  oder  weniger  grStesera  Jn- 
gen4  j^t)^  Schriften  nnr  am  «o  aiilWUnder«   .Während 
nach  devi  Peiitatench  der  Kultus  mit  seinem  ansgebilde-: 
ten  CeremonieU  nur  yon  LeFiten  besorgt,  und  die  Opfer 
-einxig  und  allein  ?or  der  Stiflihiitte  sollen  dargebraoht 
werden,  ist  in  d^  filtesten  Gesohiejile  von  ein^r  Prie« 
ntevkaste  keine  Sppr;  die  Opfer  sind  höchst  einfach  und 
nic)it    an  den  Standprt  der  I#46  giBbnnden,   obgleichf 
WP  ilß  neb  helUidet,  Vorzugs  weise  Jehova  wohnt;  Fa- 
milienväter, Anführer  rund  König»  .verrichten  priestarr 
Uch^  Funktionen  XRioht.  6,  iS^ff.)^  tüles  wie  ei|  n^itl  dea 
prunklosen  Sitten  der  .VonBeit  nad.mil  den  £inricbt^a*^ 
geil  des ,  Altertbonis  anch  he/  anderen  NatÄonen  uhere^ 
stimmt  (vergL  Homer  Odysa«  Uly  413^  ff.   Herod^  6,.. 56^ 
Aristotel.  de  xepabl.  3,  14:   6  ßtMsl^VQ  mti  %w¥  fifido. 
Tovg  f^fovg  xiif^og^  Oiodor,  Sic«  2,  47,  Cicero  de  diviiv. 
I,  ^0.  VirgiL  Aen.  3,  80.  und  im  Allgaln.  Feith  Mt^nit^ 
Ilomeriaie  1,  5.);  ja  der  Abfeitaiid  von  den  pentateaohi-. 
schan  Verfügungen,  ist  hier  so. gross.,. doss  mai^  hnj;.«»» 
nem  ganz  andern  Volke  sich  w  befinden  glauben  kömUe« 
wenn  nicht,  ebenfalls  die  Geiimi«,  nach  einem  itpftt^roi 
Vorbilde  hey  patriarckaUschen  Stämmen  und-  vielleieht 
noch  hie  und  da  bejr.den  HehräarU  selboff?  dM  Altern 
thümliche  fe«thielle>  weil  sie  keina  Leviten  varanps^lneifc 
dari^  nneraohlet  häufig  genüg  aaf  dajmi  Institttie  gaaMt. 
wird  (s.  zu  Genes.  1,  14.  4,  3.  7,  2.  S,  21.  14;  SOt 
19,  10.  17,  14.  2»)  92.  26,^  5.  .28,  %l.  36,  21.  37,:2&, 
K«p.  38,  44.  u   a.  f.).     Dia  Söhne  des  £11^   Hophni 
und    Pinhas,  sind  Pjriester  zu  SUo  (i;  £anf.  1,  3.),  an 
sind  lockere  Menaohen ,  welebe  sieh  das  Opferfleisoh  zu 
NnUe  machen  (I,  2,  13.  ff«)  vnd  die  Weiber  beilcUa- 
fen^  die  da  dienten  vor  der  Hfttta  des  Stifts  (m.. 22«); 
fasi  scheint  das  Heiligthum  in  ihrem  Privatbesitz,  denft 
der  Altar  soll  ans  Elis  und  seines  Vaters  Hanse  weg« 
kommen  (1,2, 31.)  und  aqeb  später  noch  ist  das  Pde^ 
•terthom  au  Silo  in  Elis  Familie  erblieh  (I,  14,  3.). 
Nach  Silo  gehen  naa  Beligiöse  mit  ihren  f  amilianf  wie 


/ 


EUcaiiM»  QHl  Oftfei  su  bringen  wr.gir«'SMftßA«»2^if  (i> 
]y»2K  1&,  19*.);  :^^ter  MiUBttl^d-  sn  denielbef)  Zwetkt»a 
na«h  Beithlehem  gehen  (I,.  2Q,  &)  und  jede»  GkaUileoht 
scheint,  Ton.  Zf^it  und  O/t. unabhängig,  solohse  jäbrliich% 
Festopfer  XU  verriobten,  «bec  JehovaaWo#t  war  -fiaHWik 
•eloa  (I,3fli).  Samuel  wird  von  denEltiorp  aiLSilo.de||ir 
Dienate.  de»  Jf^hpva^  gaiobt^. gehört  ahor  nach  den«  BJB*. 
Samuelis  nicht  sam  Levitenatamme,  waa  anoh  dia  Cbro« 
nik  und  deren- YartheidigeK  lagati  m^ao;  der-Knah« 
wicd  Dienai:  bey  £K  (I,  2%.11.)>  bleibt  jadoah^  nicht  iA 
dec  Nähe  der  ]jadei  sondern  ifffk  finden-  ihn  bald  i^s  das 
Herrn  Prophet  dnd  Sehen,  :daft  sich  Jehava:  hattid-arwe«. 
cken  wollen  (L^  0,  35«. 3^  20.)  an  inehran Orten  dea^Lunr 
das.    t4f\  vaxsaaMneli  Israel,  wSe  oben  etwihnt,  an  den: 
beiligan.&illt^effcj  .win  ^  Miapah,  wo  daroaU- die  ;l4a4a. 
iMcht^vrtir  (J[,i7>'i5«..lO,.17^;i.ak  .spjriaht'Wft  iMA  6oU> 
9u  Be<fael(iE,^l(ly  3«)  ohnebdaiatdie  Lada  ddjst  ,^t  •^urc^ 
von  dejii  (ianfizn  Gilgi&l  <I^  lly  15«X  woaelbf(t  aia  awshi 
nicht,  iquup  ga\irasan  seyil«-   Sisii  wird  aaMi  BegleiUiwg 
der  beiden  ü^boa  des  £li'  «itina  Feld  *  ganlNMian  d» 

4,  4.)  and  dia  Jßbiliatat  iufdlten  dasHeiligthoin  ala Sil» 
dea  feiadlipben  Gottes;  antfcoianen  dann  die  4^^  '^^^ 
M^JaH^Jä(ma$  (nicKt  Latilaa);  holen  die  Lada,,  büng^a 
sie  inl  das  .H#us  dea«  Abiaadab<^i  Gibea,  wohae  sie  aaek 
David'  wtedKMr>weghoU  (II,  6^  3»),  und  hier  mnaai etat dav 
Sohn  des  Abi*adab,  Eliasari  ,.:gaheiliget  wesden,  daaa 
er  die  Kistalbiita  ^I,  7,  U  ft.>  :  Mar  an  eine)«  Stelle  (I» 
6,  15.)  koittttten  piettxlieh-.  Levltei»  Yor,  weld^e  die.  Ladai 
tragen^allein  der  Spott.  Voi^jifatenri(a».ak  Oi  &>274«> 
lunn  wldunlieh  die!  Yanunlhnng  van  de  W^ttt'  (Kcit.  I.: 

5.  235.)  niobt  aatkräften,  däsa  sie  hier,Jn'Ba8ieIiang< 
nnf  ijm  inpehaMlige  iPriasteeatadt  Betbschemeäoh,  sieh» 
atalt  dar  B^ihscbaiaitan'  ia  -den'  Text  gäscitliclien«;  zu* 
Davide  Zeil  wird  aar  beäinfig  eriDnert,  'daes  Eevite« 
die  Lade  getragen  (II,  i5,  24^)^  wählend  die  Chi-onik 
I«  ChBOB..14,  L  fi.  15.  TargL  mit  2.  Sam«  6^  11.)  aua 
ibcer  &it  die  Geschlaahtaf^egiatar  fertig  hat»  einas  wait^ 


Itofldgeii  Berkbt  über  die  AnsteHang  der  Leviten  ein- 
■ehaltet  and  dieielbe  m  Hanfe  bringen  länt,  nm  den 
Transport  mit  Glana  n  bewerkstelligen«     Gehen  wir 
weiter,  so  bringt  Samuel  Opfer,  während  die  Gemeinde 
Wasser  ansgiesst  vor  Jehova  nnd  den  Tag  über  fastet 
(T,  f,  64  10«) ;  in  der  Stadt  Ziiph  geschieht  solches  anf 
den  .Höhen ,  es  ist  ein  förmliohes  Mahl,  wem  an  dreis- 
sig  Mann  eingeladen  werden ;  es  wird  gemeinschaftlich 
genossen  und  Samnel  kommt  anr  Stedt,  um  das  Opfer» 
mähl  einzusegnen  (I,  9,  12.  22.).    Wir  haben  hier   die 
sogenannten  Speis  -  und  Trankopfer  als  die  ältesten, 
und  weit  entfernt,  dass  sich  zu  Joels  Zeit  (möge  er  nun 
870  oder  850  und  junger  fallen)  „ein  gläasender  levi« 
tischer  Gottesdienst  im  Tempel^«  (Moven  8.  121.)  er« 
geben  soll,  so  kennt  dieser  Prophet  neben  dem  Fasten 
noch  keinen  andern  Kultus  ( Joel  1,  9«  13»  14.  16.  2, 
14.  15.),  wie  er  denn  mit   dem  Artikel  ^tvsn  die  i«- 
itimmten  Fnenier^  und  mit  dem  Zusätze  Diener  Jehovas^ 
Jhener  de$  Attan,  grade  wohl  ihre  Neuheit  und  ihren 
Unterschied  Ton  den  Dienern  der  übrigen  Götter  bezeich* 
Ben  ipöchte.     Unter  den  drey  ersten   fCönigen  bleiben 
zwar  jene  einfachen  Verhüitaisse    bestehen,   indessen 
schimmert  doch  aus  dem  Halbdunkel  der  Geschichte  seil 
Samuel    ein    gewisses  Fortscbreiten    der  priesterlichen 
Würde  hervor,  und  wir  mGssen  weiterhin  noch  die  Wirk* 
samkeit  dieses  merkwfirdigenMannes  nach  einer  andern 
Richtung  hin  betrübten:  Saul  errichtet  sich  einen   Al- 
tar (I,  14,  35;)  und  opfert  mit  eigner  Hand,    welches 
dem  Samuel  nissfällt  (I,  13,  9.)»  daher  sich  diese  SCel« 
len  so  wenig  wie  die  «folgenden  mit  der  ironischen  Be* 
mericuttg:  dass  dann  aiuch  der  ägyptische  Pharao  selber 
der  Oberhenker  müsse  gewesen  seyn  (Gen.  40, 22,  Jfe- 
veri  a.  a,  O.  S,  2^6.)  abfertigen  lassen.     Priester  sind 
nunmehr  erweislich ,  allein  ne  stehen  noch  in  geringem 
Ansehen ,  denn  Saul  kann  fiber  sie  ein  Blutbad  verhän- 
gen (I,  22,  18.)  und  sie  können  auch  fernerhin  noch  ih« 
res  Amles  entsetzt  werden.    Vm  OavU  gesteiu  es  noch 
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Yu  1 10,  4.  dass  er  KSnig  nnd  Priester  wie  Sfelehisedek 
gewesen*  (s.  zu  Genes.  14,  19.);  er  hat  xwey  Haasprie- 
ster iJRohepriefier  sind  erschlichen),  den  Zadok  und  Ab- 
jathar,  jedoch  treten  diese  sehr  in  den  Hintergrand  (T, 
S3,  9.  90,  70,  denn  der  'KSnig  hat  das  priesterlicha 
£pbod  mn^  verrichtet  den  heiligen  Dienst,  opfert  selber, 
segnet  dasYollc  nnd  es  ist  dabeykeine  mosaische  Stifts- 
hütte ,  kein  heiliges  Geräthe  erweislich  <  H,'  6,  14;  18.). 
Adonja,  der  Solin  des  David,  veranstaltet  auf  eigne 
Hand  ein  Opfemiahl  und  ladet  dazu  die  VornebiASten 
ein,  um  sich  dieselben  geneigt  zu  machen  (1  Kön.  1, 
9.)';  mit  ihm  hftlt  es  Abjathar  (1*  Kön.  1,  70>  daher  ihn 
Salomo,  nach  einer  im  Levitismus  unerfafdrten  Maassre- 
gel, Verstössen  kann  „dass  er  nicht  mOi^se  Priester  des 
Herrn  seyn*^  (1  Kön.  %  27.),  Nun  ist  Zadok  der  erste 
Priester  (1.  Kdn.  2,  85.  )>  allein  dessen  Sohn  wird  ge- 
gen alle  Rücksicht  auf  eine  erbliche  Kaste  zum  Fürsten 
oder  Feldherrn  des  Salomo  erhoben  (I.KSn.  4,  2.  vergl. 
audi  HfUlmunn  a«  a.  O.  8.  168.).  David  setzt  aach  sei- 
ne Söhne  als  Priester  ein  (8  Sam.  8,  IS«)*  welches  die 
Chronilc  nicht  mehr  will  gelten  lassen  und  daher  ans 
BraTD  ifie  Enten  zur  Hand  des  K9nige9  erzwingt  (1.  Chron, 
18,  17.  s.  GesenHii  Einleit.  zum  Wdrterb.  8.  XXIX.  Ge- 
schichte der  Hebr.  Spr.  8.  4t,).  Es  sengt  hier  in  der 
That,  und  so  auch  bey  dem  Chronisten,  von  einem  ganz 
andern  als  kritischem  Sfreben,  wenn  man  in  jener  Ei- 
nen Stelle  den  eoostanten  Sprachgebrauch  des  f^  ver- 
lassen und  ohne  Rücksicht  auf  die  richtige  Coiistrcution 
2  Sam.  20, 23.  (••rtwi  ^  '•nna*  te  »»nw  yx  rra»)  dem  Verse 
eine  andere  Wendung  geben  will  {Movert  tf.  ».  O.  8» 
902.)  und  wir  können  getrost  eine  solche  absichtliche 
Entstellung  ihrem  Sohieks&le  fiberlassen.  Salomo  fer-* 
ner  opfert  selNt  auf  deil  Hühen ,  er  opfert  des  Jahres 
dreimal  und  ertheilt  dabey  dem  Volke  einen  Segen  (1« 
K3n.  3,  4.  9,  25.);  er  weiht  selbst  den  neuen  Tempel 
mit  Opfern  und  Gebeten  ein,  und  besorgt  mit  den  Ael-«- 
testen  die  sacras  ohne  daas  Priester  dabey  tfailtig  sohei« 
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]ie&(l  SiBiD«8,r  1,  fi^);   ja  e«  itt  so  venig  von 
^asscUieaslich  j^bovUchen  Kulma  dio  Bede^  da««  der- 
selbe Fürst  ebenfalls  NebenkapeJIen  für  den  Dienst  des 
Behis  und  der  Astarte^  anlegen  kann«    Nunmehr  aber 
ist  der  •  Zeitpunkt  .gekaniaiea ,   wo  mit  dem  slehendei^ 
nnd  ein  grö«/ieres  Pfiestetpersonale  erfordernden  Heilige 
tjiamo  aUmählig  dsfi.  Levitf^nthom  auftritt^*  und  wie  der. 
Stamm.  Koreisch  eiqe  sfiecietle  AuCsicbt  über  dieKaaba 
sich  errungen  hatte ,  ßfi  knüpft  sieh ,  auch  das  Ejiipor* 
l^onuaen  m^d  Heranwachsen  des  Stammes  Leyi  so.  einec 
Kast^  n  ;dea  Temj^el  des  Salomo.     Die  .  Erstgebornen. 
wiird^n.£(au8Täter|d»e8f  waren  als  solqhe^Priester»  siov 
waren  sehpn  an  sieb  dem  Jehova  he^ig  und  es  wird, 
eben  voroifsgesetst,  dass  die  Leviten  aus  den  £rstjg|e'». 
bpcn^n  dßs  Volkes,  erwählt  worden,    wip^  ja  auch  .den 
f  riesters^nd  in  Tibet  d^dvch  bis  ips  Ungeheure  ge««^ 
wachsen  i^|,  dass  beinahe  jede  Fain^fe  ihren  Erstgot-. 
bornefi  der;  Kirche  weiht«    £in  wichtiges .  Homeut  für 
das  späte.i^e»  Aqsscbeiden  \jn\  Levi  li^t.  in.  Genes«  48:, 
wi«  ^er  jene  Stammesabknoft  nur, eine  Fiction   aey,;, 
wie  überhaupt  mit  dem  Priesterthume  keii^eswegea  die, 
nacbinel^Ot  Zerstreuung  des  Tribus-  u^iter  dem  übriifM- 
Vplke  ;K«samuienhangf ,  Ur^  wie  es  nicht  eimnal  bey .  der 
^^^Wgfii^  Organisirupg  der  Hierarchie,    wflche  in  d^a. 
Gesstz^n  uj^s  vorliegt ^ ocwoisUch  werde»  oj»  sie   wirk« 
licbf  gaoae  Städte  besessen  hahe^  ist  a^. Genes. 49^7.  wei* 
ter  entwickelt  worden«    Dass  die  Erhebui^  der  Leviten 
l^is  SU  ihr^m  vollen  Apioben  nicht  ohne  Widerspruch 
dnrchgegaipgen,  besengt  ««sh  eine  heilige  {^egende  (Num, 
16»  3*.>  fi\)p  aber  die  Erde  kann  auch  schon  selche  Gegnfsr . 
verschlingen    anm  Scbirecken  des  gao^ff^n  Israel.    Eine^ 
Hierarchji/B  .lyächst  nach  i^eit,  und  Ui^s^ndep  mehr  oder« 
weniger  schnell  und  die  ars^n  Anfänge  ,der.  JevitUchea, 
kennten  wo^il  nicht  exi|Ltt||t«rnd  seyix,  da  Levi  in    dem« 
spgeoaonien  Segen  dea  Jakob    (Gen.  40.),  .den  wir   ia 
die  Zeit  des  Salomo  setzen. mvssen,  noch  mit  Verwun- 
ichqng  beladen  wird«,    Nlciftleviien  werden  anfäqgUpl^ 
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^riewtem  erwtibk  (S*  Sam*  8»  IT.))  beioik^r»  iron  Je« 
robean  and  die  unter  levidscbem  Einflutse  stehenden 
Biiclier  der  Kdnige  tadeln  dieis  eben  so  sehr,  als  es  die 
firabmanen  rfigen ,  Tvenn  die  freieren  Indasprovinzen 
sieh  Priester  ans  andern  Kasten  schaffen  (vergl.  l.Kdn. 
12,  31.  13,  33.  Lasiem  de  Pentapot  p.  68.  51.  50.  tQ* 
Der  Priester  Jojada  mnss  noch  den  König  Joas  mit 
Hilfe  der  Leibwachen  nnd  weltlichen  Macht  eiasetsea 
(2*  Kön.  11,  4.}j  wogegen  bereits  die  Chronik  (2.  Chr» 
^  2.)  Leviten  „sn  Haufe  ^*  bringt,  nm  die  gewahsama 
Thronerhebnng  an  bewirken ,  dean  sn  ihrer  Zeit  war 
die  Priestergewalt  stark  genug,  um  solches  zu  vermögen« 
Noch  unter  Usia  opfert  das  Volk  iia  Gilgal  und  Bethel 
(Ainoa  4,  4.) ;  der  Fürst-  selber  rän^hert  nach  der  alten 
Weise  im  Tempel,  welches  ihm  jedoch  nach  dem  Chro» 
niateii  sehr  übel  bekömmt  (2.  Ghlraii«  26,  16.)  und  so 
ist  denn  überhaupt  erst  gegen  die  Zeit  des  Josia  hlUf 
sowie  bey  den  gleichzeitigen  Propheten  Jeremies  und 
Esechiel,  Alles  so  wie  der PentaieuchAS  will:  die  streo« 
ge  Hierarchie  ist  in  ihrer  ganzen  Consequenz  vorhao« 
den  und  halte  mehrerer  Jahrlinnderte  bednrft,  bevor,  sie 
völKg  erstarkt  mit  ihrem  Gesetdniche  in  der  Hand  her- 
vortreten nnd  es  wagen  konnte,  ihie  Vorschriften  als 
Norm  aufzustellen  und  dieselben  in'  eine  graue  Vorseil 
zunickznschieben*  Nun  bat  es  Bedeutung,  wenn  es  ao 
oft  beisst:  hüte  dich,  dass  du  den  Leviten  nicht  ver-» 
liesest  (Deut.  12,  19*  13,  11.  n.  s.  w.);  nun  musste  es 
dem  Priester  besonders  schmeicheln,  auf  Ahron  und 
dessen  Söhne  zurückgehen  s^n  können  (Kxod*  25»  &) 
und  so  war  denn  der  Stammbaum  bald  gefunden.  Dia 
Quellen  der  Chronik  gehen  mit  diesem  Vorgeben. ge« 
trealich  Hand  in  Hand ,  indem  sie  allenthalben  die  alte 
Geschichte  mit  Zusätzen  versehen,  welche  nioh  nimmer^ 
melir  beglaubigen  lassen;  bald  zii  den  Aemtcrnim  Ilause 
Jeiiovas  <2.  Kön.  II,  18.)  noch  Priester  und  Leviten 
hiosufiigen  (2*  Chr.  23,  18.  190»  bald  in  die  dunkle  Zeit 
des  David  znrfickdichten  und  diezen   mit  Sängern  und 


Saitenipiel^rnsiitVeAenrliohiiiig  degKnltas  tinigebelk(l« 
Ckr»  15)  16.  25|  1.  ff.)«  weil  die  Sage  dem  gefeierten  HeU 
den  musikalische  Talente  sagestand  (2.  Sam.  6)  &.|  Amoi 
6,  &.)  etwa  wie  die  Araber  ihn  ab  einen  Tortrefflicheii 
Waftedscfaniied  rühmen »  nnd  bald  ans  ihrer  Gegenwart 
die  Klassification  der  leTitisohen  Familien  ^  welche  noch 
kaam  inden  Aei/tgeM  jMffr«/eii(Pseadojosa*4d,aS.)  liegen 
nnd  überhaupt  nicht  höher  als  bis  am  die  Periode   dea 
*  Exils  tVL  erweisen  sind »  als  davidisch  aufstellen :  aber 
man  hat   sich,  bey  alledem  >tt  hfiteni  dass  man  darumi 
wie  es  geschehen  ist,  weder  die  Materialien  der  bibli- 
•eben  Chronik,  noch  deren  Anordner  einer  offenbaren 
Fälsdiung  anklage ,  da  sich  alle  diese  Erscheinungen  in 
einer  wachsenden  Hierarchie,  wir  möchten  sagen«  von 
selber  machen  and  keinesweges  auf  Rechnung  eines  Ein« 
seinen  kommen.    Dabin  gehören  namentlich  die  ab  ga* 
achichtlich  angenommenen  Gescblecbtsregbter,  welche  in 
diesem  Falle  fehlerfrey  und  ohne  Widersprüche  eraekei'« 
Pen  müssten ,  die  abe»  eine  freie  Willkiihr  und  allmih^ 
lige  Zusammenstellung  nicht  Terläugnen  können«     Der 
Pentatench  giebt  uns  drey  Söhne  des  Le?i  i  Gereon,  Ka« 
hath  und  Merari  (Exod*  6«  16«  Nom.  3,  17,)i  die  Söhne 
dea  Kahath ,  Ton  welchem  die  Leviten  sunächst  ansgo-» 
hen,  und:  Amram,  Vater  von  Mose  und  Abron,  Jeanar, 
Hebron  und.  Usiel  |  der  Sohn  des  Jeznar  ut  Korah,  des« 
aen  Sohn  Elkana,  Vater    des    Abiasaph   und  dagegen, 
fehlt  schon  die  Chronik  in  so  fern,  als  sie  einmal  U  Chr. 
6,  22,  ff.)  einen  Amminadab  als  Sohn  des  Kahath,  und 
einen  Assir  als  Sohn  des  Korah  eiofiihrt  und  sodann^ 
dass  sie  in  einer  sweiten  Genealogie  (vs.  33.  ff.  den  El« 
kann,  Sohn  des  Korah,  auslasse    Von  Samuel  aufwärts 
hat  si6  (aus  1.  Sam.  I9  1«)   dessen  Abstammung  bis 'auf 
denZuph  genommen,  nnd  sucht  den  gefeierten  Mann  so 
einem  Leviten  an  machen,  nennt  aber  einen  und  den-* 
Selben  Vorfahren  bald  Nahath  (vs.  26.)  und^  bald  Thoah 
(vs.  34.),  weil  über  Zupb  hinaus  die    Namen  massten 
erfanden  weiden.    Eine  glficbe  Liaens  findet  sich  be/ 
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der  Prlestniiblg»  tob  den  am  dem  Pentat  esHtoniaie» 
D«ii  Ahron»  Eleasar  und  Pinhas  an  bis  auf  deo  Josadak, 
welchen  Nebokadnexar  mit  weggeflihrt  (1.Clir«6)l— 15*): 
es  »ind  nur  swey  uad  swanaig  Namen^  die  man  anf  den 
ungeheuren  Zeitraum  von  beinahe  swey  Jahrtansendea 
Tertheilen  soll,  indessen  finden  sich  belcannte  Männer 
aus  den  historischen  Schriften  hineingeflochten,  wie  Zadok 
nod  Ahiroaaz  unter  David  (2.  Sam.  8,  17.  15,  2/.}  und 
Asaija  nnter  Usia  (2.  Chr*  26,  17.)  und  es  liegen  auch 
«wischen  diesen  nur  Asarja  (unter  Satomo,  I.Kon.  4^2.) 
und  Jochanan,  da  doch  die  Periode  swischen.  David  und 
Usia,  von  mehr  als  swey  Jahrhunderten  nicht  durch 
Mwej  Priester  kann  ausgefüllt  werden.  Ausserdem  seigt 
eich  eine  aufiallende  Armuth  an  Namen,  denn  es  folgen 
nach  jenem  Asarja:  Amaija  (unter  Josaphat,  2.  Chrdn, 
10,  lt.),  Ahitob  und  Zadok,  welche  dann  über  David 
hinaus  in  derselben  Ordnung  wiederholt  werden  und  da* 
her  nicht  etwa  durch  Gleichnamigkeit  der  Vorfalurea 
und  Nachkommen  au  erklftren  sind.  Auch  in  den  übri- 
gen Genealogien  der  Chronik  kehren  die  nothdurftig  ge* 
bildeten  Namen  häufig  wieder;  ja  es  sind  sogar  in  Er^ 
mangelang  derselben  Stftdte  an  Hülfe  genommen,  welche 
nun,  wie  Hebron,  als  Mftnner  auftreten,  s«  B.  Kirjatlw 
jearim  (!•  Chr.  2,  SO.),  Ephrata  (2,  SO.)  welches  den 
Anordner  auf  Bethlehem  fulirte  (vs.  Sl,  vergl.  !•  Chr. 
4,  4.),  Pnnel  (4,  4.).  Thekoah  (S,  6.)j  Anathoth  (7,  8.) 
und  selbst  Tharsis  (7,  10).  Es  erhellt  daraus,  wie  sei» 
«he  Namenregister  nach  Gutdünken  von  der  Gegenwart 
vuckwärts,  und  bis  etwa  genug  scheinen,  geformt  wer^ 
den,  worin  die  Brahmanen  nidit  anders  verfahren  und 
der  grundlichste  Vertheidiger  der  Chronik  hat  es  einge* 
standen,  dass  man  in  älterer  Zeit  bey  den  Genealogien 
akh  JPreiheiten  gestattet  und  die  Differensen  sich  nur 
dnrdi  die  Annahme  genealogischer  Combinationen  ver^ 
ncbiedener  Verfasser  erklären  Hessen;  dass  xwar  die 
Chronik  diese  Stammtafeln  mittheile ,  wie  sie  dieselben 
vorgefunden,  dass  aber  aneh  seltene  Namen  in  denselben 


finfs  Nene  in  giihx  andern  Zeiten  od%r  itnter  andern 
yerhältniflsen  wieder  /.nsammenge^tellt  worden  (Movers 
B«  a.  O.  S.  81.  235.  237*)r  wodnrch  dann  auch  hter^  wie 
allenthalben,  der  Pentateuch  ven  Seiten  delr  Chronik 
•eine  Stütze  verliert.  * 

§.  17. 

Haben  wir  bis  jetzt  in  kurzen  Umrissen  aus  der 
Geschichte  lu  entwickeln  gesucht,  wie  anflIngUch  die 
priesterliehe  Würde  an  der  weltlichen  zugleich  gehaftet 
und  von  derselben  auf  echt  patriarchalische  und  alter- 
thnmlicfae  Wehe  nntertrennlich  gewesen;  wie  sie  dann 
mit  dem  Sanrael  selbstständiger  anfgetreten  und  im  Fort-» 
gange  4ler  Zeiten  zu  einer  ▼ellkommenen  Hierarchie 
herangewachsen  sey,  so  tritt  uns  mit  demselben  Manne, 
der  eigentlich  wohl  als  Urheber  der  ersten  geistigen  An-> 
regung  bey  den  Hebräern  kann  betrachtet  werden,  ein 
anderes  Element  in  seinen  An'^ängen  entgegen:  das  pro- 
phetische, und  wir  haben  auch  dieses  noch  auf  einige 
Augenblicke  genauer  ins*  Auge  zu  fassen.  Ueberali  im 
alten  wie  im  neuen  Morgenlande  findet  die  naturliche 
Erscheinung  statt,  d.<8s  weise  Männer  dem  Fitrsten  ala 
liatfageber,  Sänger,  Barden  und  Dolmetscher  de»  göttli- 
eben  Willens^  welche  Begriffe  das  hebräische  m^^  verei- 
nigt (vergl.  Exod.  7,  1. 15,  20.  u.  s.  w.;,  zur  Seite  ate^ 
faen.  Die  Indischen  Monarchen  hielten  sieh  zu  diesem 
Zwecke  eigene  Hofbarden,  (vaitalikds),  aber  auch  neben 
besoldeten  Lobrednern  und  Warnern  spielen  herumziehen- 
de heilige  Büsser  eine  ähnliche  Rolle;  in  Persicn  sind 
Saadi  und  besonders  die  nicht  priesterlicben  Asceten  von. 
demselben  (Seiste  beseelt,  und  der  Chat ife  Harun  suchte 
geflissenilich  solche  Bnssprediger  auf,  um  durch  ihre  re- 
ligiüs-poliiischen  Reden  gewarnt  und  gerührt  zu  wer- 
•den  (s.  Kosegarten  Chrest.  Arab.  p.  35.  ff*.  Oesenius  zn 
Jesa.  1,  23.).  Sucht  sich  bey  einem  Volke  eine  mächtige 
Priesterschaft  zu  erbeben,  so  pflegeti  jene  rcHgiösen 
Dichter,  welche  zugleich  deir  VolkUglaAbea  dnrch  ihre 
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gelSnterten   Ansiehten  naeh  and'  nach  zu  Teredeln  am 
besten  im  Stande  sind,  eine  politische  Opposition  gegen 
den  Priestergeist  an  bilden  und  sich  dessen  Answücl^sen 
m  widersetzen,  sobald  diese  auf  die  bloss  formelle  Aos- 
bildnng  der  Religion,  oder    gar   anf  das  Streben  rtach 
Herrschaft  gerichtet  sind,  nnd  anf  diese  Weise  stehen 
die   nachmaligen  hebräischen  Propheten  als  Vermitteler 
zwi&chen  der  Priesterkaste  und  dem  Königthpme»  so  wie 
ebenfalls  in  dem  altihdischen ,  für   FQrstenbildang   be- 
stimmten, Fabelwerke  Hitopadesa  und  andern  ethischen 
Werken  den  brahmanischen   Institateii  niclit  selten  ent- 
gegengewirkt wird.    Bevor  aber  das  Prophetenthum  bey 
den  Hebräern  diese  Richtung  nehmen  nnd  zu  seiner  ei-* 
genlhümlichen  find  grossartigen    Fintwickliing   gelangen 
konnte,  lassen  *sich  aus  den  dunkeln  Andeatungen  und 
sparsamen  bisloriscL^-^n  Zeugnissen  nur  zwey  Thatsachen 
in   Bezug  auf  die  ersten  Anfänge  desselben  mit  einiger 
Sichfrheit  ermitteln:  einmal,  dass   es   ursprünglich  mit 
dem   Priesterthame  selbst  zusammenfloi^s  und  so  dnrch^ 
aus.  in  der  Person  des  Samuel,  welcher  nach  der  ersten 
Bedeutung  eines 'iVa£i  als   Gottgeweihter  und    heiliget 
Seher  auftritt  (HMh  wie  vor   dieser  Zeit  der  Name   des 
iraa  war,  !•  Sam.  9,  9.);  und  sodann,  dass  ebenfalls  bey 
den  umwohnenden  Stämmen  Palästinas,  neben  Aiigurien, 
Tage  wähl   und  dergleichen  Spuren   eines  Völlig  organi- 
sirten  Sabäismus,  welche  das  Gesetz  als  nacbtheilig  vor-' 
wirft  (Levit.  19,  26.  Deut    l8,  9.  IfO,   ähnliche  Seher 
und  Weissager  sowohl  vereinzelt,  wie  Bileam  bey  den 
Moabitem,  vorausgesetzt  nnd  demzufolge  den  Israeliten 
verheissen  werden  (Ueut.  i8,  14.)  >  als  wirklich  in  gan- 
zen Schaaren,  wie   die  Propheten  des  Beins  und   der 
Astarte,  erscheinen  (1.  Kon.  18,  19.  II,  10,  19.}.    Gehen 
wir  auf  den  Samuel  zurück,  so  wird  er  von  seiner  Mut- 
ter dem  Jehova  als  Nasir  auf  «.immer  geweiht  (1.  Sam« 
^y  11.  22.),  und  es  erhellt  aus  diesem  Umstände,  so  wie 
ane    der   späteren  Amtsklcidun^  und  Lebensweise    der 
Propheten,  dass  eine  gewisse  Askese  zum  Grunde  liegef 
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Shnlicti  wie  bey  den  heiligen  Weisen  nnd 
Devoten  der  Inder^  welclie  im  Lande  umlierziehen  und 
auf  König  nnd  Volle  einen  bedeutenden  Einfluss  am- 
üben.  Mit  gleichem  Angehen,  ja  mit  einem  gewissen 
Fanatismus  tritt  auch  Samuel  hervor:  er  liant  den  K5* 
nig  der  Aroalekiter  Agag  vor  dem  Herrn  «u  Gilgal  in 
Stucken  (1*  Sam.  15,  33.  vergl.  1.  Kon.  18.  vom  Efia), 
man  furchtet  ihn  und  die  Aeltesten  zn  Bethlehem  entse- 
tzen sich,  als  er  unter  sie  tritt  (t*  Sam.  10,  4.);  er  will 
dem  Volke  einen  König  verleiden,  wälilt  endlich  einen 
anscheinend  nnbedentenden  Hirten,  der  verlaufene  Esel 
sucht,  hült  diesen  abhängt;^,  leitet  und  tadelt  ihn,  feuert 
ihn  zum  Kriege  an  (1.  Sam.  15,  3),  verwirft  ihn  wie- 
der, als  er  zu  energisch  handelt  und  wühlt  abermals  ei« 
Den  Hirten,  den  David,  welchen  wir  sp8terhin  unter  fier 
Leitung  des  Propheten  Gad  finden  (2.  Sam.  24,  11.),  so 
wie  Nathan  den  Salomo  bildet,  unterrichtet  nnd  znm 
Tempelban  beredet  nnd  wie  noch  der  Prophet  Ahia  den 
Jerobeam  aufwiegeln  kann  (1.  KSn.  11,  28.).  Uneracli- 
tet  diese  Männer  von  den  wirklichen  Opferpriestern 
haupt&rächlich  dadurch  sich  unterscheiden,  dass  sie  schon 
jetzt  als  Verkiiniliger  des  gottlichen  Willens  mehr  in 
das  Geistige  hiniibergreifen ,  so  kann  doch  der  Name 
Priester  auch  von  ihnen«  mit  gleichem  Rechte  noch  ge- 
braucht werden  (vergl.  1.  Sam.  2,  35.  mit  3,  20.):  Na- 
than lieisst  gradezu  Priester  (!•  Kon.  4,  5.)«  wogegen 
David  den  Zadok  einen  Seher  nennt  (2.  Sam.  15,  27.); 
überhaupt  finden  wir  die  Propheten  meist  an  heiligen 
Orten,  wie  auch  nach  dem  Tempelbane  den  Ahia  zn  Si- 
lo (1.  Kon.  Id,  2.);  \\ir  finden  sie  selbst  in  begeisterten 
Schaaren,  als  deren  Anführer  Samuel  ersoheint,  mit  Mu- 
sik weissagen  (l.  Sam.  10,  5*  19,  20.):  indessen  sebeint 
doch  das  ganze,  Institut  erst  im  Werden  begriifen,  denn 
Samuel  geht  noch  ohne  auszeichnende  Kleidung  einher, 
da  ihn  die  Fragenden  nicht  erkennen  (1.  Sam.  9,  18.) 
und  zn  der  Zeit  des  Eli  heisst  es  ausdrücklich,  dass  da- 
mals keine  Weissagung  ausgebnitec  war  (1.  Sam«  3,  1. 
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Qnö  iTtn  Y»).    Ohne  Geschenke   an   den  iSeher  konnte 
man  dessen  Aosspruch.  nicht  erlangen  (!•  Sam«  9 ,  7.)^ 
ihn  darum  ersuchen,  hiess  die  Götter  befragen;  es  ge- 
schah sowohl  in  5ilentlichen  als  Privatangelegenheiten 
(,1-  Sani.  9,  3.)  und  der  Orakelspruch   wurde  von  dem 
Propheten  geleitet,  wie  denn  das  Loos  den  Saul  trifTt, 
nachdem  er  bereits  von  Samuel  zum  Könige  gewählt  wor* 
den  (t.Sam,  10,20.  ff.)*  Und  so  ist  denn  im  Allgemeinen 
das  hebräische  Prpphetenthum  mit  den  Orakeln  der  AI« 
ten  zu  vergleichen,  deren  Ausspruche  und  Entscheidung 
gen   ursprünglich    zum   Besten   des  Volkes  oder,  nach 
dem  Ausdruck   der  Mjthe,  von   Themis  selber  geleitet 
worden,  wogegen  späterhin  Täuschung  und  Bestechlich* 
keit  an  die  Stelle  traten :  denn  wie  Kleomenes  und  nach« 
mala  die  Verwandten  des  Pausanias  und  Lysander  das 
delphische  Orakel  bestechen,  wie  Alexander  die  Pyfhia 
mit-  Gewalt  auf  den   Dreifuss  zieht  und   Demosthenes 
öffentlich  von  derselben  erklären  kann,  dass  sie  philip- 
pisire,  so  klagen  auch  die  späteren  Hebräer  über  fal- 
sche Propheten,  die  sich  für  ihre  Aussprüche  bestechen 
Hessen  (Jerem.  29,  8.  Num«  22,  7.  24,  13  u.  öfter.).    Die 
Propheten,  deren  begeisterte  Reden   uns  erbalten  sind^ 
treten   meist  alle  unter  den   Regierungen   von  Fürsten 
aof ,  'welche  von   ihnen    angeregt   für     die    Reinigung 
des  Kultus*  thätig  werden,  so  unter   Hiskia  oder  doch 
kurz  vorher:  Hosea,  Joel,  Jesaia,  Micha,  vielleicht  Na-« 
hnm  und  der  echte  Zacharja,  dann  erst  unter  Josia  fast 
um  ein  Jahrhundert  später  leremia,  Ezechiel,  Obadja, 
Habaknk  und  Zepfaanja,  und  diese  Perioden  sind  dann 
recht  eigentlich  als  die  Glanz-  und  Wendepunkte  in  der 
bebraischen  Bildungsgeschkhte  zu  betrachten ,  denn  Al- 
les,  was  die  Nation  Grosses  und  Herrliches  aufweiset^ 
und  dessen  ist  nicht  wenig,  floss   aas  der  Quelle  des 
Prophetismus   her,  welche  jedoch,  was  hier  die  Haupt-« 
Sache  ist,  bey  ihrem  alimähligen  Heraustreten  aus  dem 
Polytheismus  bis  zum  völligen  Erkennen  der  Wahrheit 
«Dgehemmt  und  ruhig   dahinströmt,  ohno  von  den  6e^ 
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setzen  des  Pentatenches  and  deren  Anordnongen  auch 
nur  im  mindesten  berührt  zn  werden.  Von  den  Weis* 
sagutigen  der  Propheten  herrschen  unrichtige  und  meist 
so  befangen  dogmatische  ßegrifTe,  dass  Jahn  sogar  sa- 
gen kann:  ^^wer  keine  wahren  Weissagungen  annehme, 
mit  dem  wolle  er  in  einer  hislorisch- kritischen  Frage 
nichts  zu  thun  haben  ;^<  wir  müssen  sie  mithin  um  so 
mehr  hier  berühren,  da  sie  zu  ähnlichen  Prophetien  des 
Pcntaieucbes  uns  hinüberleiten  und  Km  diese  einen  si- 
chern Mnasstab  gewähren.  Eine  jede  mehr  oder  min- 
der betiimmte  Weissagung  (praedictio),  die  in  dem  näm- 
lichen Sinne  und  aus  den  nämlichen  Gründen  erfüllt 
wird,  in  welchem  und  aus  welchen  sie  gestellt  worden, 
giebt  eine  zuverlässige  Unterlage  für  die  Tbatsache 
und  einen  sichern  Punkt  für  die  Abfassung  einer  Schrift, 
denn  sie  kann  nicht  niedergeschrieben  seyn,  wenn  nicht 
die  Erfulhing  sich  voraussehen  Hess  oder  bereits  eingetrof- 
fen war,  in  welchem  Falle  dann  der  Referent  selbst  schon 
eine  geraume  Zeit  nach  dem  Faktum  leben  muss,  um 
Glauben  für  seine  Prophezeihung  zu  finden.  Liess  sich 
aber  irgend  eine  Katastrophe  voraussehen,  so  kommt 
in  Betracht,  dass  die  Weissagung  derselben  niemals  eher 
gewagt  seyn  kann,  bis  ein  Volk  wirkKch  zu  einem  an- 
dern in  ein  bedrohliches  Yerhältntss  getreten;  in  die- 
sem Falle  sprechen  die  politischen  Seher,  für  die  nächste 
Zukunft  Furcht  oder  Hoffnung  aus  und  täuschen  sich 
nicht  selten  in  ihren  Erwartungen,  daher  wir  als  her- 
menentische  Grundregeln  bey  Erklärung  der  Prophetien 
die  Sätze  aufstellen  müssen:  dass  sie  nur  aus  ihrer  Zeit 
zu  deuten  sind;  dass  diejenigen  Zeitverhältnisse,  aus 
welchen  ein  Prophet  sich  erklärt,  auch  die  seinigen  sind, 
und  dass  man  die  Erfüllung  eines  jeden  Orakels  nicht 
ängstlich  in  der  Geschichte  aufspüren  müsse,  wenn  nicht 
die  Weissagung  nach  bestimmten  innern  Gründen  von 
delr  Gegenwart  copirt  ist  (vortrefi^ich  hat  hierüber  Hi- 
tzig gesprochen  zu  Jesa.  S.  466.).  Wir  deuten  hier  zu- 
nächst nach  dem  Vorgänge  von  Gescnius  einige  Orakel 
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an,  deren  ErfSllang  nicht  eintraf:  „\ti*ht  in  ErfBIIang 
ging   damals    die  Weissagung    der    Verwnstang  Judas 
durch  Assyrer  nnd   Aegyptor,    obgleich    das  Drohwort 
des  Propheten   sich  spftterhin  in .  einer  Reihe  von  an« 
glfickKchen  Ereignissen   bewührte^^   (^Gesenius  zu  Jesa« 
7.  S.  270.).    Nicht  pldtzlich  eingetroffen,  sondern  mehr 
ein  Werk  der  Zeit,  war  die  ganzlicfie  Verddung  und 
Zerstörung   Bal>els  darch   Meder  und  Perser  (Oeienims. 
%n  Jesa,  13.  8«  449.).    Das  Orakel   gegen  die  Moabiter 
ist  wenigstens  nicht  so  speciell  erföllt,  als  es  gewels- 
sagt  wird  (ebendas.  Jesa.  15.);  ebensowenig  und  gegen 
Ezech.  23  —  28.  die  Zerstörung  von  Tyrns  durch  Nebu« 
kadnesar    (ebendas.    Jes.  23.    8.  711.    Hiizig  8«  27Z.). 
Za  einer  Belagemng  Jerusalems  durch  Assyrer  kam  es 
nicht  (Geien.  za  Jesa«  29.  8.  827.),  nocli  auch  zu  einem 
Untergange  und  einer  völligen  Ausrottung  der  IJnmier, 
denn  noch   Herodes  der  Grosse  war  aus  dem  edomiti« 
sehen  Volke  (Jesaia  34.  8.  939«  vergK  mit  Obadja  und 
Jerem.  4}.)*    Gbeb,  die  Stadt  der  Philister,  soll  oft  zer 
st5rt  werden    (Arnos  1,6*  Zephan.  2,  4*  Zachan  9,  5« 
Jerem«  47 ,"1*  ff.)  und   besteht   sogar  bis  jetzt,    daher 
schon  Hieronymus,  um'  die  alten  Propheten  zu  beglau*» 
bigen,  ein  ftiteres  Gaza  gegen  alle  Geschichte  sich  er« 
schaffen  muss.    Die  ge weissagte  Vereinigung  von  Juda 
nnd  Israel  (Ezech.  37,  22«)  kam  niemals  zu  Stande  und 
ebenso  war  die  allgemeine  Hoffnung,  dass  die>#Hebrfter 
Gog   nnd  Magog  überwältigen  (Ezech.  39«)  oder  nach 
Antiochus  Epiphaoes    als    Herren    der   Welt   auftreten 
worden  (Daniel  2 ,  7—9.)  eine  vergebliche.    Von  al- 
len diesen  Orakeln,  welche  jedoch  häufig  nur  sehr  all- 
gemeine Drohungen,   Warnungen  nnd  Tröstungen  ent- 
halten ,  sind  die   Segensspruche   und  Weissagungen  des 
Pentateuches  weiRg  verschieden,  und  auch  bey  ihnen  hat 
man  alle  Anspielungen  auf  politische  Ereignisse  um  so 
mehr  zu  erwfigen,  je  absichtsloser  sie  soheinen ;  fromme 
Hoflnungen   von   einer  glähzenden  Zukunft  oder  soge- 
nannt messianische  Weissagungen  bilden  sich  erst  mit 
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dem  Sinken  des  Senates  und  die  Unterlage  eines  Wan- 
ders niaclit  dann  anch  das  daran  haftende  Falktum  ver* 
däcbtig;  sie  wurden  im  theokratisclien  Interesse  des 
Epos  nolhuendig,  vernichten  sich  aber  gewohnlich  sei* 
ber  durch  eine  zn  genaue  Angabe  des  Erfolges  (s*  Am^ 
no%  de  yattciniis  post  eventnm  forniatis,  Erlang.  1812. 
Harimanu  Pentateuch  S.  505«)*  Die  Weissagungsform 
ist  überhaupt  der  alten  Welt  eine  sehr  beliebte  und  die 
Inder  gestehen  es  offen,  dass  sie  den  berühmten  Wei^ 
sen  der  Vorzeit  spfttere  Ereignisse  nur  in  den  Mund 
legen  (s.  Asiat.  Res«  VlIL  p«  486.);  Yirgil  Idsst  der 
Ybnus  auf  gleiche  Weise  vom  Jupiter  die  Schicksale 
der  Römer  enthüllen,  und  ihre  glänzenden  Thaten  mit 
bestimmten  Andeutungen  auf  die  Zeit  des  Angustus 
weissagen  (Aen.  1,  260  ~  300,): 

Nascetur  pulchra  Trojanus  origine  Caesar, 
Imperium  Oceano,  famam  qui  terminet  astris:, 
Julius*  — 
Nach  deutlicher  Aeneid«  6,  7oO — 787,  wo  diess  ein 
Sterblicher,  Anchises,  thut  und  Aen.  8, 625.  ff.  wo  Vulkan 
auf  einem  Schilde  die  ganze  römische  Geschichte  vor* 
bildet  (vergl.  mit  gleicher  Einkleidung  Ovid  iVIetamorph. 
15,  8l4 — 842^).  Gesetzt  aber  einmal,  das  hebräische 
Volk  habe  noch  kaum  in  seinem  Werden  sphon  so  glän* 
zende  Hoffnungen  gehegt,  wie  sie  die  Patriarchen  uns 
Yor(ii|lten  ^  so  wartet  wenigstens  der  Referent  derselben 
es  ab,  bis  sie  erfüllt  worden,  i^llein  bey  allen  andern 
^'ationen  tritt  gerade  der  umgekehrte  Fäll  eip,  dass 
erst  Dichter  ihre  Thaten  verherrlicheq  und  diese  durch 
die  Vorfahren  propbezeihen  lassen,  wenn  sie  selbst  gross 
und  mächtig  dastehen  (s,  Hartmann  a.  lu  O.  S^  311,  ff.) 
und  bey  4em  Pentateqche  einzig  un4  allein,  der  mit 
dem  Stempel  des  ^fationalstolzes  so  wffallend  bezeuch« 
net  ist,  sollen  wir  uns  einbilden,  dass  Hirten  nnd  spä- 
terhin der  Anfuhrer  eines  ^'omadenbattfens,  mit  Götter, 
blicken  in  die  Zukunft  hätten  schauen  können.  Ein 
irecht  deutlicbeff  Beispiel  sqlc|ier  W^iMaj^ungeii  aus  dem 
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Peoiateocby  denn  die  Prophetiea  A%t  Genesis  sollen  an 
ihrem  Orte  i%ti  Anfschluss  finden,  ist  das  Orakel  des 
Bileam  (Nam.  23  —  24.)*    Die  Israeliten  sind  jeiMetY  des 
Jordan  drohend  gegen  den  Balak,  König  der  Moabiter, 
gelagert  nnd  dieser  lässt  seinen  Propheten  Bileam  ru* 
fen,  nm  Israel  su  fluchen;  die   Gottheit  aber  erscheint 
dem  Seher»  er  wird  bewogen  lu  segnen  statt  za  fluchen, 
und  giebt  nun  in  kursen  Zilgen  die  künftigen  Schick- 
sale der  Hebräer  an:  Israel  soll  einen  König   haben 
grösser  als  Agag  f^um*  24,  7.),  welches  sich,  auf  Saul 
bezieht,  der  den  König  der  Anialekiter  Agag  besiegte 
(1.  S«am«  15,  7.).    Er  weissagt  ferner  einen  Fürsten,  der 
die  Moabiter  und  Edomiter  bezwingen  werde  (vs*  17.)» 
wie  es  unter  David  gestchah  (s.  de  fFeiie  Krit.  S.  3S4.) ; 
*       er  kennt  eine  Wegführung  durch  Assyrer  (vs.  22.)  nnd 
weiss  es  endlich,  dass  Schiflfe  aus  Kittim  den  Assur  ver- 
derben werden  (vs.  24*).  Diess  ist  der  tenninus  der  Weis- 
ngnng,  denn   es  geht,  nach  der  trefflichen  Aofklftrung 
Yon  Hüzig  (Begrifi*  der  Krit.  S.  54.  fi*.),  der  hier  zuerst 
das  Wahre  enthüllt  hat,  auf  den  Einfall  der  Griechen 
in  Cilicien  mit  einer  Flotte  Von  Cypern  aus ,  im  Jahre 
710,  gegen  welche  die  Assyrer  anrückten,  aber  mit  Yer- 
Insl  zurückgesohtagen  wurden :  ein  bestimmtes  und  spe- 
eiell  herausgehobenes  Faktum,  das  auch  den  Hebrftern 
wichtig  genug  seyn  musste,  da  sie  selber  mit  zu  leiden 
hatten«    Kurz  darauf  kennt  auch  Micha  unter  Hiskias, 
also  noch  yor  698  diese  Weissagung  des  Bileam  (Mi- 
cha 6,  &)  und  so  ist,  was  Berthotdt  (Einleit.  S.  792*  W.) 
für  Interpolation  hielt  und  auf  die  Zeit  Alexanders  deu- 
tete, ToHkoniAien  klar/  Der  Verfasser  des  Pentatench 
benutzt  das  Orakel  zu  epischen  Zwecken,  wie  er  auch 
das  alte   Gedicht  (Genes.  49-)  aus  der  Blüthezeit  ein- 
Bocht,    denn    es    musste   zur  grössten  Verherrlichung 
Israels  dienen,  wenn  selbst  ein  auswärtiger  Seher  dessen 

Triumphe  besungen^ 

§.  18. 

Wenn  endlich  noch  die  Fette  zur  Beglaubigung  ei- 
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nes  hohen  AltorA  des  Pentatenches  TorgeschutzC  werden, 
BO  sind  ^enida  diese,  benebst  den  übrigen  Einrichtun- 
gen, welche  ans  dem  Kalenderwesen  der  alten  Welt 
sich  ergeben  und  fiiglich  astronomische  GrHnde  genannt 
werden  mögen,  gans  besonders  geeignet,  um  die  Jugend 
jener  Schriften  noch  mehr  zu  beurkunden.  Es  koni* 
liien  hier  zunächst  die  periodischen  Cykcin  und  unter 
diesen  die  Woche  in  Betracht,  fiber  deren  Anordnung^ 
ich  nicht  alles,  was  an  einem  andern  Orte  gesagt  ist, 
wiederholen  darf  (s.  Altes  Indien  II«  S.  244.).  Jene 
kurze  Periode  mit  der  Feier  des  siebenten  Tages  ist 
den  Hebräern  nicht  so  eigenthumlich,  als  de  Wette  (Ar- 
chäolt  §•  211.)  behauptet,  sondern  findet  sich  in  vielen 
sabäischen  Religionen  des  Alterthums  und  es  liegt  da- 
bey  die  Kenntnis»  von  den  Planeten  zum  Grunde,  da* 
her  bey  orientalischen  Völkern  die  Zahl  Sieben  eine 
grosse  Rolle  spielt.  Es  ist  ferner  bekannt,  dass  allent- 
halben die  Tage  in  derselben  Ordnung  sich  folgen  und 
das  Problem  nur  aus  der  orientalischen  Astrologie  ge- 
löst werde,  wodurch  eine  Mittheilung  von  Einem  Volke 
am  Tstg-e  liegt,  und  nach  den  desfalsigen  Zeugnissen 
die  Wahl  zwischen  Indern,  Chaldäern  und  Aegyptern 
verbleibt«  Die  Heiligkeit  eines  Tages  riditete  sich  bey 
den  verschiedenen  Nationen  nach  dem  ausschliesslichen 
Dienste  eines  Gestirns;  bey  den  meisten  Völkern  war 
ein  Tag  der  Sonne  geweiht,  bey  den  alten  Arubsrn  der 
Venw^  welche  hier  bis  auf  die  Zeit  des  Heraklius  mit 
Menschenopfern  und  dem  Preisgeben  Janger  Mädchen 
fast  allgemein    verehrt  wurde '^);  bey   Aegyptern  und 


*)  S.  ForTiftyriM  de  absthi.  %  5<k  AifydL  9^tAtM»\  et  2b^a-. 

(muiiL  yjkXf)  VeigL  ferner  Abataleb  bey  Narberg  im  OnomaBt  zum 
Cod.  JSasir  p.  4^  la  90.  78..  97.  138.  und  f^tcQckt  specimea  U^t. 
Arsb.  p.  90,  ff,  -«^ 
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PhSnicfern  dem  Saiurnej  *Psug>a^  der  Bimmliiche.    Die- 
ser   Planel   war   anfänglich  guteg  Gestirn ,  Urheber  des 
Ackerbaues   vnd   Gott   der   Gerechtig-keit ,    daher  auch 
sein  semitiacher  Name  *|i'4>  der  Gerechte   (vergU  auch 
Curtios  4,  15*  Ensebins  Praep.  Evang.   1 ,   10.  und  das 
satorninische  Zeitalter);  er  war    eine   Zeitlang  Schutz- 
patron der    Mekkanischen  Kaaba    (s«   Pococke  specim* 
bist  Arabnm  p«  140.) ;  die  Tyrier  brachten  ihm  Knaben 
cum   Opfer  (vergl.   Genes.  22.)  und  auch  die  HebrSer 
hatten  sich  seinem  Dienste  ergeben  (Arnos  5|  26.).    Sie 
machten  endlich  seinen  Tag,  und   ohne  fernerhin  dem 
abgöttischen  Kulte  zu  huldigen,  auf  eine  sch5ne  Weise 
nationell  mm  Andenken,  wie  es  heisst,  an  die  Aegyp« 
tische  Kneehtschafr  von  Mose  eingesetzt  (Deut.  5,  15. 
Ezech.  20,  12.  Nehem.  9,  14.);  wodurch  aber  nicht  so- 
wohl die    Jagend   der'  Sdhdpfnngsdichtung  (Genes«  1.) 
'Qg^g^ben   wird,  als   besonders   ein    Widerspruch  mit 
der  ganzen  Genesis  eintritt,  welche  beständig  die  Wo- 
ebe    vor  Augen   bat    und  sogar   mit    eignem    Namen, 
msif,  benennt  (vergl.  Genes«  7,  4«  10.  8,  tO.  12.  29,  27,). 
War  dieses'  Institut,  wie   so  vieles  Andere  von  AuslSn* 
dem  geborgt,  so  lehren  auch  die  Ältesten  Stellen,  wel« 
che  desselben  erwShnen,  wie  es  nach  und  nach  Eingang 
gefunden  und   dass  dieses  etwa  um  die  Zeit  des  Hiskia 
erfolgt  sey:    man   verlangt  nach  dem    Sabbathe  als   ei* 
nem  Markttage  und  Jehova  mag  ihn  nicht,  weil  an  ihm 
natürlich  der  Verkehr  mit  Phönisiern  unbehindert  war 
(▼ergL  Jesa.  1,  13.  Hose«  2,  11.  Amos  8,  5.);  so  ist 
denn  die  erste  Erwähnung  des  Sabbathes  eine  tadelnde^ 
ohne  alle  Rucksicht. auf  die  Kosmogonfe  oder  die  ste!« 
Bernen  Tafeln,  welche  beide  den  Propheten  nicht  gegen- 
wSrtigseyn  mussten,  um  dem  Tage  Heiligkeit  suschreiben 
SU  können.     Damit  stimidt-  noch  spBter  Jeremies  (17, 
21.  ff.)  unerachtet  nunmehr  der  Sabbath  geheiliget  ist; 
die  Qbrigen  Stellen  aber  aus  der  Chronik  und  der  Ue« 
Lerschrift  von  Ps.  92,  welche  JcrAii  (Einleite  IL  S,  29.) 
noch  anfuhrt,  sind  hier  viel  zu  jung.    Auf  den  Sabbalh 
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ferner  strusen  fich  die  aogenannte  Sabbatbperiode  vaA 
das  Jobeljahr,.  in  welchen  Einrichtangen  Gatierer  CAb* 
rias  der  Chronologie  S«  150.)  die  astronomischen  Kennt- 
nisse des  Mose  bewundert«  Das  erstere  sollte  alle  sie- 
ben  Jahre  gefeiert  werden ,  jede  Arbeit  ausser  Acker« 
bau  erlaubt  seyn  und  was  von  selbst  wuchs,  den  Sklaven 
gehören  (Levit.  25,  2.  ff.  Deut  23,  10«  11.)*  Die  Mei- 
nungen über  dieses  Gesetz  sind  sehr  verschieden  gewe«* 
Ben:  schon  Taeitut  (histonft,  4*)  kennt  es  und  schützt 
bey  demselben  eine  blosse  Trägheit  vor;  Michaeli$ 
findet  einen  öcononiischen  Zweck  der  Brache  und  Rüg 
(Zeitschrift  für  die  Geistliclikeit  des  Eraiisth*  Freiburg, 
L  S*  1.}  meint,  es  werde  hier  eine  Aufgabe  gelöst,  wor- 
an die  Weisheit  der  gepriesensten  Gesetzgeber  voran* 
glückt  sey :  allein  wir  dürfen  i|ns  durch  solche  Ausspru^ 
die,  welche  von  der  Verefaning  alles  Jüdischen  ausge- 
hen, nicht  bestechen  lassen  und  müssen  erwägen,  dasa 
ein  solches  Gesetz  in  einem  Lande  wie  Palästina,  weU 
ches  nur  bejr  dem  regsten  Fleisse  Ertrag  bietet  und  so 
häufig  Maogel  litt,  auch  bey  aller  Abneigung  der  Israe- 
liten gegen  den  Ackerbau  durchaus  nicht  zu  halten  war, 
und  hier  zeigt  uns  ebenfalls  die  Geschichte,  dasa  diese 
priesterlich  ideale  Ausdehnung  des  Sabbathgesetzes,  bis 
9um  Exile,  hin  völlig  unbekannt  ist.  Das  Freilassen  der 
Sklaven  kommt  erst  bey  Jeremias  (34,  8«)  in  Anwen« 
duQg;  das  Gesetz  soll  während  dieser  Feier  verlesen 
werden  (Deut.  31,  10.)  und  es  geschieht  erst  Nehem.  8» 
18.  und  endlich  wird  die  Zeit  des  Exils  abi  ein  solches 
Sabbathjahr  betrachtet,  während  welchem  das  Land  seine 
Ferien  halten  mftsste,  teeiles  nicht  feiern  i^nnte^  als  mum 

darin  wohnte (ivh^  Odratt»a nnssj  «V  "««sr  Levit.36,35«  vergU 

mit  2.  Chron.  36, 31«  welche  Stellen  sich  gegenseitig  erklä« 
ren]«  Unter  Antiochus  wird  das  Gesetz  wirklich  in  Ausübung 
gebracht,  aber  auch  hinzugefügt:  die  von  Bethaura  hat« 
ten  Hungers  halber  nioht  im  Lande  bleiben  können  (1* 
Makkab,  6,  49.)*  Alle  sieben  SabbatKjafare  oder  im  je 
fünfzigsten  Jahre  sollte  das  ganze  Land  einen  Ruhesab« 
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bach  grösserer  Art,  das  JobeUabr  Tielleiebt  von  den 
Jabelbörnern  so  bekaoof»  feiero,  so  dass  naaniehr  swey 
Jahre  lang  alle  Arbeiten  wfirden  geraht  baben  CLevit« 
25,  8.  S^  Zugleich  sollten  alle  Staromgiiter  an  die  Fa« 
milien  ^firuckfallen  und  mithin  war  der  Zweck,  die  Uu- 
verfiosserlichkeit  des  Grundeigenthams  wie  im  Lykurgi* 
sehen  Gesetze,  bier  aber  nach  theokratischem  Gesichts- 
punkte, denn  Jehova  ist  Eigenthnmer  defk  Landes'  und 
die  Israeliten  sind  gleichsam  nur  seine  Pächter  (lievit* 
Kj  23.).  Indessen  ist  häufiger  vom  Länderverkatif  die 
Rede  (i*  Kon,  21,  2«  Jesa.  5,8.  u«  das«  Gesenius)  und 
dieses  Gesetz  kam  niemals  zur  Ausführung  (s.  Michaelii 
Mob.  R.  IL  §•  76.  S.  68.  ff.  Winer  Realw.  unter  Jubel- 
Jahr«).  —  Das  Jahr  selbst  ist  bey  den  Hebräern  vor 
dem  Exil,  wie  bey  mehren  semitischen  Nationen,  das  ein- 
faebe  Mondjahr;  als  Anfang  desselben  wird  gesetzlich^ 
und  zwar  noch  in  Aegypten,  die  Zeit  der  Gerstenerndto 
im  Abib  oder  April  festgesetzt  (Exod.  12,  2«  13,  4%  23, 

15.  34,  18.  Deut«  l6,  1.),  indessen  wurde  aucbdiess  erst 
in  Palastina,  wo  die  Gerste  mit  dem  Beginne  des  Aprils 
zur  Reife  gelangt,  angeordnet  (s«  Ideler  Hand,  der  Chro« 
BoL  S,  487.).  Das  geregelte  Soonenjahr  von  3G4  Tagen 
kann  nur  durch  bedeutende  astronomische  Kenntnisse 
gewonnen  we-.den,  und  erscheint  erst  geschichtlich  bey 
den  Chaldäern  seit  Nabonassar  (746|):  merkwürdiger* 
weise  aber  liegt  dieses  Jahr  derErsählung  von  derNoa« 
chiscben  Fluth  zum  Grunde,  qnd  der  Referent  hat  sich 
aoch  hier  wie  überall  verrathen  (s.  die  Schlnssbemerk^ 
xn  Genes.  6.}.  —  Als  Hauptfeste  endlich  giebf  der  Pen^ 
tatench  drey  an  (Exod.  23,  14.  ff.  Levit  93,  5.  ft*.Deut. 

16,  13.  ff.),  unter  denen  uns  das  Fest  der  Erstlinge  von 
den  Feldfriichten  (Fest  der  Wochen  odcrPfiiigsten)  min? 
der  wichtig  ist,  wogegen  abe|r  das  Poisa^  am  14.  des 
ersten  Monates  Abib,  und  LaubkiUlenj  am  15«  des  sie-« 
ll^nten  Monates  Nisan  gefeiert^  um  so  ni^hr  müssen  be- 
rijcksichtiget  werden,  da  sie  zugleich  in  allen  sakäischen 

innen  als  ursprüngliche  Kalender-  und  Sonnenfeste 
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in  Besiehang  auf  Frühlings-  nnd  HerbstSquhioctien  er- 
scheinen (s»  BSiiiger  Andeutungen  zu  einer  KunstmythoL 
8«  148.)  nnd  ebenfalls  Ton  den  Hebräern  zum  Anden- 
ken an  irgend  eine  Begebenheit  nationeli  gemaieht  sind« 
Beide  können  demnach  möglicherweise  sehr  alt  seyn, 
ohnerachtet  es  aus  Jesa.  29,  1.  nicht  erhellt,  welche 
kreisenden  Feste  gemeint  sind  nnd  noch  weniger  mit 
Credner  (zu  Joel  1,  14«  2,  25«)  gerade  das  Laubhütten- 
fest bey  Joel  erweislich  wird :  allein  die  Art  ihrer  Feier 
mit  den  dabey  ob  waltenden  Opfern  und  sonstigen  levid-^ 
sehen  Bestimmungen,  kt  durchaus  an  die  OertlichkeiC 
Palästinas  gebunden  und  konnte  sich  erst  in  diesem  Lan- 
de gestaltet  haben«  Nun  aber  wird  das  einfache  herbst- 
liche Dank  -  und  Erndtefest,  „  weqn  eingesammelt  von. 
Tenne  und  Kelter**  (Deut.  16,  13.),  mit  der  Verfiigung, 
dass  man  zum  Andenken  an  den  Nomadenzug  durch  die, 
Wüste  sieben  Tage  lang  in  Laubhätten  weilen  soll,  noch 
vor  diesem  Zuge  am  Sinai  eingesetzt  (Levit«'  23,  42*  43«) 
nnd  wir  lesen  dann  zuerst  bey  Nehemia  (8,  17;),  dass  die 
Gemeinde  sich  solche  Hätten,  rvDD,  gemacht,  wie  man  so 
Ton  der  Zeit  desJosuaan  bis  auf  diesen  Tag.  nicht  gethan 
hatte,  wozu  noch  kommt,  dass  der  Ver&sser  von  Exod« 
23,  16«  den  nachexilischen  Anfang  des  Jahres  mit  dem 
Monate  Tisri  vor  Augen  hätte,  wenn  das  Fest  der  Eit^ 
Sammlung  zu  Ausgange  des  Jahres  (  Ms^  Mtsä  CpMn  vn) 
mit  Credner  nothwendig  auf  den  Herbst  mässte  bezogen 
werden  (s.  zu  Genes.  6—9«  S.  108..),  Auf  gleiche  Weise 
wird  das  Passa  nach  einer  freien  Dichtung,  deren  Wi- 
derspruche und  Anachronismen  man  wahrlich  nicht  mit 
Jahn  auf  eine  Unordnung  des  Aufschreibens  schieben 
kann  (s.  ^e  Wette  Kritik  L  S.  291.),  sogar  noch  in  Ae- 
gypten  zum  Andenken  an  den  kommenden  Auszug  fest- 
gesetzt (Exod*  120*  Es  ist  diess  das  grosse  FrQhlings- 
fest  der  alten  Welt  und  unter  dem  Namen  Huli^Nauruz^ 
Haarten^  SiaßartjQut  {Pkilo  UI,  p.  686.)  und  rm  (trans- 
Uns  sc.  solis)  bekannt;  die  Aegypter  pflegten  bey  sei- 
ner Feier  dem  Jupiter  Ajnmon  einen  Widder  %ü  opfern 
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(Tacitas  bist«  5,  4«)  und,  wie  nnabbftngtg  von  ihnen  die 
alten  Peraanelr,  ihre  Tempel  und  Wohnungen  zu  röthen, 
alles  um  den  Triumpf  der  Sonne  über  den  Winter  und 
derea  erneuerte,  Kraft  zu  Tersinnbilden  (vergl.Exod«  12, 
22«  Altes  Indien  I«  S«  140.).    Die  Hebräer  konnten  das 
Fest  bey  den  sie  umgebenden  Yölkerscbafteii  frühseitig 
kennen  lernen,  allein  da  die  Feier  einzig  und  allein  bey 
dem  Centralheiligthume  soll  gehalten  werden,   so  liegt 
die  Unausfuhrbarkeit  derselben  am  Tage  (s*  HMlmann 
StaatSTerf.  S.  118«)  9  nnd  sie  kann  erst  nach  dieser  An- 
ordnung bey  der  höchsten  Macht  der  Hierarchie  geboten 
seyn.  Damit  stimmt  denn  auch  die  beglaubigte  Geschichte 
nberein,  welche  mit  Bezugnahme  auf  den  Pentateuch 
Yon  einem  Passa  unter  Josia  weiss,  wie  e$  nichigrfeiert 
wwrden  tjon  der  Richter  Zeit  an,  nämlich  auf  gesetzli- 
ehe Weise  (2.  Kön«  23,  2l.  ff«  2.  Chron.  35,  18«  ff.)» 
wogegen  freilich  noch  die  Chronik  .von  einem  ähnlichen 
Feste  unter  Hiskia  berichtet  (2*  Chron.  10.).    Man  m5* 
ge  von  dieser  letzteren  Erzählung,  für  welche  Jesa.  30, 
29«  vergebens  in  Anspruch  genommen  wird  (lUoven  a* 
a.  0,'S.  295*  ff»),  sos  gunstig  denken  als  man  nur  immer 
wolle,  so  erhellt  es  dennoch  aus  der  ganzen  Schildö- 
mag,  nach  welcher  Hiskias  erst  mit  seinen  Obersten 
und  der  Gemeinde  einen  Rath  halten,  im  ganzen  Lande 
xur  Feier  einladen  und  mehr  Priester ,  die  doch  schon 
in  Masse  vorausgesetzt  werden,  dazu  heiligen  muss,  dass 
wenigstens  damals  die  Passafeier  eine  ganz   neue  Er- 
scheinung war  und  bey  alledem  nicht  gehalten  wurde, 
wie   es  die  Yoischriften  erforderten  (vs*  18.  "»a  ifen  r« 

f  19. 

Hat  sich  nun  aus  den  bisherigen  Untersuchungen 
das  unbestrittene  Resultat  ergeben ,  dass  von  den  Zei^ 
ten  des  Samuel  an,  die  Gottheitlehre  der  Israeliten  sich 
nur  mit  langsamen  Schritten  und  durch  die  fortgesetz- 
ten Bestrebungen  der  Propheten,  Priester  und  einzelner 
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Fürsten  verrollkommnct,  der  Jehovadienst  von  den  ab* 
g5ttischen  Kulten  nar  nach  und  nach   gesondert ,    mit 
ihm  das  Levitenthum  unter  den  schwachen  Königen  all* 
mählig  sich  hinaufgeschwungen,  und  die  Feste  nach  le- 
Tttischer  Anordnung  erst  sehr  spät  gefeiert,  mithin   die 
allerwichtigsten  Gesetze  des  Pentatenches  bis  zum  Exile 
hin  nicht  beobachtet  worden,  so  fällt  damit  die   (§«  12. 
aufgestellte)  Behauptung  der  Gegner:  dass  eine  oftmalf« 
ge  Reform  nach  mosaischer  Constitution   stattgefunden 
habe ,  von  selber,  hinweg  und  es  ist  demnach  höchst  un- 
kritisch, von   einem  ungunstigen  Schicksale  zu    reden, 
welches  das  levitische  Gesetz  von   seinem  Anfange  an 
erfahren  habe,  da  uns  im   Gegentheilo  die  ganze   Ge- 
schichte von  einem  successiven  Heranbilden  dieser  Con- 
stitution    die    vollgültigsten    Zeugnisse  darbietet»     Die 
Bücher  der  Könige  vergessen  es  niemals,  die  etwaigen 
Yerdiensto  derjenigen  Fürsten ,  welche  um  die  Ausbrei- 
tung des  Jehovadienstes  bemüht  gewesen,  auf  das  ange- 
legentlichste   hervorzuheben,    werden    jedoch  bey   den 
meisten  derselben  zu  dem  oifenen  Bekenntnisse  veran- 
lasst, dass  sie  gethan,  was  dem  Jehova  übel  gefiel.   Ans 
politischer  Rache  gegen  das  Haus  Ahab  lässt  wohl   der 
König  Jehu  die  Priester  des   Beins  hinterlistig  ermor- 
den, allein  er  behindert  auf  keine  Weise  den  Apisdienst 
(2.  Kön.  10,   20—29.);    Joas  handelt  nach   le  vi  tischen 
Grundsätzen,  io  lange  %kn  der  Pneiter  Jojada  belehrte 
(2.  Kön.  12,  2«),  die  abgöttischen  Höhen  Hessen  Alle 
bestehen  und  nur  vom  Hiskias  heisst  es ,  dass  er  in  al- 
lem gethan,  was  dem  Jehova  wohlgefiel  (2.  Kön.  18,  3.). 
Hier  kommt  uns  zwar  eine   bekannte  Stelle  der  Chro- 
nik entgegen,  nach  welcher  Josaphat  die  Leviten  in  alle 
Städte  Judas  aussendet,  um  mit  dem  Gesetzbuche  in  der 
Hand  das  Volk  zu  belehren  (2.  Chron.  17,  7*  ff.)»  allein 
man  darf  mit  Sicherheit  voraussetzen,    dass  die  ältere 
Geschichte  (1.  Kön.  22.)  nicht  würde  ermangelt  haben, 
ein  so  wichtiges  Factum  anzumerken,  wofern   dasselbe 
historisch  begi-findet  wäre,  und  wenn  man  irgend  einer 


Erzfthlang  det  Chronitten  die  offenbare  Erdlefatniig  nnfietif, 
s»  ist  es  yornttmlich  bey  dieser  Behanptnng.  losaphat 
■endet  Beine  Fünieu  (D*»ito,  aas  einer  Zeit,  wo  die  Prie- 
ster sich  diesen  Titel  anmassten),  unter  denen  sich  drey 
bekannte  Prophetennamen  Obadja ,  Zaciarja  und  Micha 
befinden,  und  Leviien  aus,  deren  Namen  el>en  so  ängst- 
lich susammengesucht  sind  und  eine  spätere  Bildungs- 
weise an  sich  tragen:  Semajah»  (den  Jehova  erhört), 
Naihanjttku  (den  Jehora  gegeben),  Jonathan  (den  Jehova 
gegeben),  Sebadjahm  (Gesclienlc  Jehovas),  Adonjaku  (Je« 
bova  ist  mein  Herr),  Naihanel  (den  Gott  gegeben),  Atael 
(den  Gott  geschaffen),  sogar  einen  oder,  soll  man  sagen, 
eine  Sewnramoih  zwitterhaft  geformt«  Moven  ( a.  a.  O« 
8*  290.  ff«)  hat  nichts  gethan,  die  Stelle  su  retten  und 
scheint  es  bey  seinem  allerdings  kritischen  Sinne  recht 
wohl  SU  fühlen,  dass  sie  nicht  beglaubigt  werden  kann. 
Wir  überlassen  sie  der  gläubigen  Exegese  und  wenden 
ans  SU  der  obigen  Beweisführung  auriick,  womit  dann 
sngleich  ein  anderes  Argument,  lyelches  für  die  mosai« 
sehe  Abfassung  des  Pentateuches  aufgeführt  wird,  seine 
Erledigung  gefunden ,  selbst  wenn  es  eine  grössere  Be« 
weukraft  in  sich  enthielte,  als  man  ihm  zugetraut  nat,'näm* 
lieb :  der  Peniat.  müsse  bereiis  heg  der  Tremmng  beider 
Beieke  vorhanden  gewesen  seffn^  dm  ihn  die  SamarOaner 
umgenommen ,  uneradkiet  nach  der  Spaltung  die  Reiche 
Israel  und  Juda  in  Feindschaft  gelebt  hätten.  Wir  ha- 
ben hier  abermals  ein  recht  schlagendes  Beispiel,  wie 
wenig  auch  die  böndigsten  2ieugni8se  gehört  werden, 
sobald  sie  gegen  festgewurzelte  Vorurtheile  gerichtet 
sind,  denn  obgleich  schon  Anton  v*  Dale  in  seinem  Brief- 
'wechsel  mit  Morinus  (a^  a«  O.  p«  77«  68l«  ff.)  die  gan« 
xe  Unhaltbarkeit  jenes  erst  im  siebensehnten  Jahrhun- 
derte aufgeworfenen  Satses  auf  das  Geniigendste  geseigt 
hatte,  steilen  ihn  noch  Jahn  (Einieit.  IL  S.  70«),  Bert^ 
ileW(S«  814.)  und  die  öbrigen  Vertheidiger  su  einem 
ior  unüberwindlich  gehaltenen  Bolhierkebin  und,  nach« 
dem  dieses  ¥on  Fittery  de  fVetlCy  Gcsenius  und  Faulus 
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(Commetit.  tu  Job.  4,  5.)  Tollkommen  gesturst  wordcd, 
flüchtet  sich  Rotenmüller  von  neuem  hinter  die  Trum« 
mer,  um  den  Peotateuch  in  eine  höhere  Zeit  hinauf  so. 
rücken«  Per  Scbluss  beruht  auf  nicht  weniger  als 
,  zwey  falschen  Voraussetzungen :  dasa  ein  feindseliger 
.Hass  die  beiden  Reiche  Israel  und  Juda  auf  immer  ge« 
.schieden  habe,  und  dass  die  spStere  Sekte  der  Saniariicr 
mit  den  alten  Bewohnern  Samariens^  und  den  Bürgern 
des  Zehnstämmereiches  völlig  übereinkomme.  Was 
den  ersteren  Punkt  betrifft,  so  tfisst  sich  aus  den  histo- 
'riscben  Büchern^  unwidersprechlich  nachweisen,  wie  zwi- 
schen beiden  Reichen  ein  beständiger  Weehselverkehr 
geblieben ,  wie^  beide  sich  als  briiderllcb  verwandt  be* 
(trachtet  und  einig  gegen  Nntionalfeinde  sich  gehalten 
haben,  und  wie  die  Spannung , einzig  und  allein  nur  in 
einer  politischen  Eifersucht  der  Dynastien  bestanden  ha- 
be» Saniarien  war  von  jeher  durch  den  Umgang  mit 
Phöniziern  und  Syrern  das  Land  der  Israelitischen  Glau- 
bensfreiheit gewesen,  und  hatte  sich  frühzeitig  zu  einer 
gewissen  Selbstständigkeit  erhoben,  von  welcher  schon 
die  Spuren  in  .Davids  Volkszählung  erscheinen  (2,  Sain. 
24,  9.  vergl.  zu  Genes«  48  und  49.);  daher  kam  es  denn 
auch,  dass  das  Ze|instämmereich,  an  eine  feste  Norm 
sich  zu  binden  weniger  geneigt,  niemals  zu  einer  inne- 
ren Festigkeit  gelangte  (s.  Winer  Realw*  unter  I»rael) 
und  von  einer  Verfassung  nach  den  juridischen  Bestim- 
mungen .des  Pentateuches  nicht  die  Rede  seyn  kann ,  da 
das  Reich  seit  dem, Bruche  fortwährend  und  eifrig  gegen 
die  Centralisation  Judas  protestirte.  NicfatsdestowenU 
ger  gehört  es  zu  den  lebhaftesten  Hoffnungen  der  Pro- 
pheten, dass  die  gegenseitige  Eifersucht  aufhören  und 
eine  Wiedervereinigung  zu  Stande  kommen  möge  (Jesa, 
11,  13.  Hosea  1,  ll.  Ezech.  37,  15. )f  wobey  indessen 
nichts  von  levitischen  Gesetzen  und  Cerenionien  zur 
Sprache  kommt  Diess  geschieht  erst  in  den  unter  le- 
vitischem  Einflüsse  stehenden  Schriften,  welche  Priester 
gleich  Missionaren  ab  •  und  zugehen  lassen,  um  für  den 
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ttiopttm^I  kn  werben  und  es  dann  anek  vorauMetsen,     w 
daM  Jefobeam  die  Leviten  vert!rieben  habe  (2.  Chr.  ll»j|^ 
l^*)-    Vortrefflich  hat  dieses  alles  Geifniu»  (%n  Jesa.  11< 
13.)  entwickeltand  es  bleibt  nur  noch  hinzasafugen,  das^ 
JejTobeam  den  Apisdienst  weder  beibehalten  noch  eieftibr  f^^^T^ 
ireB  konnte,  wenn  der  Pentatencfa  vorhahden  ^^(J&.IMeji.     / 
p,  682.);  dass  der  Geschichte  zu  Folge  in   beiden  V^V^*^^^^ 
ehen  dieselben  abgöttischen   Kulten  fortgeherrscht  undfV|>iVj 
dass  alle  Kennseichen  eines  späteren  Ursprunges»  ^^'^^'^^.^Jvl  JlI^ 
che  dem  judischen. Texte. des  Pentat.  ankleben,  aof  glei<*>  r\^  , 
che  Weise  in  der  Sanituritanischen  Recension  »itreflfen,^^6w<-V 
"wodurch  dann  das  ganze  Argument  der  Ycrtheidiger  ei-,-/  J 

Der  mosaischen  Abkauft  über  .den  Haufen  fällt.     Von^  .  Afy^. 
einem  Yorhandenseyn  dieser  Bucher  bey   dem  Ueberre-  ^av-A^^ 
•te  des  Zehostänimereichs  kann  erst  von  der  Zeit  des  f-^^ 
Manasse   im    vierten   vorchristlichen   Jahrhunderte   der 
Nacbweiss  geffihrt  werden,  nachdem  die  Samariter,  beym 
Tempeibau  zu  Jerusalem  von  SeVubabel  zurückgewiesen 
(£sr.*4,  3.),  ein  eignes  Heiligthuni  auf  Garizim  sich 
gegründet  und  dasselbe  levitisch  eingerichtet  hatten,  wo- 
bey  jüdische  Priester  angenommen  wurden ,  weil  sie  bis 
dahin  keine  haben   mochten  (Dah  p*  685.  de    fVeüe  - 
Beiir.  I.  S.  210»)  und  es  ausdrücklich  versichern,  scitEzar- 
baddon  nicht  geopfert  za  haben  (Csn  4, 2.).    Durch  die- 
sen Tempeibau ,  den  man  als  einen   offenbaren   Abfall 
von  Jerusalem  betrachtete,  wurde  der  Hass,  wie  es 'gei- 
gen Abtrünnige  zu   geschehen  pflegt,    von  Seiten  d^lr 
Jaden  unversöhnlich  (vergl.  Sir«  60,  28.    Josephus  Arw 
cbfioL  11,  r,  8.  Johan.  4»))  besonders  auch  wohl  dadurch,. 
dass    die  Samariter,    ihrem   protestantischen  Charakter 
getreu  bleibend,  mit  jenen  judischen  Priestern  nmr  den 
FetUaiemch  herübernahmen ,  entweder  weil  dieser  allein 
erat  promulgirt  war  {Dale  p«  82.)i,  oder  weil  sie  zu  den 
Psalmen,    Propheten  und  ChiS>niken,    die  so  voll  von 
Jerusalem  und  Juda  sind,  keine  warme  Zuneigung  fas« 
sea  kennten«    Der  Vorwand  von  Bertholdt  endlich,  dass 
schon  -in  dem  alten  Sdbrifteharakter  des  samaritanischen 
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Pentateuehev  ein  hSfaeres  ZeitiJter  rieh  abipiefele  y  ist 
dnrehaus  nichtig,  da  es  die  Mfimen  ans  jener  Zeit  nnd        . 
die  semitische  Palftographie  lehren,  wie  dieselbe  Schrift         . 
damals  beiden  Partheien  gelftufig  gewesen,  und  wie  an- 
ser  sogenannter  Qoadratlypas  erst  spftter  ani  dem  Arn»        . 
maischen  Charakter  entsprangen  sey.  -«    Somit  wären 
die  Ärgamente  der  Gegner  bis  anf  einen  einsigen  GmnA 
erschSpft,  nnd  grade  dieser  soll  ans  sa  eiaer  Tölligen 
Klarheit  hinaberfuhren* 

f  20. 
Da$  gamxk  Mräüeie  und  eirMKeie  AUerikum  haue 
den  PenMeuchßir  eim  Werk  dee  Mote,  und  er  werde 
ab  ioleiee  in  den  mndem  Schriften  de$  A.  T.  häi^flg 
genug  ang^fUhrt»    Sine  keeke  Behauptung,  bey  welcher 
jedoch  einige   Kleinigkeiten  übersehen  sind:   man  hat 
es  nämlich  vergessen,  alle  diejenigen  Stellen,  in  denen 
▼on  alten  Volkssagen    herkömmlichen  Gebränchen  und 
Gewohnheitsrechten,  oder  Ton  einem  ideellen  Gesetse 
and  einer  Belehrong  (rran)  im  Allgemeinen  die  Rede 
ist,  von  denen  sorgfältig  an  sondern,  welche  einer  ichrifU 
liehen  Sammlang  derselben  aosdrücklich  gedenken  nnd 
dieselbe  UforÜieh   citiren;  man  bat  es  vergessen,  eine 
Grenxe  xa  ziehen,  von  wo  ab  das  hebräische  Alflerthum 
mit  seinen  historisdien  Zengnissen  beginne  und  es  recht 
gerne  verabsänmt,  den  genauen  Zeitpunkt  ansugeben,  in 
welchem  die   ersten  wörtlichen  Anfiilirungen   ans  dem 
Pentateuoh  stattfinden;  man  hat  es  ferner  vergessen,  dass 
von  diesem  Momente  an  auch  die  Beweisskraft  selber  auf» 
höre ,  und  dass  alte  und  junge  Schriften  nicht  unterein- 
ander in  Einen  Topf  dürfen  geworfen  werden,  und  wenn 
uns   endlich  Jahn   und  £ichhom  sogar  einselne  Aus« 
driicke   und  Redensarten  als  offenbwe  Nachahmungen 
aus  dem  Pentateuebe  vorführen ,  so  haben  sie  ebenfUis 
vergessen,  dass  solche  entweder  ^allgemein  sprachge* 
bräuchliehe  EigenthSmlichkeiten  sind,  oder  das  davidische 
Zeitalter  deqenigen  Psabnen,  ans  denen  sie  genommen 
worden)  suvor  noch  zu  erweisen  siehe  ( s.  besond.  Eurt^ 
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Ustor«'  lurit  Fondi.  S.  552«  ff.>  NehmM  wir 
also  4ie  StoUea  hinweg)  welche  bey  der . Streitfrage 
ttichtt  beweisen  nnd  lodann  diejenigen  Sclirihen  hin^ 
weg»  welche  niebts  beweisen,  so  stellt  sich  Jener  Sats 
f olgendermassen :  der  Pentateuch  wird  von  einem  ge* 
wissen  Zeitpunkte  an  in  andern  Schriften  angeführt  nnd 
seine  Gesetse  erseheinen  alsdann  als  mosaischer  Ablninfti 
ZnTSrderst  wird  man  es  ohne  Widerspruch  einräamen  mfis* 
sen,  dass  die  fibrigen  Schriftsteller,  besonders  die  Dich- 
ter nnd  Propheten,  nicht  gerade  des  Pentatenches  bedurf- 
ten, nm  auf  den  heimischen  Sagenicreis  und  auf  gewisse 
ToIksthSmliche  Vorstellungen  anzuspielen,  denn  sie  tte« 
hen  seltier  im  Volke  nnd  bewegen  sich  innerhalb  die« 
ses  traditionellen  Cyklus ,  welchen  der  Pentateuch  noch 
mehr  erweitert,  nnd  sie  benutzen  die  Tradition,  ohne  die 
geringste  Beziehung  auf  eine  schriftliche  Grundlage  der- 
selben. Dalnn  gehören  Anspielungen  auf  die  Nodchi- 
sdie  Flnth  (Jesu.  24,  S.)»  etif  die  Patriarchen  (Rosea  1:2, 
4.  5.  TergL  mit  Gen«  25,  22.  26.  32,  24,  wogegen  Psen* 
dojes.  5l,  2«  nm  seiner  Jugend  willen,  nicht  mehr  zu 
brandien  ist) ,  auf  den  Untergang  von  Sodom  nnd  Go** ' 
morm  (Jesa.  3,  0.  Arnos  4,  11*  s.  Einleit.  zu  Gen.  18.)» 
«of  den  Auszug  ans  Aegypten  und  den  Aufenthalt  in 
der  Arabischen  Wfiste  (Rieht  11,  16.  1.  Sam.  6,  C;  15, 
2«  2.  Sam.  7,  23.  Jesa.  11,  l5.  16.  Arnos  5,  25.  Ps.  77, 
Si.  9§,  7.))  enf  Ahrons  Priesterthum  (1.  Sam*  2, 27.),  auf 
die  Wunderwerke  Mosis  (Jesa.  10,  24.  26.)  nnd  über- 
haupt anf  dessen  Verdienste  um  die  Nation.  Hier  kann 
nu  selbst  die  Stufenleiter ,  nach  welcher  der  Name  des 
Mose  in  den  Terschiedenen  Scliriften  erscheint,  einen 
belehrenden  Fingerzeig  geben,  wie  eifrig  die  Volkssage 
bemüht  gewesen,  sich  jenen  mythischen  Helden  im  Laufe 
der  Zeit  nfther  zu  rücken,  denn  er  wird  in  den  Büchern 
Samuelis  nur  zweimal  genannt,  im  Buche  der  Richter  drei- 
Mftl,  in  den  Psalmen  aehtmal,  in  den  Büchern  der  Konige' 
sefanmal,  in  der  Chronik  mit  Esra  und  Neheteia  ein  nnd 
ireissigmal ,  im  Bnche  Josna  sechs  und  fnnfzigmal  (  s. 
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Zuttz  a.  a«  O.  S.  35.).  Eine  lyrische  Ffyihne,  welche  so- 
gar dem  Mose  in  den  Mund  gelegt  wird  (  Ps.  900)  ent* 
hält  sich  aller,  hier  doch  so  naheliegenden^  Beanehang 
auf  die  Urgeschichte  und  will  man  eine  ganze  Epoche 
überschauen,  während  welcher  sie  noch  dnrch  mündliche 
Ueherlieferung  fortgepflanst  wurde,  so  bieten  sich  zwej 
wichtige  Stellen  dar:  Rieht.  6,  l3.  wo  die  Wunder  Je* 
hovas  in  Bezug  auf  die  Befreiung  aus  Aegypten  von  den 
Vätern  erzählt  werden  ('o'^ntj«  -ßl)  i*tt)D  1«5«.)  und  Ps- 
7S,  3.  wo  es  ebenfalls  von  der  alten  Geschichte  heisst, 
dass  man  sie  gehört  habe,  dass  sie  erzählt  werde*  Der 
Psalm  wird  demAssaph  zugeschrieben,  mahnt  aber  dnrch 
mehre  Beziehungen  an  eine  nachdavidische  Zeit  und  zeigt 
(vs.  9.  lO.)  dass  er  wenigstens  nach  der  Trennung  bei« 
der  Reiche  gedichtet  worden.  Eine  gleiche  Bewandtniss 
hat  es  mit  alten  Gebräuchen  und  Gewohnheitsrechten» 
wohin  z,  B*  die  Enthaltsamkeiteines  Nasir  (Rieht.  13, 
4.),  das  Waehsenlassen  des  Haares  bey  Gelübden  (1.  Sam. 
1,  II«),. die  Entsündigung  durch  Isop  (Ps.  51,  9.)»  die 
Abneigung  gegen  den  Qenuss  des  Blutes  (1.  Sam.  14, 
32.),  der  vierfältige  Schadenersatz  (2.  Sam.  12,  6.),  die 
Ausrottung  alles  Männlichen  nach  dem  Kriegesrecht  (Rieht. 
21,  11.)  und  noch  manche  juridische  Bestimmungen  ge- 
hören, welche  natürlich  späterhin  als  Herkommen  in 
das  Gesetz  übergingen ,  so  wie  denn  das  Büchlein  Ruth 
bey  einer  herkömmlichen  Sitte  der  Levirathsehen  die 
Verfügungen  des  Pentateuches  durchaus  nicht  kennt  (vergl. 
Iftuth  4,  7.  mit  Deut.  25,  9.  ft.  und  mehre  Steilen  bey 
de  Wette  Einleit.  §  iGl«).  In  diesem  Falle  würden  selbst 
diejenigen  Eiprichtn^ngen,  welche  die  Sage  auf  den  Mo* 
se  als  deren  Urheber  und  Vermittler  zurückzufuhren  ge- 
neigt seyn  könnte  ^  für  eine  ichriftliche  Quelle  eben  so 
lyenig  beweisen^  als  es  nach  dem  allmähligen  Hervor- 
treten des  Jehoya  (s«  §  12.  ff.)  die  Warnungen  vor  den 
Göttern  der  Nebenvölker  (Rieht.  2,  2.  8,  23.  1.  Sam.  8, 
7.  2«  Sam.  5,  5.)  oder  die  etwaigen  Ausdrucke  von  ei- 
nem Bunde  Jehovoi  und  dem  Üebertreten  desselben  (Jesa. 
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21,  5.  ffj  vermögen,  denp  es  sind  allgemeine  Ideen  der 
Propheten  ond   Dichter,  welche,  von   dem  Pentateache 
unabhängig,  für  die  Isolirung  und  Ausbildung  derNatio- 
nalgotlheit  unablässig  bemüht  sind.     Sie  können  recht 
\«'ohl  gegen  die  sich  heranbildenden  Ceremonicn  der  Le- 
TJten  mir  dem  Lippendienste  und  der  gelernten  Slenschen" 
Satzung  (Jesa.  29,  13,),  so  wie  gegen   die  fortwährende 
Abgotterey  eifern;  ja  sie  kpnnen   sogar  unter  Hiski'as 
den  Anfang  %vl  schriftlichen  Aufsätzen  vor  Augen  haben 
(vergL  Jesa«  29,  18.  Hose.  8,  12.))  allein  wer  sagt  uns 
denn,  dasi  etn  solcheir  Sepher  einen  Theil  unseres  Pen- 
tateucbes  oder  gar  den  ganzen  Umfang  desselben  bezeich-' 
De?  Eine   solche  Voraussetzung  verschwindet    bey    der 
anderweitigen   Unbek^nntschaft    der    älteren  Propheten 
mit    den    levltischen    Schriften    ebensowohl   in  völlige 
Kichtigkeit,  als  bey  den  früheren  Psalmen,  welche  etwa 
eines  ideellen  Gesetzes  gedenken  (vergl*  Ps.  18,  22«  23.) 
und  wenn  es  selbst  in  einem  späteren  Psalme  (Ps.  119. 
„dem  hundertfachen  Eeho  von  der  Vortrefflichkeit  des 
Gesetzes  ^^  Zun%  a.  a.  O.  S.  35.)    heisst,  dass  der  Sän- 
ger diese  Lehren  in  seinem  Herzen  bewahre,  so  ist  es 
eine   gedoppelte  petitio  principii  von  Jahn  u.   A„  dass 
folglich  David  dieselben  fleisng  lesen  müsse.    Am  aller- 
wenigsten endlich  können  populäre  Vorstellungen  und 
Dichterbilder,  wie  das  Oeflnen  der  Himmelsfenster  bey 
Jesaia  (24,  5.),  oder  die  Einrichtung  des  Weltgebäudes 
überhaupt  (s.  zu  Genes.  1,  6.  ff.)  für  iofi  frühere  Daseyn 
desPentateuches  beweisen.  Sprüchwörtliche  Assonanzen 
wie  "ran  irm  (Genes,  t,  2.)  oder  einzelne  Phrasen ,  wie : 
Gott  ist  nickt  ein  Mensch  dass  er  läge  (1.  Sam.  15,  29. 
Num.  23,  19.)  oder:  so  wird  nicht  gethan  in  Israel  (2. 
Sam.  13,  12.  Genes.  34,  7.*Deut.  22,  2l.)  wurzeln  in  der 
Sprache  und  sind  doch  wahrlich  nicht  im  Pentnteuche  so 
fest  gegründet,  um  mit  andern  vagen  Ausdrücken  (z.  B. 
hey  BQsenmüller^toXeg.^.  11.)  als  dessen  ausschliessliches 
Kigonthani  betrachtet  werden  zu  dürfen  (vergl.  dagegen 
über  dleu  jUngeren  Sprachgebrauch  dieser. Bücher  §  5.). 
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Und  so  kSnnen  wir  denn  mit  Sieherheil  dto  Sehrif* 
ten  beieichnen ,  welche  neben  ihrer  sonstigen  Unkande 
mit  den  pentateuchischen  Einrichtangen  jeder  aueh  noch 
so  leisen  Besiehnng  auf  dieselben  ermangeln:  es  sind 
unter  den  historischen  Documenten  die  Bacher  der  Rich- 
ter (s.  §  16.  und  de  Weile  Krit.  L  S.  1S2.)  und  Samue- 
lis,  und  man  wird  Barimann  (a.  a.  O.  S.  5610  nicht 
beipflichten  dilrfen,  dass  die  letateren  erst  w&hrend  des 
babylonischen  Exils  von  einer  ordnenden  Hand  in  die 
Jetzige  Gestalt  gebracht  seyen,  da  sie  dorchans  jene  Ka« 
tastrophe  nicht  kennen*  Es  sind  femer  nnter  den  poe- 
tischen Stücken  die  als  echt  davidisch  anerkannten  Psal- 
me,  s.  fi«  3.  7.  16*  nnd  mehre  sa  Anfange  des  ersten 
Baches ,  deren  religiöse  Ansichten  von  levitischem  Gei- 
ste so  fern  sich  halteni  dass  sie  demselben  sogar  wider- 
streiten ;  indessen  liegt  die  Kritiki  nach  welcher  die  ein- 
seinen Hymnen  der  gansen  Sammlang  chronologisch  an« 
geordnet  würden ,  noch  sehr  im  Argen,  nnd  sie  hat  bey 
der  lyrisch  gehaltenen  Tendern  derjenigen  Psalmen,  wel- 
che ohne  Anspielung  auf  historische  Verhältnisse,  etwa 
nur  durch  den  sehr  ansichern  Sprachgebraach  ein  unge- 
fähres Zeitalter  verrathen  können,  ihre  grossen  Schwie- 
rigkeiten« Wie  bey  den  Indern  Vyäsa  als  CoUectiFna- 
nie  ffir  alles  Epische  «und  K&lid&sa  für  das  Lyrisch -dra- 
matische erscheint,  so  ist  es  bey  den  Hebräern  Mose 
IBr  alles  Gesetxliche  und  David  fSr  das  Lyrische  {de 
Wetie  a«  a«  O*  S«  153,  und  dessen  Commentar  aber 
die  Psalme);  viele  Psalme  sind  älteren  nachgesungen; 
viele  sind  Elegien  aus  der  Zeit  des  Exils ,  welche  Qber 
Jerusalems  Fall  and  die  Volksnoth  seufsen,  und  darun- 
ter wohl  manche  von  dem  Propheten  Jeremia  (wie  nach 
Hüzig  Begr*  der  Kriük  die  Psalme  6.  22.  28.  30.  3t. 
38.  4o.  102.),  wenn  auch  die  Vermuthungen  des  scharf- 
sinnigen Hitxig  hier  mitunter  lu  weit  gehen  möchten; 
viele  endlich  fallen  erst  nach  der  Wiedereinrichtung  des 
Staates,  wie  die  sogenannten  Makkabäischen  Psalme 
(s.  B.  74.  79«  80.  83«  u«  a.  mehr) ;  die  g^nie  Sammlung 
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Mlbit  ist  wohl  ttm  unter  den  letsten 'JC8idg«tt  engelegt 
■nd  eebr  ipftt  geecUouen  worden,  lo  dais  also  eine  et- 
waige Bncksicht  anf  den  Pentat  in  irgend  einem  Psalme 
no  lange  nngnltig  eeyn  wilrde ,  bia  daa  Zeitaller  deggel- 
ben  Yollkommen  ermittelt  wäre*  UnterdrScken  wir  vor- 
Ifio^  nocli  die  Frage,  ob.'nieht  eben  ao  leicht  im  Pen* 
tatenche  Reminiecensen  ans  den  älteren  Liedern   sich 
finden,  oder  ob  nicht  mancdie  gangbare  Redensart  and. 
Dichterwendong  ans   einer  and  derselben  Zeit  beiden 
gemeinschaftlieh  seyn  könnten  (vergU  Exod*  15,  2.  6. 
vut  dem  jangen  Psalme  118,  14.  1$,),  so  beginnen  im 
Allgemeinen  die  Anspielungen  erst  in  der  letateren  Hälfte 
des  Psalmbuches  und  selbst  dann  ist  nicht  immer  ein 
Bothwendigea  Vorbild  ansanehmen,  wie  wenn  Ps.  60,  9« 
(aus  welchem  ein  späteres  Lied,  Ps.  109,  9.  entlehnt) 
Aen  Inda  als  PPM  (s,  xu  Genes.  49,  10.),  oder  Ps.  1 10, 
40  den  Meldiisedek  einfuhrt;  wogegen  es  aber  von  den 
beiden  ehronikartigen  und  prosaischen  Berichten  der  gan- 
sen  Urgeschichte  (Ps.  105. 106.)  wohl  mit  Gewissheit 
sich  behaupten  lässt,   dass  sie  den  Darstellungen  ^des 
Pentat  folgen,  wie  es  auch  in  den  nachexilischen  Liedern 
nacht  mehr  auffallen  darf»    Gehen  wir  weiter,  so  ist  cur 
Genüge  bekannt,  dhss  der  Dichter  des  iHiob  auf  leviti- 
sehe  Einrichtungen  wenig  oder  gar  keinen  Besag  neh- 
me ;  dass  merkwfirdigerweise  auch  die   Proverbien  ^bey 
ihren  streng  ethischen  Vorschriften  und  Ermahnungen 
gegen  Bfirgsdiaften,  Ehebruch  oder  sonstige  Laster  sich 
niemals  aaf  das -Gesetzbuch  berufen,  und  dass  sie  sogar 
wegen  ihrer  Abweichungen  von  demselben  nur  mit  Wi« 
derstreben  eine  Aufnahme  in  den  Kanon  sollen  erlangt 
haben  (tract  Schabb.  c  2.  f oL  30.).    Man  könnte  etwa 
nodi  diesen  Umstand  durch  die  Vermuthung,  es  möchten 
jene  Schriften  im  Reiche  Israel  ihren  Ursprung  genom* 
men  haben,  sich  erklären,  allein  fär  die  vorexilischen  Pro- 
pheten bleibt  in  dieser  Hinsicht  durchaus  keine  Entscfanldi- 
guttg«  Sie  eifern  fortwählrend  gegen  Abgötterey  und  alle 
diejenigen  Laster,  welche  gleiehfslls  der  Pentateuch  mit 
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den  härtesten  Strafen  bele^;  gie  ermahnen  wie  di«ier 
aur  Einigkeit  nnd  tbeokratischen   Gesetzlichkeit;  predU 
gen  begeistert  von  dem  Nationalgotte  Jebova  an4  des- 
sen Fügungen,  aber  uneracbtet  sie  sonst  wohl  auf  Vor- 
gänger Besog  nehmen,  nnd  über  deren  Aussprüche  mit 
wörtlichem    Einklänge    gleichsam  commentiren    (vergL 
Obadja  mit  Joe],  Jerem«  17,  27«  mit  Arnos  1 ,  4,  2,  5. 
Jerera.  26,  18.  mit  Micha,  Jerem.  48,  6.  29.  ff.  mit  Je- 
sai.  15,  5.  s.    Gesenwi  de  pentat«  Sam.  p.  7.  Credner 
KU  Joel  S«  81«),  so  schärfen  sie  doch  niemals  elfte  Vor- 
schrift  mit  den  Worten  des  Pentatenches  ein,  wodurch 
sie  die  Wirkung  ihrer  Strafreden,  wie  moslemische  Sit- 
tenprediger durch  die  Worte  des  Koran,  bedeutend  hat« 
ten    erhöhen    können ,  und   hier   ist  das  argumentum  a 
sileniio  so  triftig,  dass   man   den  Satz:    diese   filteren 
Propheten  haben  denPentateucb  nicht  gekannt,  gerade- 
zu als  Axiom  aufstellen  kann.    Sie  erklären  sich  frM- 
lich  wohl  mit  freierem  Geiste  wider  die  Opfergebräuche, 
allein  es  sind   noch   nicht  die   geheiligten  Ceremonien 
des  leviiischen  Code  nnd  Stellen    wie  Jesa.  1,  11»  ff. 
Arnos  5,  21.  Micha  6,  6.  u«  a«  sprechen  sieh  ausserdem 
qUsu  deutlich  ans,  um  gegen  ein  blosses  opus  operatum 
gerichtet  zu  seyil,  da  sie  im  GegentHeile  das  ganze  Ge- 
rüste   des    priesterlichen    Dienstes    wankend    machen» 
Wenden  wir  nach  allen  diesen  Erscheinungen  die  Frage 
um:  ob  denn   der    Pentatench   nicht    seine  Vorgänger 
kenne  und  wie   er  zu  den  Propheten  sich  verhalte?  so 
sind  ihm  die  letzteren  allerdings  recht  wohl  bekannt: 
der  Name  K^aa  selbst,   welcher  sprachlich  erst  nm  die 
Zeit  des  Samuel  eintrat  (s«  §.  17«)  9  findet  sich  schon  in 
der   Genesis  (20,  7.  vergl.  Ezod.  7,  1.);  die  prophie- 
tische  Redeweise  ist  vollkommen    ausgebildet  (iGenes. 
49.  LeviU  260«  selbst  mit  der  Formel  fiita  welche  die 
Orakel  der  Seher  einzuleiten  pflegt  (Genes.  22«    16. 
Num.  24,  3.);  ja  das  Prophetentbum  ist  bereits  aus- 
geartet,    da  falsche    und  bestechliche  Seher    erwAbnt 
werden  (iNum,  22,  7.  18.  24,  13.   Deut.  13,  1.  18,  20.), 
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und  80   dSrfte   ietm   auch  eine  noch  speciellere  Bezie- 
hang  auf   die   lilleren  Schriften  und  namentlich  anf  die 
Propheten  im  Pentateuche  ebetifells  sich  vermudien  las- 
sen« Wir  haben  schon  hin  and  wieder  auf  einige  Pafikto 
der  Art  hingewiesen:  für  eine  Schilderung  im  Exodus 
(10,  14.)  anf  Joel  "2,  2.  (s«  §«  6.),  für  die  Herubernahme 
einer  ganzen  Phrase   (Exod.  3S^  8.)  anf  1.  Sam/ 2,  22.: 
nsfm  Vn»  nn»  mnam  a^üan  (s.  %.  i4,),  für  die  Motivirung 
des  Konigsgesetzes  (Deut  17,  14.)'  anf  2.  Sam. ,8,  7. 
(s.  §•  9.)  und  wie   die  GeHesis  in  den  dringenden  Ver- 
dacht kommt,  einige  Erzählungen   aus  der  alten    Ge- 
schichte benutzt  und  mythsich  ausgesponnen  zu  haben 
(s.  zu  Genes.  S.  326.),  so  verhalten  sich  auch  jene  nebst 
den  übrigen   Stellen,  welche  sich  hier  anführen  lassen, 
mehr  oder  minder  wi6   eine   Copie  zu  ihrem  Vorbilde, 
und  sind  als  Nachahmungen  der  ältereir  Schriften  kaum 
abzuweisen«    Die  Stelle  Genes.  7, 11«  hat  ihr  poetisches 
Kolorit  aus  Jesa.  21,  IS.  woselbst  QVia  noch  wäit  dich-, 
terischer  ist  und  der  Verfasser  nimmt  wohl  auch  seine 
übertriebene  Grenzbestimmung  (Genes.  15, 18.)  aus  dem- 
selben Propheten  (Jesu.  27,  12.).    Der  Lobgesang  des 
'Mo8e(£xod.  15,  l.ff«)  hebt  mit  einem  Verbo  an,  welches 
der  Prophetenpoesie  .eigen  ist:  nio  Tik}  *<&  wie  Jesa.  12, 
1.:  rin  n!».\  ^»,  nimmt  einen   ganzen  Safz  (vs.  2.)  aus 
dem   ebenfalls  zweiten  Verse    des  Jesaia  herüber  und 
hewegt  sich  durchweg  in  den  Ausdrncksweisen  versqbie- 
dener  Dichter.    Die  Anrede   des  Mose  an  Jehova  ent- 
lehnt eine  Stelle  aus  dem  Joel  (Exod.34,  6.  Joel  2,  J  3.), 
welche   auch  in   den  Psalmen  häufig  wiederkehrt  (Ps. 
86,  15.  103,  8.  145,  8.);  der  siebente  Vers  spricht  die 
gereinigtere  Vorstellung  der  Propheten  aus,  dass  Jehova 
die  Missethat  vergebe  (Micha  7,  18.  19«)  und  tilgt  nicht 
einmal  den  Widerispruch:  dass  er  sie  räche  an  Kindern 
und  Kindeskindern  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied,  gegen 
iw'elcfaes  levitische  Dogma  (vergl.  Exod.  20,  5.  Nuih.  14, 
i8.)  spaterbin   Ezechiel  in  einem  ganzen  Kapitel  pole* 
misitt  (Ezecb.    %%•  bes.  vs.  2.  und  20«).     Endlich    ist 
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etne  nelir  all  innlfe  BerSbrnng  gichtbar  swiidiaft  dan 
Pentateache,  hanptsftchlieh  dem  Deateronomiiuiiy  und 
dem  Propheten  Jeremia,  indeasen  fftllt  dieser  bereits  in 
diejenige  Periode ,  während)  welcher  die  Bekanntachafft 
mit  dem  Geaetae  hervortritt,  und  wir  verfolgen  einatwei« 
len  lieber  den  hiatoriaehen  Faden,  nm  ea  Torerat  an  er* 
mittein ,  wann  die  iKreülini  Zemgndife  vom  ^ner  sckriß' 
Ueien  QßteUe  beginnen,  mid  dieaa  iat  der  Fall  in  Sehrif» 
ten,  welche  aftmmtlich  erat  nm  die  Zeil  dea  Exila  oder 
Dadk  demaelben  ihre  jetsige  Geatalt  erhalten  haben« 
Pie  Budier  der  Könige  kennen  daa  geachriebene  6e» 
acta  in  aeinem  ganaen  Umfange  nach  der  dreifachen 
Klaaaification  in  mph,  man  und  B'ttttfa  (i.  Kön.  2,  3. 
a.  an  Genes.  26,  5«)  nnd  sie  bedienen  sich  wörtlicher 
Citate  ana  demselben  (2.  Kön,  14,  6.  vergl.  Deut.  24, 
16«  M.  besond*  Mwen  a*  a«  O«  S«  272.):  allein  da  die 
Wegftthmng  nach  Babylon  dieaen  Büchern  gegenwärtig 
(1.  Kön.  8,  31.  4&  47.  2.  Kön.  24  nnd  25.)  nnd  ihnen 
achon  daa  aalomonische  Zeitalter  daa  goldne  und  längst 
entschwnndene  ii^t,  so  können  sie  auch  nvr  fär  ihre J  ei- 
gene Zeit  sengen,  nnd  wenn  sie  demnach  daa  Gesets  anf 
den  Mose  snrficlcführen  oder  schon  dem  David  die  Er- 
wähnung desselben  in  den  Mund  legen  (1.  Kön.  2,  3.  in 
Besng  auf  Deuten  17,  16.},  ao  wissen  wir  alle  aoa  der 
Geschichte  der  römisdhen  Hierarchie,  welch  ein  miss- 
liches Ding  es  um  eine  solche  priesterliche  Tradition 
sey;  kurs  wir  können  ihr  bey  dem  Mangel  an  sonstigen 
Zeugnissen  auch  nicht  den  mindesten  Glauben  schenken.  • 
Die  älteste  Spur  .einer  Modification  von  pentateochi- 
achen  Gesetaen  hat  unter  den  Propheten  erst  Eaechiel, 
bey  welchem  eine  Anspielung  auf  die  Fluth  (Esech.  14, 
14.)  nichta  beweisen  wörde;  er  spricht  in  Wehrten  des 
Gesetaes  und  hat  offenbar  den  Text  vor  Augen  (Es^^h. 
18,  6.  20,  5—7.  11.  20.  22,  10*  44,  20  —  213.  bea. 
Kap.  4ä«-48.):  allein  dieser  Prophet  schreibt  in  Babylo- 
nien  nnd  darf  nach  Sprache  und  Inhalt  au  nrtheilen  wohl 
noch  apätar  angeaetst  werden,  wie  denn  nach  dem  Tal* 


mikI  feine  OrakeJI  erst  von  der  grouen  Synagoge  sollen 
anfgeiehrieben  seyn  (n.  Zim»  a*  a.O.  8«  157.  fE^)*    Die 
fibrigen  Schriften  9   welche  des  Pentatenches  Mwfthnen, 
sind  .in  Besag  auf  die  Streitfrage,  viel  su  jang  und  ha» 
ben  folglich  keine  Beweisskraft  mehr,  am  allerwenigsten 
das  Bach  Josna,  welches  gleichsam  einen  4^nhang  an 
der  Urgeschichte  bildet^  diese]j>en  Zwecke  verfolgt,  d^« 
selben  rein  levitisehen  Geist  athmet «  daher  mit  dess 
Pentatenche  stehn  oder  fallen  mnss,  nnd  dessen  Jagend 
and  Charakter  von  Haue  bis  anf  de   Weiie^  Oeiemue 
lind  Maurer  so  oft  nnd  vielfach  anerkannt  ist,  dass  wir, 
ohne  den  strengen  (leietsen  der  Kritik  irgend  etwaa  su 
yergeben ,  der  Beispiele  fiherhoben  seyn  können«    Bey 
der  Wiederkehr  aus  dem  ExOe  sehen  wir  das  (evitische 
Gesetx  in  Kraft  treten ;  es  wird  im  Tempel  perikopen« 
weise  verlesen  (Nehem.  9^  3.)  und  die  Bücher  der  Chro« 
nil^  Esra  und  Nehemia,  welche  allenthalben  Leviten  in 
den  Vordergrand  stellen,   vergessen   nicht  den  mosal» 
sehen  Ursprung  desselben  ra  erwähnen  C^sr«  3, 2.  6,  18« 
NehesDu  10,  36.)*  indessen  aeigt  sich  auch  der  Einfloss 
des  Pentatenches  erst  im  Entstehen,  denn  man  ßndet  in 
ihm,  dass  Ammoniter  und  Moabiter  nicht  an  der  Ge* 
meinde  Thejl  haben  sollen  und  fängt  an  sich  darnaok 
an  richten  (Nehem.  13,  1«  ff«);  man  fiadet  die  gemisch* 
ten  Ehen  verboten  und  vermeidet  sie  mit  aller  Strenge 
(s.  Esra  9.  vergl.  f.  7«) ;  man  findet  ebenfalls  Vorschrif« 
lea  fiber  das  Laubhfittenfest  und  bringt  dieselben  sum 
•rstenmale  in  Anwendung  (Nefaem«  8»  14.  ff«)  und  wenn 
sieh  noch .  der  Verfasser  des  Koheleth ,  au  dessen  Zeit 
des  Bficherschreibens  kein  Ende  war,  auf  Gesetx  und 
Priesterthnm    nirgends  beruft,  ja  die  Apokryphen  auf 
die  wichtigsten  Punkte  des  Pentatenches  wenig  oder  gar 
keine  Bucksicht  nehmen,  so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass 
eine  aUgemeine   Sanktion  desselben  nur  allmäblig  und 
bis  SU  Christi  Zeit  hin  erfolgt  sey  (vergL  |«  1S«>  Man 
bat  es  noch  wollen  geltend  machen ,  dass  die  jüdischen 
Sekten  fiber  den  mosaischen  Ursprung  des  Pentateuohes 


einig  geweseiii  allein  abgesehen  davon,  dass  ein  blos- 
ser Schluss  nach   d^m   Herkommen '  vlSlllg  kraftlos    ist 
(s*   de  Wetie  Einleit  §•  163«)»    so  sind  auch  jene  Sek- 
ten  seiher  von  jüngerem  Ursprange  and  ausserdem,  trotz 
ihrer  abweichenden   Dogmen,   mit  einer  freieren  Exe« 
gese  zu  wenig  vertraut,   um   hier  etwas  entscheiden  zu 
können«    Dasselbe  gilt  vom  Neuen  Testame'nte,  welches 
jene  Bücher  unter  Mosis  Namen  citirt,  und  der  Ansicht 
des  christlichen  Alterthumes,   nicht  des  ganzen  wie  be-» 
hauptet  worden  ist,  da  schon  die  Hftretiker  abweichen 
und,    wofern   diese  nicht  für  Christen   sollen  gehalten 
wißrden,  doch  die  Meinung  des  Hieronymus  in  Betracht 
kommt,   dass  Esra  der  Wiederhersteller  des  Gesetzes 
seyn  möge  (s.  §.  3.)*    Das  N  T*  war  freilich  in  frühe- 
ren Zeiten  ein  schlagendes  Argument,  um  unter  Andro- 
hung von  Unglauben  jede  ahtestamentliche    Forschnng 
zum  Schweigen   zu  bringen   und  Morinus  sagt  (gegen 
ß^ale  a«  a.  O.  p«  730.)  mit  einem  entscheidenden  Naeh« 
drucke:  Pentaieuehum  este  legem  Mons,  quoniam  s£  non 
esiety  Evangeliuw^  veriiaiit  norma,  eum  legem  Mo9i$  ab^ 
iolute  non  vocaret:  indessen  darf  es  doch  gegenwärtig 
wohl  frey  gesagt  Werden ,   dass  die  Schriften  des  christ- 
lichen Alterthums  unbefangen  in  die  Vorstellungen  ihrer 
Zeit  eingehen,  ohne    vielleicht    einmal  im    vorliegenden 
Falle  an  eine  schriftiiche  Abfassung  dqrch  Mose  selber 
^u  denken.    Jesus  und  die  Apostel  haben  in  dergleichen 
Aussendingen  die  Nationalansichten  beibehalten,  und  sich 
hiemals  in  historisch-kritische  Untersuchungen  über  die 
helHgen   Schriften  ihrer  Väter  eingelassen   und  gesetzt^ 
sid  hätten  gegen   dieselben   ein  kritisches  Bedenken  ge* 
tragen,  uie  Apion,   Hierokles,  Celsus,  Fronte,  Porphy- 
rius  und  andere  denkende  Männoir  der  ersten  Jahrhun- 
derte, 80  war  es  damals  gewiss  nicht  an  der  Zeit,  den 
Zweifel  öffentlich  vorzutragen,  da  der  i\eise  Stifter  des 
Christenthums  nach  seinem   eigenen  Geständnisse    noch 
manches  ungesagt  musste  lassen,  weil  selbst  seine  Apo- 
stel es  nicht  tragen  konnten.    Das  N«  T.  hat  sogar  die 
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ttHditioitellen  Znailse  der  Babhioen  nidit .  rmeliniiliiV 
wenn  denselben  irgend  eine  Beiehrang  abxagewinneh 
war  9  wie  die  Namen  der  ägyptischen  Zauberer  (2.  Ti- 
■loih.'  3>  8.))  die  Abstammnng  des  Boas  von  der  Rahab 
(Matth.  U  ^0  9  «ia  Citat  (Matth.  2,  23.)  welches  weder 
im  A.  T.  noch  bey  den  griechischen  Dolmeischern  zu 
finden  ist  nnd  dergleichen ;  oder  sollen  wir  es  etwa  glaq* 
ban,  dass  die  Quelle  des  Mose  (Exod.  17,  1.  ff.)  den 
Jaden  in  die  Wüste  gefolgt  sey  (1*  Coriotb.  10,  4..  nark 
dem  Targnni  sn  Jesa.  16,  1,  Tergl.  Amman  Forlbildong 
des  Cliristenthnms  L  S.  135.)  und  die  offenbaren  Ver- 
atdsse  in  der  Rede  des  Stephaous  (Apostelg.  7.),  welche 
dnrcfaans  nicht  an  tilgen  sind,  ebenfalls  annehmen!  Die^ 
Rede  kann  nicht  griechisch  gehalten  seyn  und  ihre  Feb- 
1er  kommen  nicht  einmal  auf  Rechnung  des  Verfassers^ 
da  er  sie  aus  der  alexandrinischen  Version  entnimmt 

|.  ai. 

UeberUicken  wir  nun  den  nngebenrf  n  Zettranm  roa» 
mehr  ala  achthundert  Jahren,  nümlich  von  der  dunkel- 
sten Urgesdiicbte  an  bis   «un  Exils  hin,  so  hat  sich 
nicht  allein  der   Schloss    des  A.  v*  Daie  (del  orig»  et« 
progress«  idoIoL  p.  66.  ff«):  dass  von   eiaer  Vorlesung 
nnd  Bekanntmachung  des  Gesetzes  bis  auf  Josaphat  (nach 
der  apokrypbischen  Nachribht  des  Chronisten,   |»  19.),' 
530  Jahre  hindurch  nnd  abermds  währeild  282  Jahren 
bis  auf  Josia  nicht  die  Rede  aeyi  utid  dass  eine  Unbe* 
kanntachaft  mit  dem  Pentateucbe  in   der  friilieren  Bil«^ 
dnngsgeschicht^  des  Israelitiseben  Volkes  erweislich,  wer«, 
de ,  anf  das  Vollkommenste  bewfthrt ,  senderaf  jtoe  Ba- 
eher   haben  selber  den  Ausschlag  gegeben,  da  sie  dem 
gansen  innem  Gehalte  nach,  erst  gegen  das  £ade  dieser* 
Periode  können  entttanden  seyli»     Ob  die  Ge$^h%€kte  ee». 
einer  späteren  Ahfa$$vHg  den    Petäateuehei    seilte  ge*, 
schwiegen  haben  f  '  Sie  hat  wenigstens  die  Proii|iilgation 
desselben  laut  Torkundiget  {Sr  Alle,  widche  nur  boren 
wollen ;  sie  hat  mit  einMa  gewissen  WoUgefallea  den 
gOnsiigen  Erfolg  berichtet  nnd  wir  sind  sogar  im  Stande, 
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dta  gmnanere  Datnm  fSr  das  erste  Ecscheinen  des  leTi* 
tischen  Gesetaes   anzngeben:   ei  M  da$  Jahr  624  vor 
Ckriiti  Gehurt*    Wir  mßssen  die  Erzftlilang,  welche  im 
sweiten  Bache  der  K5nige  Kap.  22.  (vergl.  2«  Chr.  34.) 
Aber  das  wichtige  Faktum  sich  vorfindet,  yon  allen  Sei* 
ten  betrachten  (s.  bes.  de   Weite  Beitr.  I.  8.  16g.   ff.). 
Der  Ktoig  Josia  gelangt  nach  dem  Tode  des  Amon  in 
dnem  Alter  von  acht  Jahren  zur  Regierung  nnd  herrscht 
ein  und  ilreissig  Jahre  (612— 611«)   Qber  Juda,  indem 
er  weder  sur  Rechten  noch  twc  Linken  abwich  und  v5l* 
lig  that,  was  dem  Jehova  wohlgeliel*    In  seinem  acht-' 
sehnten  Regierungsjahre  sendet  der  Fürst  seinen  Schrei- 
ber Saphan  in  den  Tempel  zum  Oberpriester  Hilkia^  um 
von  den  freiwilligen  Beitrügen  des  Volkes  die  Arbeiter 
und  Bauleute,  welche  mit  Ausbesserung  des  Tempels  be- 
sehäftigt  waren,  bezahlen  zu  lassen;  der  Hohepriester 
Qberreicht  hier  dem  Schreilier  eine  Schrift  mit  den  Wor- 
ten: ich  habe  das  Gesetzbuch  gefunden  im  Hause  Jeho- 
Tas  (mr*  rru  «mn»  imnn  nne) ;    Saphan   überbringt  sie 
dem  König  Josia  und  liest  sie  vor,  nachdem  er  geftussert: 
der  Priester  halM  ihm  ein  Buch  gegeben  (ttpbn  "«V  ijr^  -4ct> 
yian)«  '  Josia  zerreisst  nach  dem  Anhüren  seine  Kleider 
und  gebietet  dem  Htlkia,  dem  Saphan  und  dessen  Sohne 
Ahikam,  dem  Akhbor  und  dem  Hofbeamten  Asaja,  den 
Jehova  für  sieh  und  das  Volk  um  die  Worte  des  Buchei 
an  befragen  ^  denn  gross  sey  der  Zorn  des  Jehova,  weil 
die  Viter  nicht  gehorchet   hätten   den  Worten    dieser 
Schrift*  Jene  Mftnner  wenden  sieh  an  die  Proiihetln  Hui- 
da ,  und  sie  antwortet  merkwürdigerweise  in  demselben 
nnheilverkündenden    Geiste  des   Buches^  ja  nach   dem 
Chronisten  mit  den  Worten  des  Deuteronomiums  selbst, 
indem  sie  in  Bezug  auf  die  Flüche  desselben  gegen  den 
nntheokratisehen    Dienst    eifertt  dem   Könige  aber  für 
seine  deQSüthige    Zerknirschung   ein  seliges  Ende  ver- 
heisst.    Josia  lüsst   nunmebt  die  Aeltesfen  versammeln, 
gebt  selbst  in  den  Tempel,  allwo  man   vor  den  Ohren 
aller  Jndier,  aller  *  Einivolmeff  von  Jerusalem  und  der 


MMtor  wid  ProplMken'  nofifa  ehmal  dfe  «SmmtHdi« 
Wort«  des  Boehe«  ToriiMt,  worauf  dano  der  Kdnig  mit 
Hiilfa  des  Hilkia  eine  darchgraifende  Reform  beginnt» 
in  dMBSelben  Jahre  das  Pama  feiern  ttUrst,  wie  es  nidii 
gehalten  war  von  der  Richter  Zeit  an  (2.  K«n.  23,  32^ 
und  jedweden  abgiktischen  Dienst  ausrottet  Er  bereisto 
m  dem  Ende  die  Provinion ,  nm  idle  Werkseoge  des 
Glksendiensles  an  Tortilgea  und  trieb  das  Belcehmngs- 
gesehäft,  welches  jedeeh,  falls  Zephanja  nach  dieser  Ka^ 
fastrophe  sehreibt ,  nicht  vollkommen  gelingen  moohto 
(Zeplian.  l,  &•),  mit  einer  Gewalt,  die  sonst  eben  nicht 
geeignet  bitte  seyn  mögen,  ihm  die  Liebe  des  Volkes 
an  gewinnen,  denn  a|le  Priester  der  Nebenknltaven  wor* 
den  (ah  erstes  Beispiel  der  lofnisition)  auf  ihren  eignen 
Alt&ren  verbrannt  (2.  Kon.  23,  20);  er  liess  die  Hatten 
der  Unsacht  vom  Tempel  wegbrechen,  den  Sonneawa* 
gen  von  der.  Pforte  desselben  fortsdiaffen ,  die  Höhen 
vor  Jemsalem,  welche  Salome  für  die  Astarte  avgelegt, 
ausrotten  und  that  diess  alles  nach  den  Worte»  ütt  Btf-^ 
ciet,  weleies  Häkiß  gefunden  JüUie  (vs.  24«),  wobey  ea 
schon  bemerkenswerth  ist,  dass  alle  diese  Gräuel  eben« 
falls  im  Pentatenche  ihren  Gipfel  erreicht  halien,  nnd 
besonders  im  Deateronominm  mit  Gesetsen  verfolgt  wer- 
den, die  hier  erst  der  weltliche  Arm  in  Rewegnng  setst« 
BoTor  wir  weiter  gehen,  müissen  aber  savor  einige  Vor« 
anssetxnngen  hinweggewiesen  werden,  welche  man  an 
diese  Erafthlung  so  gerne  hat  heften  wollen«  Nicht  vor 
dem  Finden  des  Buches  beginnt  Jesia  seine  Reform,  wie 
M  /nin  <£inl.  II«  8.  90.)  inslnairen  will ,  sondern  nack- 
deamelben  nnd  wenn  auch  die  Angabe  der  Chronik,  dass 
bereits  im  zwölften  Regierungsjahre  des  Königes  eine 
Reinigung  des  Kultus  voi^genommett ,  bej  einem  von 
Priestern  geleiteten  und  Jehova  wohlgefälligen  Fürsten 
nicht  «nglanbtich  ist^  Ja  sogar  ein  wiederholtes  Bestre- 
ben vorangehen  mnsste,  wenn  der  Haupfschlag  gelingen 
•oUley  so  sind  doch  die  Grflnde,  welche  neuerdings  Mo^ 
nere  (a.  a.  O.  S.  334.  ff.)  hervorgesuoht  hat,  um  die  Ro- 


Imibil  im  Bndie  Aer  Könige  ab  Interpölirt  gegen 
Chronik  sn  Terdächtigen«  so  schwach  and  unhalibar»  dass 
sie  4ie  ältere  Erzfthlung  nicht  im  geringsten  a^n  ersehnt^ 
tern  .  vermdgen.  £s  darf  hey.  einem  von  levitiBchem  In» 
teresse  beseelten  Schriftsteller  nicht  su  hoch,  angeschlar 
gen  werden  9  wenn  sich  das  ganxe  Ve/k  sofort  anm 
Besseren  wendet,  uad  dass.tfe  haaptsäohiiohsMi  Gesetao 
gegenwfiiiig.  anch  ohne  geschriebenen  Code  bekannt 
aeyn  konnten,  wird  nicht  geläiignet;  aber  wie?  kann 
und  mnss  nicht  auch  ein  abgöttischer  FtVsf,  der  neben 
dem  Jehova  mehre  Götter  im  Tempel  duldet,  das  Hei- 
ligthum  ausbessern  lass^n^  wenn  es  achadhart  ist?  Wiet 
kann  und  muss  nicht  auch  der  Nationalgott  Jehova  sei- 
nen Weihrauch  bekommen,  so  gnt  wie  die  Astarte  oder 
irgend  ein  anderer  Götze»  welche  neben  ihm  friedlieh  im 
Tempel  hausetent  Und  endlich  zeige  uns  doch  Movera 
an,  ob  Josia  denn  so  gerade  um  Neu|ahr  den  Thron 
bestiegen  habe,  dass  sein  achtzehntes  Begieruogsjahv 
von  einem   Passa  zum  andern  reichen  müsse.    Wer  oh* 
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nehin  das  Ungenaue  der  biblischen  Skribenten  kennte 
wird  bey  der  allgemeinen  Verbindung:  und  der  König 
gebot. dem  ganzen  Volke  (vs*  21.)  nicht  eben  anstosseo, 
denn  der  Erzähler  holt  das  Passa  nur  naqh  9  während 
ihm  die  Hauptreform  das  Wichtigere  Mar,  Wiederum 
habflfli  Andere,  wie  Berthotdt  und  Sack,  von  einem 
Wiede^finiUn  des  Gesetzes  gesprochen,  oder  man  hat  es, 
durch  die  Bßuleuie^.Bath  wohl  neben  der  Geldlade  fin<> 
den  lassen,  die  der  Priester  Jojada  am  Eingange  den 
Tempels  hatte  eingeriehtet:  alles  erschlichen  und  gegeu 
den  Text,  nach  weichem  HMim  das  Bß$ci  de$  (bestimm- 
tea)  Ge§€fxe$i  '^^'^  "^>  te»  Tempel  findet^  so  dass  et- 
wa nur  aber  den  Umbog  Am  Objektes  eine  Dunkelheit 
gelassen  ist,  Berikeldi  (in  einem  Program,  Elrlang*  1817,) 
hält  das  Gefundene  für  den  ganzen  Pentateoch  und  zwar, 
um  deswillen  9  weil  die  Uauptgesetse  aber  das  Pasna  im: 
Exodus  (Kap,  12.  vergl  Num,  28 ,  1&  tt.)  sich  betto- 
den:  indessen  wird  die   Schrift  dem  Könige  und  nach- 
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nats  dem  TersanuneTteii  Volke  nach  allen  ihren  Wdriefi 
TDrgeleten    (2.  Eon.  23,'  2.)  nnd  wir  dOrFen  weit  eb«r 
mit  Vaier  einen  kur^n  Inbegriff  der  Geseue,  oder  xnm 
Mchsten  dai  fünfte  Bnch  vermnthen.    Das   DeuleromK 
minm  erscheint  znertt  in  Citaten  (vergl.  2.  K5n.  14,  (i. 
Jöstt  S,  31.  2.  Chr.  25,  4.  mit  Deat  24,  16.  Nehem.  13, 
1.  mit  Den».  23^  3.  Daniel  9,  IH*   mit  Dettt.  28.)  nnd, 
wie  die   anderM   Encher   niemals,   unter  Moirtg  Namen, 
ans  welchem    Umstände  Eichhorn   auf    einen  besondern 
T^kscodex  willkfihrlich  geschlossen  hat;  es  weicht  nicht 
selten  von  den  Gbrigen  Bfichem   ab  und  wagt  es  noch 
nicht,  Ton   den   Erstlingen  nnd  Zehnten  der  Priester  ta 
reden  (vergl.  Deat.  18,  1.  mit  Nnm.  18,  11.  ff.  bes.  Fa« 
ter  Comment.  8«  573.);  das  Badi  enthalt  ebenfalls  Vot^ 
adiriften  Hiber  die    Anordnung  des    Passafestes  (Üent. 
16,  1  — 12.)  und  es  kommt  hier  gans  besonders  der  Ab^ 
schnitt  von   den   Drohungen  und  FlSchen  (Deut  Kap. 
27.)^  welche  den  Josia  erschrecken  konnten,  in  Betradit, 
denn  nirgend  wird  es  mit  so  klaren  Worten  ausgespro- 
chen, dass  Jehova*  den  Kdnig  ins  Exil  fflhren  werde 
(Deut  28,  36.  (:4.)  nnd  sowohl  die   parallele  Stelle  der 
Chronik  als  der  Talmud  CTract   Joina  c«  5.)  haben  sich 
ausdrücklich  fdr  jene   Kapitel. des    Deuteronomium  ent« 
schieden,  welche  dem  Könige  vorgelesen  seyen.    Da  nun 
die  ganze  Einkleidung  der  Rel.lion    von    dem   Finden 
des  Buches  etwas  auffallend  ist,  und  augenscheinlich  eine 
gewisse  Wichtigkeit  auf  das  Faktum  gelegt  wird,  indem 
rfie  Regierung  des  Josia  damit  beginnt  nnd  schon  fnlher 
•nf  ihn   als  den  Yertilger  des  CStStfsendienstes  mit  Vor* 
bedacht   hingenriesen  Ist    (!•  K5tt.  13,  2.).  so  darf  der 
Skeptiker  die  Frage    anfwerfen :  wo  denn  der    Bewefft 
■ey,  dass  Hilkia  die  Schrift  gefunden   und  nicht  selber 
hingelegt  habe  %  '  Sie  hg  im  Tempe/^  also  doch  Wohl  Im 
Allerbeiligsten :  allein   das  ganse  Ueiligthnm    war  voll 
des  Salomo  Zeiten  an  so  häufig  ein  gemeinschaftliebeis 
Cldtterhans,  dass  die  gesetxliche  Bestimmdng,  naclr  weK 
dter  nur  der  Hohepriester  den  Zugang  sn  jener  Abtbei^ 
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ilai^  |pi1|f9  .lollu,  nich^  mniem  alr  bey  4er-.ToUkoiiini«r 
..oi^n   .Auibildang   ,di)t  f  JeboFMtisehen    Priesterthuioei.,J9 
.Kmft  Irrten  kpantaand  im  Gfnnde  ejrft,auf  dem  Pei|tar 
.tMUdhß  berubf.    Im  A||prbeiUgfMi|a  sUnd  .di«  JBaii|4edad«^ 
abcur  es  mrd  elfigeatanden,  Ab^  idu  dieser,  nich^  ajbi,  ((i^ 
^steinernea.  Tafel«,  gM^gen  (l.jK^u.  8,0.)  uad  gei^iMt, 
.die*  Rolle   hätte  si^b   dennoch  da^in  gffiiindeD^  s^' wird 
^lür  die  Au^bei^ücitftt  derselben  nicil^  gewonnen i,  dena 
fdie  Lade  war.  eifimaji  in  den  Händen  der.  Pb^UiiV^r  4^0^ 
Weaen,  aqf  eine  .geraume  Zeit  sogar  den  Israeliian/c^ 
tliafawHvilef] ; .  sie  halte,  sich  im  (^aufe.  der  Jabfbupd^i^ 
.trac^vern  miissen   und  wer  ja,  wie   es  nocb  Kejn«^. ge^^ 
than^hat,  di^  UnverUtsIicbkeit. dieses  mehr  als. .lausend^- 
Jftbrig  allen  Stpcke/i  bebaaptep.  \yolUei  der  miiasfe  aoth7 
iwemügerweise  aitch  niit   Vitringa  (de  ^ynagog*  jf^t^  |u 
39&.)y  Jahn,  und  Eichboi^n.  dasselbe  AU^r  für  die  n^osaW 
fob0  Rolle   i^pnebuieni  dn  bis  auf  diesen  Zeitpunkt  fain 
,kein  -Naphwei^  für  .das   Vorl^andense^n   des  Pentf|teiir 
ebes  su>  führen  ist..    Dann  aber  ^vHre  das  Buch  in   dem 
:.scliarfen  Klima  Palästinas  angegriffen,  wo  nicht  in  Ascfaa 
iVerwnndelt  gewesen,  von  welcher  .Materie  wir  es  auch 
.denken  mögen,  und  dass  Porgaiiienl  ofler  Thierfelle  von* 
ausgesetzt  werden,  erhellt  aus. dem  Namen  ")fQ  ausdrück- 
lich; die  Schrift,  worüber  Eichhorn  so  kura  hinweggehe 
:m.ussle   veraltet  und  unverständlich  sejn,  aber  dennoch 
liest  sie  der  Schreiber  Saphan  ohne  allen  Anstoas  voif 
als  ob  er  sie  selbst  aufgesetxt  habe.  Endlich  ist  es  beinper^ 
kenswerth,  dass  im  Deuteronouiium  (31,  26.)  dje  Verfi' 
gung  gefiotfen  wird,  das  Gesetsbnch  noMe  nebeu  die  I^qde^ 
olpht  i'a  dioselbe  gelegt  werden,  vielleicht  scboui^  am,  ein 
baldiges  Auffinden  um  so  glaublicher  m  machen.    All^ 
diasa  Zweifel,  die  bey  dem  ersten  Klicke  auf  das  Aeosr 
aere   der   Sache  sich  sudrängen,  sind  sehr  bedenklioh 
.ttnd  sie  kSnaen  bey  genauer  Betrachtung  noch  um  ain 
Ufdeatendes  vermehrt  werden*    HiJkia  bringt  die  Schrift 
als   ain  bis  dahin  unbekanntes  Buch  und  erst  die  Cbr0* 
mik>  weleha  wohl  dejk  Verdaehl  fOUen  mochte,  dar.   «i» 
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ilfB  tlol|epprieal«r  kSnno  geworfen  werdc^^  Utet  n  ro^^ 
i/er  Aiaüi/  i/e#  it/ojre  herrühren  (2.  Chr.  34«  14)  wociri' 
daDB  Josephns  (Arcbftol.  10^  4«  2.)  stiiiiint*)  aber  wafimi 
IH&fft  die»  Hilkia  in,  der  Haaptrelation  nicht  lelber«  dii 
es  doch  XU  der  ÄncforitAt  des  Bachei  tinendlicn  wurde 
beigetragen  haben?  Warum  errej^t  das  Finden' dej*  Schrift 
ein  BO  grosses  Aufsehen,,  wenn  ii^an  je  yoi^i  Gesetze  ge-*' 
hört  hatte?  Keiner  der  filteren  Kritfker' erklftrt' sich\die« 
ses  Aufsehen  anders,  als  über  die  Sache  selbst,  so  clasi 
weder  der  Oberpriester,  noch  der  Eilr/it  bisher  eioe  Kjunde 
Yon  dein  Buche  g^lmbt  (verffl.  Cape//us  dialribe  p.  159,S 
certe  raros  adinodum  ppprtuit.  esse  tum  temporis  legil 
Codices,  quando  ipsi  siinimo  pootifici  *-  von  dessen  Yer« 
Wanderung  abf^r  nichts  dasteht  -^  vbliimen  Hlud'prodw 
gii  instar  et  miraculi  fiiit.  Viiringa  fi«  a  0*  p,  389« 
van  Dale  a.  a.  0«  p«.6t,  flf.)  und  erst  Jahn  und  ^ich« 
born  haben  die  Verwunderung  über  <lV^  A^^^S'^^P'i'^tt. 
des  Mose  ftussern  |nssea!  Wariiin  /er,ner  werdeii  Prie^ 
sttr  und  Aeltesl«  T^rsammelt  •  um  die  {tolle  Torlosen  sii 
hdren  \  waram.  mnys  erst  eine  Pronhetin  cjariiber  befragt 
werden?  Hat  aber  der  Oberprtaster  bis  dahin  das  ^e^ 
aeis  in  Verwabriiiiq^  gehabt,  ^er  ist  uns  danq  Bnrge^ 
dass  er  nichts  daran  geändert,  da  er  es  jetzt  erst  und 
unter  so  besondern  (Irosiänden  veröfientlichet  1  iosia 
:war  bey  s€;iner  Thronbesteigung  noch  ein  Kind  und  ge« 
genwärtig  26  Jahre  alt,  aber  er  musste  ganae  nach  levi« 
lischer  Üisciplin  erieogen  und  in  JP^riesterh^nden  gewesea 
seyn,  da  er  tha^  was  dem  Jehova  wohlgefiel  und  in  sot* 
cbem  Falle  standen  die  späteren  theokratisch  gebiJde« 
;tea  Fürsten  unter  der  VormundKchaft  des  Oberpriester|^ 
also  hier  des  Hilkia«  welcher  demnach  in  seiner  Erzie** 
kong  gpir  sehr  w&rde  gefehlt  haben  i  venn  er  dem  Fär^ 
Jsten  eine  Copie  des  Geseubachee  Vorenthalten  ^  wond 
derselbe  tflglich  lesen  sollte  (Deut  17|  18«)«  Der  lC3ni|f 
Jcrmit  das  geschrielieoe  Gesetz  nicht|  e«  Tsrsettt  ihn  in 
StauneO)  er  beginnt  nach  den  Worten  desselben  zu  hau« 
^eln  und  seine  Bemühungen  geschehen  mit  einem  CiCer« 
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der  es^  ileutlicli  genug  ze!gt,  Vie  xvö|i!  er  m  dieiiein 
Schritte  vorliereitet  worden  und  dass  es  nur  noch  eines 
solchen  Anstosses  bediirfte/  um  mit  der  Reform  dnrchza- 
greifen,  daher  es  dann  auch  gestanden  wird,  wie  Keiner 
vor  dem  Josia  so.  ganz  nach  dem  Gesetze  gelebt  habe) 
und  nach  ihm  kein  Aehnlicher  wieder  aufgestanden  sey 
(2.  Kon.  23,  25.).  Nach  solchen  GrOnden.  die  sich  nicht 
wohl  entkräfiigen  lassen,  haben  tie  f Fette ^  Vofney  und 
heo  Ih.  a.  U.  S.  178  AT.)  9  nachdem'  schon  A,  v.  Dafe 
auf  {len  Hilkia  als  Urheber  des  Gesetzbuches  leise  liiri- 
gedf^utet  lialte,  geschlossen:  es  sey  nicht  unmöglich,  dass 
der, Oberpriester  'seine  Schrift  iin'etrgeschoben^  wefche 
*  nach  den  obigen^  Bemerkungen  als  das  Detiteronomiutri 
sich  kund  giebt;  auch  Hurlmann  (in.  a.  O.  K  iS70.) 
nimmt'eine  A'eräbredunir  an.  und  \Vir  hab^n  hier  hochkt'^ 
wahrscheinlich  einen. Terein  von  thec^ratisch  gesihn'tcil 
Patciöteu,  welche  durch  die  Zcitumstfinde  genodifgt,  zii 
diesen!  Mittel ! sphKtten ,  um.  dem'ToTUe  einen /sicberii 
I^altpunkt  zu  geben,  nebenher' abe/ auch  um  das  pfie* 
sie>IicW  Ansehen  zu  bcforderii.  CSs  sirid :'  der  Öbel^prie- 
'  ster  Hilkia^  dessen  2So%n  Jeremi.a,  'dib  Pk'ophetin  Hiilda, 
idfer 'Schreiber  Saphan  iind  desseif '^öhn  Ahlkäiki/eiA 
treiiiBr  Freund  des  Jcrciriia,  denn' die  beidcfn  andern  kön- 
nen ^ausserhalb  des  Itnhdes  stehen, 'und  wir  müssen'  et- 
neh,' Blick  auf  die  dahiali^en  V'erhilltnisse  werreit,  um 
die  etwaige  Tliuscbuo^  in  das  rechte  Licht  zu  setiseif. 
Das  Assyrische  Keich  1)estand  hoch,  abfer  Cyaxares  von 
Medien  hatte  dessen  l^eer  gesschta^eto  unti  belag^erte 
im  vorhergehenden  Jahre  (625.)  Minive,  bis  er  von  der 
tirobernng  dieser  Stadt  durch  deh  Ei^nfall  der  Scythefi 
abgehalten  wurde.  Diese  hatten  grade  jetzt  ihre  Vef<- 
"heeretiden  Zuge,  von  denen  auch  Ilerodot  spricht  (f, 
'103.  106.)  begonnen,'  und  die  KimmWier  vor  sich  lier* 
gedrängt  (Herodol  1,  151);  sie  fiberwAlligten  den  Cya- 
'kares  und  die  \Ieder,  durchzogen  Vorderasien  bis  an  die 
Aegyptlsche  Grenze,  plauderten  einen  Tempel  zu  Askalon 
(Uerodot  J^  lOS.)  und  der  Prophet  Jerimtas^  der  tm  13» 
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Regiertin^jahro  des   Josia  (629.)  mirgetrcten,  redet  voii 
diesem    Volke  ao  ,  das«    man   die    Besorgnis«  sieht,   es 
ro5cbte  auch   Pa1i|8tina   uberschweiutnen  ^  wenn  es  nicht' 
schon  an  dasselbe   streifte :   ein  sprudelnder  Keael  im 
Norden  will  »ich  ergl^iMen^  eine  grotge  Nation  de»  Nor^ 
den»,  grau»am^  mit ,  B'Jgen  und  Itü»»en^  eine  fremde  Na* 
tioHy  deren  Sprache  ihr  tticht  v er »lehi  (Jerem,  5,  15.  6t 
1«  22.  50,  3.  9.;  dJe   ersteren   Stellen   wurden  geschri^ 
ben,  be\or  Josia  reforniirte,  denn'  der  Prophet  setzt  tkon^ 
Götzendienst  in  Judää  Tor:.us,  also  v^r  dem  Jahre  624« 
s.  HiUg  BcgriflFder  Krit.  S.  j;8).    Die  babylonischen 
Könige    x^aren    mUchtig  und    der  Priester  Hilkia  selbst 
war  ein  Augenzeuge  von  der  Wegfiihrung  des  iVI  inasse, 
GrossTaters  des  Jo^ia.  ffr Wesen;  im  Jahre  722.  war  schon 
das    Reich   Israel    untergegangen,  woher  auch  der  Pen« 
tatenc'i  da»  £xil  so  v\obl  kennt     Jetzt   herrschte  Afabo* 
palassar,  der  sich  so  eben  unabhängig  gemacht  h^^te»  un4 
mit  ihm  stand  ihr  politisch  schwache  Josia  im  Rqnde, 
Ab:f  nicht  genug:  Aegypten  hatbB  sich  unter  dem  Ps%m- 
netich  concentrirt  und    dessen    Sohni  .Necfao    verfolgte 
nonoiehr  die  Erbt^erungen  nach  Syrrien.  bin;  et  sowohl 
als  Kyniladan  und  Sarak  von  Assyrien  hatten  besonders 
Babyionien  im  Auge,,,  im  Ganzen  aber  betrachteten  sich 
alle  drey   genannten  Mächte    mit  kampflustiger    Eifef«^ 
sneht  und   man   konnte   längst  einer  ernsthaften  Krisis 
entgegenstehen,  wie  denn  auch  Jeremias  den  Fall  Babels 
prophezeit  (25,  12.).    Der  .Erfolg  bestätigte  dies«  yoIU 
kommen:  Nccho  zog  endlich  im  Jahre  611.  gegen  die 
Ässyrer  zu  Felde,  indessen  wurde  sein4p^er  geschlageo^t 
wobey  auch    Josia  umkam;  wir  ftaden  dälin  Im  Jahre 
t05.  die  Aegyptei;  s;.n  K<U'kemisch  am  Euphrat  gelagert, 
woselbst  sie  eine  Niederlage  erleiden   (yergl.  feiern.  46^ 
2.)  aad  im  folgenden  Jahre. 605.  erscheint  Nebukadnezar 
nit  ein.eni -ffross^n  Heer^.  an  welches  sich  Moabiter  und 
Amiponitec  .geschlossen  hatten  (2.  Kon.  34,  2.  Jerefo.  35, 
11«)  in   Judäa  und  erolbert  Jerusalem*    Bey  allen  diesen 
Krie^e;^  musa^e  nqthwendigerweise/^a»  jKd.i^ehe  Volk  ler- 
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treten  weirdeti,  wenn  et  nicht  selbst  einig  war  und  lieh 
einem  mächtigeren  Fürsten  anvchlots';'  diess  war  damal» 
offenbar  noch  J^abylönien  und  die  Sporen  von  dieser 
flacht,  80  wie  von  dem  Anschliessen  der  Juden  an  die-» 
äelbe  y  sEeigt  iich  in  mehr  al«  einer  Stelle  des  Pentateu* 
ches  recht  deutfich  (s.  ^u  Genes.  10,  10.)»  wie  es  denö 
'gerade  jetzt  am  meisten  frommen  mochte,  wenn  man  den 
tirsprung  des  Q^bräervollces  aus  Mesopotamien  nacIi-> 
'iveiseq  konnte. '  'Abge.8ehen  also  von  dem  natfirlichea 
Gedaplien  |  ein  schriftliches  Gesetzbuch  zu  entwerfen, 
luusste  es  in  diesen  ))edenklichen  Zeitlfiuften  sehr  nahe 
liegen,  auf  irgend  eine  Weise  den  Nationalcharakter  zu 
1>eleben  und  während  ein  Politiker  vielleicht  ein  ande^ 
res  Mittel  ergriffen  hätte,  nahm  ein  Oberpriester  im  Ver-» 
eine  mit  seinem  Sohne  Jereiriia,  den  wir  aus  seinen 
Schriften  als  einen  warmen  Patrioten  erkennen,  mit 
R^öbt  zu  der  Religion  seine  Zuflucht,  weil  *ihm  die  Sa- 
ge es  vorhielt,  wie  einst  in  ähnlichem  Falle  cfie  KrafI 
des  Mose  äas  Vqlk  zur  Einheit  gelenkt  hatte.  So  scheint 
das  Finden  des  Gesetzbuches  eine  iiberdachte  Maassrlii- 
gel.  um  die  Nation  durch  eine  neue  Constitution  zu  be^ 
geistern»  vusamm^pzuhalteb  und  ein  selbstständiges  Ije<^ 
ben  .hervorzurufen,  wpbey  allerdings,  wie  bemerkt,  di^ 
Hierarchie  in  ihrem  eigenen  Interesse  ztigleich  handelte ; 
fiiUin  maQ  ent!  alte  sich  auch  dann  seihst  von  einem  Be^ 
frage  m  reden ,' „denn  wenn  es  schon  wahr  ist.  sagt 
Ijossing,  dass  moraliicbe  Handlungen,  sie  m5gen  sä 
lioch  zu  terschiedenen  Zeiten ,  bey  noch  so  verschiede-' 
^ei|  Vdlkern  vorkommen»  in  sich  betrachtet  immer  die 
^ämtichen  bleiben;  so  haben  doch  darum  die  nftmlicheti 
Handlungen  nicht  imnier  die  nämlichen  Benennungen, 
lind  es  ist  ungerecht ,  irgend  einer  eine  undere  Benen* 
nuAg  ^^  'geben,  als  die,  welche  sie  %o  Ihren  Zeiten 
uild  t>ejr  ihrem  Volke  zu  beben  pAegte.  <^  Unter  gahs 
gleicilieii  JSerwürfaissen  des  Volkllebens  erschienen  im 
fieuuten  Jahrhunderte  die  echon  oben  In  Paral'ele  ge- 
ftelit^o  Isidorisohen  Dekretalien,  um  das  Papsithom  zo 


bf^^aoblgeil  Qird  m  tihtentSiBen ;  in  beiden  Ftflen'  wair 
iet  'Gkst  *der  Zeit  ^ünitlg  nnd  wenn  anch  nleht,  «o' 
trard  'unter  ^d^n  damaligen  Itra^Titen  ein  Untenchiebte 
der  An  kaum  geahoet,  wena  Fürst  nnd  Priester  nur  eP 
iiig  w<il-ii»n/*den^  e«  li«gt  In'  dem  Paktmir  kelber  lind  in 
dem  gfhckliiBhen  EiföT^  desselben,  dass  damals  nooh  die^ 
Sehriftstellerey  aaf  einen  en/^ea*  Kreis  gelehrter  Levitell 
beschränkt  gewesen /wie  äuth  neuerdings  HMImahi\%: 
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fn  di^sei^- Ansicht  Von  däm  j^ntiit^hen  des  <Sresei^Ira- 
tb^s'%verden  wir'nQii  durch  eine  Reiihe  der  trifilgsteaf 
CItttfade  iDekfft^f^  tihd  gehen  zunächst  von  der  Gegenwart 
ans, -welche  bns  itKie  öbeifberührte  Genieinsohaft  des  De«* 
terönomiam'arid'cfes  Propheten  Jeremias  in  Worterni  be-^ 
Hebten  Redew^ndan'geh  un<l  Phras^h,  'wornhfer  einiga; 
tveIävA  tkxn  befden  Scbriften  angehSren,  wie  in'^inem 
Bptifgd  irorbäli  (u.  O^tkuius  Geschieht^  der  hebr&Ssdied 
fi|nr/S.  32.].  Dahin  gehört  das  liild  vom  eCnrnek  ü/ek 
^ent*  4,  '20.  Jeretn.  11,  4.  sohst;  nur  noch  1/  K5n.  t, 
kl.):' w^nn  vom  £kil  die  Rede  ist,  Vine  stabende  Phrtwe^ 
«a/er  die  Vltlk}^  oder  Beiden  itreuen  (Deut.  4,  ^.  Ja- 
tem.  9,  16«) ;  ferner :  dnf'Hisrk  oder  die  Vorhaut  det 
Herxent  beschneiden'  (Deüt.'  10,  t6.  30,  6.  Jereni.  4,  4. 
'9,' 26.);  da$  Land  terunreinigen  ^  In  Bexiehung  aaf  diA 
Sdieidang  (Dent.  24,,  4.  Jerem.  31 ,'  ^•) ;  verflucht  tqf 
iter  alle  diese  Wok4  des  Geietxei  nicht  erßUU  (Deu^ 
^7,  28.  %em,  H,'3.7;  äu  stallst  SprUchwort  und  Spott 
ee^n  unter  den' Vdlkerti,  da  dich  Jehava* hingetrieben  hat 
(Deat.28,  37*  Jerem.24y9.,  wobey  an  bemerken  ist,  daaa 
der  Prophet  diese  Drohung  noch  in,  die  Zukunft,  aetst) ;: 
ein  Volh  von  /erne  dessen  Sprache  du  nicht  versiehst 
(Dent.  28,  49.  Jerem.  5 ,  15*  6,  22.) ;  seine  Rosse  schnei* 
ler  denn  Adler  (Dent.  28,  49.  Jeram.  4, 13.) ;  der  grias- 
llckea  Rodenaart:  tirer  SUne  und  Tochter  Fleisch  /res- 
etn  bmU^aR  aicb  nur  beide  (Dent.  28,  S3.  Xerem.  19v9.)i 


der  Berr  teird  deiii  G^ngniis  wtnden^  ra^^  ^i^«  und 
dich  wieder  versammeln  (Deat  30^  3»  Jerem»  29,  14.); 
Mrde  köre  die  Rede  meines  Mundeß \  (Oeqt  32,  1 ,  Je« 
rem.  6,  19.);  das  Feuer  ist  angegangen  durch  meinem 
Zorn  (Deot  32,  22.  lerem»  15,  14.  17,  4.};  Israel  wird 
eicher  noohnen  (üeat  33>  28.  Jerem«  23,  6«  33,  16.> 
Beide  Schriften  eifern  fast  alleia  gegen  VerehniDg  vosk 
Spnne  ond  Mond  (Deat  17,  3.  Jerem.  8,  2.) ;  bl^ide  war«» 
nen  gegen  falsche  Propheten  (Oenl.  l3^  1.  18, 30.  Jerenw 
14,  13.  23,  16*  17.)  dae  Zerfetsen  des  Körpers  bey  der 
Trauer  ragt  ausser  beiden  <Deut  14 ,  1*  Jerem.  16 ,  6. 
41,  5.)  nur  noch  Levit.  19,  28.  —  So  spielt  walirlich 
der  Zufall  nicht«  dass,*  ohne  erweisbare  Nachahmung, V09 
l^eideq  Seiten,  einstig  un<l  allein  durch  swey  Scbriftei^ 
eine  gewisse  Familienähnlichkeit,  welche  in  keinem  m^r 
dern  biblischen  i^ucbe  ihre  verwandten  Züge  findet,  sich 
hinsieht,  sondern  Vater  und  Sohn  müssen  gemeinschnftr 
lieh  an  dem  Compendium  des  Gesetzes  gearbeitet  babea ; 
fiucb  hatte  sich  eine  Tradition  von  den  Yerdiensteni  den 
^eremia  um  die  Erhaltung  d^  Gi^lves  fortgepfl|B|iist 
(2.  Makk/2, 1  — 13.)  und  schon  NachUgal  hat  auf  ihn  als 
den  Sammler  hingewiesen  (in  ff^ke's  Msige^.^  IVf  S.  5.j|. 
^us  den  übrigen  Buchern  des  Pe,i|tnteuches  lassen  aidti 
pur  einzelne  Ausdrü(^ke  und  Wortbildungen  au^uh^ei^ 
;^elche  ebenfal's  bey.  dem  Jeramia  sici|i  wied^rfindeo 
fjefgh  Genes.  1.  22,  Jerem.  3,  16.  23,  3.  Genes.  22^,  1$, 
18.  25,  4.  }erem.  4,  2.  Genes.  28  ».3.  Jerem.  50,  9*  s, 
Ewald  Composit.  der  Genes.  S.J287.),  indessen  sind  diese 
Beispiele  bey  dem  Sprachgebraucbe  dei;  gansen  Periode 
^icht  beweisend.  Auffallender  ^^A^^  d^e  folgende  Pi|. 
Xallele  scheinen;     _, 

Nuiner.  21,  2Ä.  Jerem.  48.  45. 
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tra-^au  raa  '"{nj  «»^i^  tpsa  sjhji  -»s 

Hier  llUwt  «ieh  nämlloh  benerken»   das»  die  Stelle 
bej  den  Propheten  in  einem  TieJilzusaniniephingendeii 
Orakel  gegen  dieMoabiter  steht  «nd  kräftig  damit  aehlieast) 
während  sie  im  Buche  Numeri  schon  im  Gebiete  der 
Amoriter  angefahrt  wird  and  das  Volk  erst  Kap.  22»  in  daa 
I«and  der  Moabiter  kommen  soll;  dass  ferner  4er  Ver- 
fasser im  folgenden  Verse  (vs.  30.)  mit  NacbahmUDgeii 
ims  dem  Jesaia  (16,  2«)  fortfährt  und  endlich,  dassynan- 
ebes  deutlicher  gemacht  worden  ^  wodurch  sich  die  poe- 
tische. Farbe,   verwischt  hat.     Jeremias  gebraucht  4iphf 
terisch  den  alten  Fürsten  Sihon  (Bicht   11,  10.  vergL 
Ps«  135,  11»  Deut,  2,  26«)  für  die  Stadt  desselben^  Cbes- 
l»on,  der  Verfacüier  von  Numeri  setzt  ^^"tp   hinzu;  je- 
ner bedient  sich  der  poetischen  Wendungen;  Seite  vom 
JUoab  und  Sckeiiel  der  SShue  des  Krieges^  dieser  nennt 
glossatoriBch  die  Hauptstadt  Ar  und  umschreibt  prosaisch: 
die  Herren  der  Bohen  vot^  Arnon^  so  wie  denn  auch  Ott 
als  Femininum  -^ind  die  S^hlw^fworte  im  Buche  Numeri 
fewohnlicl^r   sind:   allein  es  kann,  bey  alledem  nicht 
jae^gemaeht  werden,  ob  der  Verfasser  gerade  aus  dem 
Jeremia  entlehne,  da  jhn  die  wichtige  Stadt  Cbesbon  an 
üie  alte  Dichtung  erinnerte,  welche  zum  Spruchworte 
geworden  war  ( vs.  27.  pVö«n  naif'  p  ^)  und  beide  Bc- 
Jerentea  die  Stelle  aMS  dem  Gedächtnisse  citiren  mögen« 
Müssen  wir  uns  daher  bescheiden,  über  die  Anordnung 
^er  vier  ernten  Bucher  keine  weitere  Muthmassnng  ge- 
ben XU  können,  als  dass  eti^a  Jeremia  bey  der  Bedak- 
Hon  derselben  ebenfalls  k9tme  betheiligt  gewesen  seyn, 
ao  bleibi  doch  der  Hauptbeweis ,  dan  auch  ne  vor  dem 
Joeia  nicht  im  lieben  getreten^  ein  linumstossliches  Er* 
jgebaiss  der  Kritijk ,  welehes  bis  hieheir  nach  Innern  und 
Äussern  Gründen  eine  solche  Haltbarkeit  gewonnen  hat, 
dftM  ly^der  ^cbeingra^de  noc^  Sophismen  dasselbe  au 


sradh'fiftern  rerm&gen;  Es  ist  %fme\gt  wbfBen,  vrf^  der 
Penlateuch  durch  geographische  und  hiitorische  Veritöate, 
durch  seine  mjcthische  Chronologie ^  Anachronismen  ntebst 
Zahlen-  und  Nainenfictionen  an  diese  Periode  anstreife, 
und  Mie  er  darch  den  jttffg^hi  Sprachgebrauch  sowohl, 
mls  durch  aosdriickKdie  fieltugnahme  üdf  das  Gxil'  ih  di^t 
«elbe  hhieinig;erathe ;  eilM  aus  dör  Oeschtchtv'geteiift  wor^ 
'den,*Wie  die  Verfassung  aMmflhligrön^iner  rollen  Nonio^ 
Icraüesleh  ausgebildet  und  tvie'die  Nation  erst  von  Samuel 
BO  der  nolhdtlrftigst^n-Ktttttfr  fabig  geworden;  gefxeig^ 
(Wof dl^n  y  wie  von  ix^knm  Zehraume  Ms  xnm  Eictle  keU 
ne  andere- Norm  für  den  Kultus  stattgcrfanden ,  als  was 
leinsetne  erleuchtete  -MSnner  tind  vomämlich  dter  Pro^ 
pheien  ausgesprochen,  und  wffs  eine  nach  und'  nach  her^ 
HDWaclisende  PriesterkaSle  daful*  anerkannt ;  gezeigt  wor^ 
den,  wie  dennoch  dMr  weise  Salomo^der  Abgdtterey  ge^ 
frdhfit ,  wie  diese  su  allen  Zelten  unbehindert,  ja  ins 
Tempel  selber,  betrieben' und  mit  allen  ihren  Abscheu«> 
lichkeiteti-,  mit  unkeuSchem  Dienste  oder  barbarischen 
Molocbsopfern  bis  auf  den  Fürsten  Josia  in  dem  Maasse 
'gewflbrt  habe ,  dass  nach  der  Klage  des  Jeremias  (It, 
13«)  so  manche  Stadt,  so  manche  Götter  waren  und  dass 
die  Könige  Ahas  und  Manasse  (699.)  sogar  ihre  eigeneii 
Söhne  opfern  konnten  (2.  Kön.  16,  2.  2t,  6.  vergK  Jt^ 
rem«  7,'3.),  womit  in  Allem  die  pentateuchischenGese» 
tse  Obereinstimmen.  EädHch  ist  gezeigt,  wie  die  An- 
ordnungen der  Leviten  in  Bezog  auf  Feste  und  Ceremo- 
nien  erst  nach  Josia  bekannt  geworden,  wie  nunmehr 
das  geschriebene  Gesetz  in  Kraft  getireten  und  htj  der 
Rückkehr  aus  Babylonien ,  wohin  wir  es  nicht  weiter 
verfolgen  können ,  im  Tempil  verlesen  sey ,  und  wenb 
sich  nach  allen  diesen  Thütsachen  zugleich  die  sftmmtlU 
eben  chronologischen ,  geographischen  und  historischen 
Probleme  des  ganzen  Pentateuches  von  selber  lösen, 
wie  es  besonders  an  der  Genesis  sieh  wird  erweisen 
lassen,  so  ist  wohl  der  Zeitpunkt  seines  Entstehens  Aber 
üÜe  Zweifel  ermittelt    H^rimamm  sehliesst  seine  Uttt«|p 


tuchnngen  über  diese  Scbrlfteh  (ä.  a.  Ö.%.  W4.f  nffl^ 
folgenden  Worten:  ,,gescbriebene  Sammltingeh  VIbr  Ge^ 
setze  mehren  sich  in  der  Periode  dcfr  letzten  KSitfge^ 
und  in  dem  Zeitalter  eines  Jereihias  tind  EzecHiet  dar^ 
fen  wir  alle  wesentlichen  Bestandthefle  desPetlfateachei 
als  vorhanden  TOraössetzen.-  'Die  Völtendting'  des  Gah^ 
sen  aber  in  seiner  heutigen  Gestalt  ii^t  Erzeiigniss  dei 
Exils/'  und  iil  dieses  Endresultat  wii^d  j^de  unbefange* 
ne  Forschung  gerathen  mti^äeri.  Eine  sdchid  Rat'^swahr«^ 
lieh  nicht  n5thig  über'  deri  P6iitateuch,  wie  Tichhorii 
■ich  ausdrficfct,  „ins  Gelage ^u  witzeln^' wofern  nicht 
ertrSunite  Voraussetzungen  tnd  leere  Declamationen  den 
Unwillen  hervorlocken,  ilodi'aucb*  hat  sie  es  ndthig, 
„a  priori  über  F^kta  tvi  entscheiden.^  \¥Wl  aber  ahderk 
alt  eine  apriorische  Folgerung  oder  vorwegj^eftisstes  U^- 
ihejl  ist  es  wohl,  wenn  eben  dteser  et  auffallend  und  be« 
wundernswerth  findet/ „da'Ss  die  weltberühmten  Dettkisil^ 
1er  der  erleuchtetsten  Nationen  des  *h5heren  Alterthumeti 
so  gut  wie  dahin  seyen  und  die  Sitegten  Schriften  der  miih- 
dei  berühmten  Hebräer  die  Zeit  und  d!e  -Sttfrme^berleM 
liaben ,  welche  über  die  Nation  selbst  ergangen'  sindf 
Eichhorils  eigner  Schriftsetzer  ist  darin  bedenklfeher  alk 
er  selber  gewesen,  und  hat  durch  einen  "kitint^n  Drucke 
fehler:  „dass  jene  Bücher  nun  bereits'  ein  After  vofi 
mehr  als  ztrey  /atri^J/aXre;!  übei-IebfhStten"  (Einteü 
IL  S.  235«  dritte  Ausg.)  das  Wahre  getroffen^  —  Dem 
Einwurfe:  ob  denli  alle  Ertüblungen  des  Pentateuchei, 
ivelche  doch  zum  grdssten  Theile  ernen  ruhigen  Besitt 
Ton  Palästina  voraussetzen,  und  besonders  ob  das  compH* 
cirte  System  von  gesetzlichen,  dem  Mose  zugeschriebenen 
Vorschriften,  um  eben  diese  Zeit  der  Unruhen  so  pl5tiw 
lieh  und  so  zu  sagen  aus  den  Tingern  gesogen  seyen, 
ist  häufig  begegnet  worden ;  'Hartmann  hat  ihn  so  eben 
noch  in  seinem  Schlussworte  berflcksichiiget,  und  die 
innere  Oeconomie  des  ganzen  Werkes  giebt  darüber 
den  vollkommensten  Aufschluss  (s.  §.  24.).  In  Beziehung 
den  wichtigsten  legittätorischen  Theil  dieser  Baeher 


migl  aif^h  n^eheixie  «nccew^e  Ausbildnng  4er  Gesetxej 
mehrere  kleine  AuCslltyei  und  abgeschlpssene  Specialcodea 
Lusen  fiipjb  heraouonderB ,  mie  z.  B.  Levit«  1 — 7.  Kap^ 
lll.y  aber  die ;  Gesetze  eraclieinen  dann  wieder,  zuweilen 
fnodificirty  zuweilen  geschärft,  mit  Wiederholungen  oder 
in  verschiedener  Darstellung  (s.  bes.  de  Weite  a»  a.  O. 
!•  S«  265.)  und  diess  fühfizu  der  sichern  Annahme,   dnsz 

fie  nach  und  nach  mit  dem  festeren  Auftreten  der  Riev-> 

•  ...  II 

arebie  entstanden,  im  Fortgange   der  Zeit  zasammenge* 
stellt,  vielleicht  schrifirich  aufgesetzt  in  den  Händen  der 
]Priester  waren,  und  zuletzt  von  dem  Sammler  des  Gan- 
zen geordnet  sind»    Allerdings    ist,  wie  es  Winer    be- 
merkt (Realwort.  S.  487.  upt^r  Gesetz) ,  das   levitiscba 
Gesetz  die  schriftliche  Entwicklung  der. schon  im  Bunde 
Jefaovas  sich,  aussprechenden  Idee,  oder  vielmehr,    das 
.Gesetz  spricht  sich  rückwärts  in  jenem  theokratischen 
JBuode  aus»  allein  wir  können  nach  den  triftigsten  Grüii- 
uden  ipicht  ai)n€;hmen  ^dnss  Mose  für  das  Volk  den  Oo- 
kalog  aufgestzt  und  demPriesterorden  die  Grundgesetze 
der  Cojistitntion  übergeben  habe"  (ebendos.   S.  494. )p 
•wenn  au^h  freilich  wohl  der.  lieerführer  eines  Hirtenvol* 
Jces  einige  Anordnungen  musste  getrofien  haben,  um  den 
rohen  Haufen  zil  zugein,  wie  die  Xothwendigkeit  sie  ge- 
rade eingab«    Wir  wollen  nicht  einmal  das  ethUche  Ele- 
jpBient,   welchez  in  dem  Gesammtinhalt  der  Gesetze  ser- 
atreat  liegt,  geltend  machen,  ohnerachtet  es  nach  diesem 
auch  Siäudlin  (Sittenlehre  Jesu  L  S.  77.),  ohne  deshalb 
ilen  Pentatei^ch    als    mosaisch    aufzugeben,  eingesteht^ 
.man  könne  leicht  verleitet  werden ,  diese  Urkunden  für 
«icht  so  alt  anzunehmen,  als  man  zu  thun  pflege :  indea« 
aen  ist  es  allerdings  wobi  zu  beachten ,  dass  von  dem 
JPentateuclie  mit   seinen  Sipeculationen    über  Unschuld, 
Bestimmung  des  Afenschen  nnd  die  Bildung  der  Stftnd^ 
über  Tugend  und  Laster,  über  Sinnlichkeit  und  LeidenF 
.aohaft,  wie  sie  nur  in  einem  spätereu  pbilosopbireodea 
Zeitalter  auftreten ,  eine  Perio/ie  folgen  würde ,  mit  ro* 
liemFaasuechte  upd  eiae  lleroenaeit,  dieez  oarzudent^ 


Einteilung.  tiasxin 

lieh  sEeigf,  wie  «Tau  Volksich  «rtt^entfvkkeft  und «ehritt- 
w^ise  za  gewissen  moralischen  Ideen  hl  ngelel  tet  *  wird« 
Man  bat  die'  BinFacbheit  des  sogenannten'  Dekaloges 
(Ex od.  20,  2.  f[.)  Tcfrgescbiltzt ,  welcher  ganx  das  Ge- 
prlfge  des  Alterthams  i(n 'sich*  tragp,  denn  die  zehn  Mo* 
ralprScepte  seyen  so  ivillkfihrfich  and  kunstlos  an  eitian- 
der  gereiht,  wie  sie  nar  fiir  ein  kindesalter' der  Natro» 
gedenkbar  wMren:  darin  wurde  dann  zngleich  der  Ab» 
Stand  jener  Gebole  gegen  die  ifbrigen  Yerf^^ongen  zu* 
gegeben,'  denn^  hat  Moses  nOcii  eine  so  eSnfätbe  Legis- 
lation für  noTthwehdig  erachtet,  so  konnteer  kioht^  anek 
die  andern  verwickeilen  Civil«  ütid  Rttnalgesette  gebenr, 
iä  ein  Vo!k,  welches  die  ersten  Gebote  der  *  Moral  noeh 
nicht  ansaht,  sondern  dazu  ' du^ch*  Drohnngetf  Wnd-fikra- 
fen  mnstf  angehalten  werden,  keknfn  grossen  FöMs^illrMt 
in  der  Koltifr  kann  gethan  haHM;' Könnet 'Mer  jmm 
€tebote  nfchf  anch  wie  die'&iiliUkhen  Spräche  -  d^|f:  Bud^ 
dhisten  ans  Erfahrcmg  öder  äos^^em  Vorhände nefi-OtfSisw 
t)te  abgezogen  ntid  als  kurze  '^tf-z^i'ecknilleslgi^  Kich^ 
liefanar  des  Handelns  hingestelh  iiejm!  nnd  slttd<sl#den 
\&  dei'That  so  Einfach?  Bey  genäaeref  Beira4)btanf  ke^ 
liesweges.  Speeielle  yorscbfifCten'über  falii(4ie8  Zeug« 
niss  oder  EhernMbe  passeb  dürchaiis  tfteht^  fiir  -das  Ki»* 
'desalter  einer  Nütfoii,  wo  sie  nicht  erst  dUifbn  (gegeben 
Verden ;  es^st  ron  Fremdlingen  in  den  Tk&ren  die  Rede; 
man  soll  den  Sabbath  halten,  der  mithin  sanctiotti« I  war 
(s.  §•  18.);  es  wird  ein  biMios^r  Mönotheis^hiMi  befftek«> 
zichtiget  nnd  die  Geschichte  sagt'  uns,  wannf  dieser' ge>» 
iiiegt  habe';  Ja  marf  soll,  nafch  ^e^t  rabbiniseher  Vor^ 
Stellung,  den  Namen  Jehova$  nidht  niissbraftcliiin«' '  Isa 
Denteronomidtn  (5,  6.)  erscheinen  die  Oeboto^  in'  einqr 
andern  Gi^s/ali,  nnd  wir  htttieh  also  nicht  einmal,  dies« 
tlrknnde'mehr  von  Moiiis  Haad,«wie  denn  anch  die  Ta- 
feln an  steh  auf  das  Höchst^  verdftehlig  werden, -da  kaia 
lebender  Zetige  sie  gesehen  (s*  §.4»)  und  sitb  weder  eia 
Prophet  noch  sonst  ein  Sittenlehrer  bev  der  Riige  des^Glk 
tsendienstes  oder  Ehebruches  anf  dieselben  berafen  hat. 


Bf7'4eii  ftbrfgta  aiidi;iipfh  so  a|teilfa.lmlic|i  flditiqeiifi 
jdeOi.GiflüietiseA.dei.Peniateupbefl  Ijkwt  «ich  vermdge  «ei«^ 
«IM  Cbwr^kl^cg  nicht  mehr  bestimm^ji^  ;^a9  ^ei^koinm«« 
nni  €iew^iibeU8reel}(,gewMeii  und  ^b  solehe«  etwa  an 
J&^:7i»\i:4eßuMMB,  reiah^n  If^ne,  oder  was  als  später» 
-VwffigttPg  «r«t  E^iagang  gefunden,  ,  Ein  derartiger  Fall 
Ao4ßt  SU^t.bey  4er  fieschneidiing,  welche,  schon  in  der 
•  fionepit  O^ß^.  17.)  auf,  die  Patriarchen   zurückgetragen 
«Ad  jdor^n  Unterlassung  mi^  Todesstrafe  bedroht  ^wir^^ 
jwähcfndfsle  nocb  «ipuial  das  leyitlsche  Gese[tz  zur  Er* 
laogung  4«f.,Biirgerrepbtes  etnselzt  (tevit.  12^  3.)  und 
jsa  ,dMn,  4i^Sag^  freiwillig  bekennt,  wie  sie,  selbst  nicht 
iHiter  Mosi8.;.Augeq  ^ysgeilbt.  worden  (jpsu«  5^  2.  ff,}. 
XJqglciifih  4ßß  si^hereq  .  Geyvohnheitsgesetzen ,    wie  daf 
Bedht'4er  ,fLf$tgeh^n,r.  A^l  Blutraclie .  und  dei;gIejcbeDy 
^nwl^ch^.  JM)  .:dio  Vjerf^fsaog  der  .Beduix^ejs  4id^  knüpfe^ 
4lDd«ai«;.Herkpniiiiw  Jfphrhiioderte    lang^  sieh  .erhalteii^ 
4ihM)  afffg^iftichfiet  ^yvpx^en ,  ipt  die  Besohneidqng  ^||l 
k4iM  VojUksiritte  .w.i^t^fjjgebfi.ndefi,  und  höchst wahrschejor 
liefa,Ck(stiim.  iSafolg^  4e^  priesterli^li  .Einrjchtunge.p^ 
«i«  iijih  niiMipbes,  i|o4^9.i|a  ai^sgebildeten  (^evitisiuus  und 
4ossta.Bilivilgei4eisfnf(s.  Spence^r  do  legibus  Ilebraeof-^ 
«itubUtes;,  LomL  t7i^Jq}.)^  a^s  4fg7pten  herüjjergo« 
lcolnme|i,:rdii..il?r.  Verkehr  mit  diesem  l4aode,  von  den  Zei« 
teü  'iles;iS4J4Mno  UQi|n(^r^pchen  war  ,(sl  §.  ;6.J.     HeiÜM 
fitbiinpbf  hp4  Cerf/Dpofii.i^n  emeifgen^eh  bej jedem  I^olr 
408  Ala-fs#wUUgiB»iAfPs^ermigen  des  Qlaubenii  und    der 
•Göttecvfrohrong;  siO;lfUisen  sich  anfänglich  von  keinem 
^ksetao  gebipteo»    w^rdjpa  .«iber  im  Laufe  der  Zeiten 
Airch.dtO  Priester  vf^ipahrt,  bis  in  das  Kleinlichste  aus;^ 
fobildel  und.  eodlich  als  f^sie  Norm  des  Dienstes  hinge- 
•teilt,  w»JS|i  ^ine  Hjefi^phie  den  hocbstefi  Gipfel  ihres 
Ansehens  erklommen. hat«,  ^nf  welchem  sie  nor  dure^ 
•In  glänvendes,  die  Veraafift  einschläferndes,^  Rituale 
•iob  erhalten  kann   (s..  bespod«  de  Wetie  a.  a.  O.  L  S* 
au.  IL  8«  3880«     Priratverhähnisse  werden  in  einei^ 
■olehtn  (aesetsa  wepiger  in.  Anspcneh.  genommen;  def 
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Levitlsfniis  TerA^LMf  .4m  DiebtiftU  nnr  efaied  döppd» 
un  od^B  ne)irrae|M|l«Erii|fCy.  iBr'KuidasmdrdarinDenfin* 
4et  Btpk  kein .  G<ipe^.^  M«i9^id  Mi  Luge  komnMoi  ttiebt 
xor  S»ffaeh0>!  P^b^Y.  wiMcbe.Tkier#-m  ffeniesseii  aei^efii  und 
welche  Kleiner*  «ü  Urae^nn.  ist  beffOfidefa  wkbirg:;  wer  ge« 
{reo  die  tievefblsamtf'dec  Pf iestei' «einen  Zweifei. wagt« 
hat  daa  Lpi)S  deir  Roiie  ..Korah  »a,  erwarten  und  To* 
desStrafe  s(el>t^f  YerletaM^g  dettSabbatbes  (Miim.  15; 
32.J  oder  auf  .das  £ssi^^  des  gesäuerten  Bredes  (Ei^od. 
19,  15.  ^9;)»  WAre  daher(diis  'Priestetrüioia  amdi  JKir  in 
seinen  leisten  Aafftag^a  W  Moeil  2eit  erwetslieh  y  sa 
aind  daebr  die  levitischf  a  InatiAitlonea  den  Pentatenchei 
der  Ar|,;daKS  siemili  iii|d..n9»fillirvebr  toiI^>  einanl>  ein^ 
feinen  Mf|nj^  kennen  i^teirtiael  «ejfa;  kein  Elnaelnet 
{kann  e|ne  .i|jO|  .voU^ndefe  l^if «ar^bi^  siifteys,  nkwl/dni  we* 
jiigsten  l^aop  es  der  Anfubfae»  a&aerNeaiadenboittey  dem 
ef  wabrlf^  nieht  einfalli^A  .IcanntA  ^  ein  kfeiftliebea»  re» 
ligidaes  Cc^e«iea«e;ig«päcky.  wie  Göthe  .siidirJiaadrfiokft 
auf  dem  scbpn,  ap  sieb  %^  ^JJ^endieaerliebeD^  Znf^e^.mit 
lienunanscffaleppan  y  der  di^..aakiioftige  Heimathland  sei» 
ües  Volkep  nifbt  lumates  and  4er  van  den  Volkstbumliche« 
Gdtterku^en,  i^itibre»  specielleA  auf  Kanaan  und  desU 
aen  Oertimi|biBi(  sieb  besieJbeidaa  AnssefaweU'ungeni  keine 
Konde  batte«  Der  LevUicaiiy  .  gtulieh  wie.  es  heisal 
am  Sinai  gegeben,  enibftlt.eii^  so  p^inliebes.nnd: rafft, 
airtes,  über  die  kleiastea  VtrihiltiHsse  dearellgösien  Lc^ 
bens  sidi  ers^ackendes  Qeset^i.'  w;ia  es  kavm  4ler  brabmäL 
aische  Code  aiifweiset|.on4  über  mancbes  bänn'tman^icüi 
anders  mtbeilen,  als  daftp  es  Mackenseigrray '  und  den 
apftteren  pedantischen  Rabbiatsmsui  verrathe^  wie  sie 
aaeb  weit. auf giedebnt^r  im  Talmud  ^rscbeinettJ.  Dahin 
gehören  die  Speisegies^tae ,  Voracfarif teil  t8>er  die  Be« 
:gattnng  onfleicbartigei^  Thierei  .fiber  die  Misebnng  de« 
iingleiehen  ^Saamens »  ja  der  Terschiedenea  Fftden  a« 
einem  Gewebe  (liei^it.19*Dettl.a39tl.);  dabin  die  lüpp;. 
Jain  an  den  Kleidern  (Nwm*  1 5«  38«)^  der>  HAaseranasats 
«Ad  mehr  darf  leiehea«    Maaeba  Anordonngen  setaea  eW 
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nen  im  höchittii  <Orad«  iimhoraliicheil  SStiM^iM'  dei  VöÜ 
ket  vorau«^  Wie  er  nitht  im 'Stande  de«  wanderridenHir* 
teiil«beiis>,    wohl  aber  in  einem  von  an^sen  cahivirte«! 
Staate^  Bicli  an  erzengen  pflegt:  so  die   fteiritgnnggge-» 
■etae  widi^r^den  Saamenflnss,  sejr  darunter  Gonorrhoe  oder 
Syphilia  gemeint  (Levit.ll^.);  üo  die  Gesefsse  gegen  Eho« 
bracb  nnd  -Horerpy,  vtrelehe  an  das  2eitallter  Akt  Prover«^ 
)iiea  mahaeo  (v^f gl.  Prev.  2^  16.  5,  3.  6,  "2%.  7,-  10.  23, 
27.);- so  das  Verbot  der  Knaben-  und  Tbiierschändung 
<LeTit  18,  22.  23.  20, 13. 16.)  und  vorn&mlkk  der  Blntv 
Bchande,  welche  sehr  hftulßg  treyn  mussf^,   da  es  eigen« 
WSrter  für*  die  verschiedenen  Arten  grebt,  nämlich  Tvcn 
mit  der  Tochter  oder  der  Frauen  Motter  (Levie«  18, 17.}, 
fen  mit  der  Schwiegertochter  <LevH.  20,  «•%  *JW  «m* 
sehen. Bruder,  nild  Schrwescer  (lievit  20,  17^).     Esechiel 
klagt  ebenfalls  über  aHe  diiNie  Laster  (27,  f  0.  f  11),  wel* 
ehe  der  Peniateneh  wie  jedwedes  Schlechte  auf  die  ein* 
heimischen. Kanaaniter  leuruokschiebf,  um  von  der  einen 
Keite  die  Ausrottung  jener  Stämme  zu  beschönigen,  an- 
dernseits  aber  auch,  um  Mnen  lebhafteren  Abscheu  wi- 
4er  die  gangboren  Gräuel^inzuiSssen  und  durch  allraält- 
lige  .IsoliruBg  der  IsiMl«  Nation  einen  rein  sittlichen 
fitandpunkt  gewinnen  m -k&nnen.     Das  letztei-e  sollte 
fcejr-  der^  gaiuien  levltischefi  Gesetesaramhing  niemals  ver- 
kannt Iwerdeni,  und  wie  es   Pflibht  wird ,  gegcfn  einge* 
wurttlie  Vorurtheiie  «racft  d^s  «inseheinend  Widrige  und 
Grelle  be^otfanbeben ,  wenn  eii  den  retShten  Zeitpunkt 
des  -€i«naen  in  das  geliöHge  Licht  setsen  kann,  so  sind 
wir  doch  weit  entfernt^  jene  Legislationf  absichtlich  ver- 
kloinem  oder,  herab wArdi^gen  su  wollen.    Es  äussern  sich 
in  ib^  dieselben  Erscboimiogm  wie  in  den  Gesetsen  des 
Mann«  und  beide  Coden  haben  inBeziebangaiifTendettS 
und  SeUcksal  eine  unverkennbare  Aehnlichkeh  mit  eiD> 
ander;  beide  treten  mit  grosser  Härte  auf,  wo  die  Hier- 
archie verletzt  und   beeinträchtiget   wird,  aihmen  aber 
Menaehliobkeit  nnd  Milde  in  den  Pflichten  gegen  Andere 
und  selbst  gegen  Tbiere  (vergU  Deut«  22,  1»  2&,  ft^); 
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keMe  streben  nach  efaier  ethischen  Wfirde,  wie  sie  von 
einer  priesterlichen  Gesetzgebung  erwartet  werden  darf;- 
beide  bilden  eine  politisch  religiöse,  auf  Ackerbau  und 
ansHssige  Lebensart  gegründete  Constitution  in  einem 
heilig  gehaltenen  Stammlande,  auch  bey  Mann  werden 
/lie  GrenxeniTon  Brahmavarta  und  Aryarafta  gezogen  (l, 
i7.  22.)  und  was  innerhalb  diesen  lebt,  ist  dem  Brahma 
geweiht  Beide  ferner  sollen  das  Ideal  eines  priesterlichen 
Staates  seyn,  Brahmanen  wie  Leviten  sind  Stellvertreter 
der  Gottheit  auf  Erden  und  die  Könige,  deren  tltiltige  Po-' 
tenxen,  sollen  mdglichst  beschränkt  und  von  jenen  gelel« 
'tet  werden ;  beide  sind  niemals  in  allen  ihren  Vorschrift» 
len,  oder  doch  erst  bey  dem  völligen  Erstarren  des  Vol. 
kes  in  Ausnbnng  gekommen ,  jedoch  hntte  der  brahmn*- , 
Dische  Code  den  Yortheil,  dass  die  Nation  länger  he* 
tftand,  daher  denn  die  späteren  Poranas  in  Anempfehlun« 
gen  des  Gesetzes  unerschöpflich  sind,  während  hier  der 
Pentatench -grdsstentheils  fClr  sich  selber  kämpfen  muss. 
In  beiden  lässt  sich  nicht  ermitteln,  was  herkömmlich 
oder  was  schriftlich  fortgepflanzt  worden;  beide  aber 
zeigen  durch  ihren  ganzen  Kulturznstand,  dass  sie  erst 
so  einer  Zeit  der  Bildung  und  Literatur  in  eine  Samm« 
lang  gebracht  worden  sind«  Endlich  werden  beide  auf 
die  Gottheit  zurückgeführt,  wie  auch  Menes  in  Aegyp* 
ten  seine  Gesetze  vom  Hermes  herleitete,  Minos  auf 
Kreta  von  Zeus^  Kadmus  zu  Theben  von  einem  Orakel, 
Lykurg  vom  Apollo,  Numa  von  der  Nynipfe  Egeria, 
Zöroaster  von  Ormuzd  und  noch  Mohanuned  vom  En- 
ff»l  Gabriel:  allenthalben,  damit  durch  eine  feierliche 
Fietion  den  Gesetzen  Ansehen  und  Gfihigkeit  gegeben 
werde,  wobey  sich  unter  den  Hebräern  zugleich  noch  ge- 
gtn  den  Schöpfer  der  Nation  ein  inniger  Dank  aussprach 
tmd  dem  Mose,  auf  welchen  die  Tradition  so  manches  zn* 
^rückfuhrte, ein  bleibeades  Dtenkmargesetzt  werden  sollte« 
-JEz  erhellt  aus  diesen  all|j;emeinen  Zäsammenstelluir^ 
gBDj  welche  MiehaeÜM  (Moi  Recht.  L  S.  J2I7.>  als  Merk^ 
imaAa  eiMr  Tieaktutli  aaUibaft  geniächt  hat,  dass  nach 
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i\f^  a)ijiu^sche  Verfessnng  mit  ^ichAm  Redito*  didMii 
Naii^eii,'4en  erst  Josephus  gehrauckt^  olme  e«  mit  sei- 
neijp  Ausdrücken  so  geoaa  zu   nekineD ,  fuhren  könnte  x 
eine  jed^  Hierarchie  ist  zugleich  Theokratie,  oder  vieU 
jmejir  das  Gebäude  auf  theokratiscbem  Fundameute  und 
w^n  hat  Leo  mit  Unrecht  geladelt,  dass  er  beide  Be^ 
nenoungen   in  gleichem   Sinne  genommen.      Gottesur« 
thcile  und  heilige  Loose  finden  sich   allenthalben,    Or«^ 
muzd  verspricht  seinen  Getreuen  Ueberfluss  undBehescht 
und  die  brahiuaniscben  Götter  lassen  wie  Jehova  Glück 
und  Unglück  verkünden;  die  Propheten  sträuben   sicli 
gegen  die  Form  der  Hierarchie,  dessen  tFesen  sie  nicht 
aufheben  und  im  Uebrigen  bekennt  es  auch  Michaelis^ 
dass  alle  jen%,Züge  mehreniheils  bey  andern  Nationea 
sich  fänden:   aber  als  Betrugt    bey  den   Israeliten   als 
Wahrheit    Wie  man  solches  Argument  benennen  soU^ 
lasse  ich  unentschieden«  — -    Doch  genug  und  vielleicht 
für  vorurtheilslose  Leser  schon  zu  viel:  der  Pentateucli 
erscheint,  sowohl  der  Geschichte  als  seinem  ganzem  In- 
halte nach ,  erst  um  die  Zeit  des  Exils  und  wen  davon 
die  bisherigen  Gründe  nicht  überzeugt  haben,    der  ist 
überhaupt  nicht  mit  Gründen  zu  überzeugen.    Wir  wen- 
den uns  endlich  mit  einigen  Betrachtungen  zu  dem  ei- 
sten Theile  des  Werkes,  als  der  specielien  Urgeschichte 
zurück,  wenn  wir  zuvor  noch  einen  summasischen  Uor 
berblick  auf  das  Ganze  geworfen  haben.  \ 

§  23. 
Der  Pentatench  bildet  Ein  Ganzes,  d.  b.  die  ver* 
sohiedenen  Bücher  de^selh^n  sind,  abgesehen  von  dem 
mehr  ode^r  minder  iidheren  Alter  einzelner  B^standtheile 
oder  dem  früheren  Erscheinen  des  Denteronopninni,  dar 
hin  verarbeitet  und  schliessen  sich  so  an  einandfir,  dass 
sie  eine  fortlaufende  Belatiop  bis.  zu  dem  Tode  Menip 
bilden,  an  welchen  sich  dann  von.Keiiem  das  Bank  Jfo* 
ana  fügt,  um  keine  Lücke  zu  lassen,  Qud,  den  Ueherre^l 
der  Urgeschicbife  vollends  ap  ^f  ^h^orischeo  S<>hr^iaj|i 
hinanzuführen.    D^s  er^tf  fiucb,  yH  l^ioJieiinpg.  sis.  dM 


üMgeti  wni  tod  dikn^m  niixerCreBniioli ,  deM  okne  Me 
Oemeiü^  a  potior!  won  der  Soii^iiiij  lo  genannt,  wCfde 
die  ErmibliMig  von  Moae  vnd  de»  Ansinge  ana  Ae- 
gypteoy  aitf welchen  iie-eebra  mit  proplietiaehen  Geiste 
hinblidct^  eines  Anfangea;  ermangela.  Sie  aerfftUt  in 
swey  grossere  Afcsebiiitte :  in  allgeaimne  Mythologio 
(Kap*  1-»11,  d.)  nnd  speeielle  Palriarsheagesehichte,  m 
welclier  der  poetisebe  Segen  des^  sterbenden  Jakob  den 
SebluBsstein  bildet«  Beide  Theile  fSgen-  sich  ati  einer 
Tollkommenen  Einheit  nnd  motiTiren  sich  wechselseitig 
iB  ihrem  Hadpf  xweeke^  nämlich  an  aeigen,  wie  das  Israel . 
litische  Volk  in  gvader  Linie  von  der  Welt  Anfang  ab» 
stamme ;  wie  sich  tobt  seinem  Werden  an  die  Gottheif 
desselbeB  angenommen,  und  Welche  Gottheit  dieses  sey$. 
wio  sie  die  Stammvilec  der  Nation  an  ihren  LiebliilgMi 
erkoren  nnd  Ton  den  ttbrigen  Mensches  aiigesondM;. 
wie  sie  denselben  nahe  gestanden  mit  Rath  und  Hitfef 
ihnen  an  einem  owigen  Besitis  nnd  Erbtfaeil  das  Land' 
Kanaan  angewiesen  and  hier  som  Wohle  der  beraniaaehi»' 
senden  Familie  jedes  Hindemiss  aus  dem  Wege  gertasH 
kalm ;  endlich  wie  der  dritte  StammTitter  diese  ihm  vor» 
lieissenen  Wohnsitio  verlassen  nnd  nach  Aegypten  dnreh 
einen  seiner  SMne,  der  dort  an  hobeA  Ehren  gelangt^ 
bemfen  in  das  Land  Goson  hinabgepilgert  sey.  So  ist 
det  Verfolg  eingeleitet  nnd  die  Genesis  giebt  eigentlich 
nur  eine  Vorbereitang  an  dem  wichtigsten  juridischen 
Theile  des  Pentatench,  welcher  mit  dem  Auszöge  des 
Familie  Jakobs  ans  Aegypten,  weher  das  aweite  Bneh 
den  Namen  &co4m$  hat,  beginnt.  £s  schildert  nna 
dieses  die  Lage  des  vftUig  erstarkten  Volkes  aal'  iei^ 
nen  Zügen  durch  dia  Arabische  Wiiate  bis  an  der  £r* 
richtnng  eines  eigenen  Nationalheiligthunui,  der  söge* 
nannten  Btiffariifitte  (s«  §«  14.)  nnd  es  liegt  mithin  awi« 
neben  der  CSenesis  nnd  diesen  Bagebniaaen  eingeatande« 
Bormaasen  eine  Lfioke  Ton-  mehr  tda  yVtt  Jahrhunderten^ 
wnlehe  die  Tradition  <  nnberfth^l  Itast.^  oder  in  welcher 
Yialalekr  der  VMhssor -dei  I^nleWnchaaiflir  die  Groaa« 
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thftfen  ieiner  Nation  weiter  keine  Gelegenheit  'findet« 
Dean  %yie  ee  in  der  Genesie  Abrabam  istt  von  welchem 
aJe  dem  Glanzpunkte  and  Stifter  der  Familie  allea  ainh 
geilt,    so  ist  es. In  den  folgenden-  Büchern  Moses,   der 
Schopfer  des  Staates:    dort  masste  der  Erzähler  al>er 
Abraham  hinansgeben  und  es  «eigen ,  wie  der  Israelitin 
sehe, Adel  eigentlich  so  alt  als  das  Menschengeschlecht 
sey;  hier  ist  kein  Beiwerk  Toransuschicken,  und  da  die 
Familie  in  Gosen,  dem  Betten  des  Landet  wie  es   mit 
Nachdruck  hiess,  gelassen  war ;  da  ferner  die  Sehen  der 
ErsEvtäter,  sich  mit  Ausländern  au  verschwägern,  hftnfig' 
genug  an  den  Tag  gelegt,    ferner  die  Abneigung   der 
Aegypter  gegen  Hirten  erwähnt  ist^  so  kann  der  Refe* 
rent  unbekfimmert  seyn,  dass  man  ihm  etwa  ein  Ausar- 
ten des  Volkes  vorwerfen  werde.    Er  lebt  uberdiess  in* 
einem  Lande,  wo  neben  der  bauptsichlich  getriebenen 
'Viife&aachc  auch  der  Acker  nothgedrongen  bestellt  wird,' 
wo  Oel-  und  Weinbau  kultivirt  weprden,  wo  Städte  und 
DdffCsr  sich  erhoben  haben,  und  .manche  Erwerb-squeU 
le«  durch  Innern  und  äusseren  Verkehr  sufiiessen   und 
so  fällt  es  ihm  nieht 'ein,  nach  der  Oertlichkeit  des  osl* 
lieben  Aegj^tens  weiter  su  fragen^  oder  etwa  durch  fe* 
ste  Ansiedelung  den  langen  Zeitraum  aussufullen,  son- 
dern er  lässt  seine  Nation  zu  Ende  dieser  Periode  nach' 
wie  vor  als  Nomade»  auftreten  und  die   Chronik  geht 
in  diesen  Gedanken  ein,  indem   sie  die   Hebräer  nuoh 
während  jener  Zeit  als  Hirten  einfährt  (1.  Chron«7«2i.}. 
Es  wäre  daher  gegen  den  Sinn  des  Erzählers,  wenn  tctr 
die  Periode  in   Aegypten  mit   Vermuthungen   ausfiillen 
wollten  und  uns  den  Kulturstand  der  Hirten  anders  däch- 
ten, als  er  gedacht  werden  $oU;  wenn  wir  dasjenige  ia 
dem  alten  Nilthale  voraussetzen  wollten ,  %vos  der  Pen- 
ut*  dem  Lande  ans  der  Gegenwart  leiht^  wenn  wir  aehUea-* 
sen  wollten ,  die  Nationalität  habe  sicah  bewahren  k6n*, 
nett,  da  sie  als  Frenidlinge  von  dem* Umgänge  mit  Ae« 
gyptern  seyen  ansgvechlossen  gewesen,  odei'  anderaaeitr 
sehliessen>  wollteni  dass  ihr  dortiges  «iiBbcn-  eine    fasir- 
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Itobe  &eBii}e  für  810  gewesen,  welche  «n  geregelte  Ver- 
teeeong,  an  dae  Wohnen  in  Stftdtea  iin4  an  ilen  Aehet* 
lite'flie'  habe  gewUinen  können-;  daes  Denkart  und  Sit- 
ten einiet  so  »e^kü^ardiffen  Landes   einen:  gsosse»  Jänlt- 
flnss  -auf  nm  hahe  Essern  müssen ;    wenn  wir  endlich 
gdr  mit  ^Äifavui  YOnei^er  Religion  der  Israeliten  vüt 
Moni  reden,  woltaen.    Ekiasatalles^will  der  Referent  nietifr, 
soodeda  die  'Famiüe  söliian  seinem  Siao  nar  sn  einenl 
/nichtigen  VollietArwaobsen  and  dieser  erst  Verfassung 
«ttd  HfeUgioa  triitPrieathrzimft  undKtiftsfaitle  durch  Mose 
erhaften;  wir  haben; nach  idem,  was. nicht  von  ihm  ht^ 
ffdlrlMrd^  aoeh  niehikn  £rfigen,  sendero  dürfettnot  sei«i 
Anasai^n 'selber' inr;  Ansprach  neiimen  and  diese  iaMea 
daha»^  daes  die  Aiegfpier^  eifersichtig  auf  den  fremden 
'Vojykslmafen)  ihne» :  den  Untergang  gedrohf ,  bis  ein  krA^i 
eigeruiid  entilchloiMeaer  Mann  den  Plan- gefasst,  seiM 
-Volk >. den  Bedriiokangea  na -entsieben  «nd  denselben 
ftfdiAioh'ansgefart  habe  (Exed..  t— 18,  2^.)*    Diese  bi 
Jos  Aasgangspoekt  dea-  gfossen  Dnuna^,  und  die  desfalsi- 
Ciiupfirfe  and  •  Folgerungen  der  Kritik  sind  bereite 
allen  Seiten!  erSrtert  wosden  (s,  §.  61  ff.>    ^^  f*^!*' 
giMidit'Abtheiiungdea»Sxeda«/sa  welcher  der  V«rfaa-' 
fitPisiehliiar  Uneiiet^  «ndiftlt  Gesetse , .  und  zwar  tun» 
grihMen  Theila.priesteslichet  Art;  ete^  werden  in  fett« 
kwliei|der^<lrdnna|g  .'pnnsnilgirt  und  die  Seene  ;der  €e>' 
•etqebaag  liegt  so  lange  ans  Sinnig  hef  weleheih  Mose^ 
aehetti.fnHier  itt-deai  fearigen  DofMiraach:  (reo  durch 
eeymelef  lachen  Anklanjg  an  SiMt)  die « W4ihe  «ntpfing 
(Cxdil.ia^^20»  bi«  JehoTO  sein  heiliges  Zelt  erhalten, 
mä  Ai^i  Akt  seiher  ist  in  eine  gliniende  Theophanie« 
gahMb«'  Ah  diese  Legislatioi^  schliesat  sieh  dann  das 
dtiieW'Jtncfa ,   Ltvm^Hii   mit  seinen  Opfer^  Fest-'und 
Rieüalgesetteit  and  meiner  weiteren  AusfQhraag  oder  Wie- 
letlioläiig  der  Torhergehenden  auf  eiae  lockere  Weise 
an,  fnamfcrn  es  leicht  war,  unter  der  allgemeinen  For- 
mel, daas  Jehova  mit  Mosen  geredet,  den  Vortrag  fort» 
■ntpiiMiett*    Dan  vierte  Boeh  hebt  mit  ^ner  Volkszilh* 
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long  a«l  und  tr%t  daher  den  NamM  Numeri;  et  tehll- 
dart  hierauf  nicht  allcia  den  Zog  durch  die  Arabiiebii 
Wüate  ( 8.  §«  8.) ,  aoadeni  Ucfert  auch  Nachträge  an  den 
■Gaaetien  nad  icheint»  mit  einer  anffidlenden  Planloaig- 
keit,  welshe  achoa  öfter  gefügt,  werden  Ist,  aar  denfiao- 
dna  and  Leiritieas  ergänaen  n  wollen ;  indeseea  finden 
pieh  maaehe  aeae  Geaetse^  beaondera  statiitischen  Inhal« 
tes«  über  Vollcseensuf,  Lagereinriohtnagen,  Grenabeatini- 
«nuogen  von  Kanaan  aad  eo  weiter,  and  dae  Baeh  kann 
in  dieeer  Beaiehuag  der  Codex  des  Israalititohen  Staat»* 
rechtet  genannt  werden*  Der  letate  Vere  (Nnm.  36,  13*) 
ttist  vemnthen,  daea  der  Anofdaer  nnamehr  alle  6a- 
fwtie  für  vollständig  gehalten ,  denn  »das  Volle  heiiadet 
sieh  auf  dem  GefiMe  der  Moabiter  am  Jordan ,  lerkho 
gegenüber«  und  ist  bereit  in  PalästiBa  eiiizodringen;  aa 
ißt  zur  Eroberang  ein  Aniang  gemaoht  (Kap.  32»)9  eina 
V^ittheilang  nach  den  späteren  Besndcen  dee  Stiatme  eil»» 
geleitet  and  dem  Josaa  sind. die  Adthigen  Anfträge  ga^ 
geben  worden,  so  dass  der  ohroaologisehe  Faden  sioll^ 
aabeaohadet  des  Znsammenhanges,  an  das  Bach  Josan 
hätte  kaQpfen  magea«  Oaa  fünfte  Bncb  dagegen  beginnt 
▼OB  Neuem  mit  den  früheren  Geadzen  und  gfebt  ai^ 
aämmtlich  wieder,  unter  Modifioationen  und  l^'idersprB» 
eben,  welehe  die  eiaten  Büeber  nidit  aothwendig  veffaaa*t 
«etsen,  ja  fast  4i^  Ansicht  beglaubigen  helfen,  dast 
diesea  Compeadiam ,  wdches  ms  tentschiedeastea  uatea 
Mosia  Aiaaien  aaftvitt  aad  aaarst  van  der  Qearhibhta  6i« 
Ikt  wirdf  aaab  am  frObesten  aebrüdieb  vorhaadea  gewot 
sea  (s.  f  21.  und  de  Wette  Emleit  f .  i6&).  Das  Baeb^ 
von  jener  Gesetawiederholnng  Deuteronomium  gaaattali 
aeigt  mehr  ianeni  Zusammenhang,  als  die  Tofchergebda^ 
d^a  Abtheilungen  und  trägt  einen  auffallend  verschiede-* 
nea,  fast  durchweg  apelogeiisdien,  Charakter;  der  Styl 
ist  selbstslindig ,  hat  etwas  Breitrhetorisohes  und  wif4 
nicht  selten  morellsiiand  oder  kn .  Geiste  der  apilerea 
Propheten  vätetUoh  waraead  (s.  Veäer  Comment  IIL  • 
&  C93.)i  die  Sprache  vavräth  sich  alaider  jQngena.U«« 
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t^ralttrperiode  aii(|[efa5rif ,  vrie  e«  ^di  Wetie  nnd'  (7i?ri^»tvi 
ftlif  das  Bvtdefilegte  nachgewiesen  httfien  i^diß  Wäüei 
dteMrtalio,  qua  Dteat^t^oDontlunl  6  prioribos  P^ntat.  librili 
dlversam ,  alias  cuin^am  recentiöris'  andtoris  opus  ess^ 
tonbostcatnr,  Jenae*  1805*  Getenias  Gesc^iebte  der  bebK 
8}>r.  S«  32.);^  Katz,  Amdrack  ntfd 'VörsteRcmg  (rägeii 
gan«  die  Zeit  d^s  'B^k  an  sieb,  Und  Segen  nnd  Gebet 
Mosia  -aind  besonders'  im  Töne  des  Jeremias  gedichtet; 
jedoch  so,  dass  der  erfttere  deutliöh  ans  Genesis  'Kap.  49. 
nacfageahnit  ist.  Und  -soHte  man*  es  giänben;  daiks  gerade 
|etie  'M^kinale  jtfihesf  il)>ftleren  PtcAhikte^  gebratiöht  wbr-» 
4eil  sibd,  um  dasDeuteronomiuiti afrk  mosaisch  f^stzuhalj- 
lenl  Jahn  begihiit  recht  eigenHich  seine  Vbrtheidiguog 
des  Peniatenchdü  mit  diesem  Bdche  (£inieit.  II.  S.  15.), 
iliF  welehem  Moses  „redselig  und' gesprächig  sey  wie  alfe 
Mfltiner.  pflegen,^ *^'  ikm  von  ihnfi  durcli'  Zusammenhang 
«Mkwarts  m  ftbhliessen;  EieM^H  ihcTidt  „mskn  höre  di^ 
Sümraft  des  Vftte>s  jiith  lUnd'to'des'-Orabes,«^  und  auc& 
R^9mkafler  ttobtet  'dann  sn  daher 'Alterstt^chw&cke  dek 
MMerMrOck  (fvbhg'.  p.  120*  der 'tidbi»deilf enden  Apölp- 
gie  irofi  IFipm^  (6esdbichtUcbe  AMb^ong  der  Iffey  er- 
««n  Käp.  der  GMeir/ft.  6r.  ff.)  M  gebdiw^ti^eh:  Da- 
f^n  leitet  ^  Weite'  sdne  itriVistth^n  fifentWl^ünge)! 
Iiber  daa  Deuli^rttnoihiäih  niit  dgi^''A^8ibhg.  eib/ d^^^ 
«I  gatta  besonder«  j^eth^cht  sey,  bmtiten'Gl'lanben,  w^tdben 
«um  IH^  den  ersten  Btlchern  Übbli  mwa  tfü  einer"  dWal; 
lendef^  Tradition  t>d^'feiner  ^ÜA^^iii  blste^schenr  Grund^- 
krge  ftetgehdhM',^'f ttlfehdi  zti^^r^r^,  da  dTeTi^tiotk 
JHe^'tti  aagenlMllj^  w^etde,  nm  äfi6h  tfem  dBdrfläcbfij&hAtek 
l^aüfr  wrborgeh  ^  Ueibetk  (Beiträge  H.  %:  38^;|:'^  Na^ 
^•Mer  Seite  Mn  \Akl  'sicJh  dib  Schääl^  nbig«\,'lst'ldl 
>VoilleTg^endto  «ttt  Genl^gb  ii^Hkiti  forden.  * 
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Ntitehd^ih  sefiott  Ifinge  Vltringa,  ÜiHti.  ^Km^f^^t' 
InMT  «.  •  A.  die  fragmentarische  fif^s^hni^hhett  *diä  ^UVA« 
tÜMlie«  eii^geMiien*,^#iirde  er^  id'ä^  'MUi^'V&  Üclil. 
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nhntea  Jahrhimderts  von  einem  Arste,  Aiiruc  (cenie* 

ctarei  snr  leg   memoires    originaux   dont  il  paroit,  que 

Moise   se  itervit  pour  coniposer  le  lirre  de  la  Geneigt 

Braxelles   1753.)    eine  krilUche    Entdeckung   angevegti 

ivelche  über  die  Enutebnngsart  der  .Genesis  und  meht  ^ 

pder  weniger  des  ganzen  Pentatyuches  ein  völlig  neaw 

.Jjicht  zu  verbreiten  schien.    Morg^nl&ndjsche  liistociker 

nämlich  pflegen ,  ohne  ihre  Quellen  zu   nennen ,  gance 

Stucke  von  Andern  wörtlich  zu  entlehnen,  oder  ihre  Mar 

.  terialien  mit  den  Ausdrucken  und  Redeweisen  der  Yocr 

ganger  in  .einander  zu  vfrarbeiten  (Beispiele  bej  SüU^ 

iin  krit«  Untersuchungen  über  die  Genesis,  Basel  ISSdu 

S.  1140»  upd  wie  sich  ein  ähnliches  yerfahren  bey  de« 

Hebräern    deutlich   zeigt,   vornftmlichi  in    den    Bücbefle 

der  Könige  und  der  Cbfonik,  welche  Auszuge  aus  ällie^ 

ren  Annalen  enrhali^n,  so  ant^rsphi/B4i  Astrük  zwey  U<ii||||«i 

erzöhlungen.  in  ^er,  Qenejsis,  die  der  Yerfasper  mit^.allna 

{Jij^ei^thuniUchkelt^n,  des  &yls  und  d^r  Darstellung,  oh|i# 

nie  zci  verarbeiten,  A\i^nQipnien  h^be,  sodass  nnr  diip 

Cbronol^ogie  den  Josen  Faden  dl^'gebo^^l^  woras^  er  dit 

B.^8,^l^fP^^Uen  gerf ihet  Die  .Dokume^^^ürden  in  4^eiuh* 

wti^n  durch   de^  auSall^nden  G^rumsb  d^  Gottesnaneii 

Jßloiim  und  JeJ^pa  jgespndert,  ui^d  .«o  seyen.  dann  ancli 

die  tlel|erspfarir^ ^  die;, häufigen  .Widersprüche  nnd  die 

Vorsct^^ede^heit  ^des,  Styls  durch  die  beiden,  nachmals  m 

tioMi^nt^n«  Clpl^ifUfH-   null  Jeheyazurkunden   begreiflioW 

fielb^,  ^qhip  (Ei^.  IL.  §:^5.  ff.).,  ui^  Michkor»  (Eidleii; 

^I.  .{||.,41G.  ff.j^l^^nfeii^di^ep  3/fiiK;rkii|igen' ihren  Bei- 

MlW?'*'  vewa«;^'^?  .fWWc}»iet  sie.  annehmen  mnssts«» 

dasf  in.solchep  Fajjbd.spiien  difj||.;l^c^e  die  altei»  Mali»- 

jrj^Uep  l^ätten  vodieji^njfiüssen;  ja  die  Entdecknng  vwrda 

sogar  von  Ei^b^Pra  .AVfiter  no^efjilu^  es  begann 

nnnraehr    eine   wahre    Zerstückelungssucht,   in    welcher 

wohl  llgen   und  Graniberg  am  weitesten  gegangen  sind 

^^|^<n^. Urkunden  ides  J^us^emitanijdcban  Tempelnrchivz 

JViV%i.UfgeH^;i^^V  179«*     (^cwicrg  libri  G«M- 

fif^  t/fV^'^^"'*^  ^^^*:  <^i«  d;gnp^nd9«^adumbfli49  Wr 


HBy  Lip%.  JMS«  VergleiehMe 'Tabellen  «.bey  Vmi^ 
md  d^  fVeUt  in  der  EialeitX  Dct  Oebraudi  tiiwB  'eifi- 
seinen  Namen«  umvde  an  sieb  aar  ivenig  BeWeiaskraf^ 
haben,  da  er  meist  in  diesem  QBder  jenem  Slficke  T4>r- 
bsrrachend.  ist,  eft  wechselt  und  snweilbn  iiv  eines  and 
iifwielben  fiarsi^img«  wie  19  ilter  Rede  des  Biieam,  bald 
.£lohim  (Num.  22 ,  9.  lO.  12.  :36.  ^ ,  4.) ,  baU  iehova 
<a2,  8t  18.  19.  ^U  33,  A.  26.)  gebranclit  wird;  aitch  he- 
ben Va(er.  and.  de  .Wette  nicht  lediglich  M.  dieser  Er- 
Mbeinuiig  sich  gshnlMa,  unl.  die  abgerissene.  Evzählungi- 
weise  des  Fctotaieueb  nnlänigbar  naohzn weisen:  jededh 
ist  der  Nafnea Wechsel  bea^htungewerth ,  sobald  andere 
Ji[jriterien  kinsntreleB »  i&nd  bi^r  liest  sieh  in  Besiehnng 
.md  die  Genesis  MgesMles  beniecken:  Der  Gotlesname 
Mlohim  erscheint  bfMnders  eoiisefttent  i^  eiMelnen  IHch- 
ttoagen  aes  4sm^r:eisten  Hnli|fttth«ib  (SenM^i  It— .2,  3. 
lißfi  5.  Kap.  «>o  9—22»  T%,  lli^Ehde.  &,  l^i9%  9, 
1—17*  Ijy  10-1*32,)  die  aneinttiulergefcnckt^  ^nen.  toI^ 
knmmenea  Znsammeoliaog  .bjMai| ;  <^odann  Jn  libgemifdch 
jlan.iteliaiMbn  (Ka^  17.  Kap;  297^4-22«  Kflp;33i>^.od0r 
«Nistigeft  ;AtigKfcen^i  welche  dieJ3eupier«Jlhliing*uaterhre^ 
^en  <25,'7.  ,%U  iT.)«  ;AUe,  diese.  Slneke  aeigria  Miett 
«npruBgliobun  filefi.,.siiid  nIietthüMlioher  utid.. einfecher, 
(vergl.  Kap»  <l»'W|t  2«  Kap.'  IT,  mit49>  290r  vocni^tlioii 
pdjtbaitliaQll^r  J>btor  (1,  26«  $,2^  20,  I30i;sie  lieben 
^antolegHn  «ndjfilbratichei».  ilninei^  nur  beliebte  Pbcasen 
4Mlcr  Wörter,  wie^neVM  (17,  i;  2«,*  3  3»,  ti«  43i  i4.  d^, 
S.  25.  s.  M  ^Geoes.  &.  und  Kap.  .17.;;  sie  ecbüeben  rali- 
giöse  GebrSni^  ia  das  habe*  AkeMi&am  hineof,  Jessen 
Ciott  mit  dem  Measchen-  eitlen  Bited  machen  and  huben 
beeonders  mit  TjRänraen  und  deren  Aade^nagtsa  tjinn 
(8.  SiähtKn  a«  a«  Q,  S.  87.  ff.).  DaiSu  koitimen  eigene 
Uebersehriften  9  welche  schau  :a«  eich  an  vemcbiedene 
Anfsitae  ertnaefn  (2,  4.  &i  i.  6>  9.  10,  1.  11,  10.  27. 
85,  12.  19«  30,  %.  37,  2.)  vad  bftafig  im  Vereiae  mit  ih- 
nea  and  denvgebrauohten.  Gettesaamen  eine  abweichende 
Piatiaa  nnd  Rfideweisei  Farbe  inkr.  Schreibart  dnrsb  die 


ouxxxfi  JSMeiiung. 

gaiise  Genesis  hindattb  (s.  bes.  ßfUier  fib«r  die  V«#- 
sebiedenheat  des  Style  in  Abb  beiden  Hauptiife'kiinden  der 
Genesi»,  Gott.  1792.  und  de  Wette  Emleit;  S.  192.).  Die 
Stücke  mit  /eieea  ikgegen  leicbnen  sieh  ans  dordi  einb 
grdsMi«  Wiinderaucht  und  Marken  AnthreponiOfpbImMb 
(vergl.  7,16.  15,  lO.  18^17.),  dercb  Wiederbalte  Vi^rhellN 
sangen  des  Jebova  an  das  jüdUehe  Volk  (12^  1.  1-3,  14. 
Id,  1.)  and  daroh  Erwühming  der  Opfer  and  AltAre  (^ 
3.  2 (,  33.  26^  25.  33,  20.).  Sie  fuhren  die^Geneologieh 
der  Hebräer  nor  bis  anf  den  AbnihMi  «irack,  eucbefi 
die  Stammväter  auf  atte  Weise  m  erbs^bmi  mit  Merab^ 
«etsung  der  verwandten  Semken,  -welche  Sbnen  als  ein 
sehr  sündhaftes  GeseMecbt  etsoheisea  (0,  18.  Kap.  id. 
Kap.  2S.)\  webey  meht  selten  der  Hase  gftgen  Nebenk 
irölker  in  einer  unkensohen  Dicbtoog  sieh  .Icnnd  giebt 
(9,  8.  iäip*  38  X  Sie  lipben  getwnngmve  Etymolegfb 
der  Namen  und  knftpf^a  »Erzählungen  darfin  (4^  1.  a^. 
5,  29.  16,  iü  26,  2d.  88,  29.),  sind  zn#*iU*n  aasföh«- 
licber  nnd  t edneriseh  (rergl.  Kap.  \^4  mit  vs.  29.  Knji. 
li.  oad  24»);  sie  gehrttttcbfni  für  wmd&n^  den  Aosdmak 
V^  die  Zelte  f«d&efi<12,  6.  26,  2»),  beHfohilehllgen  abmr 
.  Sitten  der  späteren  Zeit  und  setzen  sie  ah  bekannt  TOm 
ans,  wie*  selbst  die  Abgabe  des  ahnten '  imeh 'der>  Orga- 
nisation-des  Levitismbs^  Ueberbaupt  IcHinen  sie  Laxti#> 
waaren  nind  •  Bequemllehkeiten  des  Lebens^  Gold  «od 
Edelsteine  (2,  11.  12,)^  den  Gebrauch  des  fiisens  und 
mehre  Kfinste  (Kapl4),' Armbänder  und  Ringe  (Käp.24;) 
Siegelringe  nnd  Spaziemtöcke  (Kap/ 38.).  Ueberall  abet, 
wo  in  beiden  Dokumetiedn-  das  Gleiche  erzählt  wird,  gei» 
schieht  es  mit  denMben-AiisdrBoken,  übereinstimmend 
mit  den.  gebraachten  Gottesnamen ,'  viiHrnänriieb  in  deh 
eilf  ersten  Kapitdn  (vergL  'auch  Kap.  24.  26.  41.  42^) 
nnd  es  wäre  ganz  nndMtkbar,  dass  d^  Verfasser  nur  in 
gewissen  Stacken  naeh  seltenen  Redefefmen  *  sollte  gCk 
hascht  nnd  so  das  Kolorit  mit  jenen  beiden  Namen  pli^t^ 
lieh  geändert  haben:  indessen  erhellt  anch  aus  diesen 
firseheinungen,  4ass  nur  eAie  »»tqfacke  Bedewtiie  in 
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BiH^e  h^mche,  domr  m«lir  ris  xvrtj  Qn^neii  nicht 
dftrfen  angenomnien  werden »  micl  man  wurde  Iftngst  zu 
einer  TolUMmini^en  Lösung'  des  Probfemes  gelangt  seyn, 
wftire  man-  nieht  dareh  die  Benennung  der  Urkunden  gv- 
wohnt  W4»rde«9  beide  QueHen  als  objektir  zn  betrachten 
«nd  dtfmgemlm  taaeh  tf^ra  blossen  Erscheinen  der  Oot- 
lesnamen  d^  ganzen  Text  hi  dto  kleinsten  Brudhstacke 
8u  zerlegen«  Gegen  ein  selches  Unwesen  'wurde  die 
fichrirt  ven  Ettuld  ,»di«  Conlpesition  der  Cienesis^ 
(BraoAsdiw.  1828.)  genobtet,  welche  zwar  in  Beaiehnnj^ 
auf  ihre  Bauf^tlendemr:  eine  ursprüngliche  Einheit  der 
Oeneris  naehzuweisen »  Ten  ihrem  Verfasser  zurückge- 
Bomnien  unii'fBr  einen  ^'  nur  noch  historische  Bedbntung 
habenAen^  Vtorskieh  eines  nennaehnj^hHgen  JiitigNngs  er* 
kbirt  worden  tat,  die  aber  mit  Scbar&inu'  und  Gelehr- 
•amkeit  Ar  so  manehes'-iBinscbeiAend  AbgeriÜkene  eine 
IwitlNire  Brüeke  gefunden^  und'  die  sohroflbti  ftehiiup'tnn>* 
gen  dev  TrennwigitbypMlMie*  So  siegreich  bekftHkpft  htff» 
dass  sie  recht  elgenAoh'fBrdie  höhere  Krrtiic  der  Ge^ 
Beais  idi«  Wendepunkt  >'liann  '  betJrachtet  #erden;  nach 
weldMln  bereite  Hekumünm  tn*  seiner  tortreflPRcheii  AuS'^ 
gebe  (OeaMs  liebraice'  et  graeM,  Lips«  f829.)  flberflA 
»It  rtehligeifr  Tjlkte  eingelenkt  4st  und  eine  nothwendi^ 
fe  VeimitteliAif .  twisobed  bsMefS  fotremM  getrttflfen  hat. 
fiwnifi  g«ht  fon  dem  Haopisalze  aus,  dass  der  Gebraudi 
Jener  Gelteaiiainen  allebibalben  ^  IMte  R^gcdti  g^bun- 
dkri  aey  iiai  Mtemg  twSldhen  biK^n  unterschieden  werde, 
denn  lehof»Mratehe  nur  ab  Nndeitalgott  <ler  Theokratie, 
nie  Ktaif  «das*  Volkes  ugad' gesetzgebende  Potenz  Im  6e- 
gensate  gegen  Iremde  69ttef ;  Elehtm  dagegen  beaeichne 
die  Gatter  ^det  Heiden  -end  jed^s  dberaatSrikhe  Wesen^ 
kotz  die  -Gblilieil'  im  •  AHgeAiMlien  und  ihVe '  dillpch  di# 
Katar  Tarnriltelte  Wirkung,  aber  in  der  Anwendung  die- 
aea  festgehaMenen  UnteMcbiedes '4st  es  eben^  wo  £wald 
Daeh  eelaaih  eignen  GeaCttadniMe  das  Unmögliche  zn  er. 
weisenanfememnieii  haHe«  Wahr  ist  es  dtefdings,  dasz 
mreafa^i'Vhaoktatea  des  A;-  T,  sich  selten  des  Namen 


Elolgiiin  bedltn^B»  uad^esb^H'^^li  sich,  d^b^7> die  olj^fcfti 
Uotersachnngen  auf .  daa  Genftgendäte.  (n,  .{•  (30 «  denü 
üviUirend  noch  in  den, älu^fen  Schriften  EIpHw  weit. hau- 
figer  ist  und  in  manchen  Stellen  ein  gewi^Mt*  ]Ueb«rg«r 
wich^t  g^gen  Jehova  keh^Mipifft^  wie  Gidepff  jgi^en.eiaw 
Matiojialfeind  nicht  eh  Jebova,  wie.iman  erwarten  eolbf^ 
fondern  zu  Clohini  uipi  Hülfe  >ittet  (Rjch4i.6f.  36*  39^ 
40.)»  wie  David  ElohiiM  anruft,  um  sein  Kipd  mn  efhatr 
ten  (;!•  Sam.  12,  160«  wieeiii  Prophet  iiofh,  pTi^:«  V^w 
and  npäterhin  da^  ganse/  Volle  ein  m^r»  n^  hiiissti  liitt 
jener  Sprachgebrauch  bey  den  tPrepbetevr.nieiWiQhger  hev» 
vor;  wird  aber  «ndlioh  in  49n  jüngsten  SebnifUAi-  feH 
wieder  aufgehoben,  weil  in  der  Yolksspra^hnrEloiiiim»  g^ 
läufig  geblii^ben  und  nunmebff  unschuldig,  gewfirdei»  isA 
JSey  der  GenfBsis  dagegen  find«!  :  ^n  gaM  Mifwes  Ver^ 
hältniflts  statt  und  der  bemcwlcti^  Untersebied  \llk0t  aieii 
Jiier  auf  keine  Weise  durehrüjbren«  Oetcfa  su  Anüng^ 
schafii  Elohim.die  Weltrinit  ilintanset9«ag>  d^l*  l^e^bbe':* 
lypenupd  di^n  Hebräern  weitiieituibnaern  Jfehova.^vergl« 
^ag^gen  ^^.  20,  11*);:  EMkiln  giebt  diBH  ^chltheofcrat 
tischefi  Bimd  der  Be^d^nnidwig,  (Genesi..i7.);  ..Ehilkiat 
erschein^  d^ni  Jakob .  undl  .oegpiet  Um  (315,,  O^)!)^^  Eiot 
l^silx^aN^bten  uiich  irreiu  jMigt,  Abtf^am.(!3>,>43.)i.tireilii4i 
^roi;  eimBni  hMdiui€heoKöiH|^]|FQg«igen  er  jpitMh  ^»tFiemz 
4en  ebeaf^tti  deft.Je^.vi^  aes«^;O^»a20»  weUbiin,  nn^ 
Kichtisrfi^it^n  kenibenC^6i,  2Hiy  JehoTa  wkiliobeA  so  .reio 
niensehlieh  und.besehräokitgedetfhilt.er  foim*-.die  Meoscbea 
^s  Erde  nnd^nacht  ibum^ Kleider)  erbamml /Hi*  ihsM* 
l»erab  wie£iofaiiii;  hatmilr  denS|wacbverwicnin|finn(tgiift 
iait  Scbwangsrscbaften  aml|iMiC16A  30,  iS.hJ^ohim  uadi 
Jßbova  l^lbeA  ihre  Engel i,  Tsiwiie  koairoea:  von. beiden» 
.Gott  um  Rath  frageii  «steht  ¥#kr  beiden  wd  kurs,  deü 
Baffiallende  Wechsel  beider  Namen,  bleibi  W  gewissen 
^cken  gebunden.  Die  äbjrigen  ArguMenl^.sind  eheft 
ßo  wenig  durchgreifend,  denn  die  Wiedietholwiges  und 
Widerspräche,  welche  unläugbar  auf  Ueberarbeitiuig  ei^ 
lies  vorhandenen  Materifd««  bindettieHi  konnw  durobans 
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iSicht  dem   lebendigen  Vortrage    zngeeehri<^ben  werden, 
nach  welefaem  der  Verfasser  ans  Jugendlicher  Uebereilnng 
dieas  oder  jenes  doppelt  erkilble ,    diess   od^r  Jenes  im 
Affekt    anders   gestalte,    sieb    dann  des  Vorigen  erin- 
nere nnd  über  seine  sehoefle  Wendung   gleichsam   lie* 
Btönet  sey:    der  Ers&hler  ist   sieb  eines  festen   Planes 
Tollkommen    bewnsst   und    keinesweges   so   rergesslicb, 
dass  er  an  dreien  Malen  eines  Patriarchen  Fran  f^r  des^ 
^n   Schwester  an^geben  (Genes.  13.  20»  36.},   dass   er 
znm  öfteren  einen    vorhandenen  Namen  anders  ei^lAren 
nnd  dadnreh  den   Glauben  an  seine  Ableitung  wankend 
machen  konnte  nnd  dergl.  mehr;  es  sind  eben  nach  der 
Ansicht  des  Referenten  keine  Wiederhoinngen,  denn  sie 
haben  in  seinen  Torliegenden  Quellen  ihren  gnten  Grund 
(s.  im  Uebrigen :  De  Wette  Einleit.  S.  189.  Net.  d.  Ffm 
in  Schttlthess  Annalen  1829.  S.  111.  ff.    S^^hnmann  pro* 
legg.    p«   LXVL  nnd  Harimann   a.    a.   O.    S.  159.  ff.). 
Doch  bat   dieses   alles  nunmehr   der  partheilo-e  Ew.Jd 
offen  anerkannt;  sein  grosses  Verdienst  ist  es:  eine  hl^ 
here  Einheit  des   Pentateuehes  und  vornämlich  der  Ge- 
nesis, bey  weicher  eifte  Mehrheit  der  Aufislitze  wohl  be- 
stehen kann,  unbezweifelt  erwiesen    xu  haben,  nnd  er 
spricht  gegenwärtig   sein   durch  krithche  Forschung  ge- 
wonnenes Endortheil  in  folgenden  Worten  ans:  ^S^^m 
Fentatenche ,  so  wie   er  Jetat  ist,  Hegt  eine  alte  Schrift 
snm    Grunde,  welclie   die  Geschichte  von    Anfang  der 
Weit   bis  auf  Mosis  Tod  und   die  Eroberung  Kanaans 
Iterabfihrtei ,   ausgezeichnet  durch  einen  festen  Plan  und 
besonders  charakteristischen-   Sprachgebrauch,  und   ihre 
b^eutenden  Reste  /ieiien  sieb  durch  alle  Bücher.    Ihr 
Verfasser  nahm  aber  schon  andere  noch  fthere  8t«lcke 
auf  und  diess  ist  dieselbe   alte  Schrift,  welche  Gott  bis 
Emod.  5,  2»  bestfindig  Elohim  nemt,  nach  dem  Glauben 
pder  der  historischen  Erinnerung,  dass  der  Name  Jehova 
erat  durch  Mose  bekannt  gewor^n,  und  mit  der  BIMung 
des  neuen  Mosaischen  Kultus  auf  das  Engste  verknüpft 
aejr.  ~  fibae  alle  Schrift  wurde  am  Fortgänge  ^ei^  Zeit 
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yeraielurt^'  überarbeitet  und  ein  noch  epftfetev  Bebrieir 
•ißheint  beide,  jene  filtere  und  jüngere  ErsäUnng,  m  ei»* 
nem  Ganzen  vereinigt  xu  haben.  <—  So  waltet  dah^h  den 
Pentatendi  eine  gewisse  Einheit»  d.  h.  die  Anlage  einee 
ursprunglichen   Werkes  hindurch»  welches   dber  spfttec 
sweiinal  vermehrt  und  tfea  bearbeitet  wurde  (s.  Stadin 
und  Krit.1831.  HeftllL  S.602.  Berliner  iahrbfieher  füv 
wissenschaftliche  Kritik  1831. 8. 365.)'^  —  Man  wird  noih« 
M endig  dieser  Ansicht  huldigen  müssen  mit  der  alleinigem 
Einschränkung,  dass  jene  Urschrift  mit  Elolum  nicht  ztoe^ 
imd  überarbeitet  worden ,  also  nicht  mehre  Znsfttse  ane*( 
snacheiden  sind,  sondern  dass  die  Hand  Eines  Israeliti«. 
sehen  Diaskeuasten  nur  jene  alten  Stücke  aufnahm  und 
in  seine  eigne  Darstellung  verflocht,  und  es  ist  in  der 
That  am  verwundern,  dass  keine  Untersuchung  bis  jetzt 
dieses  einfache  Ergebniss  auch  nur  verrauthet  hat,  da 
doch  die  Erzählungen  mit  Jehova  sich  nicht  in  eine  ge> 
wisse  Einheit  fugen  wollen,  da  sie  weit  ausgebildeter  sind, 
ein  späteres  Alter  überall  verrathen  und  ganz  den  Cha* 
rakter  der  jüngeren    auf  Partikularismns   ausgehenden 
Hebräer  an  sich  tragen,  dahingegen  die  mit  Elohim  aus* 
ländtsche,  besonders  polytheistische   Ideen    all^eniiialbeB 
zur  Schan  stellen  und  grSaatentheils  ohne  Komtniss  des 
übrigen  orientalischen  M^thenkreises  räthselhaft  bleiben 
würden«    Sie  gingen  unstreitig  von  auswärtigen»  vielleicbt 
mesopolamischen»  Ueberliefemngen  aus,  bewegen  aich  in 
oberasiatischen  Vorstellungen)  stehen  bis  zum  Abraham 
entsclueden  auf  chaldäiachera  Boden,  tragen  in  der  Er» 
Zählung  der  Fluth  durch   das  geregelte  Sonnenjahr  ern 
chaldäisches  Datum  aus  dem   siebenten  vorchristlichen 
Jahrhunderte,  über    welches  sie    demnach  selber  nicht 
hinausgehen,  und  Wenn  sie  auch  in  die  natiemelle  Urge« 
schichte  der  Hebräer  hinübergreifen ,  so  ist  dahey  wohl, 
zu  bedenken  und  ein  bloeses  Läugnen  vermag  es  niehC 
abzuwenden:   dass   ChaUäer  sowohl  als  Phönizier  und 
die  übrigen  verwandten  kanaanitisehen    V&lkersehnften' 
alz  Brii4eir  eii^  und  desselben  Staromea  ebeHfislle  anf 


dMielhttl  AIw4n  «ad  4i«ielbeft  TjrtditioMii  kmntm  An-» 
»procb  macben.     Die   Ersäblwigeii  stehen   sa  Anfanga 
der  Genesis  in  einem  voUkammenen  ZnsROimenbRnge  und 
•a  wild  sieh  erst  im  Commentare  nadiweisen  lassen,  wie 
snent  der  hebväische  Conctptent  mit  seinen  Ansichten 
und  nach  patriotischen  Zwecken  nur  noch  unterbreehe« 
dann  im  Verfolge  mehr  und  mehr  jüdisches  Eigentbum 
elnfliessen  lasse,  bis  ihn  endUcfa  die  Urgeschichte  seinesf 
V<dkes  unabhängiger  und  selbstständiger  anfsutreten  er« 
m&chtiget;  und  möge   er  avsserdem   noch  andern  Auf- 
sitae   vor  Augen  gehabt  oder  den  Inhalt  alter  Lieder, 
wie  die  gana^  Piehtnng  aus  Sidomos  Zeit  (Kap.  49; )« 
nebenher  benutzt  haben«  so  wird  sich  immer  nur  in  den 
sogenannten  ElohHnsdoknmenten  eine  schriCdicb«  Oodle 
verrathen,  und  die  Verarbeitnng  des  Giuiat»  nach  allen 
Gründen  der  lititik  erst  um  die  Zeit  des  Exils  fallen* 
Damit  bebt  sich   also  die  Urkondenbypotbese  auf,  die 
Einheit  wird  mit  Ewald  anerkannt  und  die  awey  Be* 
standiheile,  welche  Andere  Mtdeckten,  bleiben  in  ihrer 
Kraft,  allein  es  erhellt  aucb  ans  dtesen  Bemerkungen, 
dass  es  uns  nicht  anstehe,  den  Text  nach  einem  blossen 
Namen    au  xerstuckiBln   und  die  Urschrift  heranszuson« 
dem ,  da  wir  es  nicht  nachweisen  können,  wie  oft  der 
Verarbeiter  nur  Uebergänge  aus  seiner  Quelle  entnom* 
men,  wie  reichlich  oder  sparsam  er  sie  späterhin  in  seine 
Darstellung  habe » ffiessen  lassen ,  und  welcher  Gedanke 
ihm  oder  seinen  Vorgänger  überall  angebftre. 

§.  23. 

Es  wurde  so  eben  bemerkt,  dass  die  Erafthlungen, 
welche  durch  dpn  Gottesnamen  Elohim  sich  auszeichnen, 
sngleich  ein  oberasiatisches  Gewand  tragen,  dass  sie 
ohne  KMintniss  des  übrigen  orientalischen  Mythenkrei- 
aes  lAthselbaft  spyn  würden,  und  diess  be(riftt  Tornäm- 
lieb  die  einaelnen  Dichtungen  im  ersten  Haupttheile  dpt 
Genesis,  wel^e  um  deswillen  auf  einen  Augenblick  noch 
^naece  Anlinerksamkeit  in  Apsproel)  nahmen.    Ihre  Be- 
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rifamny  mit  An  gkldben  VoritcIlvnfgM  *d«r  Inder,  P^^ 
«Qr,  Babytoiiier  r  Phön^mr  und  prieoben  ist  sowohl  in 
den  Grundelementen  als  den  speeielltn  Nebetfzugen  oft- 
mals so  enge  und  in  die  Augen  fallend,  dass  man  rem 
jeher  die  sogenannt  heidnische  Mythologie  aus  der  bifaji-^ 
sehen  abzuleiten  oder  so  erlclären  getrachtet  hat,  vie 
es  noch  der  Bischof  Huet  kaum  anders  konnte,  wie  aber 
gegenwärtig  nur  ans  Befangenheit  oder  Unkritik  gesche« 
hen  kann  und  Kai$er  um  ein  Jahrhundert  zu  spftt  die- 
sen alten  Weg  sn  betreten  versucht  (s.  dessen  Comitien- 
tarivs  In  priora  Creneseos  eapita,  qnatenus  nniversae  po* 
pulorom  mythologiae  dares  exhibent«  Kürnb.  1829.}. 
Der  Mytkohgie  iarnmilidker  Völker f  Ja,  so  ist  es!  wir 
bStten  keinen  Zodiakus  am  Himmel,  wenn  die  Israeliti- 
schen Stftmme  nicht  gewesen^  die  Inder  wässten  nichts 
von  einer  Fluth,  die  Griechen  nichts  von  ihren  Göttern 
und  .Heroen,  wofern  sie  nicht  von  den  Juden  belehrt 
worden  --*  ein  fast  zu  lächerliches  Vorgeben,  um  es  ei- 
ner .ernsthaften  Beleuchtung,  die  ihm  bereits  an  einem 
andern  Orte  geworden  ist  ^  im  würdigen  (s.  Alt*  Indien 
LS. 215*  fL).  Man  hat  es  wohlweislich  unterlassen,  die 
Priorität  der  hebräischen  Mythologie  zuvor  au  enveisen 
oder  zum  wenigsten  die  Wege  anzudeuten,  auf  welchen 
sie  zu  allen  Völkern  des  Erdballs  sieh  ausgebreitet,  und 
wir  stellen  zunächst,  jenen  vagen  Behauptungen  den  Aus- 
spruch von  Dohm  zur  Beherzigoag  entgegen :  „  Es  ist 
sonderbar,  jagt  dieser,  dass  man  sich  so  sehr  bemüht, 
nicht  nur  alle  wissenschaftlichen  und  religiösen  Begriffe, 
die  man  bejr  den  niorgenländischen  Nationen  findet,  son- 
dern auch  sogar  alle  möglichen  Gebräuche,  Ceremonien 
.und  Sitten  von  den  Jaden  lierzuleiten.  Dieses  kleine, 
eingeschränkte,  meistens  verachtete  Völkchen,  das  weder 
durch  Eroberungen  und  Handel  noch  durch  Missionare 
und  phiiesophische  Reisende  sieh  jemals  andern  Natio- 
nen .eommuntcirt  hat ,  soll  nach  den  Vorstellangen  ge- 
wisser Gelehrten  gana  Asien,  und  von  da  iKe  ganze  Er- 
de, mit  iiidigioni  VhUosophiet  Gesetzen  und  sogar 
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bMaarl  «nd  Silteii  be^bl  haben.  ^  .  Oder  Ten  Cdtr^ii^ 
(Geschichte  de«  Cbiliaanui    L  S.  26.):  »Znde»  dankt/ 
mir,  da«s  die  Juden  du«  Volk  niebt  «eyen  >  das  ia  alten 
Zeiten  am  geschicktesten  gewesen,  seine  Nachbarn  m 
erleachten  und  dass  das  Licht,  das  dien  Orient  erhellte, 
wohl   am  allerwenigsten  den  ßemShungen  dieses  Vol-^^ 
kes  SU  verdanken  gewesen.^'     Ein  solches   Vorgaben 
haben  dio  Hebrfter  niemals  gewagt,  sondern  sie  haben 
es  faktideh  eingestanden ,  dasa  neben  den   Aegyptem 
auch  d/(e   Cbaldäer  und  Phönisier  anaissige  und  civili« 
sirle  Nationen  gewMen,  als  die  Patriarchen  noph  mit  ih** 
ren  Heerden  heromaiehend  gedacht  werden;  eine  so  o£» 
fenbare  Enlitollang  des  Alterthnms  hat  noch  Josephua 
mcht  gewagt  und  durfte  sie   damals  nicht  wagen,  son^ 
dern  er  trachtet  vielmehr  die  biblischen  Relationen  durch 
die  Identität  der  babylonischen  Mjihe  iMir  sn  btowabr- 
beiten ;  erst  dio  JGrchenlehrer  und  Babbinen  sind  es, 
die  besonders  von   den  Griechen  es  vorgeben,  das«  sie 
ihro  Weisheit  voa;JVfose4  nod  den  Propheten  erborgt 
hätten,  indess  die  jiidischen  Skribenteu  selber  nach  dem 
Urtheile  eines  Kenners  „eine  bewundernswerthe  Fertig* 
keit  xeigen,  aus  dem  Aristoteles  und  dem  Systeme  grio» 
cbischer   Weisen  nur  das  Schlochte  su  schöpfen.^*    Es 
Jcann  sich  freilich  treffen ,  dass  die  Sieger  bey  den  Un* 
lerjochten  in  die  Schule  gehen,  wenn  sie  durch  eine 
grössere  Kultur  der  JiOtsteren  dan  gesdthiget  «ieidei^ 
allein  die  Babylonier  schildert  bereits  Jeaaiaa  als  eine 
weise  und  stolse  Nation,  und  der .  spMere  Esecbiol  hilt 
es  seinen  Zeitgenossen  eindringlich  genug  vorgehalten, 
wie  sehr  sie  geneigtigewesen,  in  die  Ansichten  «id-Degi» 
men  ihrer  neuen  Hein^ith  eioaugehen  (8«Esech«Kap.l6»)» 
Wir  haben  swar  von  den  mytbologischea  Meinungen 
und  Gebildeu  der  Cbaldäer  nur  geainge  Ueberreste  er^- 
halten;  es  sind  die  bekannten  Fragmente  des  Asyvwf« 
welcher  um  300  vor  Chr.  als  Prieater  ap  Babjlon  ami 
alten  Annalen.  will  gesammelt  habeo  (bey  Jh^epkui  eontr; 
Ap.  1,  19.  Ea^ebiai  Praep.  Evang,9,  11,  vereinigt  edift 


.^ 


QxciT  '  Einleitung» 

ywBk  Bükier,  Leipi.  1825.)  und  desflen  Sehuler»  Abgäe^ 
nüi  mehr  verstüinnielte  Brachstücke :  allein -gegenwär- 
tig ^  wo  die  täglich  mehr  sich  erweiternde  Kunde  des 
ögtlichen  Asiens  uns  dieselben  Pbilosopheme^  immer 
deutlicher  und  in  einer  reineren  Gestalt  vor  Augen  legt, 
erhalten  auch  jene  dürftigen  Zeugnisse  ihr  R*cht  neben 
der  Literatur  der  Hebräer  gehört  su  werden,  denn  es 
leigt  sich,  dass  sie  durch  ihre  physisch  -  astrologische 
Grnaittage  eine  wigetrubfere  Ursprünglichkeit  verra- 
then,  worin  sie  daun  durch  die,  sehon  von  den  Prophe* 
ten  gerägte,  Astrologie  der  Babylonier  beglaubiget 
werden.  Dasselbe'  gilt  sogar  von  der  phöniziscben  Kos- 
aiogonie  des  sogenanoten  Sanchaniatbon  (bey  Eutebiut 
a.  a.  O.  1,  9.  tt;  edirt  von  OreUij  Leipx.  1826.  vergl. 
MÜnier^  Religion  der  Karthager,  Kopenh.  I8I6O9  einer 
durch  niilo  ran  Byblus  übersetaten  oder  vielmehr  stark 
gräüsirten  Compilation  der  späteren  Zeit-,  deren  erst 
Aihemäui  (Deipnos.  -3,  126.  u.  Lobeck  Agiaoph.  p.  1275. 
fll)  erwähnt,  denn  auch  hier  kann  der  Grundstoff  nicht 
ersonnen  seyn ,  so  wenig  die  Genesis  nachgeahmt  ist« 
Dasselbe  von  den  Aegyptischen  Mythen  und  den  Dar« 
atcrUangen  der  Zendatresta,  deren  hohes  Alter  eine  ge- 
nauereif ritik  des  Origimiles  mehr  bewähren,  als  schwä* 
cfaeo  wird;  dasselbe  gaos  besonders  von  den  altindi» 
•oben  Philosophemeo  9  welche  eine  um  so  grossere 
Beweiskraft  haben,  je  entfemtei^  sie  der  israelitischen 
Sageagesehieble  liegeal  Alle  gleichartigen  '  Dichtungen 
dieser  Völker  sind  auf  Gestiradieitst  gegründet,  und 
aelMMi  dadurch  als  älter  oder  doch  von  denen  der  Gene- 
aia  unabhängig  su  betrachten;  alle  binden  sich  mehr 
oder  weniger  an  ihr  eigenes  Land  und  werden  dadurch 
verständlicher^  während  die  hebräischen  häufig  nach 
Oberaften  hindeuten  nnd,  aus  ihrem  mythologischen  Zu« 
Mnmenhange  beraasgerissen ,  iselirt  dastehen.  Dass 
mich. sogar  bey«  Amerikanischen  Völkerschaften  ähhiiche 
Yaratellungen  gefunden,  ist  schon  anderweitig  bemerkt 
nnd  darauf  hingewiesen  worden,  wie  awar  die  rohen 
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Irokesen  den  speciellen  Mythus  von  einem  Indisch« 
griechischen  Hdllenflnsse ,  die  Lenni  Lenape  den  von 
einer  Erdetragenden  Sohijdkröte  geknnnt  (vergl.  noch 
Heckewelder  Naehricht  von  der  Geschichte  der  Indian« 
Vöikersch.  S.  434.  ft27.)  aber  von  dem  lokalen  Thnrni« 
ban  nichts  gewnsst  und  am  wenigsten  von  den  volks- 
thitmlich  hebräischen  Sagen  eine  Kunde  gehabt  haben. 
Den  Griechen  wurden  vollends  die  Israeliten  erst  mit 
dem  Feldsnge  Alexanders  nothdürftig  bekannt ,  denn 
die  Spuren,  welche  KSiter  (Erläuterungen  8.  142.)  von* 
ihnen  in  den  Erembern  des  Homer  (Odyss.  4,  83.)  fia* 
den  mochte,  sind,  wenn  gleich  nicht  unmöglich,  doch  zu 
unsicher,  um  darauf  su  fassen.  Der  erste  Zeuge  ist  Be« 
katätts  von  Milet,  ein  Zeitgenosse  des  Nehemia,  also 
nach  dem  Exil,  der  die  Stammeintheilung  und  manches 
andere  kennt  (s.  Photius  Cod.  154.),  die  meisten  folgen* 
den  Berichterstatter  aber  waren  entweder  selbst  Judett| 
wie  Numenins,  Eupolemus,  Aristeas,  Demetrius  und  Ar- 
tapan,  oder  von  ihnen  unterrichtet,  wie  Hekatäus  von 
Abdera  unter  Ptolemäus  Soter  dujrch  den  Ezechias  (s. 
Jo$i  a«  a.  O.  IL  S.  300.)  und  kommt  endlich  noch  die 
Jugend  der  ganzen  Genesis ,  besonders  der  ersten  zehn 
Kapitel  hinzu  (s.  neben  Hartmnnn  und  Pustkuchen  noch 
SckumuMn  proicg.  p.  LXIX.  und  Einleit.  zu  Kap.  10.) 
so  lässt  sich  wohl  Jenes  Vorgeben  als  ein  llirngespinnst 
in  seiner  Blosse  erkennen« 

Es  kann  nichts  gewisser  seyn ,  als  dass  der  hebräi- 
sche Erzähler  jene  elnleilenden  philosophischen  und 
physischen  Dichtungen,  welche  nach  den  angegebenen 
Gmndzügei^  einer  jedweden  Urgeschichte  die  eigentli- 
che Mythologie  bilden  (§.  1.),  aus  einer  iainderweitigen 
Quelle  entlehne,  weil  er  derselben  benothiget  ist,  um 
seinem  vaterländischen  Epos  einen  sichern  Anfangs* 
pnnkt  zu  gewähren«  £r  nimmt  sie  mit  allen  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Stils  und  der  Einkleidung  auf,  unter- 
bricht riier  mit  seinen  eigenen  Ansichten  über  Schöp- 
fung und   i^lepschenbildung  (Kap,  2  und  3.)    und    he- 
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gioat  Ton  vorne  herein  das  patriotisefae  Intertoae  m  ver* 
fQlgeii,  indem  er  ans  der  Maue  der  nrnwohnenden  V5U 
{cerichaften  im   Osten  und  Westen  iwey  fluchbeladene 
Stämme  ausscheidet  (Kap.  4*  und   9.)  9  damit   sie   das 
freie  Heranwachsen  des  hebräischen  Zw^ges  nicht  wei- 
ter behindern  mögen.    Nachdem  er  hierauf  den  Kreis 
seiner  Darstellung  erweitert ,  und  alle  ihm  bekannten 
Nationen  des  Erdballes  nach  Sprachen  und  Wohnplätsen 
voröbergefuhrt,  sieht  er  denselben  sofort  wieder  durch 
das  Aussondern  des  Semitischen  Stammes  anf  das  engste 
yusammen  und  kann  nunmehr,  von  diesem  Centralpnnkte 
ans,  die  Anfänge  seiner  Nation  mit  fester  Hand  verfol« 
gen.    Abraham  wird  berufeui  ihm  das  Land  Kanaan  sa 
einem  ewigen  Erbtheile  verheissen  und  die   Segnungen 
des  Jehova  gehen  auf  die   folgenden  Stammväter  Ober; 
die  verwandten  Stämme   machen  sich  des  Besitzes  nn* 
wördig,  sie  werden  abgefunden  oder  vergeben  sich  ihrer 
Anspräche  und  räumen  freiwillig  das  (and:  so  ist  al- 
les prophetisch  angedeutet,  um  den  Erfolg  su  bewähren 
nnd  der  Ersähler  kann  getrost  seine  Nation  auf  eine 
Zeitlang    nach   Aegypten    gelangen  lassen,    kann  mit 
Wohlgefallen  die  Verdienste  hervorheben,  welche  sich 
dereinst  Joseph  um   diesen  Staat  erworben  und  darf  es 
nicht  befurchten,   dass  eine    Auswanderung  nach  dem 
Nilthale   die    Verheissungen    Jchovas   nichtig    machen 
durfte,  da  die  Gottheit  mit  hinabzieht   und  das   Volk 
wieder  in  seine  eigenen  Wohnsitze  fuhren  will.    Diese 
leitende  Idee  des  ganzen  Planes,  welchen  Ewald  mit 
Meisterhand  weiter  ausgeführt  hat,  ist  schon  von  Frie^ 
drich    (Segen    Jakobs  S.  68.)  richtig  erkannt  worden: 
„Von  Abrahams  Lebensbeschreibung  an  scheint  die  Ge- 
nesis eine  Art  von  historischer  Apologie  über  die  Recht- 
mässigkeit der  Besitznahme  Kanaans  durch  die  Hebräer 
vorzustellen.    Diese  Ansprüche  werden  aber  auf  die  Be- 
sitzungen gegründet,  welche  den  sogenannten  drey  Pa- 
triarchen in  diesem  Lande  zugehört  hatteii  (vergl.  Ein- 
leit»  zu  Kap»  12.  S»  158.).    Die  Hebräer  moohtea  woU 
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mehr  Alg  eibroal  VeranlassuDg  gefiiiid«ii  haben^  di«8# 
Eroberung^  nicht  bloss  mit  dem  8chwerdte,  sondern  aach 
Mundlicb  und  scbriftlicb  sn  vertheidigen/'*  Bey  det 
Anafuhriing  jenes  Planes  bildet  die  Genealogie  den  epi- 
schen Faden,  an  welchen  die  Begebenheiten  sich  anrei* 
hen  nnd  dnrch  welche  sie  fortgefOhrt  werden;  bey  die- 
sen aber  ist  eine  auffallende  Armiith  an  Erfindungsgabe 
«iehtbar  und  diess  ganz  besonders,  wo  eine  feindselige 
Stimmung  gegen  Nachbarvölker  orler  iValiona! feinde  die 
Phantasie  des  Referenten  auf  die  gehfissigsten  Mittel 
geführt  bat:  Kain  inuss  den  Bruder  todtschlagen ;  um 
▼erflueht  xu  werden,  Kanaan  des  trunkenen  Vaters 
Blosse  sehen,  um  verflucht  zu  werden,  die  Moabiter  und 
Ammoniter  werden  durch  Blutschande  gezeugt,  die  Ära*  * 
ber  sind  Kebskinder  der  Patriarchen,  Esan  wird  alt 
Zielscheibe  eines  unzarten  Witzes  hingestellt,  und  alle 
diese  Erfindungen  möchten  dem  Charakter  ihres  Urhe« 
bers  wenig  Ehre  bringen,  wenn  sie  nicht  von  seinem 
sationellen  Standpunkte  aus  zu  betrachten  wireta  und 
durch  manche  feine  Züge  wieder  gut  gemacht  würden» 
Die  übrigen  Erzühlungen  motiviren  sich  entweder  durch 
sine  Hongersnoth ,  oder  werden  dorch  Unfruchtbarkeit 
der  Weiber,  durch  Augenschwftche  der  Väter  bey  dem 
Ertheilen  des  Segens,  durch  das  Unterschieben  der  Gat- 
tin als  Schwester  und  dergleichen  stehende  Mechanii^ 
Bien  eingeleitet;  am  häufigsten  sind  Brunnen-  und  Orts- 
legenden (Sthalapuranas) ,  welche  mit  der  Gescbichls 
der  Stammväter  verflochten  werden,  um  sowohl  das  An* 
sehen  der  Ortschaften  selber  zu  erheben ,  als  von  der  . 
Urzeit  einen  sinnlichen  Nachweiss  zu  führen  und  in  die 
Gegenwart  bineinznleiten.  Hier  wird,  wie  jeder  My- 
tbssgesohiohte ,  die  Etymologie  als  ausschmfickendes 
Element  am  öftersten  und  zwar  auf  eine  mehrfache 
Weise  verwendet,  denn  der  Hebräer  liebt  Anspielungen 
smd  Namendentungen ,  bey  welchen  ihm  seine  Sprachs 
am  Hülfe  kommt ,  in  einem  hohen* Grade,  und  wie  er 
muM  dem  Oeiterg^  (tttmvn  V)  nach  «iser  gsringes  Vor« 
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indernng  einen  Berg  des  Verderben  (TtTtäsBn  nn  2.  Kon. 
23, 13.)  schafft,  oder  noch  io  neueren  Zeiten  den  *chrUt* 
liehen  Dom  io  einen  Abgrund  (entin),  die  Messe  in  Tod 
(ttn^a)  umwandelt,  so  findet  sich  das  Streben  vorhan« 
dene  Namen  su  deuten,  oder  den  Erzählungen  anzube- 
quemen, ganz  besonders  in  der  Genesis,  welche  darin 
di^  sämmtlichen  Bücher  des  A.  T.  übertrifft  und  mehr 
als  fünfzig  Etymologien,  aufweinet.  Bald  werden  aus- 
wärtige Namen  in  die  eigene  Sprache  eingeprägt  und 
die  Dichtungen  darnach  eingekleidet  (s.  zu  Genes«  2,  S> 
4,  1.  12.  16.  25i  5,  29.  9,  27.  16,  1.  lt.  17,  8.  150,  wie 
auch  der  Grieche  dus  dem  Meru  die  Mythe  des  Diony- 
sos bereicherte ,  auf  dem  Flusse  Hiranyavaha  einen 
^Egaifpoßoag^  aus  der  Astarte  eine  IdotQOOQxri  schuf,  die 
Stadt  Pelusiura  vom  Peleus  erbauen,  oder  Khinokoiara 
(Vorgebirge  Korune,  ^^S  uüO  ^on  einer  Kolonie  mit 
abgeschnittenen  Nasen  u^wobnen  Hess  {Diodor.  1,  60* 
Siephanns  de  urbib«  p.  654.  Poit  Et}molog.  Forschun- 
gen S.  XXXIV.  Altes  Indien  L  8.  l42.)  und  bald  wer- 
den  Vdlkerbenennungen  zu  Personen  gestempelt,  welche 
als  IndiTiduen  aufgeführt  zu  neuen  Mythen  Anlass  ge- 
ben (s.  SU  Kap.  10.)  ,  wie  ebenfalls  die  Alten  auf  eine 
wohlfeile  Art  zu  manchen  Erzählungen  gekommen  sind, 
wenn  sie  aus  den  Armeniern  einen  Armenius  zogen, 
aus  den  Modern  eine  Medea,  aus  den  Persern  einen 
'  Perseus  u.  s.  f.  Bald  ist  der  Ursprung  der  Namen  dun- 
kel geworden  und  wird  anders  aufgefasst  (vergL  16, 14. 
Sl,  31.  50,  ll.)>  wie  der  Inder  mäMsa  das  Fleisch  (das 
Belebiej  manas)  in  «a  und  af ,  was  nicht  gegesseu  soU 
werden  zerlegt,  oder  der  Grieche  den  alten  Namen  der 
Demeter  Jv^  Cdevä,  Göitiu)  von  dtjar  ableitet,  als  eine 
.die  da  finden  wirdj  und  bald  haftet  bereits  eine  Legen- 
de an  denselben,  zu  welcher  der  Spätere  eine  neue  fugt, 
wie  in  den  doppelten  Ableitungen  der  Genesis  (1 7, 17« 
21^  3.  6.  —  21,  31.  26,  33.  —  25,  26.  27,  36.  —  28, 
19.  35,  7.  16.  —  30,  23.);  noch  Barhebräus  verschmäht 
es  nieht,  über  die  bekannte  Gebart  des  Cäsar  mit  einer 
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Ableitung  aus  der  Syrischen  Sprfiche  ebenfalls  lani  Ziele 
XU  kommen  (s.  Ewald  8.  178.)  und  fragte  man,  woher 
nach  der  Fluth  des  Denkalion  wieder  Menschen  enl« 
standen,  so  bot  Xaas  der  Stein  einen  willkommenen  An« 
klang  an  Xaog  Volk^  um  die  Fiktion  sa  amplificiren. 
Bald  endlich  werden  Namen  erfunden,  um  die  Erzählung 
XQ  stützen,  wie  Hebel  VergäJtgliqhkeii  heisst  und  £sau 
vom  BehaarUeyn  so  benannt  ist,  häufig  jedoch  muss 
der  Erzähler  erst  die  Dialekte  zu  Hülfe  nehmen,  um 
das  Vorhandene  zu  deuten  (s*  3,  20,  4,  1.  17,  8«  19, 
20.  25,  30«  26,  20.  30,  11.  31,  47.)  und  im  AUgemeinen 
sind  seine  Etymologien  höchst  gezwungen  Qu  16,  11. 
19,  37.  38.  29,  34.  30,  8,  16.  20.  3t,  49.  32,  3.  23.  29. 
31.  41,  51.  52.  50,  11.  vergl.  Vater  Comment.  UI.  S. 
666.  Ewald  Compos.  S.  10.  179.  Hartmann  a.  a.  O. 
S.  264.  ff.).  —  Doch  fiber  alle  diese  Punkte  wird  der 
Commentar  den  gehörigen  Aufschluss  geben ,  und  wir 
wenden  uns  daher  zu  der  Genesis  selbst,  um  die  bis 
jetzt  aufgestellten  Behauptungen  an  ihr  zu  erproben. 


•  * 
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V^n  der Weltsehapfvng  bi«  auf  Abraham^  deü 

Stammyater  der  Hebräer^ 
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a  p^   I —  Hf    Si 
JEnie  Kosmogonte  und  We^  dei  Sattaiheti  ' 

Das  nrsprSaglicIi  mit  Üaokel  umhüllte  Chaos  wir^ 
Ton  GoU.iti  66chs  Tagewerkeo  weiter  ausgebildet;  zu- 
erst das  Licht  geschaffen,  und  von  der  l^insterniss  ge-^ 
schieden  zu  Tag  und  Nacht;  hierauf  das  Hiromelsge« 
wölbe ,  wodurch  die  Gewässer  in  obere  und  untere  sich 
trennen;  sfodann  werden  Land  ntd  Meer  gesondert,  wor« 
auf  die  Gewächse  hervorspriessen ;  ferner  Sonne^  Mond 
und  Sterne  als  Lichter  an  das  Gewölbe  gesetzt,  um  die 
Erde  zu  erleachten  und  die  Zeit  einzutheileu;  darauf  er« 
folgt  die  Eatstehting  der  Yögel  und.  Wassertbiere,  und 
endlich  die  Erschaffung  der  Lahdthiere  und  dea  Men- 
schen, dem  die  Herrschaft  über  das  Ganze  fibertragev 
wird.  Zum  Schlüsse  heiliget  die  Gottheit  selber  den 
siebenten  Tag  und  setzt  ihn  als  Ruhetag  ein« 

Es  entsprechen  sich  somit  nach  einef  nicht  zuf&Ui« 
gen  Symmetrie  das  Licki  und  die  Liehief^^  die  oberen 
und  unteren  Gewässer  mit  den  Vögeln  und  Fischen^  das 
feste  Land  mit  den  Bewohnern  desselben,  und  es  ist  ge- 
iissendicb  eine  gewisse  Steigerung  beobachtet  von  dem 
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UnTolIkommenen  bis  za  den  organischen  Wesen  and  be- 
sonders  dem    Menschen    hin,  dessen   hohe  Wurde  das 
Philosophem    hervorzuheben   trachtet;  vor    Allem  aber 
will  es  auf  eine  wahrhaft  fromme  Weise  den  Ursprung 
des  Ruhetages  an  die  Gottheit  knüpfen,  damit  der  Mensch 
um   so  mehr  von    seiner  Weihe   und  hohen  Bedeutung 
durchdrangen '.werde,  etwa  wie  siek:die  Indischen  Götter 
der  Urzeit  nach  den   Opfern  und  heiligen  Handlungen 
der 'Menschen  selber  bequemen,  nttd  so  dem  Sterblldieii 
auf  alle  Weise  als  Vorbilder. dienen«    Von  jenem  Insti* 
tute  und  dessen  Entstehen,  als  einer  nachmosaischen  Ein- 
richtung (s.  Allgem.  Einleite,  .welche  ebenfalls,  wie  aus 
der    Natur     aller    vorabrahamitiscben   Dichtungen,    die 
den    Namen   Elohim  ti^agen,   mit  Sicherheit  hervorgeht^ 
auswärtig    xmd    muthmasslich   oberasiatisch    ist,    hängt 
das    spätere  Zeitalter    dieser    ICosmogonie     ab,    wenn 
auch   nicht  schon  der  von>  Erzähler  festgehaltene  und 
nur  hie  und   da '  lockere   Monotheismus   eine  ^ ereiffere 
Zeit  verbürgte,  in  welcher  .überhaupt  erst  bey  eri^t^ 
cheodem  Nachdenken  die   Frage  über  den  Ursprung  des 
Weltgebäudes  aufgeworfen    und  nach  der  jedesmaligen 
Bildungsstufe  y  oder  nach  nationellen  Ansichten  des  Re- 
ferenten beantwortet  wird.    Wir  haben  solcher  kosmo- 
gonischen  Probleme  bei  allen  Nationen  des  Alterthunis 
•SU  gewäriigen ,  und  finden  sie  besonders  in  der  reichen 
und  metaphysischen  Speculationen  ganz  besonders  erge- 
benen, Literatur  des  sinnigen  Indervolkes  in  so  mannig- 
faltigen   Abstufungen,  von   der    höchsten  Erhabenheit, 
welche  der  menschliche  Geist    erreichen  kann,  bis  zu 
den  wildesten  Auswüchsen  einer  ungeregelten  Phantasie 
berab  (s.  unten  zu  vs.  2«);  so  dass  hier  die  verschieden- 
artigsten Ansichten  einen  willkommenen  Vergleichungs- 
punkt    darbieten  wurden,  wenn  es   nicht    fast  Verrath 
gegen  eine  jede  freie  Dichtung  wäre,  sie  mit  ähnlichen 
Produkten  der  Phantasie  zusammenstellen  zu  wollen,  um 
ihre   etwaigen   Mängel  oder  Vorzüge,  ihre  Originalität 
oder   Ableitung    davon    zu  erproben«   Schon  SimpIiciuM 
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(C6mm6Df.  hl  phyBMSas  anicnlt.  AriitQt«  yni.p4  268)  bat 
die  bibUficbe  Kosmogonie  Von  den  Aegypteni  herleiten 
Collen  (6tv  fivdixtj  tig  iariif  nttqctdoeig  xa$  iino  /iv&iow 
Aifimtiaiv  dhivofieini)  aber  die  dürftigen  Trümmer  llgyp« 
flacher  Ansichten  bey  Diodor  von  Sicilien  kSnncm  diesen 
Anssprnch  nicht  beglaubigen  nnd  eine  spätere  Sch5- 
pfungsmyfhe  ih  sieben  Cykeln  bey  Hermes  Trismegistös 
ist  Tielmehr  ans  jüdischen  oder  persischen  Quellen,  wal« 
^he  in  den  letzten  vorchriatliehen  Jahrhanderten  eine 
Art  vdn  Gähmng  in  die  Philosophie  brachten,  berge* 
flössen;  die  ph5nisisch «^ gr&zisirten  Ueberreste  bey  dem 
Sogenannten  Sanehnniathon  berüliren  sich  durch  metii^ 
physische  Zeugungen  der  Zeit^  der  Liebe  und  des  Ver^^ 
langest  weit  näh«r  mit  Griechischen  und  Ihdischen  Phi* 
losophemen  und  zeigea,  trots  der  hebräischen  WSher, 
welche  ja  dem  semitischen  Stamme  ahgefaSren,  durch 
ihre  rohe  Naturreligion  nur  das  Eine  mit  fiestimmtheif; 
dass  sie  Ton  dem  Eidfludse  der  Genesis  frey  geblieben^ 
Noch  weniger  darf  bey  dem  abweidhenden  Charakter  dio  « 
Kosmogonie  des  Manus  in  eriistlichen  Betracht  gesogen 
werden,  nnd  die  durchgeführt  scharfsinnige  Yei'gleichung 
derselben  mit  der  Genesis  bey  Johanmen  (Kosmogofii-^ 
sehe  Ansichten  der  Inder  und  Hebräer,  Altena  1833)^ 
hat  sich  bey  der  lelsteren  in  eine  Emanatiönshypothestf 
Terlieren  müssen,  um  die  etwaigen  Yergleichungspnhkte 
festzuhalten«  Am  innigsten  verwandt  dagegen  ist  die 
Dichtung  der  Genesis  mit  der^  auch  dem  Locale  nach,  nabcf- 
liegenden,  zendisched  Darstellung  durch  gleiche  Anlage 
nnd  successiTO  Entwiekelung :  das  Weltall  wird  roni  Or- 
muzd  in  seclis  Zeitfolgen  geschafifen,  der  Himmel  ütiA  das 
irdische  Licht  zwischen  Himmel  und  Erde;  das  Wasser, 
welches  in  die  Tiefen  als  Meer  dnd  in  die  Höhe  alil  Wolken 
adeg ;  die  Erde^  deren  Kern  Albordsch  zuerst  auftauchte ;  die^ 
t  Bäume  nnd  Gewächse ;  die  Thiere  und  endlich  der  Mensch, 
Worauf  der  Schöpfer  ruhte  und  den  göttlichen  Ursprung 
der  Feste  an  diese  Sehöpfungsperioden  knüpfte  fs.  Zen*« 
dawsta  L  S«  19.  24.  11^  i50.  III,  §9  u.  s.  f.)    Nur  dir- 
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fen  wir  nicht  v^rg^flsen,  dftSB  Zofoaster  deo  alten  Ma^ 
guimus  bey  scdncir  Reform  som  Grunde  gelegt  und  den« 
•elben  für  seine  Zwecke  nipdificirt  habe;  dajss  mithiii 
■eine   Eosmogpnie  die  altcjbaldaische  i§t,  m^elcbe  recht 
wohl  Ton  den  Zeiten  der  Assyrer  an  nach  Vorderasiei^ 
sich  verbreiten  konnte ,  ivie  sie  denn  in  der  That  dnrck 
die  Phönizier  sogar  zu  den  Etruskern  übergegangen  zu 
seyn  scheint  (s.  Sutdas  unter  Tyrrhenta),  und  dass  wir 
immerhin  jenes  Vorbild  bey  unserer  Schopfungswocho 
Termuthen  dürfen  (s.  Link^  Urwelt  LS. 30t),  welche  je* 
doch,  abgesehen  von  diesem  gemeinschaftlichen  Gerüste, 
die  gegenwärtige  Darstellung  der  Zendavesta  durch  eine 
einfache   Würde  übertrifft  und   ihren   hohen   Werth  in 
»ich    selber  trSgt.    Vor   allem   aber  wolle  man  nichts 
wie  es  gläubige  Physiker  und  Geologen  bis  zum  Ueber- 
dru^s<^  versucht  haben,  einre  kindliche  Dichtung  zu  be* 
Wahrheiten  trachten,  sondern  den  Sinn  des  Ganzen  auf-, 
fassen  und  erkeqnen :  die  Vorstellung  vom  Weltgebäude, 
ist  nnserm  Dichter  so  sinnlich  wie  dem  übrigen  Asien 
nberhaupt;  die  Erde  ist  Mittelpunkt  der  ganzen^  Schö- 
pfung; die   Sterne  werden  als  Lichter  an  das  Getafei- 
des Himmels  gehangen ;  sie  geben  Vorzeichen  ab  (vs.  14) 
und  die  Sonne  ist  coeli  redor^  wie  PUnius  (2,  4)  sich 
ausdrückt:    sie   hat    mit    dem  Monde    die    Herrschaft 
(nV^3^  über  Tag  und  Nacht,  wie  ein  strenger  Mono- 
theist kaum  sagen  durfte ;  das  Licht  ist  unabhängig  von 
der  Sonne,  und  Tage  sind  früher  da  als  jenes  Gestirn; 
endlich  ist  die   Gottheit  an  Raum  und   Zeit  gebanden; 
sie  schafft  stückweise  gleich  einem   beschränkten  Bau- 
meister; prüft  ob  es  gerathen,  und  ruhet  aus  nach  ihrem 
Werke,    Wahrlich  wer  hier  am  Buchstaben  kleben  und 
Hertcheli  Entdeckungen  oder  Bi^Bfoni  Hypothesen  hin* 
zubringt,  wer  mit  Michaelis  nach  Muler  berechnet,  wie. 
lange  schon  die  Fixsterne  mussten  geschaffen  seyn ,  be- 
vor sie  der  erste    Mensch   erblicken  konnte,  wer  mit 
JPraymnotrf   von  latenter  Wärme  oder  einem  irdischen 
Centralfeuer  redet,  um  die  Pflanzen  wachsen  zu  lassen. 


oder  TOD  einem  andern  Lichte  als  dem  der  Sonne  -^  ei<« 
Dem  solchen  ist  aller  Sinn  für  Poesie  and  Altertimm 
nicht  allein,  sondern»  um  ej|  gerade  heransznsagen,  auch 
das  Gefühl  für  den  frommen  nnd  erhebenden  Haupt- 
zweck des  Dichters  verschlossen ;  noeh'  mehr  aber  dem« 
jenigen,  der  jeden  Zug  durch  Inspiration  Ton  der  Gott- 
heit ableitet»  damit  diese  Kosniogonie  ,,über  alled  weit 
hinausgehe»  Mras  wi?  ron  den  Weisen  der  alten  Welt  Wü« 
sten:^'  für  eine  solche  Ansicht  ist  auch  der  stärkate 
Ausdruck  noch  zu  gelinde. 
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1,         L  Im  Anfang  schuf  Qott  den  Qimmel  und  die  Erde, 
iin4  die  Erde  ^^r  ^ine  Oede  i|nd  Leere  ui^d  FiiiiU 


^Yerrl  hSngt'mit  4em  Folgenden  eog  ziufinimen  und  ut  keines^ 
'  Weges  ein  für  sich  yollendeter  Schopfongsakti  noch  anch^  ide  Einige 
wollen^  eine  üebenchriA  det  Qanven»  aondem  lediglich  eine  lockere 
Verbindung  dorch  die  Conjonction,  ireiche  wir  durch  die  Wendongi 
alt  Qott  im  Anheffhm  den  Himmd  wid  die  Brde  tnUeUy  a.  ••  w.  aof- 
losen  wordto ;  wie  auch  tb.  4 :  ai9  Q6U  «oft  -r-  da  Bonderte  er  nn4 
pfter.  *^  Du»  D'nifN']  ein  abstraktes  Denominat  Ton  tflil,  in  der 
Bedentung  des  Aanftmgee^  niemals  absolut  st|»he,  sondern  bestandig  dan ' 
Olijekt  als  Ifoni.  rect  bey  sich  habe  (Genes.  10^  10.  49>  3*  Jerem.  20a 
1,  20>  L  Proyerbt  8»  22.)  bemerkt  schon  Jorc&t,  jedoch  haben  wir 
Dicht  nÖthig>  mit  ihm  nnd  And.  li*^  als  Infio.  za  andern,  sondern  etw^ 
nur  teQ  zn  ergiuizen :  t»  ftituApio ,  sciL  remm.  Am  einfitchsteq 
wurde  man  freilich  das  Wort  als  Vorzeit^  Vrzeit  (Jes.  46,  10)  fassen« 
Nach  der  allegori^ehen  Erklamiig  einiger  |i%)^binenv  welcher  schon 
das  Targnm  Ton  Jerusalem  huldigt,  indem  es  MSdhl  übersetzt,  stellt 
fi'^dN^  im  philosophischen  Sinne,  gleichsam  das  Princip  oder  die  gott« 
liche  Weisheit  als  Grehfilfin  bey  der  Schöpfung^  und  daher  bezogen  ea 
die  altem  Qhristen  .auf  den  ^^yctq^  welcher  Ton  Anbeginn  mt  Oott 
.  die  Welt  geschaffen  {Oemene  AUx.  p.  756^  Potter.) ;  die  Valentinianer 
erklarten  Job.  1,  1;  der  Logos  war  in  d^  Princip  d.  h.  in  Christo, 
und  so  kam  es,  dass  Ton  den  Zeiten  des  Av^u^it^  an,  sowohl  in  die- 
sem Weite,  als  in  dem  Plural  p^tfm  (s.  Allgem*  Etnleit)  die  Trinitat 
gesucht  worden  ist:  Deutungen»  die  wir  billig  den  Rabbinen  überlas« 
sen«  -«-  D^^  und  |f*jM  stehen  sich  entgegen,  insofern  dieses  das 

Niedrige f  u^|,  jene  das  ITol^  J^.?.  bedeotet,  wie  hier  eigendich 
Gbersetit  werden  sollte,  da  Gott  sie  erst  weiteihin  benennt;  schon  Jta 
£9fa  hat  die  wahre  Ableitung  4es,9''X94  tfkmmt,  wogegen  eher  noch 
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auf  der    ObetflSche  der  Tiefe ,'  aber  der  Hauch  Gotte»  2. 


Mmbir  «nf  ^em  Stmiapniikto  t*b  JfarcM  •tot*,  to  äae  ZunimiieiuaB- 
anig  Mt  «*  u»d  0^:  d«ria  wbUAt  Die  Form  des  Woitet  wd 
gOTrSiinlieh  aia  alter  Pland  angesehen,  aMein  Hartmmm  (Pentat. 8. 88».) 
ha«  neaeifi««s,  wid  wUelefct  ndl  Recht,  i&r  ihnUch  aasgehende  Wir- 
ter den  Deal  geltend  gemacht,  Treu  sieh  tOlenthalben  rine  ge^ss* 
Zifeikeit  offenbart 

2.   WlSil  Irtl  M»*  Abstrakbi  nnd  büden  eine  sprfichwöraiche  As- 
•onanz,  iim  eine  ungeordnete  Masse  zu  bezeichnen,  nnd  zwar  in  «nom 
sopedadTea  Sinpe}    dib  Phrase  bt  besonders  den  spatem  Schriftstel. 
lern  geljlufig,  wie  in  dem  OnAel  gegen  Edom  (Jes,  54,  11),  ia  dem 
jongen  Psdm  107,  4.  Jerem.  4,  »    Hieb  12,  24.  Deuteron.  32,  10. 
Zor  Wamong  büebe  etwa  noch* zu  bemerken,  dass  Üefeehende  Pie- 
tisten  Wer,   gegen    Sprache  nnd  Contixt,   die   ücbersetemig  rieh 
erlanben:  die   Erde  tcard   wüste  nnd  leer,  diunit    schon  der  Snn- 
deg&ll  angedeutet  werde!  -  pirtpi,  Tom  Brauspn  der  Flathen,  steht 
beT  den  Dichtem  beständig  Tom  Meere ,  auch  dem  HimmelsozeaM 
(s.  zu  7,  II),  und  der  ißvoao,  der  LXX  würde  Wer  das  BUd  Ter- 
schieben:   Erde  und  Meer   w«rden  Mpr,  gewiss  wie  in  einer  Ae. 
gvptischen  Kosmogome  bey  Wodor  (1,  7),  schlammartig  gemischt  ge. 
dacht,  denn  TS,  9.  taucht  erst  das  Erdreich  auf,  als  die  Gewilsser  ge- 
Khieden  worden.  -  D^rf«  fPn  ist  picht  etwa  ein  dichter  Nebe» 
wie  Joham^  «Sehte;  noch  weniger  mit  WWemid  Ti*le.  dt«»  Er- 
USrem  (TergL  ».  Leiigerke  de  Ephraem.  Sjri  arte  hermen.  p.82.)  «n 
«Mter  Wind,  der  die  Erde  aqslxocknen  soUte:  sondem  die  scUffende 
«nd  beleben;ie  Kraft  Gotte»  ab  Hauch  gedacht  (Hiob  2S,  13,  Ps.  M». 
A  Genes.  2,  7  n.  6tter);  dazu  ist  das  Verbu«  gewähtt,  denn jm 
{st  sdWp«*«!,  UUe  h*wfgen;  im  Sjrr.  Mten,  wie  es  Deuter.  32,  U 
Tom  Adler  geb«aucht  ist,  nnd  in  diesem  letzteren  Simie  nehme«  e. 
«ach  der  Sgrer,  A^sr  und  Jar^;  «^  Was  Tm*«  »«r  d«.  KeOe. 
Unstreitig  liegt  bei  dieser  Aul&ssung,  welche  wir  nicht  u»  die  Ge- 
»«s  hineintrage,  dürfen,  schon  die  sehr  Terbreiteto  VonteUmig  «a 
dnem  Welteie  znm  Grunde  (ß.  Alt-Indien  L  8.  162) ;  «.  d«.  d,e 
Gottheit  über  dem  chaotisch«  Stoffe  gebrütet  habe.   Die  alte  Kage, 
9b  hier  Iberiuiupt  ein  Torhwi4ene,  ChMS  angenommen,  oder  «n« 
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Schopfbog  aus  Nicht»  gelehrt  werde,  ÜHinen  irhr  ftor  mit  Bnm^i. 

m 

(ArchaeoL  teOaris  ü,  9.)  beantworten:  ex  nollo  capite  probari  potest 
chaos  moiaicom  tanc  temporie  ex  poro  pato  nihiio  prodii«ie ;  xuk9 
ebendaselbst  (I,  7) :  doctiina  de  edactione  renim  ex  audio  piJaHiiQ 
mvenitie  tide^  theologia  |^ziflt(i|ii|«  Keine  aitn  KoflB9gewe  iint 
•ich,  wenn  m  mit  phÜoiopliiachem  Bewnstaejn  über  den  JJnpmm^ 
der  Dinge  fpekaÜrt, .  bis  an  dieser  abstrakten  Idee  erbeben  'konnemb 
wohl  aber  iiaben  einige»  imd  zwv  am  so  eher,  je  nnbefangencr  ai» 
sind  f  das  Chaos  nnerwähnt  gelassen ,  wie  die  Zetidane4(t  and  Jfanti,. 
der  wie  die  Genesis  beginnt:  es  war  die$€$  (idam  nüt  ^inem  Hinzei- 
gen)  finster,  wierkamt^  okne  Prädikate,  ummlersdkeiePMir  n.  s.  w.  NaclK, 
einer  Torhandenen  Materie  fragt  erst  der  Philosoph,  und  namentlich 
die  Indische  Spekulation  hat,  wie  Wagner  (AUgem.  Mythol.  S.  88) 
mit  Recht  bemerkt»  „in  einer  Vielheit  Ton  Kosmogonieen  wirklich  alle 
,  Formen  erschöpft»  welche  andere  Zeiten  und  Volker  yerebzeU  sich 
aneigneten.  ^*  AMfaM  kennt  hier  nicht  weniger  als  achtzehn  Philo* 
sppheme »  der  einzelnen  M94ifi^i^tiR|)ei^  nicht  an  gedenken»  die  jede 
Sekte  geltend  macht»  'welche  besonders»  nm  das  Wort  der  neuen  Wiar 

•  •  • 

senschaft  zu  gebrauchen,  in  Vulkanisten  und  Keptunisten  zerfiiUen« 
Bald  wird  das  Chaos  in  die  Urpartikeln  verflüchtigt  und  die  Atomir 
stik  gelehrt,  bald  eine  ewige  starre  Materie  der  Gottheit  an  die  Seite 
gesetzt»  am  haofigiten  aber  die  Emanation  yorgetrageq»  indem  deir 
i^öpfer  danken^  sprechend»  spielend»  oder  durch  Qaietismns  in  sich 
versenkt,  alles  heryorbringt.  Eine  solche  emanatJTft  Erzeugung  will 
JoAofmsoi  (a.  a.  O.)  auch  der  Genesis  zuschreiben,  und  giebt  zu  dier 
sem  Ende  eine  sinnreiche  Ableitung  des  M'ia,  von  der  Wurzel  bhri, 
verglich.  *SSl  Sohn  ^.  a«»  damit  es  der  Begriff  des  Zeugens  statt,  den 
OJäiten»  und  Hobeins  erhalte:  allein  diese  sinnliche  Bedeutung  hat 
H*^  längst  verlohren  und  ist'  imm^r  das  abstrakteste  Verbum  für  eia 
Eatsteben  lassen,  wie  Jes,  43,  1»  von|  Volke  Israel»  Gberhaupt  fQr 
ein  fi<7d^i  und  BewirJsen  (vergL  Jerem.  31»  22);  auch  wäre  die  Wahl 
des  Zeitwortes  nicht  zu  urgiren,  denn  auch  die  Inder  gebrauchen  von 
der.  Hervorbringnng  der  Beden:  melken  (doh)  und  selbst  srij,  emit^ 
tere»  ist  sinnlicher  Natur«  An^  meisten  aber  spricht  gegen  jene  An- 
sicht das  ganze  Kolorit  der  Genesis  >  da  die  rohe  Materie  auf  Gottea 
Geheiss  aich  umgestaltet»  und  wir  werden  wohl  am  wenigsten  irren» 
wenn  wir  bey  dein  Verünsser  den  Gedanken  voraussetzen,  d^  die  vom 


Dnnkel  mnhaüteii  Gewässer  der  ytfrhBhäene  Grundstoff  gewesen  (vergl« 
Ctcero,  de  Nat,  Deor^  1,10;  Alt:  Indien  I»  S.163).  So  artheilt  selbst 
'KoMetmdOler  (SCihok)  ond  der  Bewds  fiir  eine  SchÖpfadg  Abs  Miehts, 
welche  erst  im  christlichen  Zeitalter  anfkommt,  w&hrend  es  nodi  Sa? 
pientll,  18:  H  af$oq<pov  iXiiq  heisst,  ist  langst  aufgegeben  worden« 

«  w 

I 

3.  Gottes  Macht  offenbart  sicl^  durch  das  Aussprechen  (Ps.  33^ 
6*  9.)  und  ^^lOH  streift  in  diesem  Sinne  an  das  BefeMen  an  >  welche 
Bedeutung  im  Arabischen  die  gewöhnliche  ist  —  Titt»  sonst  poetisch 
wohl  für  Sonne  y  ist  hier  uni^bhängig  yon  derselben-,  denn  sie  wird 
ent  TS»  14.  als  ein  Instrument  des  Lichies  oder  Leuchter  ifUBHO  geschaf^' 
fen,  und  welche  Täuschung  hier  obwalte,  lehrt  deutlich  eine  Dichter- 
ftelle  (Hlob  38,  19.)>  nach  welcher  die  Lichtpartikeln  Ton  der  JSnFa 
Ekdem  als  eine  Dämmerung  gleichsam  ansstrpmen^  der  ScIiÖpfßr.musa 
aie  ent  tob  der  linstem  Materie  anssondten,  bcTor  er  weiter  zu* 
achaff#i»  und  tu  ordnen  Iveginh^n  Vf^nn.  j^dion  £6  HSretiker  ^andv 
km  Uer  ein  (tevKU  noch  Octfuo,  tiat.  D^t*  1^9.)f  ob  dciui  ^  Gott4 
lldt  selber  getrennt  Ton  der  Welt  ond  fr&ber  in  FloslemlB»  gewesco  f 
SpüifindiglieiteB,  die  man  weder.mit  WUm^  das«  dieGottbeit  eelbef 
licht  aeir  ond  aar  das  Misehe  tob  '  sich  aossirahlen  «lAsse»  noch  mil 
Jskmmsm  beootwortmi  darf,  nach  welchem  dore|i  €kKltes  Robe  oad 
Ahnesouheil  ^o  Polio  wiod^r  Tendiwonden  ood  Nacht  gewOiden  sey; 
deno  jode.  BrUanuig  scMobt  der  oinfiMh  kindlichen  Yorslellnng  eti«a 
Gokonatdtes  ooter  ood  der  winlesii«^  Schlaf  des  Brahmo  daif  biet 
am  wenigsten  in  Betracht  kommen^  Von  der  andern  Seite  aber  kann 
*onch  der  Gedanke:  es  vferde  LidUl  und  es  Ufard,  den  schon  L^n^n 
(9i^t  vyi.  IX,  9.)  erhaben  fand ,  bey  den  beschränkten  Yorstellungen 
des  Yerfassers  nicht  gar  tu  hoch  angeschUgen  werden,  und  wir  dürfen 
es 9  ohne  den  Werth  dieser  Kosmogonie  herabzusetzen,  eingesteheni 
dasB  die  Schöpfung  der  Inder  durch  ein  blosses  Denken  und  WoUeo 
(abhidhyänamätrena),  oder  wie  es  in  den  Yeden  heisst:  Es  (das  grosse 
Wesen)  dtuhiei  ich  tviU  Welten  schaffen  im^  sie  waren  da!  weit  er- 
liabener  sey^  unsere  Dichtung  aber  erforderte  durch  die  Grundlage 
der  Woche  eine  epische  Entwickelung  des  Ganzen,  wobei  sie  nalii^ 
Udi  terlieren  und  bedeutend  herab|se8timmt  werden  mus^te. 
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4.  gprach:  es  werde  Licht!  nnd  es  ward  Dcht.    Und  Gott 
sah  das   Licht,  dass  es  gut  war,  und  Gott  sonderte  das 

5.  Licht  von  der  Finsterniss.    Und  Gott  nannte  das  Licht 
Tag,  und  die  Finsterniss  nannte  er  Nacht.    So  ward  es 

6.  Abend  wd  ward  Margen,  der  erste   Tag.    Und  Gott 


4«  Nachdem  nun  dpt  Schöpfer  nach  menschlicher  KonsClerweine 
geprufit,  ob  das  Licht  gnt  sey;  so  wie  denn  bey  jedem  Tagewerke 
ein  ßeifall  über  das  Geschaffene  geaassert  wird^  giebt  er  dem  Toll- 
endeten  einen  Namen,  jK"9  Yoüständig  ^'ti  Ü0  M^p,  Genes.  26,  19., 
jemandem  den  Namen  zurufen,  wie  auch  bey  Manu  (l,  21]  die  Gott- 
heit  alles  benennt ,  nur  dass  hier  Tag  und  Naclit  picht  eher  entste- 
llen btt  die  Sonne  geschaffen  itfroirdep.  Der  Abend  geht  ts,  ^»  YOiUn, 
weil»  ausserdem  difss  die  Finsterniss  früher  war/  auch  die  HebrSer 
wie  Aegypter  (leidor,  Orig.  5,  20),   Griechen  (^x^m^^^)  Haccrohm 

Sat.  1,   3.)>  Perser    Qj^^^J»    Gallier^  Germanen  und  andere 

Vdlkerden  bürgerlichen  Tag  mit  dem  Abend  begannen  (S.  tdder 
Baadb.  der  ChnmoU  L  S.  S2.),  walirend  der  astronomische  Tag  bey  den 
Indem  (aboratra,  ff/M^ofvinnop)  und  den  spatem  Babyloniem  imt  Son« 
■enanigattg  anfing;  {Joan.  L^due,  de  mendb.  .p.  se,  Roetb^>->-  Dass  die 
Caidinalaahl  *1I3N  fnr  die  Ordinal.  fWn'l  auch  bey  den  Altan  ge-* 
bnnicht  werden  haben  die  Brktiirer  mit  Stellen  belegt,  xmA  wir  werden 
im  Yerfidge  deigleicben  Idiotismen  mir  bemerken,  wenn  sie  einer  spä- 
tem Zeit  angehören  oder  tarn  genauem  Versiandniese  wichtig  werden. 

6.  f^f*\f  das  OAatrMerie,  Gedehnte,  Oetäfeiy  ist  eben  die  Schei- 
dewand der  GewSsser^  oder  das  Himmelsgewölbe;  denn  Gott  nenn^ 
es  selbst  Himmel  ts.  8.  Nach  yolksthamlicher  VorsteUong  ruht  die- 
ses Firmament,  an  welchem  die  Sterne,  wie  Nagel  geheftet  sind, 
auf  Bergen  {^*i$n  nl'lOlp  2.  Sam.22,S.>  mob26,ll.},  am  Rande  der 
Krdscheibe,  wie  auch  die  Erde  auf  Säulen  oder  Bergen  gestützt  Ist 
(Biob  9»  6.)«  Das  Gewölbe  wird  mit  einem  Metallspiegel  (Hieb  37, 
11^1  mit  Sapphir  (Bxod.  24,  la)  oder  mit  Krystal  yerglichen  (Czech. 
1,  22»),  wie  es  Im  Homer  von  Bn,  ^^utop  (IL  5, 504. 17,425}  Odyss. 
g,  3),  «der  von  ttisen ,  atd^Qtop  ist  (Odyss.  15,  328)  -,  es  hat  Fenster 
t  Genes»  7|  110 1  ^<hi*  oberhalb  sind  die  Kammern  des  Regens  and 
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ipraefa:  ei  werde  eine  Vcwto  swiaehea  den  WaSiefa,  und 
es  sey  eine  Scheidewand  swisdien  Wasser  und  Wasser. 
Und    Gott  maekte    die  Teste  und    sehied  das  Wasser,  7* 
welches  unter  der  Veste,  von  dem  Wasser,  welches  fit)  er 
der  Veste;  nnd  es  ward  so.    Und  Ciott  nannte  die  Veste  8« 
Himmel,    So  ward  es  Abend  und  ward  -Morgen ,   der 
sweite  Tag«      Und  Gott  sprach  (   es  sammje    sich   das   9* 
Wasser  an  einen  Ort  mnd  es  erseheine  das-  Trocicne  I 
nnd  es  ward  so.    Und    Gott  nannte  das  Trecitne  Erde  10. 
nnd  die  Wassersammliing  nannte  er  Meer.    Und  Gott  iU 


Sdusfls  (PmL  IfH^,  3.  148,  4)  sna  dlMS  sbd  hier  die  oben  Ge^ 
winer,  iveldia  tojh  Meere  ddsfh  9^|>")  getraniit  liiid  (•.  6f«Mste  in 
der  Encyklop.  anter :  Bibliiche  Geographie.)  Ueber  die  spatere  Co»* 
stmct  b  ra  §.EwMknt.GTimm.  §;337. 

a  Die  LXX.  aetsen  die  BeibUifoniiel  mA  iUif  j.^c^  on.tKiUr 
hissa;  der  Grsi^y  wanun  sie  im  Texte  fdilt,  ist  wohlr  weil  die  Am 
OTdttBBg  der  Geviseer  noch  eicht  Txdlesdet  itty.  sbo  d»  Wetk  sQch 
nidit  gttt  mur  oad  10411»  s«^  ^int  nntea  die  Nemss  Brde.  ssd 
Meer  gegeben  «erdes  können/  Der  .eine  .Oik,  an  -sekhen  die  luKfr 
teres  Gewaseer.  dwn  die  obera  sind  bereits  darch.das  Firmament 
SebeBuntj  sosamaieBflieasen  loUeii,  ist  das  Meer,  denen  tanakrit^ 
fifmty  earnndray  atowmwesjhuf,  dem  tt^rj  rrS(^  entspricht;  detSoho* 
pfinr  sennt  ee  mf^  im  Plsnd  (der  hier  nicht  poetisch  iatX  nn  sik 
gieidi  die  greisen  Strome  za  beseichnesi  welche  nor  A^AMese.  des 
nsten  Meevee  sind»  TergL  Genes.  49»  l&i 

« 

IL  Es  werden  drey  Gew^chsarten,  als  Asyndeta  Terbnnden  nni 
^i  Mtf^  dürfen  nicht  mit  Rotem^tHer  und  SkhumßnH  als  8tat  const« 
ge&sst  werden :  ^'&\  begreilt  d|e  spontanen  und  pereniiireqden  Orä^ 
sfr,  Tcrgly  ProT.  27,  25.  Nachwochs  nach  der  Heoemdte;  bey  Hmm 
(I,  46):  ndbgjis  stiddradb,  steA«niIs  Oncser;  ^b9  dagegen  haupt« 
eidilich  OemSUe  nnd  jfihrliche  SaamenkrSoter,  mit  Inbegriif  der  Feld- 
Mchte^  Man»  (1,  46.) :  oshadhyas  phalapAkintb.  Sie  werden3>s.  29, 
den  Menschen,  die  BHUter  aber  den  Thieren  zur  Ntibnmg  angewie- 
sen; dichterisdi  stehen  beide  Wörter  im  ParaUeUs«!  Denier.  Si,  % 
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fpracki  es  lM«e  dM  Erde  grSiien  GrAs»  ffaemfiBbegäbtes 

Kraat  und  FracbibStfniet  die  da  Frfiohte  tragen  nach  ih* 

i:er  Art,  deien  Saamen  darinnen  ist  auf  der  Erde,    Und 

12.  es  ward  so.      Und  die  Erde  liess .  $pr«qisen  Gras :  unil 

saaineobegabtes  Kraut  nach  .seiner  Art  and  früohtetra«^ 

gend^  Bäume ,  darinnen  ihr .  Saame  war  nasfa  ihrer  Arf^ 

13«  Und  Sfptt  saht  dass  es  gnt  war.    So  ward  es  Abend  und 

14» ward  Morgen,  der  dritte  Tag»     Und  Gott  sprach;  «s 

gebe  liishtef  an  der  Veste  des  Himpn^U,  au  scheidea 


2.  Kqil  19  ji  26.  El  iielliea  lich  hierui  die  FhiMbäumß,  wie  eben- 
üUlt*  Iray  Mmm  (1^  74.):  apuhpiM  pbabmntas«  Vhier  dir  Erdt  ist 
wohl  aicbt  uBMigw  Zimla«  üppAsra  Aniinslani;  der  hodirtSinmig— 
BSoofee» 

14*  ^,  e»  ^»^  Sit  fanpenonell  (6feMa., Lehi^. S.  ^d.;  £iMMrifl 
|er.  ^«  8.  e3a>  fiw«  lidiier  Zweck  itt  eb  drei&ober:  goone  and 
Mokd  soUea  Tag  mid  Nacht  beitbnnien,  de  MHea  die  Zeit  daÜMU 
Ibo,  oad  im  ADgeoieiaea  alsLiehttr  dleae%  va.]6r  wo  der  Text  aieht 
jhigefafhti»  wwdea  iuL  ^^  iHflA  V^IJ)  ahnt  €he<w|et  als  Hen- 
«Hadys  (Lehiisek  8.  86lbX,  se  SMgIm  der  ftüni  and  Mkammm  Ycr- 
bindet  To^e  «ad  Joftre  ala  eiiie  AppositioB  mit  dem  FoihecfdieifdeD^ 
alldte  ea  äbd  Tier  besdaimt  gesonderte  Foapdonea  der  Gesänie  aa^ 
gedeutet':  rMi  McftM  za  gebea,  im  Sime  der  Astrolcigie,  naoh 
welcher  ije  die  Witteraag  nad  die  maMehlichen.Scfaieksale  bestinw 
men;  es  siad  diess  die  Gesetee  des  Himmeis  aod  ihre  Anfticht  qber 
die  Erde ,  welche  Hieb  (3S^  33.)  sofort  nach  dem  Zodiacus  erwfihat 
werden  ond  Jeiemias  (10,  2.)  verbietet  nqr  sich  vor  diesen  Zeichen 
des  Himniels  an  furchten :  tttn  nm*>  *)&  imn*^»  patin  TnnfXk 
rnans.  Bey  O^'j^'in  denlLt  schon  Bonfiire  an  die  religiösen  ond  po^ 
litischen  Festtage  und  diese  nijh^  *^^S  (Leylt.  23, 2.  u.  öft.)>  welche 

als  Statuta  tempora  /^<^^  y  besonders  Tom  Monde  abhängen,  sind 

hier  allein  gemmnt;  Tage  ond  Jahn  dagegen  bilden  die  Abschnitte 
der  itttronomiscI^'Zeiteiatheilang  (YOigL  Harfa«Miii,  Psntat  S.  364)| 
wie  aaoh  Mmm  (1,  d&)  Toa  der  Sonne  sagt:  ahqiÄtce  Yibhajate 
9ÜryaS|  ond  nun  aqf  dio  Clifonoloye  eingeht^ 


Kap.  I,lSi^^.  IS 

a#foch€ü  Tsg  mid  Naebt  und  aia  «ytii  Sloeben.  und 
Zeiten  luid  Tag)»  und  Jahre-,  «nd  sä^n  Lichter  a«  ;iler  IS« 
Veate  ded  Himmels,  um  zu  lencbten   auf  die  Erde!  mid 
er  ward    so.     Und    Gott  maehie-die  beydeti    grossen  l& 
Lichter^  das  grässan  Liehe  aar  Beherrschung  des:  Ta« 
ges  and  das  kleinere  Licht  zor  Beherrsehnag  der  Naebt, 
and  die    Sternen     Und   Gott   se|cte  sie  an  die:  Teste  IXi 
des   Himmels,  zu  leuchten   auf  die    Erde  und  zu  herr-  18« 
sehen  fiber  den  Tag  und  über  die  Nacht  und  zu  schei- 
.  den  Licht  und  Flnsterniss.    Und   Gott  safr,  dass  es  gut 
war.    So  ward   es  Abend  und  tvärd  Morgen,  der  Tierfe  19* 
Tag.    Und  Gott  sprach :  es  Trimmele  das  Wasser  von  20» 
Gewimmel    lebender    Thiere,  und  GeflSgel  fliege  über 
der  Erde  an  der  Teste  des  Bhnmels!  Und   Gott  schuf  21« 
die  grossen  Wassehhiere  und  die  lebenden  Wesen,  das 
Gewfirroe,  wotofn  'die  GewSsser  'wimmeln  nach    seinen 
Arten   und  jegliches.  Geflfigel   nach  seiner    Art.    'Und 
Gott  sah,  dass  es  gut  war.    Da  segnete  sie  Gott  und  22« 
sprach:    seid  fruchtbar  und  mehret-  euch,  und  ffiUet  die 
Gewässer  im  Meere  und  das  Gevögel  mehre  sich  auf 
Erden  I  So  ward  es  Abead  lind  Ward  Morgen,  der  fünfte  ^^« 


17.  ^ro  für  alto  gebort  W^ts  einem  tpateien  Sptacbgebraiiche 
SD  snd  ist  besonders  in  der  Genesis  hanfig:  9^  13.  16  >  10«  17^  20. 
41,  41.  48,  4. 

20.  'fyn  TOB  Ueisen  bebenden  Thielren  (LeiiC  II,  29.)  >  daher 
sadi  Tom  Messchen  mit  dem  Begriffe  der  regssmea  Menge  Qb^^  Id 
Eawd  1,  ?•).  imd  §sihimytk  mit  to!Q*1,  weidies. jedoch  mehr  dem  krie^. 
cfaeades  CS^ewiame  ond  den  Amphibiea  sakommt  (yeigL  n.  25..  ttu 
ca|i,7t21.9,2.)^  '^}ffMi  ▼>•  21.«  auf  dff  tVUM  der  Uhnmelmml^  Ist 
bedeofsam  and  sieht  geradeso  imfery  da  die  Tögel  auf  dem  oberen 
Osesae  gkicbsam  ss  idiwimmen  seheiseB.  8cfaöa  spricht  der  Schopier 
ftber.  die  ersten  lebeadee  Wesen  eihen  Segea  ans^  sich  sa  mehfen 
sad  forlDzpflanxen,  webey  es  sdieisl,  eis  eb  die  saUingmde  Syn- 
ooTiDei  tt"Vi  iTi^y  welche  die, Bede  steigttni  eiae  ibttcbe  Fetmsl 
t,  am  eriidhis  FnshlhaiUii  «asaRraMbea  (teifL  H  Mt> 


1«  .Sap.f^24-«S& 

24.  Tag.  '^iid  GoH'spraeiH  'es  lasse  liei<mf gehen  die  Erde 
•>  :   lebevrie-* Wesen  naob  ihren  Artchn,  Vieh  <  and  Gewürm 

nad  fPbiere  des  Feldes  nach   ihren  Arten !  Und  es  ward 

25.  so*  Und  Gbtt  niadite  'die  Thiere  des  Feldes  nach  ihreir 
Arten  and  das  Vieh  naeh  seiner  Art.  und  alles  Gewürm 
des  Erdbedens  nach  seiner' Art»  <  Und -Gott  sah^  dass  ea 

26«  gat  war«'  Und  Gott  sprach;  lasset  uns "MenBcben  ma« 

.  ^4.  n^h  VlD9  iit  das  Allgemeinere  der  folgendf^ft  drey  S^cieii 
ntt^vl>rQtumj  mutom  peco^,  besondeii  .die.JffauslAJerr,  and  ante« 
diesen  die  grösseren  Issttragcnden,  jomenta;  to^,  die  Reptilien  der 
Erdei  wid  V'^-iD'))1|  das  Wiläy  denn  gegen  das  l>  iut  dvtXp  von  Skh»* 

'  n^mu  i  reptilia  in  terra  Tirentia,  Ist  die  genaue  KhjSBificatlon  ys.  25.  Ueber 
die  Fonn  des  Stat  const,  ir)**Q  mit  Bindevocf l  Vav.»  ivie  sonst  Jod, 
(31,  SO»  49^  11.)  *•   Ogse».  Xehrgeb..  S.  547;  ff.  und  Ewald  krit  Gr» 

^  8,  376.  «-  Man»  (1,  43.)  tbeilt  die  oi^nlscben  Geschöpfe  in  drej 
.  .  Uassen:  jaräjrujäs^  ntero.nMij  andajAs,  Ei^bwne  qnd  syedaj^,  ans 
Feacbtigkek  erzeugte  Insekten;  die  Genesis  beobnpbtet  eine  Steigerung 
bis  zum  Meisterstücke  der.  ScfiÖpfbog «  dem  Menschen,  und  kleide^ 
um  seine  Wiirde  berrofzuhebea,  den  Akt  in  eine  Beratbang  des  Schö- 
pfers ein. 

26.  Der  Plaral  ffo^  wird  Ton  neueren  Exegeten  nach  dem 
Vorgänge  Yon  Öeseniua  (Lehrgeb.  S.  790.)  als  Majestätsploral  auf- 
gefasst,  der,  wie  in  ti^hV^,  auch  im  Verbo  stattfinden  könne  (tergL 
11,  7.);  Dathe  und  Hitzig  (zu  Jes.  6,  8.)  nennen  ihn  Plnn  delibetati- 
Tus,  ein^  laole  Aeflection  Gottes  bey  der  SelbstaulFofderung  und 
Befragung ;  well  das  Subjekt  zugleich  als  Objekt  sich  gegenüber  stehe. 
Allein  diese  philosophische  EntWickelung  ist  für  eise  alle  Sprache  of- 
fenbar zu  künstlich;  bey  JTesahiB  8j>richtJehoTa  dttrchaos  zu  den  Sera- 
phim, und  keine  einzige  Stelle  kann  einen  soldiän  Plural  en^eben: 
%  Sam.  16|  20.  fragt  Absalom  den  Aliitophelt  was  sollen  wir  thuat 
2«  Sam.  24»  14w  spricht  DaVid  zu  Gad  über  sieh  und  Andere,  wie 
BUdad  (Hieb  IS,  Z)  des  Hieb  und  iwinesgloichen^  weiche  so  reden, 
im  Gegensatze  an  seiner  Parthey  (ys.  3.)  yersteht.  ist  nun  der  Mar* 
JestStsphiral  bey  Elohim  to«  des  Rabbinos  ersonnen  {Bwäid,  kr« 
Gr.  S.  641«  Aam.)  um  des  MoaothelaBins  zu  retten ,  so  GUI  sr  aneh 


I 

eben  ij|>  vMefem  Bilde,  neh^iuimeM.  Gleicbnudi,  4a^ 


Mi 


Ikici  weg,  und  dem  Roferenten  üt^  wie  so  baufig^.  die  Mehrzaiü  qih 
beträgst  entscbliipfty  Tergl.  3,  72k9  ^o  eine  deutliche  Unterscheidung 
Ton  ähnucben . Wesen  sich   findet;  die   stceng  dnige  Gottheit  durfte 

■o  nicht  reden,  d^s  sogar  die  Suffixe  den  Plural  erhaUen,  und  unbe- 

■  *  •  • 

fangen  folgerten  gnostische .  Sekten  aus  dieser  Stelle  inehrd  göttliche 
Wesen,  Ton  denen  eines  als  DemiUrg  in  der  ilaterie  gearbeitet  habe^ 
io  wie  Philo  an  die  Engel  Jeokt.  —  O'Ji}  ist  CoUectiyuvi,  wie  Pre- 
Domen  und  Verbum  im  Verfolge  zeigen ,  niemals  aber  Bigennjimi^ 
wie  zuerst  Tobia  8,  6..  wornach  LXX«  und  Lut(ief.  Mit  dem  Arti* 
kel  bezeichnet  ts'TM  das  MenschengeKhietht  y  mit  dem  KebenbcgrifTe 
der  Schwache  und  Sterblichkeit,  und  darauf  sielt  die  migezwungene 
Ktymologie  Ton  H^^iK  (yergL  2,  7.\  nadi  der  Bemerkung,  dass  der 
Körper  wiederum  Staub  werde  (3, 19.  Hiob  10, 9.  Kohcl.4,  20.  12,  7.)b 
Unstatthaft  haben  dabe/  Jos^pAns  (Arch.  1,  1,  2.)  und  A.  die  hrtnm" 
rothe  Parle  des  Menschen  besonders  her?oirgehoben,  weil  die  Acker^ 
erde  In  Palastina  aus  rothartigem  Alergel  besteht  (s.  Credner  zmä 
Joel  S.  124 ff.);  •»  das  Sanskr.  iWlinia,  dertktiky  dfMen  wir  nur  ietti* 
keni  wenn  sich  das  Unsemitische  in  dielet  ErkahMAf:  sonst  noeh  ver« 
lietbe  und  der  Sprachgebräudi  D^i)  speziell  als  den  «rsM  Menachen 
l»ezekhnete«  -^  a^^  steht  .duvcbauB  nur  Ton  der  MwOichm  OeüaU^ 
der  Ableitung  nach  gleiehsäm  Adtolfsnrf^,  daher  von  Götterbildern 

(2.K$n.  11,  18.  Daniel  2,  31.),  wie  das  Tcrtrandtef  ärab.  ftX^;  ge« 
flauer  wird  die  Tollkommene  Aehnlichkeit  durch  tiifcf^  bezeichnet^ 
irobei  das  tergleichende  t  bedeutiiaAi  ist;  2.  Chron.  4,  3»  steht  da» 
Wort  Sogar  Von  Stieteu,  und  nirgends  Hegt  darin  £e  innere  Geiste»« 
ShnUchieiC,  Irelche  erst  die  Kirchenyafer  in  diese  Stelle  getragen  ha- 
ben. Es  ist  eine  körperliche  Gleicbgestaltuiig  des  Menschen  mit  Gott 
(TeigL  Cfefro  Nat  Deor.  1,.  18),  welche  auf  die  Kinder  tibe^ht 
iS,  %)f  vBi  mmh  neeh  der  Hoth  üCMii  Torfaanden  ast^  (fif^  wie  aueb 
lAvhm  5, 18  Ton  einem.  Jiingliuge  sidi'  ausdruckt,  er  sey  ^eiflgies  at^ 
qae  imago  patris.''  S.  bes.  2rretSGftfi«id0r,  Grundlage  des  Evang.  Pie-; 
tiam.  S.  6.),  daher  die  Meinung  Ton  Johamuen  (Kosmog.  S«  67.),  da»a 
hier  kein  *Antbropom^hismus  lieg^  sondern  alles  gebtig  sey,  nicU 
Stich  bau« 


»    ^ 
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itik  irt«  llbti^elicWHl^t  di^  Rache  des  MF«0i^tf  Hitd tiW 
die  Vogel  des  Ilimroels  u))d  über  das  Vielt  und.  aber 
die  ganse  Erde  and  über  alles  Gewürme,  welches  sich 

274  reget  auf  ISrd'eti.  Uiid  6ött  schuf  den  Menschen  nach 
seineW  Bilde,    nach  dem  Bilde  Gottes  schuf  er    ihn. 

28«  männlich  und  weiblich  schuf  er  sie«  Und  es  segnete 
sie  Gott  und  sprach 'zu  ihnen:  seyd  fruchtbar  ui^d  meh- 
ret euch  und  füllet  die  Erde  und  machet  sie  eucH  uiiter- 
than,  und  herrschet  über  die  Fische  des  Meeres  und  über 
(fie'Vogfet  des  Himmels  und  über  jegliches.Thier,   das 

29.  «ich  reget  auf  Erden.  Und  Gott  sprach  s  siehe  ich  habe 
euch  alles  saamentragende  Kraut  gegeben,welches  auf  der 
ganzen  Erde  ist  und  alle  Bäume  auf  denen  saamentragenda 

30.  Baumfruchte;  euch  sollen  sie  zur  Speise  sejn«  Aber  alieo 


!27*    1^^)^^  "^1  ^incl  dehr  sinnlicli,   denn  Ersteres  bezcklinet  deo 
bohrenden^  ivie  aus  mehren  Alileitangen  yon    <^v    erhellt,    nnd    der 

Begriff  def » EHnniehM  ^knu|»ft  «Ich  ertt  an.  Geiiealog:ieen  ond  niäniklicbe 
Stammsei^ifier;  Stn^S  iat  da9  DmMidhrfe,  ine  arab.  Dicktet  in  dem« 
felbea  BOde  Ton  angebohrten  Perle«  reden.  Von  einem  Paare  iat 
nicht  direkt  die  Bede»  beatimmter  Ka|^..'2,  und  maa.  dürfte  in  diesem 
t'aUe  tmdi  den  Dual  erwarten;  datattf  ataiat  sich  bej  seiner  Annahme 
Ton  PraädamiUa  J9,  Peyrerius  (Systema  TheoL  ex  Praaadamitarom  hy- 
pothesi,  l(t55.12):  es  wurden  hier  dieStammeltem  der  Heiden»  welche 
ein  sclir  hohqs  Alter  sich  gfiben^  geschaffen  ^  der  Jaden  Vor&hrea 
aber  Kap.  2^  Die  Schrift  Ist  sehr  selten  und  der  zweite  Theil  erschiea 
nie,  weil  die  Handschriften  desVerfl.mit  dem  gedruckten  Büchelehen 
Öffei\tllch  yerbrannt  wurden« 

90.    pT'  nicht  etwa  poet»  Viior  lMri>ae  for  ^rikM  S9wä,  aondem 
Lmtk  nadsmuer  f   J'\  dato  Irtntea,    während  dw  Mensch  anf 

Gemüse  und  Saaten  Anspruch  hat  Man  hat  hier  bemerkt,  dass  nur 
Vegetabilien  als  Nahrung  der  Menschen  rorausgesetzt  wurden  nnd  erst 
9,  ä  die  Erlaubnisse  animalische  Speisen  su  geniessen,  erfolge  in  üe« 
bereinstimmung  mit  der  Tradition  anderer  Nationen  (ygl.  Inder  nnd 
Oitfd's  Metam,  15«,  QQ  iL)  und  den  Sohl&ssen  Ton  BhmmbmA  nnd  X 
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Tbleren  dea  Feldes  und  allen  Vögeln  des  Himmels  und 
allem,  was  da  kriechet  auf  der  Erde,  worinne  ein  leben- 
der Odem  ist,  habe  ich  das  Grfine  des  Krautes  sur  Speise 
gegeben.  Und  es  ward  so.  Und  Gott  sähe  alles,  was  3t. 
er  gemacht,  und  siehe:  es  war  sehr  gut.  So  ward  es 
Abend  und  ward  Morgen,  der  sechste  Tag.  — 

IT.    Also  wurden  vollendet  der  Himmel   und  die  i 
£rde  und  ihr  ganzes  Heer.     Und  Gott  rollendete  am  2* 
siebenten  Tage  sein  Werk,  das  er  gemacht,  und  ruhte 
am  siebenten  Tage  von  seinem  ganzen  Werke,  das  er 


mUm  (SMsy  on  sUdneace  ttom  safamd  fecd,  Losd.  M02)  dato  der 
Meiisdi  nicht  mm  Fleiacheisen  bestunmt  101161118,  dais  dissts  Um 
Terwildere  n*  dgl;  indeMen  itt  hier  nur  der  einfiidieGregensstB  gegen 
ffie  Nahnnig  der  TMere  geg^en^  der  Bnlhler  fon  $y  21  denkt  wt* 
nigttens  stiOscbweigend  sn  Tbiertödtiuig,  und  die  Brwabniuig  der  sni- 
maliechen  Speisen  wBfde  wirklidh  an  dieaer  Stelle  etwaa  anfiaHend 
CTMiheinen  \  denken  wir  nn«  aber  ToUends  die  Eizahlang  unter  acker-* 
baaeaden  Völkern  entstanden^  10  ilnd  die  Ceraaliea  und  Vegetibiliea 
ganz  an  ibrer  otdle* 

n.  1—3  bilden  den  Scbliutstein  dea  ganzen  Scbopfbngagebaodeai 
nad  ent  mit  der  üebencbrift  yb.4.  sollte  ein  neqesKapit.  beginnen. -*- 
ys*  begreift  sonst  nnr  das  Heer  des  &iinmels>  die  Gestirne  oder  die 
Engel»  bier  aber  im  Allgemeinen  die  Geschöpfe  des  Himmels  und  der 
Erde;  Neb.  9,  6.  hat  diese  Stelle  yor  Augen,  lost  aber  das  Zeogma 
anl:  Der  Bimmd  md  Mein  gmunn  Hter,  die  Erde  mdJile$,toa9  darmtf, 

2.  Fnr  *9t3Al  haben  LXX.  and  Sämarit  das  entemal  "«Mh 
griUider^  damit  es  nicht  den  Anschein  gewinne»  als  habe  der  Schöpfer 
aoch  am  siebenden  Tage  gearbeitet)  damadi  richten  ddi  anch  allan- 
(agstliche  Üebersetzongen :  Jlgem:  er  erüMrle  $ein  Werk  pir  teüendet; 
Andere:  er  hafte  vottendeif  als  Plnsqnamperf. ;  alleia  dieses  fehlt  dem 
Hci>rier(fikMi?ii  kr.  Gr.  8.643.)  und  der  sweUe  Modus  mit  Var.  oonr.  Ist 
hier  dorcbans  MSteritnm;  die  Spreche  ist  nicht  ganz  genan,  aber  detr 

Sina  wie  Bxod.  20,  11. 

2 


IS  Kap«  II,  3: 

5,  getnaeht.  Und  Gott  segnete  den  siebenten  Tag  und  hei^ 
ligte  ihn,  weil  er  an  ihm  ruhete  von  seinem  ganzen 
Werke  9  das  er  geschaffen  und  gemacht  batte# 


3,  rinto^^  M*}!)  Igt  Ergänzung  des  Veilii  durch  ein  anderes  {EwaU 
kr.  Gram.  §  539)  and  dieselbe  Constmct  wie  ^h\  ^T^i  oder  V^'^^T] 
rMi  Joel  2y  20.,  rtii&S»^  '«^iV^;,  kohel.  2,  IL, .  am.  besten  durch  die 
ein&che  Conjonction  in  zwey  Begriffe  anfzalÖsen,   denn   das  ^g^aro 
noirjatu  der  LXX  und:  qnod  opos  reeena  forma verat^ wie AfAurer^ bringt 
eine  Nebenidee  hinzn.   -^    Gott  segnet  den  Tag  nnd  beiligt  ilin  als 
einen  beglückten,  im  Gegensatze  des  Terwunschten  (Hieb  3,  1.)  und 
ües  isC  der  eigenUidie  IVendepunki  der  ganzen  Erzaliiang,  sowie  der 
•yateoiatischen  EinUeidang   der    Sehöpfang   in  Tagewerke,  so   dasi 
fs  in  der  That  den  Anschein  gewinnt,  ab  sey  die  Kosmogonie  aeb 
ber  Bor    za  Gnnsten  des  Sabbatbes  mltgetfaeilt  worden«    Eine  Interr 
poktion  dieses  Fachwerkes  und  der  Anordnung  des  Ganzen  in  aechi 
Tagen,  welche  Oahkr  lud  Ziigler  wollen  geltend  machen,  wiirde 
der  Daisteliaiig    ihren   errtan    Hattnngspnnkt    ranben,    yrgl.   über- 
deaa  fixod«  20>  11«   91,  }7,   nnd  die  oben  bemerkte  Gleidifonnlg« 
keit  mit  der  Zendaresta;   nur  dürfen  wfr  hier  nicht  mit  BentUgr  nnd 
Pray88tnim$  (defense  da  christlanisme,  Paris  1825)  längere  Perioden 
für  die  einzelnen  Schopfnngsakte  statoiren^  in  welchem  Falle  die  Ge^ 
nesis  Töllig  mit  der  Zendrorstellong  zusammentreffen  wurde,  sondern 
müssen  auf  alle  Weise  die  nat&rlichen  Tage  des  Textes  festhalten, 
Bug  hat  die  unstatthafte  und  durch  nichti  gesetzte  Hypothese,  als 
aolle  die  Darstellung  einen  Gegensatz  gegen  den  Volksglauben   der 
Aegypter  bilden,  deren  jeder  Tag  einer  besonderen  Gottheit  geweihet 
Wu  (de  opere  sex  diemm  comment  Freibarg  1821)  wie  dergleichen 
Absichten  bey  den  levitischen' Gesetzen  so  haofig  sind  erträumt  wor-? 
üen,  wenn  aber  endlich  Phih  (de  allegoria  leg.L  p.l22,  Pf.)  an  dem 
ScbalEan  nach  Tagen  Anstoss  nimmt,  so  d&ifen  wir  nicht  Tergessen, 
dasa  dieser  philosophische  Allegoriker  kaum  noch  im  Judenthome  steht 
ttpd  dass  seine  Ansichten,    so  wenig  wie  die  des  Or^^cnes  und  der 
B^tt^en  Allegoristen,  die  einfMÜien  Textesworte  anfechte»  konneib 
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Kapitel  II,  4  «-*  111,24. 

Zweite  Koimogonie  und  Vertreibung  dee  JUemeken  «il 

dem  Paradiese* 

Die  Crcle  ist  ohna  GeitrSnche  und  KrSnter,  treil  H 
Doch  nicht  geregnet  bat,  aber  ein  Nebel  steigt  auf  und 
tränici  das  Land»  Jefaova  bildet  den  Menseben  aus  Erde, 
belebt  ihn  mit  seinem  Odem ,  lässt  in  einem  liehlichen 
Garten ,  dessen  Lage  beschrieben  wird ,  allerley  Frucht- 
bäume  spriessen,  und  Settt  den  Neugeschaffenen  hinein, 
um  ihn  am  bewachen  und  su  bebauen,  mit  der  Warnung, 
Ton  dem  Baume  der  Erkenntniss  nicht  m  essen.  Hier- 
auf wird  die  Thierwelt  geschaffen  und  dem  MenseheA 
Toi'gefuhrt,  ob  er  darunter  eine  Genossin  finde,  allein 
ler  findet  sie  nicht,  Versinkt  in  einen  tiefen  Schlaf,  wfth« 
rend  welchem  das  Weib  aus  seiner  Rippe  geformt,  und 
als  Gef&hrtin  ihm  heygesellt  ^rd«  Das  Weib  genieitst, 
durch  die  Schlange  getäuscht  mit  ihrem  Manne  von  der 
verbotenen  Frucht,  beide  erkennen,  dass  sie  natket  sind, 
machen  sich  Blätterschurse,  und  verbergen  sich  vor  Je- 
hova«  Als  Strafe  für  den  Ungehorsam  werden  Muhen 
und  Schmerzen  ihr  Theil,  und  beide  von  Jehova  aus  dem 
Paradiese  vertrieben* 

Dass  diese  Kapitel  ein  engverbundenes  Game  bil« 
den,  ist  voll  allen  Erklftrern  anerkannt  und  ebenso  ist 
der  Zweck  dieses  mit  Schwierigkeiten  aller  Art  umring- 
ten Abschnittes  im  Allgemeinen  richtig  gewurdiget  wor- 
den« Der  Erzfthler  will  die  ersten  Wohnsitze  des  Men^ 
Zehengeschlechtes  geographisch  nachweisen,  will  zeigen, 
wie  es  mündig  geworden ,  und  wie  mit  diesem  ersten 
Schritte  der  Civilisation  unvermeidliche  Beschwerlichkei- 
ten eingetreten  seyen,  welche  dem  goldenen  Zeitalter 
fremde  gewesen.  Er  verbindet  damit  einzelne  specielle 
ZSge,  die  als  wichtige  Nebenzwecke  bei  der  Würdigung 
des  Ganzen  wohl  zu  beachten  sind ,  denn  zugleich  soll 
gezeigt  werden,  wie  der  Mensch  4en  Namen  eines  Trdi* 

2  • 
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sehen,  o^M  mit  Recht  trage,  da  er  aus  Erden  gebildet, 
wie   der 'Gesch'aflfene ,   mit  Sprachfdhigk^it  begabt,  die 
Namen  der  Dinge  selbst  geprägt  und  erfunden,  und  wo- 
her die  innige  Verbindung  zwischen  Mann  und  Weib, 
aber  auch  die  Abhängigkeit  des  schwachen  Geschlechts 
sich  erklären    lasse.      Insofern  offenbart  sich   bei  den 
Grundansichten  ein  gewisses   Nachdenken   und  die  re- 
flektirende  Darstellung  ist   nicht  zu  verkennen,  alleia 
die  Motive  sind  gezwungen  und  in'a  Legendenartige  ver- 
arbeitet; die  Begriffe  von  der  Gottheit  im  höchsten  Grade 
sinnlich  und  die  hohe  Würde  und  Einfalt  des  ersten  Ka* 
pitels  ist  ganzlich  verloren  gegangen  (s.Hiar/««!*«, Pentat. 
S.  190.;  JPFtÄer,  Realwört.  ^rftffli).  Zugleich  sind  die  An- 
sichten des  Verfassers  von  denen  des  ersten  Stuckes  ia 
allen  Einzelheiten  so  verschieden,   als  ob  er  ausser  al- 
lem  Zusammenhange    niit   jenem    Kapitel   geschrieben 
habe:  dort  benennt  di6  Gottheit  selber  die  geschaffenea 
Werke,  hier  giebt  ihnen  der  Mensch  die  Namen;  dort  war 
der  Mensch  nach  Gottes  Ebenbilde  geschaffen,  hier  aber 
wird  er  von  neuem,  und  zwar  aus  Lehm  gebildet;  dort 
entstehen  die  Vögel  und  Thiere  auf  Gottes  Geheiss,  hier 
werden  sie  ebenfalls  aus  Erde  geformt;  dort  enttpriessea 
Bäume  und  Kräuter   nach  dem   Schöpfungsworte ,   hier 
muss  es  zuvor  regnen  oder  thauen,  und  es  scheint  ia 
der.  That,   als  ob  die   erste  Schöpfungsmythe  an  einem 
überfluthenden  Strome  gedichtet  worden,  wo  nach  Ver- 
lauf des  Wassers  die  Vegetation  plötzlich  hervorschiesst, 
die  zweite   in  einem    sterilen  auf  Regen  und  Thau  an- 
gewiesenen Lande ;  dort  endlich  entsteht  das  Weltall  ia 
stufenvireiser  Entwickelung,  hier  aber  liegt  das  momen^ 
taue  Entstehen  des  grossen   Ganzen  in  der  kurzen  tJe» 
berschrift  angedeutet,  und  man  könnte  das  erste  Kapitel 
bis  2,  4  hinwegnehmen ,  ohne  dass  die  vollkommen  in.« 
nere  Bindung  de«  zweiten  Stückes  und  die  Vollständig- 
keit desselben  gefährdet  würde-   Wollte  man  daher  auch 
diesen  Abschnitt  als  einen  Nachtrag  des  vorigen  betrach- 
ten,    so    sind  doch  die  individuellen  Ansichten    diese» 
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Nachtrages  V9  bedeatefid,  um  sie  auf  .ReohnnDg  einet 
nnd  desgelben  Verfassers  su  bringen ;  der  unbefangene 
Leser  wird,  wie  Winer^  (Realw«  unter  Erde^  S.  396)  be- 
merkt, die  Doppeltheit  der  Kosmogonie  nicht  za  ver- 
kennen im  Stande  seyn,  nnd  die  Einigungsversuche  von 
Ri9A  (über  die  Einheit  der  mos.  Schopfungsberichte, 
Heidelb.  1822  und  RoieHmüller  (in  denSchoHen),  selbst 
der  scharfsinnigste  von  Ewalde  bey.  welchem  zum  we- 
nigsten die  Sprache  nicht  verletzt  wird,  haben  gezwun- 
gen und  unbefriedigend  ausfallen  rofissen*  Der  zuletzt 
genannte  ehrenwerthe  Kritiker  hat  zwar  seinen  Versuch, 
zu  welchem  ihn  nur  der  gerechte  Unwille  Gber  die  Zer- 
stückelung der  Genesis  gefuhrt  hatte,  als  unhaltbar  zu- 
rückgenommen; allein  wir  glauben  es  der  Achtung  fiir 
Ewald  schuldig  zu  seyn,  seine  früheren  Gründe,  wie  sie 
nun  einmal  dastehen  und,  zu  Zeiten,  von  andern  sind  be- 
nutzt worden ,  nicht  gänzlich  zu  ignoriren»  Man  stützt 
sich  hauptsächlich  darauf,  dass  unsere  Erzählung  am 
längsten  bey  dem  Menschen  und  dessen  Aufenthalte  im 
Garten  von  Eden  verweilt:  mithin  hier  wohl  die  ße- 
ichichte  defMemehen  folge  (JSwald  Compos«  der  Genes., 
8.  192};  im  Allgemeinen  aber  eine  weitere  Ansführung 
der  innerhalb  der  sechstägigen  Schöpfung  vorgefallenen 
Dinge  solle  gegeben  werden.  Dabey  ist  dann  die  Cfe-  ' 
ichichie  de$  Himmels  und  der  Erde  zunächst  im  Wege, 
und  man  mnss  die  fünf  Worte  '^n  ni^Vin  rf^'ij  welche  sonst 
immer  nur  als  Ueherschr\ft  einleiten  (5,  1«  6,  9*  10,  1. 
25,  12  u«  s.  w.),  wie  es  auch  RosefimüUer  anerkannt, 
in  diesem  einzigen  Falle  willkührlich  als  Schluss  des 
vorigen  Gemäldes  betrachten ,  denn  die  Conjectnr  von 
Ilgeni  dass  sie  eigentlich  wohl  vor  dem  Anfange  des 
ersten  Kapitels  gehören  möchten,  darf  hier  als  gar  zu 
gewagt  und  ohne  allen  Stützpunkt  nur  erwähnt  werden. 
Allein  es  wird  auch  mit  der  Transponirung  dieser  Ue« 
berschrift,  welche  von  Einigen  gegen  den  entscheiden- 
den Gottesnamen  Jehova  E/ohim,  der  hier  mit  grosser 
ConsequoBZ  festgehalten  erscheint,  durchaus  nichts  gei- 
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WonneBi  «ad  die  Wldenprfiehe  der  sweicea  EUsftiiHing 
bleiben  9  trou  aller  Nothhfilfe,  wie  anter  anderen,  (ifiss 
das  Schaffen  nach  Gottea  Gebot  den  natSrIichen  Regen 
als  befruchtende  Ursache  für  das  Wachs tham  der  Pflani» 
aen  nicht  ans8chliesse'(i2et^iisi.  an  3, 6)  nnd  dergleichen« 
Hier  ist  wirklich*,  gegen  Kap.  J,  noch  kein  Gesträuch 
auf  der  Erde  und  noch  kein  Mensch  da^  nm  sie  au  be^v 
banen ;  das  Weib  nuss  erst  aus  der  Rippe  werden ,  du 
sie  docl|  bereits  mäonlich  find  weiblich  geschaffen,  ein- 
gesegnet nnd  au  Herren  über  die  Schöpfung  gesetzt  wa- 
ren; man  muss  also  bey  dem  Streben  nach  Vereinigung 
nicht  sowohl  denideen ,  als.  ganx  besonders  der  Sprache 
und  deren  natürlicher  Construction  Gewalt  anthun ;  üo<« 
ienmüHer  (2,19.)  ist  genöthigt,  ein  im  Hebräischen  nicht 
▼orhandenes  Plusquamperfekt  ansnnehmen,  und  sflbsf 
die  Verbindung,  welche  Sckumann  zwischen  beiden  Er- 
xtthinngen  nothdürftig  «u  bewirken  sucht,  ist  so  lockeip 
und  künstlich,  dass  wir,  ^a  alle  Hypothesen  hier  nm* 
äonst  sich  erschöpfen,  nicht  muthwillig  die  Augen  ver«* 
f^chliessen  dürfen,  um  swey  verschiedene  Darstellungen 
m  erblicken  (s.  auch  Siühelin,  krit.  Unters«  über  die  Ge« 
nasia,  8*  20).  Darauf  führt  denn  auch  neben  dem  Tone 
desCIansen  der  nur  hier  am  beständigsten  vorkommende 
JVame  di^Jm  ttATS  and  wenn  irgend  die  Gottesnamen  in 
4er  Genesis  aur  Begräniung  der  Dokumente  geschickt 
aind,  ao  ist  es  vor  allem  diese  auffallende  ZusammeuT 
aetaung,  welche  ausserhalb  dieser  Erzählung  sehr  seltea 
ist»  Im  Pentateuch  erscheint  der  Name  nur  noch  Exod« 
9,  30«,  wo  er,  den  ägyptischen  Göttern  gegenüber,  an- 
xudenten  scheint ,  dass  Jehoya  der  GoU  dde^er  G9iter^ 
und  über  ihnen  erhaben  sey;  diesen  selben  Superlativ 
gewinnen  wir  ebenfalls  2.  Sam,  7,  22« ;  denn  David  fügt^ 
nach  einem  Lobe  der  göttlichen  Werke  mit  der  Anrede, 
Herr  Jehova ,  hinzu :  Deskafb  büt  4u  grosg  ab  Jehova 
Elokimj  denn  et  ist  keiner  wie  du  und  keine  Elohim 
sind  aut$er  dir.  Bezeichnend  ist  endlich  noch  Jonas  4,  G.: 
Jehova  ruft  den  Jonas  au  prophetischem  Dieuste,  ii4ai 
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t?iU  Jonal  sich  iBntziehen ,  and  sein  Qoit  wird  ron  den 
Göttern  Her  Schififer  geschieden ;  die  Götter  von  Ninive 
dagegen  heissen  Elohiin,  und  so  zieht  sich  der  Gegen- 
satz hin  bis  Jekova  Elohim  zum  Schutze  des  Jonas  ei- 
nen Kürbis  wachsen  lässtj  der  durch  Elohim  verdorrt, 
und  endlich  Jehovä  als  Gott  der  Gnade  und  Langmuth 
auftritt    Ist  daher  in  dei^  genannten  Stellen  Jehova  den 
Elohim  übergeordnet:  so  ^vird  die   nachbessernde  Hand 
des  Israeliten   hier  bemerkbar  und   der  Verfasser  will 
mit  Sicherheit,  wie   es   Schumann  bemerkt  h{|t,  durch 
die  Zusammenstellung  andeuten,  dass  Jehova  grösser  sey, 
alu  die  Elohim ,  nicht  aber  wie  Rosenmüller  will,  dass 
er  zugleich  derselbe  sey,  der  so  eben  als  Weltschöpfer 
eingeführt  worden.    Der  Sinn  ist  also  gewiss  Gott  der 
Götter  j  nur  stösst  man  bej  der  grammatischen  Auffas* 
sung  an,  da  rnrr>  kaum  in  dem   Stat.  oonst.  treten  kann 
and  bey  rfmax  fnm  (s.  Geiemus  za  Jesai.1, 9.)  ein   »i}]^ 
ergänzt    werden    muss ,    welches    auch    Hartiutnn   in 
unserer    Zusammenfugung    supplirt;    eben  so  ist  auch 
tviKSS  cin^t   Ps.  80,  S»  aufzulösen ;  2«  Saia.  7,  26.  ist  zjui. 
übersetzen;  Jehova^  Gott  der  Heerschaaren^  ist  Gottheit 
Israels^  die  Stelle  aber:  1  Reg.   18,  21«;    welche  hier 
mit  Unrecht  als  Parallele  aufgeführt  wird»  lautet:  ^wn 
Jehm>a  die  Gottheit  ist:  so  folgt  ihm^  ist  es  der  Bei:  so 
folgt  diesem.     In  der    IJeberselzuog  nehmen  wir  am 
einfachsten    Gott   Jehova   als    eine  Apposition,    wofür 
sich  auch  viele  Neueren  entschieden  haben«  —  lieber 
Ursprang  und  Abfassungszeit  des  g^i^en  Mythus  wird  sich 
erst  am  Schlüsse  ein  genügeudes  Urtheil  fäll«a  iassen« 


II.    Dless  ist  die  Geschichte  des  Himmels  and  der  4« 
Erde,  da  aie  geschaffen  wurden« 


4.  tvhVin  uftprungUch  O^mrlsreguUr,   QmMlogk^  daim  aUgor 
metne  GiwcAkAle»  iri«  hier,  €!eB«f.  t5,  19.  37,  2.,  und  bey  ^obl  fpSr* 
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Si  Ah  Gott  JehoTa  Erde  und  Himmel  erncbufi  da  war 
noch  kein  Geiträach  des  Feldes  auf  der  Erde  und  es 
sprösste  noch  kein  Kraut  des  Ackers,  denn,  Qott  Jeho-^ 
va  liess  nicht  regnen  auf  die  Erde,  und  kein  Mensch 

6.  war  da,  um  das  Land  su  bebauen«     Aber  ein  Nebel 

7.  stieg  auf  von  de^  firde  ^  und  trSni^te  die  ^i^nze  Ober- 


mm 


tau  Juden,  weldi«  TtiUM  Jmkm  u»  A«  haben,  ohne  Bedebnng 
anf  Stammvegiiter.  Da«  genealogische  Stadium  mochte  erst  unter 
den  spätem  Königen  erwachen;  denn  irir  finden  die  Fonnd  "Vin  n^^ 
am  häufigsten  in  der  Genesis,  und  hierauf  in  der  Chronik.  Da« 
kleine  n  in  pMIBininfin.  Niph*  als  PasÜT,  zeigt  die  Variante  Qljh^ 
als  Kai  an:  irfs  <r  si^  scftaf^  nicht  Hophal  plCt^a,  wie  JRosmuu,  wo 
das  IX  bliebe. 

&  Der  Anlang  des  Kapitels  ist  mit  Dbd  TS.  4*  wie  nach  fjifA^ 
eher  Conslmct  5,  1. :  mit  allgemein  leitfichem  Begriffe  quando« 
woran  sich  ts,  6.  ^  tarn  n.  s.  w.  scfafieut,  TergL  S»  5.  19^  4  -•- 
It*k9  nicht  Baum  wie  ScAemiimiy  sondern  allenthalben  (Genes.  21,  1&. 
Hieb  dO,  4»)  OegMInA,  besonders  Zinne,  die  der  Mensch  pflegt;  dan 
mit  wQrde  hiev  ^^  stimmen,  welches  unstreitig  die  Cerealien,  mit 
Si^munmf  begreift  (yergt  1,  1|,  3,  18.);  denn  kein  Mensch  ist  Tor«* 
banden,  AmAtimkmdy  na*}!},  an  bearbeiten.  Bekanntlich  sudienhiejr 
GflMc«!  y  Bedim  und  Hmsc  den  Ursprung  des  Ackerbaues,  der  abev 
mt  3,  17.  motiyirt  wird,  und  nach  der  Vertreibung  aus  Eden  err 
folgt.  -^  Der  zweite  Modus  mit  tSUü  drückt  das  Werden  in  der 
Vergangenheit  aus  und  )b  mit  Negation  terangemeinert:  nondufl» 
erat  ullum  u.  s.  w. 

0.  *1li  nur  nMh  Hieb  36,  M.  n^  rtf^  LKX,  hier  ^nri*  ist 
fan  Aramaiichen  aufrteigeiider  Dunst,  dichter  Nebel,  und  also  schon 
seinem  Aeustem  nach  ein  spSteres  Wort,  hier  um  so  mdir,  da  dio 
physische  Bntitehung  der  Dunste  und  des  Regens  gegen  die  filtere 
tind  poetische  Vorstellung  eines  oberen  Meeres  abstidit^  Der  aweite 
Mod.  bezeichnet  hier  die  allmahli^  erst  gesdiehende  Handlang,  welche 
in  m^^  ihr  Ende  erreicht 

7.    -t(^  Focm  wie  yp^^  9,  24,  QlD^  24,  33.  50,  20»  dem  Sinne 
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flftcbe  des  Landes.  Und  Gott  Jehoira  bildete  dea  Men«* 
sehen  aas  Staab  von  der  Erde,  nnd  faancbte  in  seine 
Nase  den  Odem  des  Lebens;  so  wurde  der  Mensch  zu 
einem  lebenden  Wesen,    Und  Gott  Jehova  pflanzte  ei*  ^ 


•adii  w{$  eh.T^er  mm  Brds  (Aocotat  der  Materie)  formt  (Pa« 
94,  9.  20.) ;  auf  gleiche  Weise  nmdet  Brahma  daa  Weltey  in  seinem 
Scbooase  (BhartrOu  seilt  2,  93.)  und  Prometheus  bildet  den  Erdge- 
bornen (Tergl,  sn  1,  2^),  fdr  welchen  d«r  gottliche  Fpnke  erst  Tom 
Himmel  entwfm4t  ifird,  eben&Us  ans  Ldun«  Auch  dem  Hebräer  Ist 
das  Lebensprincip^  tr^n  n»)^;  oder  rw\  (6|  3,  Ps.  104,  30.  Hiob  33, 
4)  der  gottliche  Odem,  der  aber  mit  der  ZentÖning  d^  Körpers 
ndi  auflöst  und  seine  eigne  Existenz  yerliert;  die  ünterscheidnnjg 
Ton  npiPfM  nnd  ^n^^»  wie  bej  den  Indem  OoffesoiMi  (Brahmdtma) 
und  Lebtntodem  (jirAtma),  liegt  hier  l^einepweg^,  W^  wenig3ten  in 
t^}  weleh^  auch  d^m  Thiere  arakommt« 

8 -«-15.  SAilderwug  de»  Pandieeet,  -eiaes  der  schwierigsten  Pro^ 
bleme  der  mythischen  Geographie«  nicht  aber'  gerade  ein  geographi- 
sches Fig]nent  zd  nennen ,  denn  kein  alter  Dichter  erfindet  das  Lo^ 
kale  seiner  Dichtong,  sondern  schmückt  das  donk^l  Bekannte  mit  my- 
thischen ZQgen  aps,  nnd  so  d&rfen  wir  anch  hier  nach  der  allseitigen 
Belenchtan^  des  Gegebenen  t^  einiger  Iparbeit  zu  gelangen  hoffen, 
y  ist  der  Ableltong  nnd  dem  Spracltgebraoche  nach  ein  eingezÜMmlif 
Baumgarfen  oder  Parkf  m}t  welchem  nicht  sowohl  in  Indien  (Nalof 
1,  18.  Alt  Ind«  n,  S.  Id3.)  die  königlichen  Schlier  nnd  Sommer^ 
residenzen  nm^eben  waren ,  als  ganz  besonders  in  Perslen,  wo  def 
jangere  Cyrns  einen  solchen  Lnsthain  selber  angelegt  und  die  BSnme 
fn  regelmassigen  Reihen  gefuhrt  hatte  (directi  in  qnincnncem  ordit. 
&es,  Cicero  Cato  17.  ans  dem  Xenophon)«  In  einem  solchen  Schlost- 
garten  ^n  Susa  gab  der  König  Ton  Persien  ein  grosses  Gastmahl  In- 
neriialb  der  Umzäunung,  Qx^  Esth.  1,  5),  fiber  auch  im  Lande  zeri* 
streut  waren  ähnliche  gut  unterhaltene  nnd  bewässerte  Thieigarten» 
nm  die  Jagdlust  der  Fürsten  zu  befriedigen  (s.  Genes,  10»  0),  eiti<* 
gehegt,  wekhe  Xenophon  (Cyrop.  1,  3*  12,  14  u.  öfter)  naqaSitaok 
aeimt,  wie  hier  die  LXX  ^  QberKtzen.    Pus  «o^od^o«  persisch 
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neu  Qartan  tu  Eden^^ind  «etzte  darein  dea   Menschen 


907,  tali  schon  PMm  (Onomast  9,  3.);  ei  findet  feine  Krklarang^ni 
Sattfkr«  Paradeia  (nicht  sowohl  fremdea  Land,  als  auch  leite,  9M1UU 
Gegend)  niid  ging  in  dieser  reineren  Form  in  die  jüngeren  hebrai* 
sehen  Bücher  über  ( DI^IB  Cant  ,  13.  Neheoi«  2,  8»  Kohel.  2,  5.). 
Schon  dieser  Fingerzeig  weiset  nach  Persien  hin  nnd  die  folgenden 
Bestimmungen  treten  dem  Gebiete  noch  näher.  Die  grosere  Gegend, 
worin  der  Garten  gedacht  wird,  heisst  *fji,  Anamih,  Freude,  es  fragt 
sich  aber,  nm  bei  dem  Worte  stehen  zu  bleiben,'  ob  die  Bedeutung; 
nicht  TOn  einem  Semiten  übertragen  and  wem.  dies,  ob  die  Bedeu- 
tong  selber  semitisch  sey,  so  wie  endlich  ob  wir  uberhaopt  die  recht» 
Lesart  für  jene  Gegend  haben.  BMennMer  meint:  f^  habe  dem 
griech«  ^Sop^  den  Ursprung  gegeben ,  aber  dies  ist  keinesweges  der 
Fall ,  sondern  der  Stamm  von  diesem  griech«  Worte  ist  srad  (siise 
teyn,  woher  sTidos  ttfss  (n^^O  und  svadana  yom  led:em  Essen;  im 
Zend  wird  jener  Stamm  zu  khrad,  pers.      Af^^  (rrgl^sTapy  scUafen, 

Vj^  »  sYidhAy  i<X^>  Ooft  n.  s.  w.),  und  auf  gleiche  Wmse  musste 
das  9  a:  dl  im  hebralsdien  yerhartet  se^n,  denn  im  Arab.  findet  sich 
u)ShJ^j  moU^m  esse:  nun  aber  ist  es  sehr  auffisUend,  dass  7^  als  Ver- 
bum  nur  einmal  im  Hithp.  sehr  spat  vorkommt  (Nehem.  9»  2&.),  die 
Ableitungen  ausser  Genes,  18,  12.  ebenso  spat,  nämlich  nur  in  der 
Chronik  und  Esra:  sind  indessen  persische  Wörter  im  Pentat  erwie* 
sen  (s.  die  allgenv  Einleit)  ^  so  dürfte  auch  dieser  Verbalstamm^ 
so  wie  die  daran  haftende  Bedeutung  Prende  nicht  aufTallen.  Se- 
mitisch kann  ohnehin  der  Name  jener  Gegend  nicht  seyn,  wenn  dio 
folgende  Combination  nur  irgend  Gültigkeit  hat:  wir  finden  eine 
Stadt  am  Libanon  in  Syrien  y^  h^Si  im  Arnos.  l,5„bey  den  Griechen 
naqd^Mo^  (Ptolem.  Ä,  15.),  die  aber  hier  auf  keine  Weise  gemeint 
ist;  wir  finden  ferner  Rücksicht  auf  den  Stammsitz  der  ersten  Men- 
schen nadi  der  gangbaren  Ansicht  (Joel  2, 3.  Jes.  51, 3.  Ezech.  31,  9.) 
aus  welcher  nichts  bestimmtes  kann  geschlossen  werden ;  wir  finden 
aber  endlich  ein  Eden,  bald  in  Assyrien,  bald  im  Chaldäischen 
Reiche  nach  den  wechselnden  Verlialtnissen,  eigentlich  aber  im  nörd- 
Ucheo  Medien  gelegfen,  weichet  nach  Tjrus  handeltö  (Ezech.  27«  23^) 
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«nd  als  Bden  *»  TeU$9ar  genauer  beseielinel  wird  ^  Reg.  10^  12.* 
lett.  37,  12),  1tt)^{9  Ist  die  groMere  Landschaft,  gleichibedentend 
mit  "Ifeiliy  Genes*  14,  1.  wq  das  Targom  von  Jerqs«  den  andern 
Namen  setzt  und  der  Araber  richtig  dur^  Kurdistan  bestimmt;  hier^. 
her  kam  Aijoch  und  in  dieser  Gegend,  dem  Tormaligen  Gebiete  des 
Arjoch,  Königs  Toh  Elassai]  (wie  Luther  richtig  statt  ^  ßuadtv^ 
*Elvf*ai»p  setzt)  schSng  Nebokadnezar  die  Meder  bey  Ragaa  (Judith 
1»  6.)»  Dadurch  {gönnen  wir  die  Lokalität  genau  bestimmen,  denn 
*ParetuiPttra,  Bhoget  d.  i.  wohl  du  köuiffUdie^  r&jav4n,  ist  Völlig  be<r 
kannt:  es  ist  die,  nach  den  Alten  girpsse,  Stadt  Mediens  (Piodor^ 
19,  43.,  Tobias  1,  16.  0,  3»),  südlich  TOm  Kaspiscben  Meere  an  ei^ 
aer  Ausstrahlung  des  Kaukasus,  welche  durch  Medien  sich  hinzieht^ 
gelegen  (Tob.  5, 90  und  gegenwärtig  Rai  (j[i%  genannt  Sie  kommft 
felkst  Genes,  11,  9.  vor  und  dass  sie  nicht  yon  Seleukns  erst  ge?' 
b^ul,  wie  einige  angeben,  ^ondem  nur  yerschönert  sey,  bat  scbo« 
Bodkari  bemerkt  (Phaleg.  p*  94.).  Spielen  nun  in  dieser  Gegend  die 
Genealogieeu  der  Yolkerscheide  eine  wichtige  Rolle,  wie  weiterhin  er<r 
hellen  wird  (s.  zu  Genes.  10,  22.  24.),  so  haben  wir  auch  hier  die 
ungefähren  Grenzen  Ton  Edai^  welches  wie  Rbages  in  Telassar 
lag,  zu  suchen,  übereinstimmend  mit  JlosenmiUlsr:  ea  (urbs,  Tiel- 
leicht  regio)  nostro  prae  aliis  idonea  yisa  est  quam  primorum  homi-r 
Bum  sedem'  laceret,  und  es  mag  nicht  ganz  zufällig  seyn,  dass  nach 
der  Versicherung  des  Heim  ProC  Ermmm,  die  dortigen  Sprachen 
bis  zu  den  Russischen  hin  das  Paradies  mit  Rai  bezeichnen.  Höclist 
mer]^wuirdig  'aber  ist,  dass  auch  die  ganze  Schöpfungsgeschichte  des 
ZoroastcT  (Yendid.  Farg.  1.)  yon  Indien  und  Hocb^ien  ausgehend 
ififx  Fluss  Sarayu,  kein  anderer  al^  deip  bei  Ayodhya  fliessende;  Sa^ 
jasrati  u.  a.  aind  bereits  Ton  Bwmouf^  Comm.  sur  le  Yaqna  Qi^f^ge- 
Urifsen)  bis  zum  Kaspiscben  Meere  herab ,  ab  zwölften  Ort  ebenÜEtlls 
Rhage^  (Ragham,  Yendid.  p.  8.  Z.  2  Olsh,)  nennt,  mithin  das  wan&* 
demde  Paradies  des  Zendyolkes,  welches  nicht  verloren,  sondern  al- 
lenthalben  durch  Kultur  erst  gevfonnen  wurde,  weil  hier  die  Mythe 
auf  ihrem  Grund  und'  Boden  steht,  den  der  Semjte  yerlassen  hatte, 
*n£  eine  Zeitlang  in  dieser  Gegend  bestand,  bis  Ahriman  verderb- 
tiche  Zweifel  henrorrief,  welches  auf  eine  Differenz  in  religiösen  An- 
hebten hinzudeuten  scheint  Das  Gebiet  Tom  nördlichen  Medien  und 
westlichen  Bal^trina  ipt  non  aber  das  alte  Ma  lAiff>)  oder  4iriafM 
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0.  den  er  gebfldef.  Und  Gott  Jehova  Uess  sprossen  ans 
der  Erde  allefley  Btiame,  lieblich  ztt  schauen  und  gut 
tn  essen,  und  den  Baum  des  Lebens  mitten  im  Garten, 
und  den  Baum  der  £rkenntniss  des  Guten  und  Bdsen» 
,  iQ^  Und  eil)  Strom  glbg  aus  Ton  Eden,,  um  den  Garten  sU 
tränken,  und  von  dort  theilte  er  sich,  und  ward  2a  ?ier 


(Alryana),  Inm,  und  et  wire  ylelldcht  nidit  za  kühn  statt  1*i9  ein 
unprunglichea  ^  zu  Tennuthen ,  da  1  und  ■n  so  oft  wechseln  (Ge- 
nes. 10|  4  li,  14.  und  oft),  wodurch  sich  dann  aooh  die  migewöhn* 
liehe  Schreibung  des  Namens  mit  Zere  eitlaren  dürfte.  —  tfHpn  vo» 
Morge»  oder  Osten  W,  und  so  dorchaos,  wenn  eine  Richtung  woftm 
bezeichnet  wird,  hier  tftf/icA,'  im  Osten  Ton  Palästina  aus>  wie  es 
3)  24.  allgemein  steht  ^  denn  die  Menschen  ziehen  sich  nach  Westen 
vnd  nur  Kain  wird  yertrieben  nadi   Osfen  von  Edm  hinaus  (4,  16.) 

9«  Ueber  den  Baum  des  Lebens  und  4er  Erkenntnis  s.  unten 
▼B.  17.  nnd  3,  29 ;  sie  werden  hier  wirktich  mitten  im  Garten  Tjin^ 
sieht  nmerhaXby  gedacht,  denn  die  übrigen  Bäume  &Uen  ebenfalls 
in  den  Bereich  des  Gartens  (3,  ^) 

10»  Von  Eden  als  dem  grossten  Bezirke  geht  ein  Strom  ans, 
der  den  Garten  trankt,  sobald  er  aber  als  Haoptstrom  den  Garten 
durchflössen ,  theilt  er  sich  in  tier  Arme :  traten  nicht  Quellen,  denn 
^triH  TS,  11.  geht  auf  t9lC%  auch  nicht  BMe,  Anfänffe,  wie  nenei^ 
dings  Kösier  (Erläut  der  h.  S.  aus  den  Klass.,  Kiel  1833,  S.  I62.)f 
dem  der  Hauptstrom  nach  homerischer  Vorstellung  der  Okeanos,  sv»* 
%afioq,  ist,  aus  welchem  alle  Gewässer  entspringen;  tnfsn  sind  hier 
durchaus  Armcy  brachia  fluminls^  wie  Oeseniue,  Schvmmm  u.  And. 
Dies  ist  der  Sinn  des  Erzählers,  und  zwey  bekannte  Ströme  wer- 
den ausdrücklich  angegeben,  nur  hatte  man  nicht  nach  den  Flüssen 
allein  die  geographische  Lage  yon  Eden  bestimmen  sollen,  da  der 
Verfasser  die  zwey  bekannteren  Ton  seinem  Standpunkte  aus  nannte, 
nnd  selir  wahrscheinlich  die  beiden  andern  >  nacli  den  Urtypus  der 
oberasiatischen  Mythe  nurfingirte,  oder  kletn^  Nebenflusse  ^nselt 
des  Tigris  In  Gedanken  hatte. 
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FlfiMKen*    Der  Name  -  des  einen  \%i  Pi9<^on,  dieser  nin-  1 1 . 


11«    lW"t)  kommt  nicht  weiter  TOr  und  die  Ableitimg  ist  semi* 

tisch,  von  thS),  «tdk  zemreamy  amehuMderfieuen,  welchies  schon  hej 

räiem  obensiatischeii  Flosse  Verdacht  erregt    Mfln  hnt  an  den  gold* 

reichen  tfütsis  denken  wollen,  nnd  unter  Chavila  Kolchis  Terstanden, 

«Dein  der  Namen '-Klang  darf  liier  am  wenigsten  leiten,  der  Abstand 

nach  Norden  wäre  viel  zn  gross  nnd  wird  nnter  gwifticiftti  (10,  14.) 

dsB  Gebiet  der  Kolchier  bezeichnet,  so  ist  es  rollends  wiflknkrlicli 

mit  dem  Namen  zn  wechseUi*  -  Merkwiirdig  ist  es  dagegen,  dass  die 

filtere  Ansidit  fast  einstimmig  Hat  den  Onnge»  in  Indien  sich  ana* 

spricht  f  JosfpA.  Arch.  1,  I,  S.|  jß»tf(te«,  de  lods  hehr«  6.;  HdjycftlMi 

tmter  rafp^  und  0iUfm9^  Päihdhu  de  Bnfhm.  p.  2»;  üBeronymm 

zu  dieser  Stelle,  nnd  ihnen  folgen  Ceßariuay  Herder  n«  A.};  jedoeb 

schöpft  hier  einer  ans  dem  andern,  nnd-  man  konnte  allerdings  Toe 

der  richtigen  Bemerkung  ausgehen,  dflss  das  Kolorit  des  ganzen  fSy* 

tfans ,  so  wie  die  angeiGhrten  Produkte  auf  den  hohen  Osten  hinwei* 

sen.    If ie  labelhaft  hier  im  dbrigen  die  Ansicht  der  Alten  geweseni 

nnd  wie  wenig  auch  durch  ihre  überehieHmmende  Aut(^tSt  gewonnen 

wiidy  zeigt  die  Yorstellung  des  Koemae  recht  aoffidlend:  er  denkt 

Bidi  die    Erde  «Is    Oblongnm^   mit   ^em  Götterberge  im  Norden 

(reigL  Genes*  22f  H.)»  sie  ist  tom  Meere  nach  allen  tier  Seiten  um« 

flössen,  und,  ausserhalb  dieses  Meeres*  nach  Osten,*  liegt  das  Par»* 

dies  in  Indien,   das  Zwischenmeer  ist  durch  die  Flnth  entstanden 

uid  Ton  Noah  nberschiift;  die  Ströme  Euphrat '  und '  Tigris  setzen 

ären  Lanf  unter  diesem  Meere  fort,  um  in  der  westlichen  Welt  wifr* 

der  herrorzukommen ; .  hier  ist  Oidion  der  Ganges  der  nachher  zum 

Kil  in   Aegypten  wird ,  etwa  wie  es  AlesEander  rom  Indus  glaubte 

(Arrian.  Bxped*  Alex.  6,  3^  1.  Pajssan,  Corinth.  5);  Pison  dagegen  ist 

der  im  pereiedtenBueen  ausmündende  iudtu  (S*  Montfauc,  collect»  noT» 

patrum  II.  p  .131.  337.  330*  und  Tab.  L  Fig.  6).    D;ass  hier  der  per* 

sische  Meerbusen   nicht   yerlassen   ist,  kann    uns    rielleicht    einen 

Wink  geben «  wie  selbst  die  Fabel  noch  das  alte  Terrain  nicht  ganz^ 

tich  ZQ  überschreiten   wagte,  denn  jenseit  des  Tigris  giebt  es  noch 

manche  Flusse,  Btynumderf   EuUiue,  Chjndes  u.  s.  f.,  welche  in  dia 

Sage  Teiflochten  seyn  konnten,  und  Sirach  wenigstens  (24>  34.)  scheint 
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fltestt  das  gnnm  Latid  CbairilR  ^  woselbst  4aa  Gold  teft* 
i^^  Und  dns  Gold  dieses  Landes  ist  gut]  daselbst  ist  Bdo* 
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ftator  d^m  Pisoa'  einen  wobibekannteli  tln<s  nut  tegtslmassig^  An^ 
ttchwellangen  bu  bezeichnen^  der  zunächst  auf  den  Tigris  folge«  Wif 
ännesen  uns  bescheiden^  den  Pison  so  wenig  ab  den  Gihon  nächw^* 
•en  zn  Icöanenj  da  geographisdie  Mythen  allenth^ben  gegen  die 
wirkliche  ErdknAde  Verstössen  |  und  da  hier  das  Kntspringea  der 
Flusse  ans  einem  Hanptdtrome,  so  wie  das  Ulnflieasen  Ton  CIiatiIs 
und  Kusch  die  tollige  Losung  des  Probldns  unmöglich  machen«  *- 
tbr/lf^  ist  danun  nicht  appellatir  weil  es  den  Artikel  hat  (s.  B^^^ 
kr«  Gr.  S.  666.)  nnd  ausserdem  ohne  JNoth  toH  dem  ArUb*  Chavila 
^sdüeden,  ja  dieses  wiedemm  in  ein  sweiiaches  zerlegt  worden,  wie 
es  mehren  geographischen  Namen  (Eden,  Cz)  begegnet  ist,  wenn  ihre 
Lage  lind  Besiehung  dttnkbl  erachiMien.  Es  gab  sicherlich  nur  eht 
Chnoäm,  das  Gebiet  der  Chanlotaer  am  persischen  Meerbusen  bis 
^m  K«phrat  herauf  (S.  zu  10,  7.)  und  wie  die  Phantesie  des  Er« 
sahlers  sich  auf  ein  wirklich  vorhandenes  Eden  hinlenkte,  so  hier 
auf  diesen  Distrikt,  über  welchen  den  Hebräern  dureh  indischen  .Han* 
del  Ton  Oplür  das  Gold  nebst  den  übrigen  köstlidien  Produkten  au* 
kommen  mnsste ;  Gold  £and  sich  weder  in  Arabien  noth  VoidMM^ 
und  wird  unter  d«tt  gniy  Sit),  «peciell  geJitgmm  Terstaaden,  iO 
ko|mte  es  nur  aqs  Indien  bezogen  werden;  OcaMtas  stimmt  dieser 
Meinung  in  sofern  bey,  als  er  unter  Chavüa  Indien  in  dem  Sinne 
der  Alten,  mit  Eänschluss  Ton  Arabien  an  yeAt^iea  geneigt  ist  -^ 

12.  h^*ia  mit  welchem  dai  Manna  TergHchen  wird  (Nnm.  II,  7.) 
ist  unsicher,  da  schon  die  alten  tJebersetzer  rathen:  LXX,  und  Sar- 
mar.  Karfunkel \  der  Syrer:  Ä«y»,  n^S:},  der  Arab.r  iVfieni  Aquila, 
Theodotia  und  Symmachus :  Bdetttum^  ein  durchsichtiges  RSucher- 
Larz,  welches  in  Indien,  Arabien,  Babylonien,  am  besten  aber  iä 
Baktrien  gewonnen  wird  (Plin.  12,  9.  PeripL  mar.  erythr.  p.  21,  22. 
28.  29.  Ctesias,  Indic.  19»  u.  das.  Bahr  S.  31S).  Allein  dieses  Pro- 
dukt konnte  dem  Hebräer  nicht  so  wichtig  seyn,  um  es  in  das  Para- 
dies zu  versetzen,  und  es  wird  hier ,  trotz  der  gangbaren  Meinung 
wohl  gegen  die  IMm  müssen  aufgegeben  werden,  denn  einige  Rab- 
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lach  and  der  Stein  Scbobam,    Und  der  Name  det  swei*  13. 
ten  FhisJies    ist   Gichon,    dieser  nmfliesset  das    ganse 
Land  Kusch.    Und  der  Nauie  des  dritten  Chiddekel^  der  14« 
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bineii^  nntet  ändern  Bet^amin  Tön  Tadel%  entdcTiieden  sich  tat  dSeslr 
sb  Angenzengen  bey  der Perlenfischerey  im  Persischen  Meerbusen;  der 
gelehrte  B^ahnri  hat  ihre  Aussagen  nnterstutst  (Qierozoic  6^  5.)  und 
Oe$eniu$  (Lex.  man.)  die  Ansicht  f  welche  sidl  durch  das  Lokale  nnd 
die  ElymoL  beglaubigt^  mit  Recht  angenommen.  Für  den  Lasurstein^ 
Taidftrya,  welchen  indische  Mythen  in's  Paradies  setzen  (J.  J.  Sc&müft 
in  der  Leipz.  Literatz.  1928*  No.  116.)  oder  den  Bernstein ,  nad 
Hone  und  KMer,  sprechen  durchaus  keine  Grunde«  —  tfltt  komml 
an  mehren  Stellen  als  fidelstein  Tor,  nnd  wird  von  den  LXX  bald 
durch  orv{^  bald  und  am  hanfigsten  noch  mit  Josephus  (de  beQ.  foAi 
^  6.)  durch  ttQikawoq  oder  Beryll  gegeben,  Ton  welchen  fUmm  (37> 
20.)  sagt:  India  eos  gignit^,  raro  aübi  repertos, 

IX  )in'^{  abermals  semitisches  AppellatiTnm ;  der  Xhmettdg, 
Bheim,  Yon  tVOi  erumpere  (Biob  40>  23) ;  es  kann  milhin  Name  j6dea 
FloBses  seyn  und  der  Bach  Siloali  heisst  so :  1.  Reg.  1,  33.  Die  Ann 
ber  haben ,  nach  ihrer  Wehe  biblische  Namen  zu  übertragen^  mobi- 
lere Flosse  i^y^}^  genannt  nnd  so  ist  auf  Ganges  yOxus,  Nu 
u.  A«  gerathen  worden ,  tSrO  aber  stdt  hier  in  seiner  allgemeiji^ 
sten  Bedeotong  (p.  sn  ip,  6.)  nnd  es  hiesse  dem  alten  Erzähler  eins 
giohüche  UnwissenLeit  zatraneny  oder  er  w&rde  seine  Diehtom 
mnthwillig  zerstSren,  wenn  er  an  den  bokaantea  NS  «nch  mir  in 
Eatfexntestea  sollte  gedacht  haben» 

14.  i^f^  der  TSgHe,  Daniel  10,  4.,  Aranu  ¥&f^  und  noch  ge- 
genwartig SX^^  verstümmelt  aus  tigras,  PfeU  (Kustath«  zu  Dionys. 
Perieg.  984:  Tfyqiq  xaZnTot»  ^/ovr  raxvq  vq  /9Ao«,  MfjSo*  yaq  TfyQtir 
itaXovai  %6  ToiivfiU'^  vergl.  Cartius4,0.)  wie  der  Strom  wegc^n  seiner 
Schnelligkeit  hiess.  Das  ti  ist  entweder  Agglutination  (<7«s«tt.,  Lehr- 
geb.S.863.)  oder  der  Semite  dürfte  dabey  an  ^T\,  9char{ei^  (Sdmnumn^ 
etwa  wie  rapidus  Tigris  bcyHoraz  (Od.  4, 14.  46.)gedadit  haben*  Dass 
er  hier  vor  Assyrien  d.  i.  Mlicft  Ton  demslben  (nicht  gepen  Ass^ien) 
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Sadich  Ton  ^yrieft  BißwU^  ond  der  vierte  Flau  M 
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fiieist»  ist  bedentsädi  dni  keine  geognpliisclie  Üngenanigkeit:  Aet 
Verf.  hat  die  grosste  Ausdehniuig  des  AfsyriBchen  Reichet  Ton  Sal- 
manassaar  an^  westlich  über  den  Enphrat  heraus  vor  Augen  (s.  sa 
JO,  6-^ll)y  vie  auch  Jesaias  Assyrien  durch  jenäi  de$  J^Hpftrul  be» 
Beichnet  (/es.  7,  20).  —  rin|p  hält  EwM  wohl  mit  Unrecht  für  nicht 
hebräisch  (kr.  Gram.  8.  669.)>  da  die  Ableitung  yon  St^,  frwMbap 
mejfn  odeni  ^yJ  9liau9  ITasssr  haben  sehr  passend  ist.  Die  He-' 
braer  waren  erst  unter  Dayid  bis  zu  diesem  Strome  Torgedmngen;  der 
Veriasser  druckt  aber  seine,  genaue  Bekanntschaft  mit  demselben, 
durch  das  hinweisende  NV1  auai  da$  ial  der  bekamUe  J^Mfiftral;  zwar 
macht.  Jnbtk  die  Bemerkung  geltend  t  der  Euphrat  könne  noch  von  Jai*> 
kobs  Reise  nach  EUiran  in  Erinnerung  gewesen  seyn»  indessen  spricht 
man  so  nach  Jahrhunderten  nicht  aus  der  Erinnerung. 

Es  erhellt  mithin  Aus  dieser  kurzen  Schilderung  wohl  als  unbe- 
■trittcne  Thatsache,  dass  die  Darstellung  an  ein  durchaus  bestimmte» 
Lokale,  an  Iran  mit  Inbegriff  des.  Flussgebietes  vom  Euphrat  undl 
Tigfis  bis  zum  Persichen  Busen  yerlEngert  sidi  hatte,  dass  also  die 
Kacbweisüng  des  Paradieses  nicht  yoUig  so  problematisch  erscheineil 
dftrf,  als  die  der  elyBeisehen. Gefilde  odet Hesperidengarten ;  und  das» 
die.  verschiedensten  Meinungen  über  die  Lage  ton  Eden  (i.  be^ 
Oabkr^  Urgeschichte;  Winer  RealW.  u.  A.)  Ton  Sdiweden  (nach  Jlud- 
ftcfk)  und  Preussen  (Basee)  an,  bis  nach  Syrien  (SoMfIbess),  Anne* 
Aien  (Relimd),  Käsclimir,  Tibet  (Batterer,  BiMom^  Betder  und 
Unrfmann)^  Indien  iButtnwM^  und*  den  Inseln  des  Sfidmeeres  {JMen^ 
riethy  hinauf,  fn  ihr  Nichts  zurikkfkllen  und  Init  Bestimmtheit  miis« 
sen  abgewiesen  werden.  Das  einsige  Mythische  in  der  Erzählung, 
nach  welclier  sie  auf  kein  Land  der  Erde  passen  wurde,  ist  der  Ur- 
sprung jener  Strome  aus  einem  Hanptflusse ;  allein  auf  gleiche  Weise 
fliessen  bey  den  Indem  yier  Ströme  in  alle  Weltgegenden  Tom 
heiligen  Meru  aus,  (Asiat  Res.  VIlI.  p»  321.)  und  die  Zendayesta 
lasst  ebenfalls  die  Flusse  yon  einem  Urwasser  entströmen  (s.  Oeee- 
niuB  zu  Jesa.  II  S.  322) ;  dieser  Zug ,  wie  manche  andere  Spuren 
der  folgenden  Darstellung,  weiset  auf  die  allgemeine  obeiasiatisGhe 
Sagenquello  hin. 


Kap.  II,  15  —  17.  33 

4er  Eopfarat    Und  Gott  Jehova  nahm  also  den  Man«*  15» 
«eben,  und  setste  ihn  in  den   Garten  Eden ,  nm  ihn  sa 
bebauen  und  an  behütem    tJnd  Gott  Jehova  gebot  dem  16» 
Menseben  nnd  sprach:  von  allen  Bäumen  des  Gartens 
darfst  du  essen ;  aber  Vom  Baume  der  Erkenntniss  des  17. 


15»  Der  Vers  itt  kein  altes  Sdiolioa  wie  Sdiumam  mSchte, 
weil  die  Einsetzang  des  Memchen  schon  erfolgt  sey,  4er  Ackerbaii 
nadi  5,  17.  als  etwas  Lästiges  dargestellt'  und  hier  die  Banltiihicht 
zur  Nahrung  bestimmt  wurde,  sondern  der  ErzfiMer  hebt  Yon  neoem 
an  nnd  der  einfache  Ideengang  ist  folgender:  Jehoya  setzt  den  Ken» 
sehen  in  den  Garten  Ton  Eden  (^  hier  Femin«  als  Land  nnd  Beadrlc) 
nm  ihn^  einem  Gärtner  gleich,  nnter  Anfincht  zn  halten  nnd  ohne 
Beschwerde  ron  seinen  Früchten  sich  zn  nähren;  der  Ifeogeschaffiia 
aber  steht  noch  mit  andern  lebenden  Wesen  aaf  Einer  Stnfoj  er 
soU  sich  nnter  diesen  eine  €re(ahrtin  snchen,  nnd  findet  keine ,  die 
ihm  angemessen ;  er  ist  noch  TÖlIig  nnmündig  nnd  ohne  alles  Gefühl 
Inr  SchicUichkeit,  nnd  es  soU ^eben  gezeigt  werden,  wie  dieses  Ge- 
fühl geweckt  worden  nnd  der  Mensch  über  das  Thier  sich  erhoben 
habe.  Anch  sterblich  ist  er  wie  die  übrigen  Geschöpfe,  nnerachteC 
er  dorch  die  Fmcht  vom  Banme  des  Lebens,  ein  göttergleiches  lan« 
ges  Leben  sich  hatte  erringet!  mögen ,  in  welchem  Falle  er  dann  mit 
der  Erkenntniss  imd  diesem  Vorzüge  den  Göttern  TÖUig  gleich  ge« 
worden  wäre«  Diess  ist  der  Sinn  der  Erzahlnng  bej  wekher  wir 
einige  Inconseqnenzen,  gewisser  Dentnngen  wegen,  zwar  scharf  her* 
ansheben,  aber  der  Unbefangenheit  des  BrzShlers  ni^t  anrechnen 
dürfen :  so  soU  von  Tome  herein  der  Mensch  den  Garten  leiMcften, 
wahrend  die  TMere  erst  Ts.  19*  geschaffen  werden  nnd  friedlich  bey 
ihm  weilen ;  so  hört  die  erste  tJebertreterin  Era  das  Terbot  leho- 
Tens  nicht  mit  an,  ts.  17.  weil  sie  noch  nicht  geschaffen  ist,  nnd 
ebenso  wenig  denkt  die  Mythe  daran,  wie  der  Mensch  das  Terbot 
▼entehen  konnte,  da  er  noch  keinen  Tod  vor  Angen  hatte«  üebri- 
geas  ist  der  Nachdruck  zn  bemerken  iqif\  h^  du  darfit  mübtimk* 
HA  dmnm  enen^  nnd  nsist)  ntQ  ts.  17.  d»  sollst  ttdWrftcft  tierbm 
(GesflB.,  Lehrgeb.  fif,  778.)« 

17.  Guin  md  B^kü  «taism,  wOrnfMden^  ist  naeh  biblisdiem 
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34  Kap.  II,  18,  19. 

Goten  tind  BSBen,  von  ihm  Boilst  da  nkht  esaea;  denn 

18.  welche«  Tagea  du  davon  issest,  wirst  du  sterben.    Und 

Gott  Jehova  sprach:  es  ist  nicht  gut,  dass  der  Mensch 

allein    sey,    ich  will    ihm  eine    Gehülfin  machen    nc- 

1-9.  ben  iiiQi^    Da    bildete  Gott  Jehova  aus  der  £rde  alle 


Sprachgebraudie :  nmndig  werden  oder^  im  Gegensätze  der  noch  saa« 
genden  Kinder,  gereiflere  Eintida  bekommen  (Deuter.  1,  59.  1*  Ref. 
$f  9.»  Hebr.  6,  14.,  Jos.  7, 15.  n.  das.  Gesen.),  und  daher  fragt  ganz 
im  physischen  Sinne  der  altersschTradie  BarsiUai,  wie  er  noch  bey 
seiner  SinnensdiWache  kennen  solle  ^  was  gut  oder  böse  sey  (2  Sam* 
19,  35.) ;  ahnliche  Stellen  fuhrt  Küster  (Erlauter.  S.  8.)  ans  Homet 
an,  und  bemerkt  selir  wohl,  dass  die  Kenntniss  des  moralischen  Gü- 
ten und  Bösen  für  die  ersten  Menschen  wohl  wenig  Reiz  wurde  ge^ 
habt  haben,  dass  ihnen  vielmehr  eine  Hinweisung  darauf  ganz  an« 
Terstandlidi  hStte  seyn  m&ssen ;  auch  sehen  wir  aus  dem  Erfolge  und 
^er  ausdrücklichen  Erklärung  des  VerC  ts.  25.,  dass  einzig  und  allein 
das  Schicklich«  und  Unschickliche,  wie  die  Nacktheit,  hier  bezeich- 
net werden  solL  —  Ci*d  steht  allgemein  wie  ts*  4.  vergL  2  Sam. 
22,  1.,  1.  Reg.  2,  8.  und  alle  Künsteleien  fallen  weg;  unter  diesen 
die  gewöhnliche:  dass  die  Gottlieit  ihre  Sentenz  später  gemil« 
dert  habe^  weil  der  Mensch  nicht  sofort  sterbe,  oder  die  sprach* 
und  sinnwidrige  des  Symmachus:  du  softsf  ster6fic^  werden^  ^i^roc 
tatjf  welcher  viele  gefolgt  sind;  eterhUch  war  der  Mensch  (3,  19.  22.) 
und  soU  es  nach  dieser  Erzählung  bJeShen. 

« 

18.  ?|J3  gegenüber  mit  Sp  gleich  ivOf  ihm  enfepredkend ,  angeme^ 
sen^  LXX  xor*  avvov  und  ßoti^q  ofioio^  avrf.  Ganz  unstatthaft 
zieht  man  das  Aethiopische :  secundum  stiipem  ejus,  herbey,  oder  nimmt 
gar,  wie  BiMmm  und  üosMimfiRiy,  ^  als  if^omen^  pudenda,  membnun 
virile!  , 

19.  'tPl  falsch  als  Plusquamperfl  (s.  2|  3.) ;  r^  ^^  ist  Appo« 
sition  zu  iV  wat  der  Xeneth  zu  tftm,  dem  lebetiden  Weeen^  engen  triir* 
de.  Der  YerL  denkt  sich,  dass  Jehova  die  Thiere  nach  der  Reihe 
vorgeführt,  wobey  der  Mensch  die  Namen  aussprichty  bis  er  endU<di 
Vf.  23  ein  ihm  gleicbgcstaltetes  Wesen  erblickt,  nnd    es  TTBSH  nennt: 


Kap.  II«  IQ,  21.  35 

Thicre  dea  Felde« ,  and  alle  Vögel  dea  ffimmela^  vnd 
braehte  sie  su  dem  Menschen,  «a  geben,  \vie  er  et 
fiennete,  nnd  wie  der  Mensch  jedes  lebende  Wesen  be- 
nennen wurde ,  so  sollte  sein  Name  sejrn.  Und  der  20. 
Mensch  nannte  die  Namen  für  alles  Vieh  nnd  für  die 
Vogel  des  Himmels  ^  und  für  jegliches  Thier  des  Felr 
des,  aber  für  den  Menschen  fand  er  keine  Gehülfin  ne- 
ben sich.  Da  liess  Gott  J.ehova  einen  tiefen  Schlaf  fal«  21^ 
len  anf  den  Menschen,  dass  er  entschlief,  und  nalun 


MMrfb 


6fB0  rationelle  Anndit  filnsr  den  Ün|»nui|;  der  Spndie  gegen  Ais»- 
anM  IL  A.  —  Vjk  20.  bildet  den  üebeigsng  zn  der  folgenden  Fictlons 
kein  Geac&opf  irar  bis  jetst  würdig  des  IfenscbMi  Genossin  sn  werden. 

21.  BiJie  sinnliche  Vorstellong,  nm  das  ^^chsam  Sprachwort- 
Sehe:  Gebein  ton  meineib  Gebein  (ts.  23.)»  nnd  die  Einheit  TOik 
kann  nnd  Weib  xngleich  mit  der  Etymologie  Ton  tt^t^  zn  erklären* 
Die  Joden  haben  nnter  andern  Grillen  (Bartälocdy  BibL  lU.  p.  396.) 
SOS  dieser  Btelle  (gefolgert:  der  erste  Mensch  sey  gleich  dem  Janas 
mit  zwey  Angesichtern  geschaffen  nnd  daranf  getheilt  Worden  (Otho 
Lex.  rabb.  p»  7. ;  EUetimenger  ehtd.  Jodenth.  h  S.  365.)  nnd  NeoerO 
sind  in  soweit  eingegangen ,  dass  sie  Rippe  ftir  Mfe  nehmen  t  dage- 
gen ist  entschieden  der  Context,  denn  Jehova  schliesSt  das  Fleisch 
ober  der  Lacke  ond  hätU  (Tt}^)  die  Bip^  zo  ehlem  Weibe  ans  (S. 
Oessnlss  in  der  EncykL  anter  Adam)»  Die  Indische  Vörfttellang  Ton 
Sim  Ardhan&ri  darf  hier  nicht  irre  fahren ,  am  wenigsten  die  Stelle 
bey  Plato  (Synfpos.  Vol.  X.  p.  205.  Bipont  j,  welche  von  einem  Er- 
klärer zam  andern  ob^eht^  ohne  die  BeAierkting,  dass  ein  Dichter, 
ifriftopkimes^  sich  ein  anfangliches  Kogelgeschlecht  flngirt^  om  den 
Ürsprong  der  Liebe  zu  yersinnlichen« .  Bey  den  Grönländern  entsteht 
das  Weib  ans  dem  Daomen  des  Mannes  (CWMs»  GrönL  L  8.  262.)« 
nnd  am  nächsten  worde  nach  dem  Oneirokriticon  des  Äriemidor  (p. 
603.)  die  Rippe  als  Symbol  des  Weibes  in  der  Traomdeaterspracbe 
bey  den  Indem  (?)  kommen,  al  nltvqai  tiatr  al  yvvdixi^^  wexm  nicht 
jene  Giunpilation  zn  yiel  Biblisches  aufwiese;  far  eine  ahnliche  An« 

sicht  in  der  agypt«  Hieroglyphik  kenne  ich  die  Nachweisnng  nicht 
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36  K  a  p,^  II,  ^2 — 25« 

eine  von  seinen  Rippen  nnA  schloss  das  Fleisch  an  ih« 

22.  rer  Stelle.  Und  CSott  Jehova  baut^  die  Rippe,  die  er 
Von  dem  Menschen  genommen,  zueiliem  Weibe,  und 

23.  brachte  sie  sn  dem  Menschen.  Da  sprach  der  Mensch: 
diese  ist  einmal  Bein  von  meinen  Beinen,  und  Fleisch 
von  meinem  Fleische!. Diese  soil'Männin  heissen,  denn 

24.  vom '  Manile  ist  sie  genommen  worden,  Darnm  wird 
ein  Mann  seinen  Vater  und  lieine  Mutter  verlassen  uild 
an   seinend    Weibe  hangen,    nnd   sie  sollen   za  Einem 

25«  Fleische  werden.  Und  sie  waren  beide  nacket,  der 
Mensch  nnd  sein  Weib,  and  schämten  sich  nicht* 


'  23.  &lpl  ilmsmnl,  tndikh  eifonal,  im  Gegensätze  der  genni* 
Sterten  Tliiere.  Die  Ktymologie  aber,  welche  in  'andern  Spra* 
^en  natürlicher  ist:  nacas  nnd  n4ii,  Af^^  nnd  avdqk,  vir  nnd 
yira  bey  Fes^^8^  beruht  hier  anf  einem  Irthnme,  denn  VS^M  ist  primi- 
ti?  nnd  berührt  sich,  wie  so  manches  Semitische,  mit  dem  oberasiati- 
ichcn  Sprachstamme,  Saaskr.  isa,  Jfufm,  Herrscher,  es  hat  mit  ttH:K  der 
Skhpacfie,  mortolis,  woher  TT^tf  ans  T(^^  contraliirt  ist^  keine  Ge- 
meinschaft. Treffende  Parallelen  dagegen  für  das  sprüchwortliche : 
Bein  von  meinem  Bein^  Mmm  und  Weib  sind  Ein  Leib,  sowie  für  die 
Reflection  des  Menschen,  ts.  24«,  finden  sich  im  Yeda :  dee  Weihet 
Bein  wird  mit  seinen  O^teinen  und  €ir  Steisd^  mit  seinem  vereint  (Asiat. 
Bes.  Vn.  p.  309.)9  und  bey  Manu  (9,  22.  45.),  dass  der  Mann  erst 
durch  die  Gattin  znm  Manne^  werde  (s.  Alt«  Indien  IL  S.  142.  JMi-* 
hoff  las  matrimonii  Tet  Inder,  p.  2.).  Nor  darf  man  hier  nicht  nr-> 
giren  wollen,  dass  der  erste  Mensch  weder  T(m  Yater  nnd  Mutter, 
nocli  von  der  Ehe  einen  Begrifi  haben  konnte.  — 

25.  StiCJ  n.  OS"*?  3,7.  (mi t  Jod,  wegen  Zere)fMdbf,  eigentlich  wohl. 
fflatt,  unbautnrty  bildet  mit  dem  von  ihm  abgeleiteten  Dn9  3,1;  Ustiff, 
hXX  (pgonfiwraroq,  dessen  Bedeiitmig  dnrch  das  Verbum  (l  Sam. 
23,  22.)  gesichert  ist ,  eine  Art  Ton  Wortspiel ;  jedocli  sind  beide  Be-« 
griffe  hier  streng  geschieden,  nnd  ganz  falsch  haben  einige  nach 
Pseudqjonaih,  übersetzen  wollen:  sie  waren  zur  Einsidit  gehommen 
vergL  3,  7*    Der  Ters  leitet  zn  der  folgenden  Darstellung  ein. 


Kap.  UI,t.  37. 

HL  Und  die  Schlange  war  Ustiger  denn  alle  Th}ere    1. 
4ef  C*elde0  ^ .  i^^lche  GeU  JehpFa  genuioht,  jupd  «ie  spr^p)i 


ÜIp  1.    tin)    isttaaüf^ü^  nmpifinglick  tevHisctai  W<nrt  vardicb- 

tif ;  lins  kitet  aidi  erst  ison.  der»  Sdüange  ab»  nad^  die  Verwecbslug 

mit  ^fb  a  sibilando»  scli^int  eiwaa  gew«ltsftm;  im  Saoffkr.  ut  adgvft 

<Beiv6«iraAiMr),  die  Sddmnge  und  TieUetcht  ut  2  Kon«  18^  4»,  tMte 

des  Pl^Tlf  der  Eigeiuiame  iidgasthänBy  8chiangen$&tk%  dfk  der  KiUto» 

ein  amnrartiger  was.    i3ier  gedradete  Sumirit  Text  liat,  gevdM  nicbt 

ah  Mosaen  SchreiMehler,  Mmdem  mach  doginai|»dieii  Gfündea  Viy^ 

idigner^  und  diess  l^tet  nns  zn  der  F^ag»  hiniilieri  ob  nicbt  aadi  ii^ 

unaerem  Texte  selbst  ein  böses  Wesen  in  Sehlangengestalt  gedadtt 

werde  9  vddie  Yorstelliuig  dee  Erasahlec  mir  dadusch  in  den  fi^ntef^ 

grand  geschoben  >  dass    er  von  dem  .wirkliclMn  THere  redet*   Dai 

Sprechen  der  Schlange  gebort  freilich  xam. epischen  Styie  (ioiL.i^ 

&  ff. ;  Niimer.22,28.i  lUaelQ,  404.)  und  könnte  hier  nichts  beweuMls^ 

Indexen  kenunt  nns  suerst  die  fb^aofende  jüdisob^  Anskht  entgo« 

gen,  nach,  welcher  die  Schlange  als  Satan.  eenDmntdn  wird  (Sajfcu^ 

24«  Inhaan««,  44»  2  Korintb;!!»  3.  14,  ApokaL^2i.;  E^eimm§t(\ 

entd.  Judenth.  J,  S«  622),    Vor  aSiem  aber  bricht  lor  eine  solche 

Aoffiusnng  die  allgemeinste  üeberei psti  mmang.  der,  -amaäschen  Myth^i 

■nd/wir  mfissen  die  ofi^<m  den  Kridvern  bemerkten  nnd  gesanunelrT 

ten  BeriUinmgspnnkte  hier  in  der -Kurze  giymiamenfessen,  nm  weitoe 

unten  fSr  die  eipfaohe  Pentong  des  Ganzeli.  eine  feste.  Gmadiage  w 

giewinnen.    Boy  den  Indem  findet  sich  kein 'ZDsammenhangender  M94 

thasy  der  die  specidlea  Zuge  der  Genesis»  ^e  es  allerdings  Terdüeh  • 

dg  Hjn  wGrde»  in  sich  Tereinigte»  sondern  mythische,  iluase,  Wunp« 

derinhuae  und,  meist  naoji  der  Emanationslehre  oder«  BGssungstheoiia 

nogesteUte»  theosophische  Speedlationen  iiber  den  Ursprung  der  Wal* 

imd  Menschen»  kommea  Teneiaeelt  vor;  so  ebenfidb  ein  Khiuitf  dst 

Scmne  untor  dem  Bilde  des  Knschtta-mitrdem  Böseil  in  StThlangen«» 

gestallt  wdcher  schon  daich  seine  physische  Bichtmg  zeigt»  dass  e« 

dnrchaos  UBabhSngig  von  den  Ansichten  der  Genesis -sey,  möchte  nnch 

eciaeRntslehungerst  in  die  alleij&ogste  Zeit  laUen.  Auf  gleiche  Weise 

reifolgt  in  Aegypten  der   Typhon»  dessen  Name  man  durch  Schlang« 

deutet»  seinen  Bnidsr  Osirla  oder  die  Sonne.  <s.  «iilt  lad«  L  8.  M6<) 


9$  Kap«  lUt  3« 

'  sn  dem  Weibe:  p oUte  wirklich  Gott  gesaj^t  haben :  ihr  lolk 
tk  nicht  esaen  von  allen  Bäumeii  dea  Qartenat  Da  sprach 


■Ute- 


and  der  Reiseiide  Ncräm  haä  sa  Thebea  ebe  Dantennng  tob 
In»  and  Osirit  anler  einem  Bauae,  ^e  unsere  Bildwerke  dai  ente 
Meaichenpnar  hinstellen  (Norden  TOTage  p«  170,  Tab»  5&).  Hercoles 
ranbt  sich  die  goldenen  Aepfd  der  Hesperiden,  welohe  eine  Schlange 
tewadite  (s,  roets  mythbL  Briefe  B*  8.  38.)i  nnd  mehr  oder  weniger 
ähnliche  YonteUongen  finden  sich  selbst  bey  den  rohesten  Völkern  des 
aVMi^en  Nordens  (s.  iSliliidlm  Archir  for  Kirchengesch.  I»  a.  8. 15)^ 
wohia  sie  dnroh  Onnozdveiehrer  mSgen  veibreitet  seyn.  Dean  die 
S^ndsTesta  bietet  durch  einen  wohlbegrundeten  Znsanunenhang  die 
sicherste  Quelle  dar,  und  wie  das  Paradies  der  Genesis  ohne  WU 
denrede  nach  Iran  faut ,  so  sind  wir  auch  hier  bey  der  wetteren 
Aosmalnng  desselben  auf  Jene  Qaette  angewiesen«  Die  ersten  Menr» 
sehen  lebten  nach  Zoroaster  in  kindlicher  Unschuld ,  nnd  ein  mjrthi» 
scher  Banm  gewahrte  in  seinen  Frachten  Leben  nnd  Unsterblichkeit^ 
aber  der  abgefidlene  Ferrer  Ahriman  hatte  der  reinen  Schöpfiing.  des 
OiBHizd  eine  andere^  bestehend  ans  allem  achadlichen  In  der  Natar> 
entgegengesetst)  ton  seinen  Frachten  brachte  er  in  Schlangengestatt 
den  Menschen  dar,  das  Weib  ass  anerst,  die  glanzenden  Vorzüge 
gingen  Terkuren,  nnd  nnr  durch  einen  fertgesetzten  Kampf  gegen  dia 
Abrimanisrhe  Schöpfeng,  kam  der  Mensch  die  Wirkungen  des  Uebds 
▼emiditen.  (Ffir  die  weitere  Aosffihrangr  Zendav«  I.  8.  23.  fl^  04. 
IL  8.  217.  290.  367.  UL  8.  19,  62.  84.  119.  304.)-  Dieselbe  Rollo 
übernimmt  in  unserem  Abschnitte  die  Schlaage,  und  wir  stehen  nicht 
an,  ManmMem  beizupflichten«  dass  der  Erzfihler  jenes  Vorbild  tos 
Augen  gehabt,  woraus  aidli  dann  zonichst  erklart,  wie  die  Schlange 
um  JdioTss  Gebot  wissen  konnte,  wie  sie  den  Namen  Jehom  nieht 
nennt,  ab  seilte  demdbe  nicht  entweihet  weiden,  und  besonders  wio 
nach  ihrer  Verluhrong  der  Mensch  auf  die  Kultur  des  Bodens  und 
harte  Arbeiten  angewiesen  wird,  wenn  es  auch  zu  gewagt  aeyn 
durfte,  selbst  in  dem  Worte  ePPi|  eine  leise  Anspielpng  auf  Ahrlmaa 
au  TermudLen*  Bin  anderes  aber  ist  das-  Vorbild  der  Erzählung» 
und  ein  anderes  der  ein&che  Sinn  des  israelüuchen  Referenteni  der 
nicht  dqveh  hiaän^etrs^sno  Peotnng  entstdlC  werden  dsi^ 
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dad  Weib  2u  4er  Schlange:  von  den  Frflchten  der  BftuV 
lue  des  Gartens  essen  wir,  aber  von  den  Früchten  des*  3» 
Baumes ,  welcher  mitten  im  Garten  stehet,  hat  Gott  ge>« 
sagt:  esset  nicht  davon,  und  rühret  ihn  nicht  aa,  damit'  4.. 
ihr  nicht  sterbet.  Da  sprach  die  Schlange  zu  dem  Weibe : 
sterben  werdet  ihr  wohl  nicht,  sondern  Gott  weiss,  dass^  5» 
welches  Tages  ihr  davon  esset,  so  werden  eure  Angen 
aufgethan,  und  ihr  werdet  wie  die  Gölter,  welche  Gu-, 
tes  und  Böses  erkennen»    Und  das  Weib  sab,  dass  der  6. 


5*  Das  PoIydieistiBche  liegt  In  derRedevrendimg,  and  in  rs.  22/ 
welche  für  diese  Stelle  erklSrend  ist^  offenbar  angedeutet;  ein  Vos- 
zng  der  Götter  ist,  dass  sie  Einsicht  und,  "was  hier  allein  die  Er-* 
Zahlung  will ,  Gefühl  für  das  Anständige  haben.  Roiemnviter  fingirt 
sich  hier  unter  S'^^M  Dämonen  f  (or  welche  die  BSume  bestSmxnt  ge-' 

• 

wesen«  •         * 

d.  foip  fassen  Luther  und  Maurer  hier  in  der  gewöhnlichen  Be-« 
deutung:  daes  der  Baum  heyekrmufewurdig  «cy,  weä  er  klug  nMcft^t  ad 
ooasequendam  intelligentiam,  vorzuziehen  ist  aber  mit  Qeeeidue,  VF»-; 
ner  und  RosetmüUer:  /t«6licft  ansuseheUf  wie  2>  0»  nM'IQ^  *Väf1^  — 
Ob  übrigens  der  Erzaliler  sich  eine  bestLounte  Frucht,  und  weichet 
gedacht,  kann  uns  yöllig  gleichgültig  seyn;  die  Rabbinen  und  Mes-f 
lernen  Terstehen  den  Weinstock,  griechische  Kirchenvater  den  Fet« 
genbauni,  die  lateinischen  zuerst  den  ApfeL  In  der  Zendavesta  spielt 
der  Baum  Hom  diese  Rolle  (Ml,  S.  105.);  die  Inder  reden  von  einem 
Erkenntniss-  und  Schöpfuagsbaume  (vivekakalpavrikslia,  S.  Bhartrilu 
Sentent  1,  99t  If,  38)  und  die  Tibetaner  von  einem  weissUcheni 
süssen  Kraut  oder  Mark/  Schima,  nach  dessen  Gennss  Scham  uad 
die  Gewohnheit,  sich  su  bekleiden  entstand  (8.  Alphabet  tibet  p* 
186.;  WUbnmn  über  die  lanuosche  Relig.  S,  32*;  StäutUinf  Archiv  L 
8.  15»  ff.)*  Ganz  consequent  folgerten  aber  ans  unserer  Stelle  die 
Ophiten  u«  A.^  dass  die  Schlange  den  Mensdien  sogar  genützt  habet 
da  die  Erkenntnisa  des  Guten  und  Bösen  einem  freien  und  vemun^ 
tigen  Geschöpfe  nothwendig  sey.  (8.  Coteleriua  Momiineati^  ecdet. 
graec  U  p*  760.;  Aogustin«  con(r.  VweL  t^  40») 
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Bana  gat  aa  eiaen ,  und  dasa  ef  eine  Last  fBr  die  An*. 

gan   und  lieblidi  attaaaohaaen  war;  ao    nahm  sie  voa 

aeiner  Fracht  «od  aaa^   und  gab  auch  ihrem  Manne  ne^p 

7.  ben  ihr«  und  er  anu    Da  «rurdeii  ihrer  beiden  Augen^ 


r«-*9.    Di«  Wiikniig  der  Frucht  tritt  sofort  eln^  der  Mensch 

Cfkennt,  dass  er  nacket  ist}  er  vird   nim   gleichsam  mündig  .und 

ichfimt  sidi  seiner  Blosse   im  Gegensatze  Ton  2,  2S.    Damm  alleia 

Terbiigt  er  sich  vor  Jehoya,  und  es  ist  weder  Yon  einer  gereiften  * 

Einsicht,  noch  von  moralischer  Scham  und  -Terlomer  Unschuld,  noch 

Ton   Gewissensbissen  oder  von  erwachter   Vernunft   die  Rede;  dia 

Katholiken  folgern  sogar  aus  dem  Yerbote  JehoTas  die  Nolhwendigw 

keit  des  Fastens,  und  die  Mongolen  können  ihre  Legenden  yoa 

Buddha  nicht  vielfiltiger  deuten  ^  als  dieser  einfache  Text,  der  nur 

die  ersten  Susseren  Einrichtungen  der  menschlichen  Gesellschaft  zn 

eddSren   trautet,  mishandislt  ist.   Denn  wie  entwürdigend  ist  unter 

•adem,  der  ToUig  aus  der  Luft  gegrüFenen  fS^sümls  zu  geschweigen, 

die  Ansicht  Ton  gesswnfiltor  (zu  2 ,  17.  3,  1.) ,  dass  die  Yemunft^ 

das  veiderUiche  Geschenk. unil  alles  Elendes  Ouelle,  bisher  in  ihnen 

geschlommert,  und  erst  nach  dem  Beisddafe  (s,  die  falsche  AufEssw 

■ung  Ton  *W  2,  18»)   geweckt  sey,   wozu  doch  die   Trugschlüsse 

und  Bxdamationen  des  Cotta  (bey  Cicero  Nat  Deor,  3,  27«)  gegen 

ttlerisehe  Begierden  und  ünTemunft  wahrlich  keinen  Beleg  geben} 

avch  wiU  der  biblisdie  Erzähler  gerade  das  Gegentli^  bezwecken^ 

denn  er  lasst  die  Gottheit  sagen  (tb.  22.)  r  der  Mensdi  ist  geworden 

wie  unser  Einer*  —  fA9  Btoff  ist  coUectiTe  zu  fassen,  denn  sie  nA^ 

Am  sie  zusammen  (*niD^  ein  sehr  spätes  Wort,  Ist  nicht  aptare^  soii-» 

dem  steht  in  seiner  einzigen  Bedeut)  und  es  ist  oft  bemerkt  wor* 

den  9  dass  hier  nar  der  Pisangbaum  (musa  paradisiaca)  zu  verstehen 

•ey,  dessen  Blätter  nodi  gegeliwirtig  hie  und  da  als  Schamschurzen 

gebraucht  weiden  (s.  Dan.  Missionsberichte  U,  S.  7ia),    Für  solche 

(sanskr.  Kopimt)  hat  der  Qebraer  kein  Wort   und  drückt  es  durch 

Mrfsl  (rergL  *TftM  2»  Kon,  },  8,)  aus  \  nacktgehende  und  beschürzte 

Menschen  sind  ihm  'yor  Augen,  «r  findet  auch  die  letztere  Verhul- 

lung  noch  unanständig,  und  lehoT^i  muss  ^en  Menschen    Kleider 

machen.    . 
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anfgedien ,  und  sie  erkannlen  j  dan  «ie ,  naqlset  !wareii|^ 
nnd  nfibeten  Feigenblätter  umi  maehteft  aidi. Schäme« 
Und  sie  hörten  die  Stimme  Gottes  Jefaoraf«^  Ats  gegen  £U 
Abend  im  Garten   wandelte^  nnd  der  .Mensok  und  sein 
Weib  verbargen   sich  vor  Gott  Jehova  untör  dea  Bän?»    , 
men  des  Gartens,    Und  Gott  Jehora  rie£  den  Me;;schen  9, 
nnd  sprach  an  ihm:  wo  bist  Du(  Da  antwortete* er;  ich  lo, 
hörte    deine  Stimme    im  Gairten  '  nnd  fflrcbte|e    mich,   < 
weil  ich  nacket  biii,  nnd  verbarg ^mich.    Und  ^  sprach:  |i, 
wer  hat  Dir  gesagt,  dass  du  nacket  bist?  hast  da  etwa 
von  dem  Banme,  wovon  ich  dir  an  essen  verbot,  ge- 
gessen?  Da  sprach  der  Mensch:  das' Weib  dais^  du  mir  12, 
angeseilt,   sie  gab  mir  von  dem  Baume  und  ich  ass. 
Da  sprach  Gott  Jehova    zum  Weibe :  warum  hasst  du  13^ 
das  gethaa?  Und  das  Weib  sprach;  die  Sehlange  ver- 
fiihrte  mich,  nnd  ich  ass»    Da  sprach  Gott  Jehova  zu  14, 


8.  efH  rm  entgegengesetzt  der  Hitse  de$  Tageß  (18»  1,)  ist  M% 
Zeit  der  Abendknlüe^  welche  der  Morgenländer,  zum  $pazireii  ge^ 
braucht  (HohesL  2,  17) ;  so  lustwandelt  (^^  in  Hithp,)  auch  hier  Je*« 
hoTa  mach  Menschenweise  im  Garten  nnd  seine  Stimme  (Vip)  ist 
weder  der  Donner  noch  das  Sanseln  der  TheophaniOf  wie  Schwhimn 
mit  Recht  abweiset ;  es  gelyirt  zu  den  Zügen  des  goldnen  Zeitalters, 
dass  die  GotÜieit  als  FamilienTater  unter  den  Menschen  wandelt, 
nnd  für  ihr  WoU  Sorge  tragt,  woran  die  Yolksdlchtmig  und  die 
Poesie  überhaupt  keinen  Anstos^  nimmt« 

Sl  Es  folgen  mm  die  Pflichten,  welche  der  aus  dem  thieri« 
sehen  Znstande  herYorgetretejle  Mensch  zu  erfüllen  ha^  das  Weib 
soll  mit  Schmerzen  gebären,  aber  dennoch  nach  dem  Kinderzeu^en 
strebea ,  der  Mann  ^ber  soll  ankämpfen  gegen  Ahrimans  Schöpfungi 
gegen  schädliches  Gewünn  und  Unk]raat,  in  welchem  gleichsm  eia 
flncb  auf  dem  Erdireiche  rnht, 

14,  ^9X)  durchaus  nicht  compcrative  wie  BosemMefi  tb  ob 
auf  den  ubrigMi  Thieren  eben&Us  eia  Fluch  lige ,  sondern  entweder 
von    andern  Geschöpfen,  oder  noch  eiilMier  mtef  ihaen  sdlst  ge* 
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der  Schlange:  weil  du  diess  gethan,  io  fley  verfidcht 
unter  allem  Vieh  und  unter  allen  Thieren  des  Feldes, 
uiif  deinem  Bauche  sollst  du  gehen  und    Staub   essen 

t5t  dein  Leben  lang.  Und  Feindschaft  setze  ich  zwischen 
dich  und  das  Weib ,  und  'zwischen  deinen  Samen  und 
ihren  Samens  derselbe  ivlrddir  nach  dem  Kopfe  trach- 
ten ,  und  du  wirst  ihm  nach  der  Ferse  trachten.    Zum 

16;  Weibe  sprach  er :  ich  will  viel  machen  die  Schmerzen 
deiner  Schwangerschaft,  mit  Schmerzen  sollst  du  Kin* 
der  gebären,, und  nach  deinem  Manne  soU  dein  Yer« 


rade  da  verflacht  seya;  tclion  die  Form  der  Schlange,  welche  aach 
im  Sanskr.  liraga  auf  dem  iBauüie  gehend  heiaat,  soU  Graaen  erregeii| 
Tor  Allem  aber  aoU  der  Mensch,  des  Weibea  Samen,  mit  ihr  in 
Feindschaft  leben*  Sia^  essen  könnte,  wie  As<^  essen  (Ps.  102,  10.) 
heissentm  StanbeUegen  (vergL Ps.  72, 9. Iliaa  2, 418. und  ^(>\y^J^\^ 
im  Persischen),  aber  es  findet  sich  wirklich  die  YorsteUung,  dass  dio 
Schlangen  Ton  Brde  leben  (Jes.  65,  25.  und  das.  Gesen.  SiUua  Ital. 
7,  449  ferrenti  pastoa  arena)  wie  bey  den  Indern  vom  Winde.  (Blutr- 
trih.  Sent  S,  98.) 

16,  TpSni  yfA'SS9  Hendiad^oin  für  S^menen  deiner  Schwanger* 
fdiafi  yergL  Hiobl0,17.  Jerem*36,27.  and  oft.  denn  ^0^9  ist  schon 
der  Oebmissdmterz'j  wie  das  römische  labor,  diess  zeigt  anch  4er 
Schlnsa  *^  ^axm  wo  die  Beschwerde  viel  zu  gelinde  wäre,  nnd  mit 
fJnecht  wiU  daher  BreUdmeider  (Gnuidl«  des  evangel.  Pietism,  S.  23.) 
diesen  Ansdmck  bloss  yon  der  Sorge  and  den  Beschwerden  des  Hana- 
Standes  gefasst  wiesen.  Der  Belnif  der  Schmerzen  zieht  sich  durch 
alle  Modificationen  des  Verbnma  hin  und  der  Verfasser  wflhlt  ts.  17. 
mit  Bedacht  Toni  Manne  dasselbe  Wort,  um  die  schmerzliche  Muhe 
des  Ackerbanea  za  bezeichnen.  —  npvtfn  ein  späteres  Wort,  vom 
Hinr-  und  Herrennen  auf  dem  Markte  entlehnt^  steht  ron  der  lAisiem* 
heit  und  dem  shmHdien  Triebe  (vergL  4,  7.  Hohesl.  7,  11«)*  ]>a8  Weib 
aoU  trotz  der  Schmerzen  nach  Umarmung  rerlangen,  denn  d^r  Orient 
schreibt  dem  weiblichen  Geaehle^hte  alle  Aareitzang  zu  Begierden  zu« 
■—  Mö  hat  Skkmnaim  durch  comprimere  uxorem,  de  concubita  ge^ 
^Mtj   wogegen  achcm  Mmeret.  das  Wahre  erinnert    Ea  liegt  darin 
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langes  nejn^  ^  al>er  soll  über,  dich  hemebenl    Und  11^ 
luai  Menschen  spracli  er:  weilila  gehorcket  der  Stimnie 
deines  Weibes  und  gegessen  von  dem  Baume  üh^r  den 
ich  dir  geboten,  als  ich  sprach:  du  sollst  nicht  roh  ihm 
essen,  so  sey  verflucht  der  Acker  um  deinetwillen;  mit 
Beschwerden    sollst   du    davon   essen  dein  Lebenlang^ 
Und  Dorn  nnd  Disteln  soll  er  dir  tragen  und  das  Kraut  18. 
des  Feldes  sollst  du  essen;  im  Scbweiss  deines  Ange-  IQ, 
•ichts  sollst  du  das  Brodt  essen,  bis  dass  du  zuruckkeb» 
rest  cur  Erde    von    welcher    du  genommen  bist,  denn 
Stauh  bist  du  und  zum  Staube  sollst  du  wiederkehren« 
Und  der  Mensch  napnte  s«in  Weib   Cbava ,  denn  sie  30, 


das  nioifeDlii^isclie  VeidiSltiiiM  der  Frau,  welo^e  itfeisals  der  AiiiL 
siebt  des  mannlifJIten  Oep^ectite»  enthobea  aeyn  soU  (Manu  9,  3). 

17.  Statt  «pM^a  laaeii  LX&  {h  vdk  fqr^tq  ooif)  Synntiack 
Teig«  Qn  opere  tao)  ?p%39%  (wie  Vbx^  eine  Handschrift  haO;  Itfß 
dän^  F^4wh9it  .nnd  die  Leiart  iat  zn  beachten  y  obgleich  ^VOSP  mehf 
Aramäisch  ist;  das  mpi  deinetmUen  scheint  ohnehin  etwas  hart«  -* 
Mhm  mtd  Otafds  lor  Jedwede^  Unkraut  als  Hinderniss  des  Landbanea» 
und  in  sofern  iaht  fiof  dem  Acker  ein  Fluch,  alß  ^eine  Erzengnisse, 
besonders  die  Getraidearten  (SkS^  s.-  2,  &,)  erst  mulisam  erzielt,  nnd 
dnnch  lümst  gezogen  werden  müssen.  Es  set^t  dieses  offenbar  den 
Ackerbau»  auf  weloh^n  der  Hebräer  immer  als  auf  etwas  LSstiges 
hinblickt,  Torans  und  Vorbild  ist  hier  abenpals  das  i^  G^n^en  un* 
6nchtb|ire  Persien,  welcheß  sber  nach  den  Geboten  der  SSendf^ligioii 
einer  anagezeif^oton  Bodenkultor  $ich  erfreute.  -^ 

20«  TTUn  Lebm  I3r  fV^  kennte  alterthümfich  sdieinen^  sber 
smch  mit  gleichem  Rechte  für  sehr  jung  und  anunüsireBd  eikfiift 
werden,  wie  denn  WT  ts»  Id»  ein  entschieden  spates  !^oit  ist  Dem 
Referenten  gen&gte  der  Geschlechtsname  des  Weibes ,  ITQ^M  nichts 
er  giebt  bey  seiner  Vorliebe  für  Etymologie  gleichsam  noch  den  Ei« 
fliennanon  und  ttin  mochte  schon  zu  seiner  Zeit  ein  beliebter  nnd 
gangbaser  Name  seyn,  wie  man  bey  nelen  andern  der  Geneais,  Smd^ 
JWMy  MM  u.  a>t  an  welche  die  Vidion  skh  anlehnte,  mit  Sicher^ 
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SU  war  die  Mutier  allee  Lebendigen.    Da  -napH^  Gett  Je* 

hova  dem  Mentcheii  und  seinem  Weibe    Kleider  von 

S2.  Feil  «nd  'MOg  «ie  ihnen  an»    Und  Gott  Jehova  spracb; 


4 

heit  Termnthen  darf.  Unstreitig  jedoch  ist  als  leitender  Gedanke  in 
dem  scheinbar  unterbrochenen  Ideengange  der  En^ähliug  zu  ergäiH 
zen:  der  Mensch  hat  nun  an  seinem  We|be  das  Leben  und  kann 
sein  Geschlecht  fortpflanzen ,  da  es  ihm  nicht  vergönnt  worden  Un« 
•terblichkeit  zu  erlangen. 

21.  Kleider  von  MI  ist  eigentlich  oontradictio  in  adjecto,  da 
r^tt»,  ;if*if«V,  der  gewöhnliche  Leibrock  der  Hebräer,  ans  Linnen 
oder  Banmwollenzeuche  bestand  und  dieser  Stoff  in  deot»  wutreitig 
fremden,  Worte  liegt  (S*  AbhandL  der  deutsch.  Gesellschaft.  Königsb. 
1830.  L  S.  74.).  Cautanus  (bey  Clemens  yon  Alex.'  Strom.  3«  14.) 
n.  A.  ertrfiumen  einen  früher  geistigen  (vergL  2,  7.)  und  jetzt  Ter- 
wandeltea  thierischea  Körper  des.  Mitaacheii. 

22.  tT1\  er  tsf  yewordeH  hat  die  dogmatische  Ausidit  mit  ge« 
wohnlicher  Willkuhr  ab  Desiderat  et  hat  werden  woOen  aufgefosst 
Ueber  die  folgende  Constrnct.  mit  ^  und  dem  folgenden  relativen 
Vav.  s.  Ewald  Gram.'  §.  480,  3.  und  602,  3.  darnach  bestimmt  «<Ä 
auch  Ti  als  Verbum  für  ••'TJ  vergL  5,  6.  2.  Sam.  12,  21.  Auf  den 
Lebensbaum  wird  spater  (Proverb.  5,  18.  11,  30.  13,  12.  15,  4.)  oft 
in  demselben  Sinne  wie  Inder  ihren  Kalpavriksha  und  Perser  den 
Hom  anwenden,  angespielt  und  die  persische  Vorstellung  miusste  eine 
recht  gangbare  geworden  seyn  (s,  Brettchneider  a»  a.  0.  S.  39.}«  Bb 
ist  hier  der  eigentliche  Schlüssel  des  ganzen  Mythus  gegeben:  der 
Mensch  tmg  im  Aeossem  des  menschlich  gedachten  Gottes  Bild  (I^ 
26»)  uad  io  muss  ihii  auch  aothwvBdig  der  zweite  Referent  gedadit 
haben;  «rrt  durch  das  Schamgefohl  aber  und  die  TÖlÜge  Bekleidmg 
poll  er  .aus  dem  thierischen  Zustande  herTortretBd,.  weshalb  wohlweif«« 
lieh  nur  der  BrMnjitnissbaum  verboten  wurde.  Er  hat  davon  genos^ 
sen  und  ist  schon  dadurch  den  Gottera  gleich  geworden,  aber  der 
zweite  Vorzug  der  HimmUschen,  das  gottergleichejimg»  Leben  (vgU 
Bt^tmmm  Becl.  Monatiehr.  1804  AprUheift),  nach  welehem  ^Ue  M«»'^ 
gealäBder,  vonsogüßh  ChineNo.vnd  Inder  dwch  AmritntrSakP,  «M^ 
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fieiie ,  der  Mensch  ist  gewm-dbB  yne  elnev  irca  uns ,  i p 
dass  er  Gotes^  und  Böses  erkennt^  «od  naa ,  damit  er 
nicht  seine  Hand  ausstrecke  9  nnd  noh^ie  vom  Baume 
des  Lebens  mtd  lebe  enriglich ,  so  schickte  ihn  Gott  Je*  23. 
bova  aus  dem  Garten  £de6  die  Erde  zW  bebanen,  von 
welcher  er  genommen  war.  Und  er  vertrieb  den  Men-  24. 
sehen,  nnd  stellte  vor  den  Garten  Eden  die  Cherubs 
mit  der  Flamme  des  znckende»  Schwertesi  mi  bewahren 
den  Weg  zum  Baume  4en  Lebens. 


lisdidi  tnchtea,  soll  ihm.iucfat  weEdea,  denn  die  Götter  sifid  nei- 
disch (to  &tiop  <p{hQ¥iqo9  Herod«  1,  32.  3,  40.  TergL  Genes.  6,  3« 
II9  6.)  imd  Chembe  behüten  den  Banm  dei  Lebens  damit  kein 
Sterblicher  zu  üim  dringen  möge,  donit  deT<paradisische  Garten, 
so  wie  die  königlichen  Parks  den  irdischm  Henrscheni»  der  Gottheit 
Terbleibe. 


24.  Die  trfsrm  sind  bekanntlich  nacfc  der  SdhildefMftg  be^  Ezen- 
dud  (ly  6.  10»  9.)  Thiersymplegmen  der  hebräischen  Mythologie 
tiber  im  Dienste  des  Jehova  stehend.  'Sie  kommen  hier  dorch  ihre 
Function,  irie  oft  bemerkt  worden,  ToHig  den  Sphinxgestaltigen  We* 
sen  gleich,  welche  als  Wfichter  des  Heiligthnms  anf  ägyptischen 
Denkmälern  erscheinen,  nnd  sowohl  PhHo  als  Clement  wm  M$g.  ent« 
•dieiden  sich  geradezu  für  Sphinxe ;  allein  gar  vietes  fir  ägyptisch 
Gehaltene  ist  oberssibtisch,  imd  erst  spater  nach  Aegypten  über- 
gegangen,  wie  der  Serapisdienst,  YergUchen  mit  den  Seraphim  und 
t(iO  SdOanffe  (Nnmer.  21,  8*  Hitzig  zi»  Jos.  0,  2)  in  Sanskr.  sarpa« 
Anf  gltidlie  Weise  sind  die  goldbewachenden  Gryphen  In  Baktrien 
md  am  Kankasns  heimisch  (Herod.  3^  116.  Kteslas  IiiAc.  7.)  nnd 
sowohl  "srm  als  y^vtf  leiten  sich  ^n  gribh      <«j  y  ^rs^en  her  fS, 

MitBig  zn  Jes.  37,  lü.  nnd  Mdiger  in  der  Encyklop.  n.  d.  Vf.). 
Sehr  unstatthaft  hat  man  hier  an  Naturersclieinnngen ,  Kaphtaenip> 
tionen  oder  gar  an  einen  Ynlkan  {Siclder  Icleen  zu  eineih  yulkar. 
Erdglobns  S.  6.)  denken  wollen,  denn  die  Flamme  d.  L  Klinge  der 
blinkenden,  wörtlich,  9ich  wendenden ^  Schwerter  (collectiye)  wird  von 
dem  Yerfuser  eigentlich  genommen;  wobey  ihm  yieHeicht  eine  wei- 
ter unten  za  entwickelnde  Vbrstellang  vorschweben  mochtev 


46  l^ap.  HL 

Uebersdiamil  wilr  noch  einmal  die  Z8g#  des  ganAeli 
Cremftldas^.io  kans  der  obenangegebane  Zweck  deg  Er^ 
sHhlera  keinem  utabefangeoen  Leser  iwaifelhaft  bleibeac 
der  Verfasser  will  eine  Schöprongstheorte  nach  seiner 
Ansicht  aufstellen ;  Will  eine  -geographische  Angabe  über 
die  ersten  Wohnsitse  des. Menschen  mitlheilen;  will 
leigea,  dass  er  sterblich  geschaffen  und  sterblich  blei- 
ben soll  5  aber  «gleich  dad  Hervortreten  des  Menschan 
ans  dem  Stande  thierischer  Rohheit,  and  den  Ursprung 
mancher  Beschwernisse  sich  erklären,  nnd  nur  in  Be- 
sag aaf  diese,  welche  in  dem  Streben  nach  Genuss  ih- 
ren Grand  hatten,  kann  man  die  Ersählang  eine  Schil« 
derttng  dea  goldnen  Zeitalters  nennen^  Zwar  handelt 
der  Mensch  gegen  Jehovas  Verbot,  und  dieser  Zug  von 
Cngehotsam  zeugt  von  feiner  Menschenketmtniss ,  aber 
der  Verfasser  beabiiehiigi  gleichsam  das  Uebertreten,  um 
den  Sterblichen  zu  erheben  und  es  ist  so  wenig*  von 
Theodiee  und  dem  Ursprünge  des  moraliicien  Uebels,  so 
wenig  von  einem  Sundei|^a//e  die  Rede ,  ^ass  vielmehr 
das  Entgegengesetzte,  eine  Erhebung  an  der  Gottheit 
daraus  hervorgeht  Nichts  destoweniger  ist  dieser  My- 
thus auf  das  vielfältigste  gedeutelt  und  missverstanden^ 
man  findet  die  verschiedenen  Meinungen  bey  Oabler 
(sa  £ichorn*s  Urgeschichte  Bd*  IL),  in  reicher  Menge^ 
ufid  Geienüit  ordnet  sie  (Encyclop.  unter  Adam)  in  vier 
grosse  Klassen :  in  die  historische ,  historisirende,  alle* 
gorische  und  mythische.  Unter  diesen  Auslegungswei- 
sen ist  die  hitioriiche  der  Kirchenväter,  Rabbinen  und 
der  altern  Dogmatiker ,  welche  auf  reine  Thatsache  und 
göttliche  Eingebung  dringen,  die  unwürdigste  von  allen, 
so  wie  die  zweite »  womit  im  Grande  die  allegorische 
Deutung  verwandt  ist,  dia  willktihrlichste.  Die  hitiori^ 
Hrende^  von  einem  gewissen  rationellen  Standpunkte 
ausgehende  Weise  bey  Lei9^  Storr^  Hexel^  Roienmül-' 
ler  dem  altern,  Reinhardt  und  /Sichkom  fasst  manches 
tropisch  auf,  und  sucht  sich  durch  Träume  zu  helfen: 
die   Stimme  Gottes  ist  der  Donner,  die  Cherubs  sind 
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Blifxe^  die  Wond^rbäoine  ofi<»nelle  PAanKen  ii#  dergL 
Die  A/legarie  macht  vollends,  wie  jede  sogenannt  fi</!v 
Schnftaaslegang,  aus  allem  Alles,  «and  sie  ist  um  so 
leichter  zn  handhaben,  je  weniger  gründliche  Gelehrsam<*> 
keit  -  sam  Erratben  erforderlich  wird«  Hier  ging  Fiila 
mit  einigen  Rabbinen  und  griechischen  Kirchenyätern 
voran,  und  so  wird  denn  der  Tod  ein  gedoppelter,  des 
Leibes  und  der  Seele;  der  Baum  des  Erkenntnisses, 
ein  Symbol  der  Klugheit,  der  Mann  die  Yernnnft,  und 
das  Weib  die  Sinnlichkeit;  nach  andern  ist  der  Garten 
das  Weib,  die  Frucht  mitten  im  Garten  aber  die  Ehe, 
und  die  Sünde  des  ersten  Paares  besteht  darin,  dass  sie 
XU  frühe  geheirathet  (Clemem  ^e^r,  Strom.,3,  14'«  p« 
454;),  woraus  sogar  Streitigkeiten  über  den  Cdlibat 
mit  den  Enkratüefi  ««  A*  entstanden*  -*^  Eine  eigen-* 
thümliche  Erklfirung  von  Hezeli  (über  die  Quelle  dev 
Mos.  Urgeschichte,  Lemgo  1789),  und  Gamberg  (Nysa, 
Eleutfaeropolis  [Kopenhagen]  1790)«  bey  welcher  das  von 
Norden  entdeckte  Bild  Z'iin  Grunde  gelegt  wurde,  so 
dass  unser  Abschnitt  eine  missverstandene  Hieroglyphe 
sey,  bedarf  ebenfalls  nur  der  Erwähnung»  Für  die  s»y» 
ihüehe  Auffassung  haben  sich  in  neuem  Zeiten  die 
Kritiker  einstimmig  entschieden  und  schon  Thom.  Bur» 
nei  (Arcbaeol«  philos«  2,  7,)  sprach  es  ohne  Scheu  aoa: 
dass  nur  Vorurtheil  und  Gewohnheit  uns  hindern ,  die 
Sagen  der  Genesis  so  su  behandeln  wie  die  des  üb- 
rigen Alterthums  (vergl.  auch  Bauer  hehr.  Mythologie 
S.  8.);  wir  haben,  wie  Geienütt  bemerkt,  „ein  Philo'» 
sophem  vor  uns,  welches  die  jugendliche  Phantasie  bald 
frey  dichtend  erschuf  bald  an  schon  gegebene  Ueber» 
lieferungen  .anknüpfte,  und  sngleich  hat  diese  Auf- 
Idsong  des  Problems  am  meisten  ethisches  und  prakti- 
sches Moment« ^^  Dass  aber  dieses  Philosophem  nicht 
auf  hebräischem  Boden  rein  entsprossen^  spricht  derselbe 
Kenner  des  israelitischen  Alterthums  mit  Winer  aus 
(Realw.  S«  342.  Ii:ncyklop.  S.  360.)»  und  wir  haben  nur 
noch    die  primitive   Yeranlnssnng ,  oder  die  physische 
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QrtindlAgor  ieu  Ganten  genaner  ins  Angd  tn  fassen,  da 
die  Genems  über  diese  keinen  weitern  Anfschlass  ge« 
iiir&hrt,  und  bereits  Alles  sn  moralischen  Zwecken  in 
Bestelinng  auf  das  jüdische  Volk  verarbeitet,  hatr  Es 
kommt  hier  besonders  di«f  weitverbreitete  Ansicht  (s* 
8,  f.)  von  einem  schlangenartigen  bösen  Wesen  in 
Betracht  und  keine  Deutung  vermag  dieses  fiäthsel 
Aiifcnhellen )  als  die  astrologische  Basis,  der  Zend* 
reHgion  mit  beständiger  Berücksichtigung  des  Bodens 
tirtd  Klimas  von  Baktrien  und  dem  nördUcben  Me* 
dien^  wohin  ja  unsere  ganze  Erzählung  spielt.  Die 
schon  an  einem  andern  Orte  (Altes  Indien  IL  S«*  295» 
297.)  weitlänftig  entwickelten  Grandsnge  der  chal* 
däischpersischen ,  wie  jeder  asiatischen  Religion  fSiher^ 
hanpt)  in  welcher  die  Mythen  znm  grdsstentheile  auf 
den  Lauf  der  Sonne  durch  den  sehr  früh  schon  bekann- 
ten Zodiacn«  sich  gründen,  wie  es  Düpüis  in  einer 
Beihe  von  etlf>  Bänden  unbestritten,  wenn  gleich  mit 
wenig  kritischer  Sichtung,  erprobt  hat,  bedürfen  hier 
keiner  Wiederholung,  unerachtet  sie  bey  der  Fluthsage 
abermals  müssen  berührt  werden;  nur  die  Thatsacbe 
genüge,  dass  die  Vorstellung  von  vier  Weltaltem  und 
Perioden  von  den  Zeiten  des  wirklichen  Jahres  copirt 
sind;  dass  die  Sonne  aus  ihrem  sommerlichen  Gebiete 
allmähiig  in  die  Regionen  des  Winters  hinabsinkt,  dort 
gleichsam  von  einem  feindlichen  Principe  verfolgt  wird, 
wohl  auch  stirbt,  und  mit  dem  Frühlinge  oder  nach  län- 
geren Perioden,  wie  in  der  spätem  Gestaltung  der  Mes« 
siasidee,  als  Retter  neu  geboren  wird»  Man  setzte,  um 
den  Herbst  oder  die  hereinbrechende  schlechte  Zeit  sa 
bezeichnen,  eine  Schlange  an  den  Himmel,  und  mit  die« 
ser  hat  Krischna  als  Sonne  einen  Kampf,  so  wie  Thor 
bey  den  Skandinaviern  mit  dem  Drachen,  und  Odin 
mit  einer  Schlange  kftinpft,  di^  aber  am  Himmel  steht 
(Indien  I.  S,  249.);  auf  mithrischen  Monumenten  er» 
scheint  neben  Schlange  und  Skorpion,  um  den  Herbst 
noch  mehr  zu  versinnlichen,  ein  Baum  mit  gereiften 


FrScht^fi»  ttifd  ein  Geniiit  mit  gelenkter  Fackel;  n 
gleich  scheint  (auf  alten  Sternkarten)  die  himmlieclie 
Inngfrau  der  grossen  Hydra  den  Kopf  in  aertreten,  auf 
der  Seite  des  Frdhlin^  aber  steht  neben  dem  Stiere^ 
welchen  Mithras.Cdie  Sonne)  als  das  Symbol  der  Erde  mit 
dem  Dolehe  spaltet,  ein  Jiitigliag  mit  aufwärts  gerich- 
teter Fackel«  Dieselbe  Idee  liegt  in  jenem  thebani- 
sehen  Bildwerke  und  bey  Hercules  am  hesperidischen 
Baamcf  von  welchem  eine  Schlange  herunterhängt  (S« 
eine  Mufise  vdn  Antobin  bey  SpaMieim  xu  Callimacbas 
p«  670.  die  Bo$enmüller  anfährt),  und  sie  findet  nur  ihre 
Begründung  in  der  Lfocalität  vom  nordwestlichen  Indien 
durch  das  nördliche^  Persieü  herunter,  allwo  der  Boden 
nur  Zeit  des  Herbstes  so  Toller  Skorpiouen,  Schlangen 
nnd  Gewürm  ist,  dass  mab  im  Alterthume  sogar  ihret* 
wegen  einselne  Provinsen  sn  verlassen  genSthigt  wurde 
8«  PÜHm$  8,  2%  Aristotel«  de  miiabilib«  auscult  e*  26» 
und  das.  BecAmmtmJ)*  Dahw  heisst  es  in  der  Zendave«* 
Bta  (II.  S.  209.)  dass  Ahrlinan  die  Schlange  des  Win« 
tera  gesdiaffen,  dass  Ormuzd  und  seine  Schöpfung  durch 
Schlangen  angegriffen  werde,  und  dass  der  Mensch  ge^ 
gen  den  Bösen  dadurch  besonders  ankämpfe,  wenn  er 
dieses  tiewürm  nebst  den  giftigen  (Und  wuchernden 
Pflansen,  als  die  Schöpfung  Ahrimans  ausrotte ;.  das 
grosste  Fest  war  schon  zu  den  Zeiten  des  Herodoi  (1, 
140^)  die  Ausrottung  des  kriechenden  Gewürms,  man 
nannte  es  die  Zerstörung  des  Uebels  {tijiß  xm  %anih 
mvalQHtt^)  nach  AgaiUaf  (bey  Kleuker  Anhang  IK  S* 
14^0  und  es  kommt  ftberein  mit  ähnlichen  Festen  im 
nordwestlichen  Indien;  schon  das  Epos  gedenkt  eines 
Schlangenopfers  (sarpasatra)  in  Kaschmir,  um  die  Schlau* 
gen  ansKurotten  {Fromk  Yyasa  S«  }3d.  und  dessen  Chre- 
stom.  Exord«  Mahabh*  vs«  9«  vergl.  Ayeen  Akber.  U. 
p,  148.)  nnd  eines  ähnlichen,  Nagapa|ichami ,  für  das 
Oberhaupt  der  Schlangen ,  wobey  man  gewisse  Kräuter 
auf  die  Schwelle  streut,  um  das  Eindringen  der  Vipern 
an  verhindern  gedenkt  T^d  au   Udipur  (Hi^jaathan  L  p. 
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^S60.);    Dass  diese   Nachweisangen  auf  die  Mythe  deg 
Genesis   ein    helles  Licht  werfen,  and  derselben  erst 
ihre  Haltung  geben,  kann  ^ohl  niemand  in  Abrede  stel- 
len, xugleieh  geht  aber  daraus ,  im  Vereine  mit  vielen 
andern  Gründen,  die  Jagend  des  Stückes,  mit  Sicherheit 
hervor ,  anf  welche  schon  Heinrichi  (de  antiqno  illo  do- 
emnento  qaod  secundo  Geneseos  capite   exstat,  Goett. 
1790.)  nach    Styl    und   Vorstellung   geschlossen    hatte« 
Alle  Beziehungen  weisen  darin  nach  Iran  hin:  das  Pa- 
radies ist  eine  Art  von  fürstlichem  Park,  worüber  hin- 
aus die  Erde  unfruchtbar  und  steril  ist,  so  dass  sie  erst 
im  Schweisse  des  Angesichts  muss  urbar  gemacht  wer* 
den.    Das  Weib   gebiehrt  mit  Schmerzen,  und    dieser 
Fluch  ruht' nur  auf  den  nördlich    wohnenden  -  oder  anf 
solchen  Nationen,  die  aus  dem  Zustande  der  Natur  durch 
Sittenverfeinerung  l&ngst  herausgetreten;  bey  rohen  Hir- 
tenvölkern dagegen,  odier  im  Süden,  wird  das    Weib 
durch  eine  Geburt  k&um  von  ihrer  Arbeit  abgehalten, 
wie  es  selbst    Werner  anerkennt  (ubei  die  ersten  .Ka- 
pitel der  Genes.  S,  41«  vergK  Manden.  Sumatra  S*  3l4r 
Lude(fhi9t.  Aeth*  i,  14.  Tieoenot  yojBge  1,  1,  25.)  und 
besonders  in  PalSstina  gebiehrt  das  Weib  ohne  Schmer- 
zen ,  wo  es  sich  eben  befindet  (Kloden  Landesk«   von 
Paläst.  S«  &8«  vergl»  Exod.  1,  19.)«    Dazu  kommt  die 
ganze  oberasiatische  Färbung  mit  den  Wunderbäumen« 
dem   .Urstrome,  der  Boaschlange,  dem  grossblättrigen 
Feigenbaume I  den  Cherubs;  dazu  die  Erwähnung    voq 
Kusch  im  allgemeinem  Sinne,  des  Tigris  und  dessen 
Laufes  in  Bezug  auf  das  ausgedehnte  assyrische  Reich, 
des  sehr  bekannten  Euphrat,  bis  zu  welchem  die  He* 
bräer  erst  spät  gelangten ;  dazu  die  unstreitig  richtige 
Deutung  der  Schlange  als  Ahriman,  während  vor  dem 
Exile  keineSpur  vom  Satan  sich  findet,  und  bisauf-Hia«» 
kia  sogar  eine  Schlange  im  Bilde  verehrt  wurde  (2.  Köa* 
i%f  4.) ;  hier  aber,  hat  der  theokratische  Schriftsteller 
das  •  Vorbild  nicht  värwischen    können ,  denn  en   eol| 
Feiadsehaft  /seyn.  zwischen  diesem  Geschöpf  und  den 
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Menschen,  vAe  der  Parse  gegen .  Ahriman  immer  gerfi- 
etet  ist*  Endlich  auch  ist  es  sehr  zu  beachten,  dass  auf 
den  Baum  des  Lebens  erst  in  den  Proverbien,«auC  un* 
sere  Erzählung  selbst  aber  nicht  eher  als  in  den  Apo* 
cryphen  Rucksicht  genommen  ^ird  (S*  Bretschneider  n* 
a.  O.  S.  26.),  nicht  einmal  im  Buche  Koheleth,  welches 
so  viel  über  Leben  und  Tod  philosophirt.  Dass  aber 
die  Monogamie  hier  zum  Grunde  li^gt,  wie  bey  den 
Fersern,  während  die  Polygamie  bey  den  Hebräern  sich 
erst  unter  den  letzten  K5nigen  allmälig  verlor  (s«  4, 
19»),  ist  kein  entscheidender  Grund,  denn  auch  jeder 
Indische  Gott  hat  nur  Eine  Frau  und  eine  Schöpfungs- 
sage  ist  gewöhnlich  monogamisch.  Auf  dieses  monoga- 
mische Verhältniss  und  andere  feine  Zuge,  von  der  eheli« 
chen  Liebe,  dem  Triebe  des  Menschen  zur  Geselligkeif, 
dem  Streben  nach  Erkenntniss  u«  s«  f*  wird  der  prakti- 
sche Volkslehrer  am  meisten  hingewiesen,  pnd  die  Träu- 
me finsterer  Jahrhunderte  von  .einer  Erbsunde,  welche 
Gott  und  Menschen  entehrt,  fahren  lassen  müssen,,  wenn 
er  —  vom  Baume  des  Erkenntnisses  gekostet  hat.  — 
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SSkne  des  ertten  Memchen^  Hebet  un4 

Käin  und  Abel,  die  beiden  Sohne  des  ersten  Men- 
schen, bringen  dem  Jehova  ein  Opfer,  aber  die  Feld- 
fruchte des  Ackerbauers  Kain  gefallen  Jehova  minder, 
als  die  Erstlinge  der  Heerden ,  welche  Abel  darbringt 
worüber  Kain  gegen  seinen  Bruder  ergrimmt,  und  ihn 
erschlägt.  Er  wird  deswegen  von  Jehova  nach  Osten 
Von  Eden  verbannt ,  wo  seine  Nachkommen  durch  Ge- 
werbe und  Künste  sich  auszeichnen.  —  Die  Erzählung 
'  schliesst  sich  enge  an  Kapit.  2  u.  3  an ,  und  ist  mit  ib« 
nen  als   eine  fortlaufende    Darstellung  zu  betrachten 

•  • 

während  Kapitel  5.  sich  an  die  erste  Kosmogonie  lehnte 
und  die  eingeschaltete  Episode  nicht  zu  kennen  seheint. 
Für   diese  scharfe  Trennung ,  weldie  schon  von  ÄMirük 
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an    nach  dem  Wechsel  der    GoUesnamen  fesfgehalten 
urorden,  sprechen  besonders  der  Ton  des  Stuckes,  die 
Vorliebe   für  Nainenableitung,   die  Beziehnng  auf  das 
Vorangegangene,   wortliche    Uebereinstimmnng   (4,    7. 
und  3,  16.)  und  gleiche  Ansichten,  daher  die  Absonde- 
rung des  Stückes   von  Kap.  1  und  5«  als  eine  kritische 
Thatsache  kann  hingestellt  werden ,  die  allerdings  hier 
noch  durch   den  Namen  rnrr  erhärtet  wird,  so  schwan-* 
kend  auch  immer  im  Verfolge  der  Genesis  dieses  Kri- 
terium werden  mag«    Hat  der  Verfasser  oben  der  Zu- 
sammenstellung Jehova  Elohim  sich  bedient,  um  seinen 
Nationalgott  über  die  Götter  zu  erheben,  so  gebraucht 
er  nunmehr,  wo  es  um  patriotische  Zwecke  sich  handelt^ 
den  Namen  Jcfhova  allein,  und  fugt  vs*  26.  eine  Recht- 
fertigung hinzu,  dass  der  Kultus  seines  Gottes  allerdings 
schon  so  alt   sey.    Die  echt   israelitische    Tendenz  der 
Erzählung  ist  noch  nicht  genau  in^s .  Auge  gefasst  wor- 
den, denn  wir  reichen  mit   den   allgemeinen  Ansichten 
des  Verfassers  über   die  Bildung  der  Stände   i^nd  dio 
Verbreitung    des   Menschengeschlechts  nicht  ganz  aus 
fs.  Btttimann  in  der  Berliner  Monatschr.  März  1811  und 
andere  Schriften  bey  Sekumann).    Dass  für  unsere  völ- 
kergeschichtliche Erfahrung,  die  den  Alten  gänzlich  er- 
mangeln musste,  ein  schrofl'er  Sprung  über  Jahrhunderte 
hinweg  sichtbar  werde ,  ist  allerdings   bemerkt  worden ; 
d^nn  wir  hatten  uns   so   eben  noch   die  erste  Dämme- 
rung   der    Kultur,  und  diese    kaum,  zu  denken;  der 
Mensch  war  aus  dem  thierischen  Zustande  zum  Bewnsst- 
seyn  gekommen,  und  hatte  nach  der  rohen  Weise  der 
Wilden  seine  Blosse  zu  decken  gelernt:  biet*  dagegen 
finden   sich  bey  den  Söhnen  des  Neugeschaffenen  be- 
reits Ackerbau   und  Künste  eines  verfeinerten  Lebens« 
Auch  darf  es  urgirt  werden,  dass  zwei  Brüder  aus  Einer 
Familie  eine  verschiedene  Lebensart  führen ;  dass  sie  W^i* 
ber  nehmen,  von  deren  Geburt  nichts  erwähnt  worden; 
dass  der  Eine  allein  eine  Stadt  baut,  dass  er  Blutrache 
wegen  seines  Mordes  befürchtet,  so  wie  endlich  dass  hier 
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blaüge  Opfer  gana  nach  levitisohen  Vorsehriften  er- 
scheineD,  die  der  Gottheit  wohlgefälliger  sind  als  Früchte, 
ohnerachtet  das  Gesetz  aach  die  Erstlinge  vom  Getraide 
za  opfern  gebietet,  und  mehr  dergleichen  (ß^  Geieniui 
Encykl.  unter  Abel).  Man  hat  diese  scheinbaren  Incon» 
Sequenzen  und  Widerspruche  als  Zeichen  der  Alterthiini« 
lichkeit  und  der  Ungewandtheit  betrachten  wollen,  al- 
lein die  Absicht  des  Referenten  offenbart  sich  voUkom- 
luen  aui|  dem  Totaleindrucke  des  Stuckes:  Kain  ist 
Erstgeborner  und  wohnt  gegen  Osten;  er  ist  dahin  ver« 
bannt  worden,  wo  Jehova  nichi  ist;  er  ist  Ackerbauer, 
wird  ein  Brudermörder  aus  Neid,  und  erhält  von  Je- 
hova  den  Fluch,  aber  vertilgt  werden  soll  er  dennoch 
nicht,  sondern  aus  seinem  Geschlechte  gehen  gerade 
sehr  frühzeitig  Bildung  und  Künste  hervor.  ^  Somit  liegt 
in  der  Erzählung  des  Hebräers  die  Anerkennung,  dass 
oberasiatische  Völker  von  höherem  Alter  seyen,  dass 
sie  nicht  dem  Jehovadienste  huldigen,  dass  sie  früher 
Ackerbau  getrieben,  Städte  bewohnt  und  civilisirt  ge- 
wesen seyen ,  aber  bey  alledem  als  Geächtete  müssen 
betrachtet  werden.  Wohin  wir  uns  für  das  Geschlecht 
Kains  zu  wenden  haben,  sagt  die  Urkunde  gradezu, 
es  izt  ostlich  von  Eden  oder  Iran  in  unbestimmter  Rich- 
iung  vielleioht  bis  nach  Indien  dunkel  hinein,  und 
selbst  noch  die  späteren  Juden  haben  jene  Hindeutung 
nicht  missverstanden,  denn  Kain  ist  von  der  Schlange 
gezeugt;  die  Seelen  seines  Geschlechtes  sind  Teufel, 
oder  Ahrimanisch  (s.  Pirke  Elieser  o.  21.  EUenmenger 
h  S.  832.  IL  S,  427.)  und  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  ^ 
die  Zendreligion  den  Ackerbau  so  warm  empfiehlt  und 
begünstigt,  dass  er  selbst  zu  einer  Art  von  Gottesdienst 
wird,  dass  es  noch  bey  den  jetzigen  Guebern  zu  den 
tugendhaftesten  Handlungen  gehört,  wenn  unbebautes 
Land  urbar  gemacht,  und  so  dem  Ahrimann  entrissen 
wird  (s.  CAari/iit  U.p.  180.);  so  kann  über  das- hier  be« 
zeichoele  Volk  kein  Zweifel  obwalten.  Von  Seiten  des 
HeLflers  dagegen  soll  das  Ilirtenleben,  welches  sich 
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auch  in  PalSsÜna  niemals  gänzlich  verlor 9  aU  Ton  Je- 
hova  geheiligt  in  Schutz  genommen  werden ;  der  Acker- 
bau war  nach  anserm  selben  Verfasser  dem  Menschen 
als  Strafe  auferlegt  (3,  17  fl*.),  und  auch  hier  wirdfer 
mit  demselben  Widerwillen  herabgesetzt,  den  der  He- 
bräer als'  ursprQnglicher   Beduine   auch   dann  noch  an 
den  Tag  legte,  als  er  längst  durch  die  ansässige  Lage 
in  Palästina  gezwungen  worden ,  der  Bodenkultur  sich 
hinzugeben,   und   agrarische    Gesetze  zu    proinulgiren* 
Immer  blieb  der  Stand  untergeordnet,   Könige  hielten 
sich  ihre    Heerden,  Männer   yon  Bildung  gingen  aus 
dem  Hirtenleben    hervor,  manche  Ackerbauer  wandten 
sich  sogar  dem  Nomadenleben  wieder  zu,  wie  die  Re- 
chabiten  (Jerem.  35,  7«)  und  noch  die  Talmudistcn  fuh- 
'  ren  den  Spruch  im  Munde ;  wendest  du  hundert  As  auj^ 
ein  Gewerbe ,   so  issest  du  täglich   Fleisch  und  Wein, 
wendest  du  ebensoviel    auf  den  Landbau,   so  hast  da 
Salz  und  Kraut  (s.  Buxiorf  Lex.  talm«  p.  809.  Michael. 
Mos.  R.  L  S.  2540»    Endlich  sieht  der  hebräische  Er- 
ssählei*!   der  an   seine  Schlachtopfer    zu  sehr  gewöhnt 
war,  um   hier  an  die  Erstlinge  der  Fruchte  zu  denken, 
mit    Geringschätzung   auf  die  Getroide*  und    Bluraen- 
opfer  herab,  welche  von  den  Persern  und   Buddhisten 
dargebracht  werden,  und  das  Bach  Sohar  lässt  den  Kaln 
hier  besonders  den   Teufeln  opfern  {Eisenmenger  L  S« 
836.)«     Wir  haben   hier  demnach   eine  reine  Volksle- 
gende oiler  ein^  politische  Mythe  mit   einer  so   oft  zu 
Tage  liegenden  feindlichen  Tendenz,  und  noch  der  Tal- 
mud .behauptet,  man  könne  den  Kain  tödten,  wo  man 
ihn  finde,  weil  doch  das  Zeichen  nicht  zu  finden  sey, 
welches  ihm  Jebova  gegeben  habe# 

1;  Cnd  der  Mensch  erkannte  die  Chava,  sein  W^lb» 

da  ward  sie  schwanger  und  gebar  den  Kainj  und  sprach : 

h   DaM  S^  wie  ft^tiantttf ^  ccgnostere,  4!as  Arab«  (^m   ^«m 
«uul  dri9  im  Ssjukr«  (c£  BiakmafaiT.  »pec  p.  25^  st  22)^  eapbemi- 
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Seh  habe  eioen  Mann  erworben  nitt  JehoTa.    Uod  itie  2. 
Ufebar  ferner   seinen    Bruder,    den   Hebe);  und  Hebel., 
ward  ein  Schäfer^  Kain  aber  war  ein  Ackerbauer«    Und  3, 
es  geschah  am  Ende  des  Jahres,  da  brachte  Kain*  von 
den  Früchten  des  Feldes  Jehova   ein  Opfer«    Und  He»  4, 
bei  brachte  auch  von  den  Erstlingen  seiner  Heerde  und 
Ton  ihrem  Fette ,  da  blickte  Jehova   gnädig  auf  Hebel  5^ 
und  sein  Opfer;  aber  auf  Kain  und  sein  Opfer  blickte 
er  nicht ,    und  Kain  ward  sehr  zornig   «nd  traurigen 


I  •  • 


•tisch  stehe  I  ist  bekannt  —  YP  unstreitig  Sdkmidi,      !|*     ton      1$ 

f.  i.  TergL  ts.  22.«  denn  Lanze  (2.  Sam.  21,-  16»)  ist  weniger  pas- 
send ;  der  Erzähler  leitet  den  gegebetun^  oder  wie  hw  fingirten,  N»- 
nen  gegen  die  Gnmmatik  Ton  fisp  «ruwr&e»,  gleichsam  Erwerb^ 
fqp^  im  Sfnne  der  Volkssage  itir  eine  rSstigey  ackerbauende  X^ation 
nJJerdings  ansprechend ,  nur  wird  das  Fremdartige  durch  fip  for  H^ 
aicbt  gehoben,  und  darch  di0  Wendung  des  Erklarers:  mit  JAüita, 
(LXX.  itd^  Yolg.  per)  noch  rermehrt»  Sckumnm  rerrnnthety  der 
VeifiMser  lasse  ganz,  sinnüoh  den  Jehoya  bey  der  Geburt  des  ersteh 
Knaben  Hülfe  leisten,  und  der  Ton  des  ganzen  Stackes  Ist  idcht  da- 
gegen« 

2.    iw  Baw^,   rergänglichkeiiy  wegen   seines  kurzen  Lebens'; 
'  Josephusy  Avgustin  n.  A«   dachten   nach  dem  Itißil  der  LXX«  an  PäN 
nit&oq,  dolor  und  selbst  Neuere  sind  unbedachUam  gefolgt 

3«  t^'O^  nicht  unbestimmt:  einige  Zeit  oder  als  üebergang  deinde» 
tum^  wie  sonst:  in  jenen  Tagen,  und  ^'^  '^'0^2,  hier  wird  D*^»*)  durch 
YpBQ  bedingt  (Tergl.  41,  1^^  und  steht  für  Jfihry  wie  jRo«aiint<l7fr  lich- 
Clg  erklart  (yergL  Levit  25,  2a  und  die  Annalen  C^TGPH  "»"^lOf  £• 
ist  das  gewöhnliche  D^S^n  mT  (!•  Sam.  2,  19.)  gemeint,  und  die 
Opfer  werden  ganz  nach  levitischen  Yorscbriften  dargebracht  (Nume* 
ror.  18,  13.  ff.  Deut  12,  6.  bes.  14,  22.},  nämlich  die  Erstlinge  Tom 
Getiaide  nnd  Vieh. 

•  •»     * 

60  Gewohnlidi  entzündete  dch  das  Goti  Wohlge^aUige  Opfet 
dorch  Feoer  vom  Himmel  (Riohl.  6,  21.  1  Köa«  la  sa)  ?ecgl«  Setn 
vcNS  SQ  Aeneid.  12:  apad  mi^res  arae  non  inoeadehefttar^  sed  ignesi 
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^  BBokes,    Da  tpnwh  JehoTa  sa  Kaini  wanim  blat  du 

7*  soniig  and  ■phlftgst  den  BUck  aar  Erdef  Niobt  wahr^ 

wenn  da  tedit  handeltt,  so  blickest  da  aof  t  wean  da 

aber  nieht  recbt  handeltt^  so    bit   Tor  der  ThSre   die 

.    Sfinde  gelagert  ^  and  #of  dich  ist  ihr  Yerlpuigen  gerifdi* 


di?in«iD  ]pved|Mv  i^i^^Mmt,  gsl  tt^eii^bst  aMaris}  -r^  woiln  bler 
das  SSdcbes  dar  Goatt  und  dep  MiasfidleBt  bestanden,  wird  nicht 
gesagt  ., 

d  ,Das  KM£rwäingm  des  Blickes  Mg^  IVaori^elt,  die  Grft«- 
hmg  (aw  Ktol  EUob  U,  1&,  82»  26»)  Frohsinn  qnd  Heiterkeit  an ; 
diess  leitet  bej  der  Anitif^^nng  d^  folgenden  vieifiuA  erklärten  Ter* 
ses,  in  welchem  sogar  ein  Typns  vd  den  Messias  gesocht  ist:  UiyC 
iMf ,  tMWi  <iM  ^ISNd:^  hm^  an  dfr  TMtß  dsr  SÜ^MtU  ctn  Sdutt^ 
(BymboL  Hagan.  L  p.  99.)«  Wir  bleiben  bey  den  einfiu^hen,  nacb 
hebr.  Sfiraehgebnuiche  bestimmten  Worten  des  Textes  mit  Kosai^ 
si6IZef4  WMc  (in  Wüiers  Ifi^eget  Stnd.  L  8.  f^S.),  ifmirer  n.  %  ste- 
hea  ond  finden«  ifi»  jene  eine  allgemeine  Reflexion,  wie  maa  ale 
?on  dem  philosophirendea  Feiiaai^  wohl  erwarb  dfurC,  in  B^Qg 
auf  Kain  ond  dessen  Vorhaben  ansgesproehens  Schuldlosigkeit  giebt 
ein  httteres  Gemuth,  dn  aber  verrfithst  darch  den  gesenkten  Blick 
dass  do  nahe  daran  bist,  dne  Beate  der  Sunde  ^u  werden.  Bey 
^tm  ist  4^  zu  erganzen  (Ridit  19,  0.  22.  Ruth  a>  7m  TergL  Jerem. 
dj  22.J^  und  der  erste  Nachsatz  |^to  sdL  &*3^:  so  ist  Frohsinn  dein 
TheiL  Der  zweite  Naphsats  ist  in  ein  Kid  gekleidet,  woher  die^ 
vngenaue  poostruction ;  die  SBmdt^  r^UNi  persbnificirt  wie  das  Blat 
und  die  Erde  (?p.  10.  11.) ,  lauert  wie  ein  Raubthier  ^  der  Hirde 
{Yf\  für  r^ittl  8.  «fmRfus  li^ebigeb.  S.  71S.  JVimld  Gramm.  $.  509  b.) 
aod  auf  diesen  tianerer,  Tf eichen  Nebenbegriff  SdUmuimi  and  EMet 
(Erlauter.  S.  83.)  mit  Unrecht  Ifiugnen ,  beziehen  sich  die  folgenden 
Snf&xe,;  daher  man  "pTX  ni<jit  mit  Tofcr,  Sthoti  und  fSdmmMm  auf 
Kain  beziehen  darf:  90  Uegtt  du^  wie  ein  Sklaye,  an  4cr  Jfiwrt  der 
SHmSe,  gleich ' 'einer  Buhlerin«  Dazu  terflihrte  irchl  liaiiiitsachlich 
ffffinin  dis  Zi#stsmMf  9  wdchA  l|ier  Inebpt  der  gaoien  Phrase  ans  d» 
19.  ungenau  angewandt  irird. 
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tet)  da  aber  miust  lie  behenseheit     Da  redete  Kalo  8. 
mit  dam  Hebel  seinem  Brader,  aber  es  geschah  als  sie 
aof  dem  Felde  waren ,  so  erhob  sieh  Kain  gingen  den 
Hebel  seinen  Bruder,  und  tödlete  ihn.    Da  sprach  Je-  0« 
bora  XU  Kain:  wo  ist  Hebel  dein  Qrnderl  Und  er  ant» 
wertete :  ich  weiss  nicht,  bin  ich  der  Huter  meines  Bra- 
dersf  Und  er  sprach:  was  hast  du  gethanf  die  Stimme  10« 
yon  deines  Bruders  Blat  schreiet  zn  mir  von  der  Erde« 
Sq  sej  pnn  yerflucbt  von  der  Erde,  welche  ihren  Mund  11« 


0.  Der  Gedanke  des  Erzählen  Bcbeint  zq  sejn,  data  Kain  nach 
dieser  Ermahnung  aDerdings  wieder  mit  dem  Abel  gesprochen,  aber 
des  alten  GtqU  nicl^t  habe  &berwinden  können,  pie  Annahme  einer 
Uoi^e  nnd  die  Ergänzung  darch  1Tlf&}n  n^b  mit  LXX  (iUUhtfup  §i^ 
vo  ^i^iov),  SainaiiL,  Syrer,  Volgate,  nnd  Targom  von  Jerusalem 
ht  iQisficfa,  da  Symmacbns,  Theodotion  nnd  Onkelos  sie  w^igsten» 
nidit  kennen,  nnd  es  e|n  kritisclies  Gesetz  ist,  dass  eine  dunkele  Le^ 
«rt  Tor  der  erleicbtemdea '  den  Vprzug  habe.  ^TäUifi^  steht  hier  si- 
dieilich  absolute  für  ^T%  nach  einem  sehr  späten  Spraohgebraucbe 
(Z  Chrpn.  2,  10.  52,  2f  Daniel  7,  16£a;odus  Id,  ^.)i  denn  aU^ 
andeien  Auffassungen  sind  gezwungen ,  selbst  die  Yon  ^c&wvimifi:  «i 
dfiAie  ^M  gegen  ^IM* 

]0.  tnpsfa^  riditet  sich  liier  ids  Prädicat  nach  dem  Genitive  des 
flol^ekU,  wie:  Feik  der  roihgefMten  Widder  für  rothgefarbto  Felle 
der  Widder  (Exod.  25  >  5.  s.  EwM  Gnmmat,  §•  670.).  Kain  ha| 
Blntrache  ya  forobteii  (ts.  14.},  denn  das  yergossene  Blut  sehreit  so 
lange  um  Ri|che  za  Gott»  1>is  der  Marder  bestraft  irorden  iflee^ 
fllM  ZQ  Jesa.  20,  20*)* 

• 

IL  uniKH-^  hat  man  als  prägnant  ge&sst:  w«  d»  IM«  vetN 
Irlsien,  jedoch  druckt  kein^  alte  Yension  diesem  aus;  andere:  im  hm* 
de  oder  andi  eomparat  «ncftf  äU  der  Bodem,  der  ebenftl)s  verwünscht 
ist  (3,  IX),  aber  das  Einfachster  ist  wohl  dsfo  «f «  ^f,  da  die  Erde 
fersonUieiii  ist;  Atß  Land  soll  ihn  gldehsam  aoswevfon,  sein  Ge^ 
achleeht  zerstreut  nnd  geächtet  $epL  JSoglekb  Ist  RScIsieht  auf 
Bas  hie  md  da  sterile  qnd  salzige  Perpira  genommen,  welohcs  bey 
sUet  Kultur  wenig  Ertrag  gewährt 


■ 

anfgetban,  nm  SasBlat  deines  Braders  v^n  Jehier  Hatid 
M  empfangen«  Denn  wo  da  das  Land  bebaoest»  so 
soll  es  dir  nicht  förder  seine  Kraft  geben;  anstftt  und 

13.  jlacbtig  sollst  da  seyn  aaf  der  Erde*  Da  sprach  Kain 
zu  Jehoyai  meine   Strafe  ist  za  gross,   am  sie  %vl  tra« 

14«  gen;  siebe  da  treibest  mich  beute  aus  dem  Lände,  und 
vor  deinem  Angesichte  soll  ich  mich  verbergen ,  und 
bin  unst&t  und  fioohtig  auf  der  Erde,  und  ao  wird  es 
geschehen,"  dass  jeder,  der- mich   findet,   mich  tödten 

15«  wird.  Da  sprach  zu  ihm  Jehova:  deswegen '  soll  jedec, 
der  den  Kain  todtet,  siebenfältige  Rache  biissen.  Und 
Jehova  machte  dem   Kain  ein  Zeichen,  damit  ihn  nicht 

16«  tödtete ,  wer  ihn  fände.    Also  ging  Kain  weg  vom  Aa- 


»m 


li,  ytfi  nnriditii::  meine  SMld  (ciitpa)  Ui  zu  gH)88  aU  das9  sie 
vergdfen  werden  iöime  (Mtoa  18, 24.  50,17.);  denn  Kaiii  soll  keine  Reae 
zeigen,'  Bondem  ^13^  ist  poena  (Jesa.  5,  18.)  wie  Scftufiumii,  nnd  es 
d&nkt  dem  Israeliten  eine  nneftrSgliche  Strafe  in  einem  Lande  za 
weilen,  wo  Jehoya  nicht  wohnt  Kain  ist  ausserhaU)  dem  Beteiche 
Jehova^,  welchem  sich  Jonas  entziehen  will*(Jon.  1,  3.  TeiigT;  Grenes. 
46,  3.  4.  wo  Jehoya  mit  nach  Aegypten  zieht),  dem  Unglücke  preis- 
gegeben, nnd  wir  haben  eigentlich  vs.  14.  nach  ^n  ein  &M  zn  snppli- 
len;  eiehe,  wem  dm  mich  onektibeH  -^  ^  wird  ee  aeyn  n.  s.  w* 

15.  fA  propterea,  nämlich:  damU  dieeee  nicht  geschdie  so.  Die 
alten  üebersetznngen  erleichterten  sich  den  Uebergang  dnrch  p  ^^ 
fttcftt  o/so  (&•  OesetUm  Lex«  man.  p.  489.).  Die  ParticipialconstmcL 
als  Nomimat  absoL  macht  keine '  Schwierigkeit  (s.  Oeeeniue  Lehrgeb« 
S.  723.  802.),  D^^  aber  ist  auf  Kain  zu  beziehen:  er  soll  siebenfal- 
tig gerächt  werden.,  eine  weit  grössere  Strafe  leiden  als  jetzt  da*  sel- 
ber. —  Ueber  den  Begriff  des  rtin  bat  Mitziff  (zn  Jesa.  7,  10.)  Tor- 
trefflich  gehandelt;  es  ist  weder  eine  Oewähr  noch  ein  Msseres  firv 
ienmsug$zei€hen  wi  Kains  Leibe,  in  welchem  Falle  auch  YP^  ^^^ 
stehen  müssen,  sondern  eia  fToArcsuAM,  nnd  es  wird  wohlweisUdi 
nicht  gesagt,  worin  es  bestanden« , 

16i  Dass  hih  trotz  ieiner  passenden  Bedentang  tifwAi  ein  Ei- 
genname äeji  wird  aehr  einleocfatend  und  Ist  rtm  tielen  ErUSreni 
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gesichtd   Jehovas  und  wohnte  im    Lande  Nod,'  gegen 
Morgen  von  Eden«    Und  Kain  erkannte  sein  Weib,  nnd  17, 
sie  ward  schwanger  und  gebar  den  Chanoch;  da  baute 
er   eine  Stadt  und  nannte   den  Namen  der  Sladt  nach 
dem  Namen  seines  Sohnes  Chänoch«    Und  dem  Chanoch  ig. 


behauptet:  der  ErzShIer  hat  zweimal  absichtiich  auf  denselben  ange« 
gespielt  (ys.  12. 14)  and  setzt  ihn  hier  ohne  Artikel  in  einer  Verbin« 
dang  wie  1[K9  ^,  daher 'idi  nicht  anstehe,' -ihn  mit  HerfftiMtikfi  und 
BruHM  (in  OMen  lonrnal  für  theoL  literat.  Y,  8.  64),  far  nnsemi-p 
tisch  und  das  Suchen  nach  jenem  Lande  for  nicht  so  ganz  anstatt* 
baft  zu  halten.  Ned  lag  dstlichet  als  Eden,  ond  Uess  sieh  der  Con- 
d^ient,  wie  et  dem  Afaher  so  ^  oft  bey  ansISndischen' Nam«li  begeg- 
net, dadoTch  tSnschen,'  'daM  er  in  ^sn  ^jjt9  (wofiir  H'ifh  Esthier  1, 1.) 
einen  seiiütischen  Artikel ^Temrathete,  etwa  ^tSQ,-  so  hatten  wir  aller^ 
dings  mit  J^D,  Wchndi»  tndien  in  /seiner  weitesten  Bedeutung.  Eben*» 
sowenig  passt  ts.  17.  yjpairv  einffewefftty-  weder  IBr  eines  Mannes  Na- 
men, noch  lur  den  ciliar  9  zumal  obe^fasiatiscben,  Sti^dt,  un^  aus  dem 
letztem  ist  sicherlich  •  erst  der  Personenname  gezogen«  l^ir  denke^ 
an  die  schon  im  -indischen  Epos  berühmte  .uralte  Han^ebstt^dt  Chor' 
9Kog€i  f^y^^'y  Saaskr«»  Kany^kubja,  im  nördlichen  Indien,  bey  den 
Alten  Canogyza  genannt,  von  welcher  der  Referent  ein  Gerücht  lia- 
b^  konnte  (S,  zu  6, 19.  — ),  wie  ja  schon  China  Jesä.  42>  \%  genannt 
wird.  Ple  Mainuag,  dass  unter  T9  eine  B^9  zn  Terstehen  sey,  yer^ 
dient  keine  Wideilegung,  der  Erzähler  ISsst  den  Kain  wirklich  eine 
Stad^  bauen  (fD^)  und  diess  nin  so  unbefangener,  da  auch  Ackerbau 
«nd  Künste  aua  seiner  Zeit  herausgegriffen  sind^  -^ 

18.  üebar  M  ab  altes  Pronomen  und  Artikel  (17,  5«  21,  5» 
27,  42.  46,  20.)  s.  Gunriui  hei.  man.  p,  114.  Not,  gegen  ßwM  um) 
ßAttmmm:  uum  gthtur  dm  SoAn»  eine  Wendung,  die  an  sich  gezwun^ 
gen,  an  manchen  8teUen  unmöglich  ist«  -*-«  Einige  Namen  ans  der 
Kap.  ji»  folgenden  Stammtafel  werden  hier  yorweggenommen  und  der 
israelitische  Ueberarbeiter  hat  sie  etwas  verwirrt:  /r«Ki  ist  dort  der 
ISnfte,  denn  Ti**  weicht  nur  in  der  Schreibung  und  nach  der  sp&r 
tem  Vokalsetzung  ab;  Me^^wd  oder  Mechijad  (LXX*  JfoXcUfjrX) 
dort  ebenfidls  der  yierta  MachaUdel-,  Mef&wdb^l  dort  dar 
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WQfde  geb^Mreii  der  Irad»  und  Irad  zeugte  den  )lf echujael 

und  Mechijael  sengte  den  Meihuacha^l  und  Metbuschael 
10.  zeogte    deo   Lemecb«     Und   Lemeeh    nahm   sich  zwey 

Weiber  9  der  Name  der  einen  war  Ada,  und  der  Name 
20.  der  andern  ZiUa.  Und  Ada  gebar  den  Jabal ;  diese; 
31« war  der    Vater  der  Zeltbewohner  und  Hirten,  und  der 

Name    seines    Bruders    Jubal^    der   war    Vater    aller 
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MethoMhafaidi  and  L$meA  dort  der  achte,  jedodi  lummt  auch  uh 
fmt  Enahler  auf  den  Seth  und  Enoich^  und  zwmr  unstreitig  ans  je» 
»er  (jrenealogie,  zarack.  Die  Namen  scheinen  analfiüdiBGh  nnd  im  se- . 
mitiBchen  Monde  umgefonnt;  Irad  ^^jff  evacheint  audi  in  peisisehen 
llythen  und  iiivad  ist  der  Nane  wanerreicher  Ströme  in  Indien,  je- 
doch iit  aUes  willkihriiche  Käthen  fmdiäos;  ms  SMuheit  und  n^ 
Schaltern  gehören  dem  semitischen  Erzähler  an,  wie  Jhhai  und  J»- 
M  nach  gesuchtem  Gleichklange;  zu  letzterem  hot  ^§i**  tuba  eine 
willkommene  G^egenhelt  dar.  -^ 

lA,  Lemeeh  nimmt  zwey  Weiber,  entweder  nach  dem  Vorbilde 
der  übrigen  Asiaten,  oder  aach  nach  heimischen  Ansichten  copirt^ 
denn  die  Polygamie  war  audi  bey  den  Hebraem  zu  allen  ^iten  im 
Sdiwange  und  gesetzlich  erlaubt  Gewöhnlich  finden  sich  zwey  Wei« 
ber  (Genes.  26,  34.  Kap.  29.  Deuter.  21,  1&.  1.  Sam.  1,  2.)  und  eine 
unbestimmte  Anzahl  jon  Kebfweibem  (C^enes.  16.  Richter  8,  90» 
2.  San.  3,  7.  5^^  13.  1.  Kttn.  11,  1,  9«  2.  Kon.  24,  15*  &•  Mickadk 
TUloB,  R.  II.  8.  171.  iF.) 

21.  lubfd  ist  Urheber  oder  Erfinder  mosikalischer  Instrumente, 
welche  demnach  eingestandener  Massen  auslandisdi  sind,  und  dafSr 
sprechen  auch  die  Namen,  die  auf  keine  semit  Wurzel  zurückgehen: 
*nte  Kiyrv^d  ist  die  zehnsaitige  Cither,  mit  Wem  Plektrum  geschtar- 
gen  (Josephus  Arch*  7,  12,  3.  wogegen  im  Grunde  1.  8am.  16,  23- 
18,  10,  19,  9l  nicht  sprechen);  die  himmlischen  Musiker  im  Indischen 
Epos  heissen  Kinnaras  und  mögen  denselben  Namen  yerrathen.  — ■ 
Wlf  scheint  erst  spat  bekannt  zu  werden  (recgi  Ps.  150,  4^  Hiob 
21,  12.  30,  31.)  und  ist  TieUeicfat  die  Sackpfdffe ,  vergU  \^^  ^^ 

4p  V^^V:  ^  lntfriMieiil  ^pi^lm  im  Pen.  und  Sanskr.  gu  vom  dam- 
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Cither-  ifkid  FlStempieler*    Und   avdi  Zilla  gebar  den  33« 
Thnbalkain,  ivelcher  allerloy  Werkseag   von  Erz  xaA 
Eisen  schärfte ,  und  die  Schwester  de«  Tbabalfadn  lürar 
Naama.  Und  Lemech  üprach  n  seinen, Weibern:  2B: 

'  Ada  and  2illa  h5ret  meine  Stimme« 
Ihr  Weiber  Lemecha,  merkt  anf  meine  Redei 
Dass  einen  Mann  ich   icblng  fSr  meine  Wnnd<» 
Und  einen  Jfingling  wegen  meiner  Beule; 
Dass  Kain  siebenmal  gerochen  ward  ^^* 

Und  Lemech  siebenzig  und  siebenmaL 


pfen  Tone  efaiet  BlaieinstnUnenti;  ^»9  q^intTit  bey  Oümihu  lit  Cmi* 
jectnr.  Uebrigeni  ttieheA  beide  Nanen  wohl  aUgemeiB  für  Saiten^ 
und  Blaaeinstramentei  wenn  nicht  gerade  solche  Cithenchliger  ttad 
Pfeiffer  sach  leroialem  ans  Penien  heiiUber  kamen. 

22.  yp  !&V)  bleibt  wohl  ohne  Widerrede,  mit  den  besten  Tiiter« 
preten»  der  firsscftmtdf,    pen.  vW^  Brz  nnd  daK  zogeiogte  Aiabw 

^,  denn  eine  tox  hybrid,  darf  bey  aoldics  Namen  nicht  auffallen« 

Ualir  spricht  seibat  die  Pen.  Compoiition  «od  yot  JLBem  4«r  Name 
der  Tibarener  (Genes.  10»  2),  so  wie  hier  dieBeschiftigaiig  des  Thn^ 
balkain.  EoaenrnSOer  wendet  sich  zo  der  AUeitnng  von  Simonis  zu- 
rück, Ton  hr«  FhM  in  der  Bedentong  NathHmmuuthaft  dis  JMmi 
ohne  Analogie  nnd  gegen  den  Sinn  des  ErzahlexB*  --^  vhPI  das  fifcftnrf 
douic  in  dem  Sinne  Ton  AAnwnftknl,  daher  anch  «i^^  vom  adUkrfm 
deneiben,  wie  Ps.  7»  IdL 

23.  Die  folgfenden  metrischen  Strophen  mit  Parallelisnnis  und 
adbst  Reimanklang,  scheinen  ans  irgend  einem  YolksKede  entlehnt  nnd 
werden  hier  bei  BrwShmmg  des  Schwerdies  eingeflochten,  wie  die 
Orientalen  hanfig  ihre  Darstettnng  dorch  Verse  wQrxen«  Sie  pilegetti 
ans  dem  Zusammeiihaiige  gerissen,  meist  sehr  donkel  za  seyn;  hier 
aber  ist  der  Gedanke  nidit  zn  verkennen;  Es  hat  jemand  dem  Lemecli 
eine  Wände  geschlagen  nnd  er  rächt  sich  sofort  auf  das  Härteste, 
indem  er  den  Beleidiger  erschlagt,  mit  Rocksicht  anf  Jehoyas  Yerfö- 
gnng  vs«  15:  den  Kain  hat  Gott  geschützt,  Lemech  aber  hat  bereits 
das  Schweidt  in  Händen,  nm  jeden  ScMmpi    geschweige  denn  einen 
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25»  Und  der  Menich  erkannte  abermal  sein  Weib  nnd 
sie  gebar  .einen  Sabn  nnd  nannte  seinen  Namen  Scheüi: 
yydernn  gesetzt  hat   mit  Gott  einen  andern  Samen  statt 

2ß^  desHeh^ly  weil  ihn  Kaingetödtet/^  Und  auch  demScheth 
waid  ein  Sohn  geboijen  und  er  nannte  seinen  Namen 
Enosch.  Damals  fing  mad  an  den  Namen  Jehovas  an* 
xorufen* 


beabsichtigten  Mord  scbarf  zu  ahnden.  *)S  ist,  wie  Schumann  sehr  gnt 
bemerkt,  Einführung  der  orat  directa  ot»  abhangend  von  *ifa^  poe- 
tische Lizenz  statt  }139ati  und  '»^^xt^  wegen  einer  mir  zogefugtea 
Wunde* 

2&    Der  Yetftsser  kehrt  mm  zma  ersten  Miensdiea  zurück,  um 

auf  das  folgende  Geschlechtsregister  zu  kommep,  aus.  welchem  er  die 

Namen  Seth  und  Enos  entnimmt  und  auf  den  ersteren  seine  Etymo^ 

logie  übertragt;  er  deutet  tfü  djorch  ErsatK  und  legt  seine  Ansicli^ 

4ie  er  mit-  "^9  einleitet,  der  Mutter  in  den  Mund.    Allein  höchst  auf- 

Pulend  ist,  dass  in  der  indischeil  Flathsage  der  fromme  Satf^a  (der 

Geredite)  oder  Satyavrata  (gerecht  im  Gelübde)  mit  den  sieben  bei- 

iigen  Weisen  gerettet  wird  und  yon  ihm  als  dem  siebenten  Mann  die 

Menschen,  iMini/^sManueReugte,  abstammen,  wie  hier  Seth  als  Stamm« 

Titfer  der  frommen  Linie  und  ttTISM  der  Jfctiscft  als  sein  Sohn  erscheint» 

Ek  darf  daher  gemuthmasst  werden,  dass  auch  hier  die  oberasiatische 

Mythe  diffchschimmere,  und  wenn  erst  nach  zehn  Generationen  die 

Fluth  eintritt  ,^  so  mag  dieses  in  den  unzähligen  Zwisclienzeiten  der 

Manus  (Manvantarä)  mit  wechselnden  Schöpfungen  nnd  Zeratöningea 

sunachat  seinen  Giund  haben. 

26.  Der  Zusatz:  damale  heffmm  man  «Momi  su  verdiren  hrt  hier 
bedeutsam  (s.  die  Einleit  zu  Kap.  4),  denn  die  Sethiten  bilden  den 
üebergang  zum  frommen  Noäh  und  die  Patriarchen  fiüiren  in  dieser 
Yerehmng  Jehbvas  for^  (Genes»  12,  a  13,  4»  21  33.  2^  25.) 
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-      Kapitel  V, 
Oetehleektiregitter  der  FMriarehen  vor  der  Fbäh. 
Dass  wir  in  der  folgenden  genealogisch-ehronologi' 
■cbenTäbellevori  dem  ersten  Menschen  bis  znihNoah  ein 
für  sich  bestehendes  und  Von  der  vorigen  Episode  unabhän- 
giges Ganie  ans  denicen  söHen,  dasa  ndthiget  schon*  die 
Ueberschrift  des  Kapitels,  welche  höchst  Wahrscheinlich 
Ton  dem  Verarbeiter  unangetastet  blieb,'  denn  es.lMsst 
sich  Icanm  erwarten,  dass  ein  solcher  Titel,  wie  etwabey 
den  einzelnen  Psalmen,  in  eine  fortgehende,  und  im  hi* 
Btorischen  Gewände  auftretende  Relation  von  späterer  Hand 
eingeschoben  worden.    Dieser  Titel  nennt  den  Abschnitt 
ein  nfcD)   unter    welchem  Namen  jede    abgeschlossene 
Schrift  von  nnbestimniter  Grösse,  selbst  Briefe  undCon« 
trakte  (Deuteron.  24,   1«  2  Sam.  11,  14*  Jercm«  32,  11.) 
bezeichnet  werden  und  man  darf  allerdings  w.ofcl  aus  der 
känstlichen  Anordnung  und  den  Zahlen  der  Genealogie, 
welche  nach  derselben  Symmetrie  Kap*  11,  10  durch  die 
conformirende  Hand  des  Hebräers  bis  auf  Abraham  fort* 
gefuhrt  wird ,  mit  einiger  Sicherheit  muthmassen  ^  dasa 
sie  dem  Referenten  schriftlich  miisse  vorgelegen  liiben« 
Sie  aebliesst  sich,  wie  schon  bemerkt  worden,  hart  an 
die  erste  Kosmogonie   (1 — 2,  3),  gebraucht  wie  diese 
den  Namen  £lohini,  lässt  die  Menschen  nicht  aus  Erde 
geformt,  sondern  nach  Gottes  Bilde  männlich  undweiblidi 
ohne  die  Eva  zu  kennen,  geschaffen  und  dann  gesegnet 
werden,  wpbey   sie  sich  derselben  Ausdrücke    bedient 
(o^rfw  urona  —  ropai  "ist  —  ürk  n*a'»i  vergL  6,  1.  2  mit 
1,  26.  27.  2S)  und  wir   hätten  demnach  wohl  in  diesem 
Geschlechtsregister  eine  ursprflnglich  chaldäische  Combi* 
nation  erhalten,  aus  welcher   der  hebräische  Schriftstel« 
1er   bereits  Kap.  4,  17  in  seiner  hauptsächlich  patrioti« 
sehen  Episode  einige  Namen  entlehnte,  und  die'  er  nur 
einmal  durch  die  Ableitung  des  Namens       unterbrochen 
ikdX  (vs.  29),  so  wie  er  auch  Kap.  6;  l;-*-8  durch  einen, 
mit  ei^en  Ansichten  vermischten,  Uebergang  zu  der  Er- 
zählung von  der  Fiuth  hinüberleitet*    Die  anscheinend 
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willkiihrtictich  und  ekcii  dahelr  fnr  historijicli,  gehalteiieft 
ZnhtMi  diefl^ü  Sitickes)  ttinsh  welchen  die  Lebenadaaer 
der  äkehn '  «ogenanDteii  vorfluthigeb  Patriarchen  bis  auf 
neun  Jahrhand^rte  and  darüber  geateigeltt  wird,  haben 
v6n  jeher  dem  Chronologen  sowohl  als  dem  Physiologen 
einen  reichen  Stoff  an  weidinftigen  Berechnungen  nnd 
aeltsamen  Hypodieaen  dargeboten ,  nnd  schon  der  Ale» 
xandrinisohejÜtebeMetser,  welchem  Josephnsfolgt,  iai  hiAt 
litich  eigener,  oder  auch  in  eitler  abweichenden  Recetl« 
aion  yorgefondener,  Theorie  in  der  Anordnung  der  Zab* 
leli  geschäftig  gewesen,  um  sich  aum  wenigsten  eine  Elr« 
leichterung  im  verschaffen  und  etwaigen  Widersprüchen 
auszuweichen«  Er  ging  angenscheinlich  von  der  Bemer* 
kung  aus,  dass  neunhundert  Jahr  lebende  Menschen  dock 
wohl  erst  mit  hnndert  nlid  fünfzig  Jahren  ihre  Mann- 
barkeit erreichen  bonnten  und  theilt  daher,  ohtin  die 
Hauptsnmine  n  verletsen»  demjenigen,  weither  «er  je^ 
Bern  Zeitraum  einen  Sohn  gesengt,  aus  seinem  nachfol- 
genden Alter  hnndert  Jahre  zu^'  bis  som  Jared  hin,  bey 
welchem  die  Zeagung  miek  jenem  Terminus  eintritt 
(s.  Tabelle  bey  Väier),  Bey  dem  abnehmenden  Alter  der 
fofftgesetsten  Genealogie .  i(ap*  ll  findet  sich  das  nmge« 
kehrte  Verbal tniss  beobachtet,  weil  nunmehr  die  Men* 
sehen  schon  vor  dem  hundertsten  Jahre  teugungsfilhig 
seyn  koniiten^  und  mithin  ist  hier  eine  eigenmftchtige 
Abfinderuttg  nach  bestimmten  Principien  sichtbar,  wie 
schon  MichaBler  (histor..krit«  Versuch  über  die  ältesten 
Völkersiftmme  L  S.  25>  bemerkt  hat.  (S.  besond,  Gete- 
fu'irt  de  Pent  Samarit.  p«  48).  Was  nun  die  hohe  Le- 
bensdauer dieser  Stammväter  anbetrifft,  so  wurde  die- 
selbe von  den  älteren  Erklärern  in  kindlichem  Glauben 

• 

als  rein  geschichtlich  angenommen,  und  erst  Neuere  sind 
bey  den  Angriffen  der  Kritik  nothgedrungen  mit  einigen 
Scheingrunden  hervorgetreten,  um  die  Angaben  sustfitsen* 
Sie  wandten  das  Alter  der  nrweltlichen  Thiere  ein  $  be- 
merkten, dass  die  ausschliesslich  vegetabilische  Nahrung, 
besonders  in  einem  heitern  Jiliiaa,  den  Körper  länger 
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•ikahe ;  flhrttD  fiiiiptoki  ron  eineM  Mclir  dt  hmkkrt« 
jAhrigttD  Memehenalter  aui  Joaephos  (Arah*  fl^  3y  9) 
Bod  dar  jtegaran  Zail  ao  und  tratan  andlieh,  gagaa  dia 
BalMaptang  allarPhyiiologaa,  data  bty  der  Orgaaiaadoo 
daa  nanachlichea  Körpera  ain  Allar  von  namhaBdairt 
Jabran  darehaaa  amaöglioh  md  awayhaadart  labt  BMh 
unaam  ErMraogaii  daa  bScbaia  Ztal  daa  Maaaahän,  aaak 
kl  danacbSnataDKlinatan,  say,  aaf  daa  Cfabiai  daa  Ghm« 
banaxurück :  wiaaUardiogadia  Voraaboagbiar  aia  Wondar 
gatbaa  baba,  am  diaBairSlkening  andUebarliafemag  van 
JEaantBittan  sa  arlaiditam.  War  dM  Woadar  übarlia« 
fart  vad  aina  Raabauag  naeb  Jabraa,  dIa  4M1  aiebt  ain» 
aal  ia  jiDgaran  Sagan  findal,  atta  dar  Flach  garattae, 
warda  klfig^eb  Tarachwlagan,  und  ala  maa  vollaoda-  aaf 
dlaMydien  aadarar  Natiaaaa  tob  langlabandaB  MaaaebaB 
daa  gbldenaa  Zaitaltara  b^y  Haaiodaa  oder  von  den  Welt* 
paitodaa.dar  ladar  aad  Aagjrptar  aiek  kiecafen,  ao  balAa 
■laa  aaoh  Uar  wkiar  WHlao  daa  MjtUaoha  sagagabaa 
BBd  aacbia  nar  noeb  daa  Soblfiasel  an  der  gapaen  Daa« 
taag  (a.  Bredow  ttbardia.bobaB  Lebeaajabra  dar  Patri* 
atdiea,  in  deaeea:  Untaraaebangan  ttbar  alnsalaa  Cia« 
gaaau  dar  allen  Gaacbicbta  Heft  I.  Altana  1800).  Gmtie^ 
rer  a«  A.  warfen  annftcbat  dia  Mainang  aaf;  eä  aey  wobi 
gar  nicbt  von  PeraOnen,  aondern  von  ganaen  SUmman, 
walcba  nacb  dem  Namen  ibrea  Starnrnftllaalen  benaaat 
wordaa  aeyen,  die  *Bada  und  allardinga  kommt  wokl 
dieaa  Aaaiekt  dem  araprfinglieban  Sinne  dieier  Tafel 
dadnrek  am  näebatan,  daai  trm  and  thSN  ala  CoUeetlTa 
daa  Mansebengeackleebt  beaaiebneni,  ipsh  bdebat  wabr« 
aebainlicb  nor  Stadtnama  ist,  ra)  und  ni  bey  den  Indern 
in  einander  flieaaen  und  die  Namen  üborbaopt  aaalin- 
diacb  aeyn  müsaen  (a.  4, 18);  allein  der  Coneipient  will 
•ia  aaadrficklick  ala  Peraonon  betraebiet  wiaaea,  denn 
at  kUat  dia  S5bna  geboren  werden ,  die  Yüer  aterben, 
epricbt  von  einer  Wegaabma  dea  Henoeb  und  de«bkt  aiah 
Ter  Allem  den  Naab  ala  ein  beatimmtea  Indi^daam 
(Kapb  6  f.  t)«  Eiaa  andara  Hypothaaa,  wotehe  dareb  ifaro 
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Aiii«lk]»#  gikettd  m  nimiwin»  da»  Itor  »mk  thmr  ifath-, 
Ikbea»  aber  dilfoh  VarM  aioki  gen^  verbafgtett  ESar 
rkhlmg  bey.  dan  iltam  AcigypüM^  ontar  JahsMi  blaaaa 
JfaiMil»  Ml  Taiatahiaa  aayaiiy  ia  vratekem  Fdtla  daaa  dte 
IhMnaKbanmitdMtt lahoflBft  uadMabablel gar  imfiaftteL 
jyiaa  KMar  gewagt  blllAB.  Nöcb  idllkfihriicter  wuim 
die  Aaiiabme eiaeaa^eyiaonailicbett Jahte«  oder  eiaeaia»« 
ffatglkk  dteyiaanadidieBy  apfttar aahiaMMMrtiidianCjM«^ 
fibr  weli}ben.  akb  JBaatftrr  (Benarkangea  iber:  die  fia« 
Mala»  Hanib«.  1791.)  aaf  lUodarTiNiSlailieiKbefM:  dfeui 
dkMer  (Oiodaa.  1.»  9«)  afiriebt  vea  dm  db^  JabmiMI 
dar  Aagyflatf  uid  wendet  aie  ebeafalh  hypethetünli 
an»  Hi  daa  bebe  Allar  der  Agyptiacbea  Mytbe  gteobhaft 
aa  BMwben  (iLldelir  Haadbaeb  derCftneaeleg.  h  Sk  M)» 
die  Spüerea  iPüOmvh  Naaui  18.  JWWaf  7,  4%  Mmer9^ 
Mit  Sala^  if.  U>.  babea  eratacoa  ibar. gaaebftpfuuid  dar 
elweaolegiaebe  GMiaaaob  mrieber  CjHkela  läast  wUk  bay 
fceiaeia  Velke  des  AUertbana  aacb weiaea ,  wftblrend  al« 
leadAlbea  die  aarSlf  Meaato  naeb  dte  Wieder kebr  «br 
JabtirtCea  aa  ^^aai  Jabre  ifaraiBigl  eiaebeiaeD,  aad  die- 
aea  ia  dea  aieialaa  Spracliea  der  altaa.  Weh  aeiaeoNa«* 
aiea  TOBi  Kreiakafe  bat  (/dabr  tu  a.  O.  IL  8..W9). 
EadUeb  i^wiobt  der  biUiaebe  Text  ansdrödclicb  voa 
avUAaeaadi^ea  Jabrea;  er  keaat  keine  aadera  und 
lagt  aefevt  bey  der  Flath  ein  wirklkhea  Jabr  lait  Er- 
aFttbnang  <  voa  Meaatea  oad  Tagea  inai.  Grandeb  Will- 
bAbrlieb  ist  b^]E  idkap  AMcbetae  vaa  Eiafaebbeft  aneb 
Jteitaaiaflfcw: Maang  (SebeL  ft»  ft),  daaa  dureb  die  Tia* 
ditioa  mehre  Naiaen  mdcbtea  aua  dam  Regiater  gefallea 
aad  aaa  Mm  Saanne  der  Jabre  aater  die  Sbrigaa  vei^^ 
tbettt  wordea  a^a»  Oflitabar  hoü  aef  daa  lange  Leben 
dar  Urrälef  and  aaf  die^  weaa  aaeb  aUnitthUge,  Abaab* 
me  deaaelbea  aalmerkaam  geamcht  werden  (^ergl.  Geaea» 
47»  9),  bi$.  der  Meaaah  aa  d^eatgeo  L^eoMiela  ge«* 
leagtj  welebea  Jebam.  aelbar  (0, 3)  ala  toMiea  feataetat^ 
aad  ea  w^re  eia^  aeteamaff^kl  daa  gafnUa»  *eaB  ia 
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beiden  Tabellen.  (Kap*  5  and  it)  gra4e  mm  sehn 
übrig  geblieben ,  wenn  immer  weniger  auigelali«li  und 
dann  die  Zahlen,  wie  lie  jetzt  erscbeinen,  combinict  wk« 
Ten:  hier  wurde  der  Zufall  eben  das  Ptonmftifiy  tod  . 
SystemaUsche  bewirkt  haben,  und  wir  wfren  im  Canaea 
nnf  derselben  Stelle.  Sehen  wir  anf  naeb.  den  arnJegto  : 
Yontellungen  anderer  alten  Völker  nm,  eo  berraebt  an« 
nichgt  bey  den  Inderp  djie^  Aneieht,  deen  lieh  im  Men« 
achenalter  dnrcl^  die  vier  Weltperioden  ^oon  400^300^900^ 
bia  aoC  ItK)  Jahr  verriagert  habe  (Man«  1 ,  tö),  and 
sodann  ist  es  wohl  sehr  bedeutsam^  daaa  ebendaselbel  ', 
%ekn  heilige  Weisen  al«  Vorginger  der  Mana's  anfgi^ 
Culirl  werden  (Mapu  i,  3i\  wie  diireb  die  aeinAvataaeft 
die  Weltentwicklung 'befördert  wird;  daaa.  die  Chfaeaeft 
anl  gleaihe  Weise  von  ibi«n  %ekm  K\  apreoben  (Degiti^. 
gntM  y.  &  3) ;  die  Aisgypter  ton  %e1m  halb  göltilahto» 
Iialb  irdiscben.  Herrschern  (FMa  ^pera  Vel*  X«  p«  49  . 
BipoBt«),  und  die  berechnote  Conae^neas  der>,Cbaldter 
%elM  vorflttthige  Patriarchen  bi«  anf  Xisatbras  ak  eben 
ao  Tiele  astronomische  Pari^den  beaekhnatt  Jiaeb  deee« 
Ablanf  sich  dm  Welt ,  hi|t|e  erneuern  mSasea  (s*  Area« 
hiu$  Cbrcinic«  p.  5  in  Scaliger  thes.  lea^or«)*  Sie  harr» 
sehen  ausammen  120  Saren  (TeagU  6enea»6^  3)  and  ein 
Säfo^  ist  3600  Jahr,  also  432000  Jahr  oder  die  Wekpe^ 
linde  di^r  Inder  (s«  Altealnd,  H.  S«  %Si  ff.)>  wogegen 
die  Gesammtsahl  unseres 'Textes  (8575)  sieh  freükb  ia 
keine  bestimmte  Berechnung  fugt;  indessen  weiaat  anah. 
hier  PusiiuckeH  (Untersacbungen  der  bibL  Um[eaeh.  S,  84) 
eine  veasteckte  Regelm&asigkeil  nach»  und  Henoeha  Jahaoi 
aind  unter  den  nhf igen.  Zf^kii; .  adia  .  «riHdeaian  nmki 
aufia% 

■  •  *        '. 

Diess  Ist  die  Schrift  der  Geschichte  des  Mensehen,      i 

Als  Gott  den  Menschen  schuf,  machte  er  ihn  nach  2* 
dem  Mde  fiatiea.    MfüMpHch  m^  idreiUiali  aolHif  4§  aie 
«nd  aagp«lfe  aie  ngd  aaMia  thMS  Naalmn  Jfeaiiei,  aia' 

&  • 
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3.  er  ■!•  gttdMflhn«    Und  der  MeiMch  lebte  hundert  ond 
dreisiig  Jahr 9  da  lengte  er  in  seinem  Bilde,  nach  sei- 
nela  Gleidiniei  nnd  nannte  eeinen  (deg  Sohnes)  Namen 
4*  Behedu    Und  die  Tage  des  Mensehen  waren  nach  sei* 
ner  Ersengong  des  Seheth  achthundert  Jahr,  nnd  er  sengte 
6«  BShne  nnd  Töchter.  Und  alle  Tage  des  Menschen ,  die 
er  lebte,   waren  neanhandert  und  dreissig  Jahr,  dann 
6«  starb  er.    Und  Bcheth  lebte  hundert  und  fünf  Jahr,  da 
7*  sengte  er  den  Enosch.    Und  Seheth  lebte  nach  seiner 
Enengung  des  Enosch  achthundert  und  sieben  Jahr  und 
8*  aeujgteSdhne  undTSchter«  Und  alle  Tage  des  Seheth  wa« 
9«  ren  nennhundert  und  swdlf  Jahr,  dann  starb  er«    Und 
10.  Enosch  lebte  neunsig  Jahr  und  sengte  den  Kenan.    Und 
Enosch  lebte  nach  seiner  Erseugung  des  Kenan  achthun- 
dert und  funfSidm  Jahr  nnd  sengte  Sdhne  und  Tftchten 
11*  Und'  alle  Tage  des  Enosdi  waren  neunhundert  nnd  fBnf 
12*  Jslir,  dann  starb  en    Und  Kenan  lebte  siebensig  Jahr 
13*  nnd  sengte  den  MahalaleL     Und  Kenan  lebte  nach  sei* 
aar  Erseugung  des  Mahalalel  achthundert  und  viersig 
i4«  Jahr  und  sengte  SShne  nnd  Töchter.    Und  alle  Tage 
des  Kenan  waren  nelinhundert  und  sehn  Jahr,  dann  starb 
15.  er«  Und  Mahalalel  lebte  ffinf  und  sechzig  Jahr  und  seugte 
16*  den  Jered.  Und  Mahalalel  lebte  «ach  seiner  Erseugung 
dos  Jered  achthundert  und  dreissig  Jahr,  und  sengte  Sdhno 
17.  nnd  Töchter«  Und  alle  Tage  des  Mahalalel  waren  achthun- 
18«  dort  und  fünf  und  neunsig  Jahr,  dann^  starb  er.    Und 
Jwod  lobte  hundert  und  swey  und    sechsig  Jahr  und 
19«  seugte  den  Chanoch.    Und  Jered  lebte  nach  seiner  Er* 
songung  dos  Chanoch  achthundert  Jahr  und  sengte  Söhne 
20.  undTöohlor.  Und  alloTage  des  Jered  waren  neunhondert 
21*  und  swey  und  sechsig  Jahr,  dann  starb  er.    Und  Cha* 
noch  lebte  fBnf  und  sechsig  Jahr  und  seugte  den  Methu- 
22.  eehalach.    Und  Chanoch  wandelte  mit  Gott  nach  seiner 


ttt  .Mit.amwmd$h,tm  qjWrm^  «ie  et  audi  toa  Noeli  haiait 
0^  «)» ist  *iit  «Hkr  sfe  ^ .«Mi^  (II,  JU  Mg  Mi  !§■  U)  g^ümfiktk 
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ErM«gii9g  def  Medraichalaili  drtUmiidwt  Jalur  «ad  MVgie 


•i 


1^  My«,  deiiA  et  liegt  sogteich  der  mtIMh«»  niyiMV  «Ü  dm  ßmmn 
datm  (veigl.  1.  Sanu  2S,  lik  Pa.  36,  14);  ^m  wM  mk  fhAAtmk 
viaderholl,  daim  eben  dAnm  wird  Heiiodi  sa  den  CSdttam  oftMcÜ^ 
nie  BUae  weggeBommea.  iiC  OV^  2  Köb*  %  0)  nml  MoMi»  der  Uib- 
fiiC  JelMvu,  Tenchwiadet  (Dealer.  84^  7  TirgL  Hebr.  II,  5).  Bey 
dea  Indeni  macbeii  sioh  die  Meniobea  durch  BeiUwraBg  der  legimr 
dea  aad  Bueenag  des  Gdttenungaagee  wardig  (Aideohaaet  Hhmati- 
leisa  1,  1  a.  SAer),  bey  dea  Griechea  iet  ee  di»  BebSaheit  (Di«  M^ 
293  9.  BMptrH:  ober  Batffibmag  der  Meanbea  denb .  GMtar«  Ja 
Aaftt*e  Megu.  TL  $t  1).  -•  11)11  er  teer  mUk  \witkr  n.  H  fOHte 
wie  XiMif  (1»  16)  nee  d«ade  la  tenuRomalai  loit,  lieht  tooirpISttN 
Sitoi  Tede  (P^  3di  14.  Jereou  31,  16),  de«  ioait  bejr  deaHebrifan 
ab  Stnifi»  CE^s»  37,  36)  eo  wie  laegee  Lebea  ab  Retohawag  jaad  WeU'. 
tfiat  gilt  (Pb.  21,  6.  Hieb  6^  26),  aad  aoeh  die  Babbiaea  kSaaea  die 
frohe  Wegaabaie  dee  Heaoch  aicht  eadem  fiynca,  ab  dan  er  eb  a^ 
beetSadigiBr,  leichtsinniger  und  dem  Boten  geneigter  Haan  gewetem^t 
allein  wenn  auch  erat  die  Zeit  der  Beflection  den  frühen  Tod,ffir 
Bnthanaiie  zu  halten  geneigt  wurde  (Weitbeit  4»  7.  10)»  to  liegt  docft 
Iner  ledigüdi  aar  die  Bengnidune  aaf  Henocht  lehre,  die  üaYoC 
giieidhe  an  den  übrigen  aehr  geringe  aiad ;  toa  Beeleaantteiblidikeft 
ist  ToBendt  aioht  He  Rede,  (ide  tohon  Ral^l^en  niid  Ai  aneiianat 
liaben.  Die  Zahl  aber  bt  nnter  den  andern« ^tii^Hell  bitientMun;  ei 
lai  dat  geregelte  Seidie^jahr  toit  366  TligeB,  wfte  e*  teil  Kaboaattar 
in  Babylonien  galt  aad  ebenfidb  ia  der  Ilafhaage  liegt,  to  ^aie  deiui 
fikaoch  im  Altertbame  ab  Quader  der  Bchrift,  wdfialb  ihm  BOeher 
aagetobrieben  wordeni  betende»  aber  ab  tTih^r  ^der  babyloBiaGbtti 
Jjrtrolegielietraflhtet  wurde  fUtti^at  Praepar. 'Bnmy*  ^  H)»  ifef-* 
lieh  abo^  dut  hier  die  faitetenaoila  Thattaebe  Begea  kdaate,  wie  die 
BMbyioBier  aiit  HSlfe  einea'Inditchen  Aitreiogen  oder  pmJm  (Bedi-i 
aer)  aae  Cftaatyt  (t.  4^  1}),  wie  doan  aneh  Heaodi  toa  Batya  ab- 
alaauat,  ihr  Jahr  geiegell^  W«i^  de^  ümt<aad,'dMi  Heaodk  bierida 
wMBchb  Peiaoa  eaadieial^  ein»  voDkoauaeiie  PÜaliriie  aat  de^  aeaem 
Zeit«ädet:  die  Algeka^  AMOa^da»  iifjabbaMa^-lMe  Jbai  liiftMi 
Jahrh.  koannt  aach  Peniea  aad  die  SchiiMtBir'iaiflhea'aat  deraet* 
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23.  fitilni^  mid  Tdcbler.  Und'aUe  1r«ge  des  Chanoeh  wares 

24«  dreyhundert  and  fünf  und  sechzig  Jahr.    Aber  Chanocb 
wandelte  mit  Gott  und  war  nicht  mehr,  denn  Gott  nahm 

25.  ^ttilf  hinweg«    V^d  Methuschatarch  lebte  hundert  und  sie« 

.  26.  hBü  und  aefat^  Aihr  und  sengte  dien  Lemeeh.  Und  Me- 

«tkusehalaeh  lebte  nach  seiner  Craengüng'  des«  l.emech 

«kkbenboadeft  und  i^ey  und  Mchtsig  Jahr  und  leugte 

27.  9Bhn0  itnd  TdcbtfV.  Utfd  «He  Tage  des  Methttschaladi 
wnff«ii  tenvhiindert  neun  und  s^'^ohsig  Jahr,  dann  starb 

26«  -drw'   Und  Lemeeh  lebte   hundert  und  £wey  und  achtsfg 

29.  ^hr  und  aeugte  einen  Sohn,  und  nannie  seinen  IVamett 
dVgMfa)  ddm  er  sprach :  dieser  "vrird  uns  f  rditen  von  nii^ 
«avar  Mufae  und  von  der  BeA^fwerde  unserer  Hlinde  Von 

,30«  4es  Erde  9  Welche  Jehova  verflacht  bat*  Und  Lemeeh 
Mkte*  ttaeh  «einer  Efxeugung  des'Noadh  f&nfhundert  und 
jas^  und  Munaig  Jahr  und  nefagfe '  SMine  und  T5ehter. 


■  ■     I 


••  I  i'. 


na  au6a  4»der  JDmKI  sl«  ladiidien  Weben  ^^Oou)!     xSjS 

(s»  DMz  mialfct»  Medify  p«^17)«    Uebrigeiu   reden  StcfnAo- 

•  .  .    .  . 

flfl#4Km  JOlyniMia  (pntest  Jbtanm}  jM  SitUhM  von  eineai  PhlTgiec  A^a* 
H&/  4^  T^  ^  denULioiÜKliea  l?Wh  fäktfr  dveihimdert  Mae  ge* 
lebt  lad  in  di«  Pmmit  mtifiM  mv*  «oria  dis  liibUsdbe  JUanenl 
-  {Ucb^  jcn  TOTtasBiff  ist. 
'  V.  .?^*  4^1  «a  miflN««nia0eaitQa  der  Mtf^»  von  ilTo,  taMH,  eiUiit 
^,c|«r  i^^^etttiasfas  UeberarbeUrraaA  «iaac  aamSglicbea  Ableitiiiig 
aifi  ^;EHf9^r  tou  tfnh  woMg^  EiMK«  SW»  a«  di«  Bfindnag  d^  Wei- 
^  gedadKt  ha^i^  .Qaai/die  EtfoialocÄe  donHehrier  usd  doUksellKui 
re^finet  -roa  2^^  $-^4  j;ßim%  edi^Uaiehl  ecmoU  «st  mp,  setMleni 
fai;d).>fii^  dpr .^eziehmig.jmf  dea  FMtk  über  ^  U4d  (1^  |.7);  dtau 
fi^M^c^U  $io«lx.^tea»  ipMfer^  dm^Milm  «fe»  Jfaisdiei^^eseUiuilil 
.c^be)t^,^d  IM:  -mit.  am  eine  4«ae,rqtK)^e  J^eaiaat»  Der  leMa 
1iy%^  m^eaeii^g^eidei''':!)  fir»  Wfrivift  pivMifah.ehehfiliaZat 
^^^W^  Amt  ^  Mifige  BtvrStaaiaiff  :yo|i  9ela*  fissi  iSid  'A|lM 
(/ir.4^  Kii«eU^i(ny[iif;  i^)  aaid^'W8l>|rt;dei«ad  bteipMWfehsa 
.deit  geUiepa  ftMli  wirtätiia^ .        .  Sl  a  .^  -  ^    ' 
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Odl'sUe  Tage  in  lMM«h  wiMa  rfetiriiwaiail  iiwlai. 
jtebta  inid  lUbenrigJaln^  dum  "918*0  w«  IfadNMBb  fvar  32. 
ilkflNmdtvt  iMir  ak^  da  wagte  ar   im  /8UMn  ^ itii 
4IbaNi  iadi.ia&«fapha4» 

•       •  -  :         .       • 

Kap!t«l  VI-iC& 

Mit  iar  VenAehrai^  dea  MaMdwmgaadblfirhia/fca» 
hau  ffrvval  tnd  Ge«hiliifaatea  fibailiaBd  ganaaiiaa»  Üa 
IBittavattna  liiid  «af  iBa  Erde  hamb^Baitagatef  iMbnudak 
«it  dan  TMurnrn  der  MaMdMB  Tafiiiaeli€  «ad  anana  . 
^aavaldgia  HfataagaaidiipilitB  dan  Utfaprtia^  gay la«^  - 
mmk  Gatt  liaaoliUaail;  daa  fasse  GaaaUaebt  adt  AaanalK 
•■a  JarfironaMii  Saarilie  Nbahadvek  aip»  fflalh  aa 
OTiiaiMi.  Neah  eüiilt  daher  den  Aaftrag^  lir  alak  tal 
Üa  «4iiiai»  etai  SbUffiau  baean  vnd  daaaafba  aiit  ai«M 
«tarevaoalleaXhMeiivBd  mil  8pdeihrolta|k  at  baacek 
fgatt,  laamaf  .die  naÜi  eiatritt,  Ui  ÜBwr  die  iMiiüaii 
Bai^a  «ta^  und  luay  elMai  «AwiaiKrlian  Verwalleii 
aAw  bebende  yestilgl  fiadlkh  rmAkdfiuAk  die  G^ 
tifiaser,  das  BeMff  bleibt  aaf  einen  üerggipfiBl  ktoheHi 
vack  Mttaafirist  iat  die  fivie.riUUg  JttsyMfeckliet  w4 
üedh  jnü  Aie  irea  iieiwiW  beyglketii ;  ;eg  licd  MBaHhy 
^Hidb  eek'  der » G6tibe!t  aaf  ?^  ffiaattM^iec  aeJataWlnhiai 
^iahniiv  hia^vteseni  ^«r  deU  ^r  .daa  Bkt  der  TUeke^ 
«db  Bits  der  SceKalittl  mIm  and'aqviweaigBtan  Menr 
«ebenibhufc'TaigiBsaan^  «ütl  dieses  JÜatraehe  jawb  aiob 
ariehf.  ikb  fiMcUnss  dtfs  sebWee  Gkidsee  siiflal  Gatt:«!» 
dbm  Neab  eiaeii  Aaiid^  daas  ler  «dcbl  filider  die  Esde 
^•aderbsik  wette  V and. aetsft  sieh  a^er«Bai  Wahr^deai 
MaaaobiM  ann  Fiiedtasaekhen  dcte  üageffbegen  «a  df# 
-fiEbniael.  Dieas  ist  dar  eiafische  Gedanksnga«g  d«r  mUr 
lariseb  eaqjaiihffleli  firafthloftg,  die  voa  deoi  Yerlrafte 
(«,  i)  nit  der  Uebefasürift  <6,  •)  iM  der  Angabe  Tep 
^Ptbaba  Lebensalter  (9  9  iS»  39)  eiogelHalt  tmk  begrlmit 
wird«  leider  a^qr  nan:  deii  liifcrliashett  .Uebetnrbeiier .  jp 
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hflnfig  imU  willeil  Amiehleii  oatorbraehes  iit,  dwt  £i 
gwflsartige  «Dichlang  nnnmebr  durch  Wiederholdng, 
Btoite  und  iWidersprudbe  ihren  Zweck  verfehkwrf  dee 
aufmerksamen  Leser  des  Originales  «von '«elbst'2a«£itiN 
würfen  aafibrdert ,  daher  es  söhon  in  Henkelt  neuem 
Magazin  (Bd.  IV.  4S.  &50)  pffien  ausgesprochen  wird: 
niiain  müsse  muthwillig  seine  Augen  verschliessen,  wenn 
man  nicht  eine  Ineinanderfugnng  x^in^ier  'ganz  rerschie« 
dbnef  Fragmente  zugeben  wotttCb-'^-Im  allgameiiien  lei- 
tet hier  allerdings  sdion  der  anflfUlende  und  nmr.  in  be* 
•tizunten 'Stfiekeai  festgehaltene  Göttesiiame  £4ohim  mld 
Jehöva,  nach  wekhen  von  AHrUk  nni  EiMörn-H^^  de» 
nen  sogar /«Aj»  seine  ^ZustinuiMingJiicht  ^ersa^sn  koank^ 
^ieTrenniing  4er  BestandtheileTersnebt' worden  iit,  bad 
kl  der  That^'riiokMi  wir  einzig-  und:  allein  nstch^dieafs» 
auf  der-Hahd  liejpsnden  Krilenuin  üiejAnigen.  Tbeits  an 
«laander,  welche  den  Namen  Elohlm' tragen  ^,9>^  21» 
7,  ii  bis  %t  \%r%^A^i7)^  soistdiaErzibkingso  volk 
konmien  und  rnkgemadet^  dass  )Mr  keinan  einzigen.  Z«|^ 
amsenst  haben  lasd  keiniBn  Tesiaiseeif  bleibeiij^agegtft 
die'  Verse  iait  labora  aa  ihrer  &eUe.  so  tatea  Uate 
hiaatt,  Ralphe  die  .einfache  Wfirde  der  Erzählung  sahr 
hembstimmen.  Diese  .hat  mir  die  Hiandiungsweuia  der 
Mensdwn  ala  gawahthitiger '  Otganten  im  Auge^.taeh 
<den  Zusätzen,  ist  Qasianattg  und  Trieb  der  MenscIieBv 
all  ihr  Dichten  und  Trachten  b»se  (6,  5.  8,  S1);naeh 
Aeser  soll  einr.Baar-Ton  allen  Thierea  in  die  Arche  ga* 
hen  und  die  SptacÜe,  welche  mllenlhalben  an  die  der  er- 
nten Kdsmogenie- sich  sehliesst,  ist  hier  ao  genau,. dass 
an  keine  weitere'  Bestimnrang  au  denken  ist  (hon  tfvto 
6,  19),  Jene  setaen  die  reinen^^und  aareiaen  ThUre  hiir- 
su  und  lassen  von  den  <  Reinen  sieben  Paar  mitnehmea 
(7,  8) ;  nach  dieser*  sagt  Qott ,  er  sey  im  Begriff  eine 
Fluih  kommen  zu. lassen  (6|  17),.nnddiessistTilllig  hin- 
reichend, da  Noah  an  .  «festteAaa  Tage  in  .die  ikrche 
steigt,  nach  jeaen  gielj^t  JehoTa  sehr  unpoetisch,  aber 
mit  Bedaaht  noch  einarWoeke  Zeil  (7^  4);  diese  hat 


Mw  tdioir  8«M«l  (6t:  18)  Mwi  No«h  thul  wif  ilunrEIirfiiiii 
bafihled,  watdtoZjii^tie  noidii  e^mial  aiiftiiigeii  (7,  Iff^ 
und  Noäh  fh«!-  w^{  ihm  J^bofva  beföhle«;,  naeli  der 
fia«fienifalOng.  giht  Noth  aas  der.  A^tke^j  imd  .wkd  .yof 
Clou  nit  deipf  jVeHi^reclMfli  aicbl  mehr  die  .Crdet  w  viu"* 
iierbeii:geeegiiet'<8^.  I8f  .^r-  **  «i^)»  inde^r  EpM^destehft 
^aM  deeoiibe.^.»  20-r-^2S),  aber  in  fteht  hebifi|0ebfm 
4}Ieisla:JNiMb'lMMigt  ein 'Opfer  tod  reioea  Tht^en.;  Je^ 
^ora^.der  eklir  ia  eeineni  üetaen  betrübt  .baue:  (6»  6X 
«ieebt  den.  liebli^ken.  Gerddi  aad  will.  (in^vfijirMi^ 
a«f^3^' iJ^'imi  deiittelbe*  Vi^ffeeier)  die.  £I)le^Jlidl| 
^■ehr  Tafflliidien.  -  Eodliob  i^icbt  der  iefea^tilJAch^nCioar 
eipieBt]y:.der  mnli  hier  nslader-dea  öediehan*  A^elc^rbali 
•herOokaiditigt.  <9i,  M)  lefaio.AbiiüigMg^gagaA/ d)^  Pbilr 
Heisler  ial  deM^Flodw  dea^8laaii»ratera:  wi^^^^so-iu 
idenn  dio'^fBiae-TfladeM  ^eear'ZtisAtae  wohl. geeignet 
-die  faefarlieche:. Farbe,  fwsrichf .  dercb  aie  «tein ;  GeifiAidf 
jHi^eteUfen  eroidfei^,  rfrkfcoaidi  at  laMaii»-aaeh^waaA  aia 
te  detoiWediielr  der  €boateBaiteei\  wea^g^.  sklb  Terrae 
4heii  haue;  -Maabal  atoh,b#y  ^»  Tremmng'ifl^r  ^ira4)(- 
•nen  Beatasdibeile ,  nacK  '44b  ibalgewiiiMltt«  .^Qran%- 
aetarag  awehr  .vdn  elnaader.  ottabbftagIgM  wAJv^ifianr 
ider'  ▼erfeBbeital9ir'Urkiüideni»-#p  dieaa  JVamea  fast  s« 
AngsilicbtbaHeorsi  ufissee  gegblabt»  :aa4  .dabspr  ^idd  d^ 
Jüeiavngett  in «Besiig  auf  diAtUebergäaei^  «ad ^Bfsrftl|- 
«ng  der*  adigeDanirtbn.  rfiismmiiiDte  etwas  -raraebiedefi 
^aosgefoUeb^  wo  der  Getlseoaiae  keinen  l^itendea  .Fil»r 
geraiig  so  geben  schien:  aUein* die  Npthnaodigkejii  dier 
•Trennnng.  ist  .von  Allan  ^af<  gleiebe  Waiff^Cffpbit  *^«^ 
den  find  wird  kUnesirege*  derob  ^iae  ei:Waig^..Y;9r8cbi<^ 
denbeituder.  Anii^bten  affItibobcMi*  W^iaTüjr  d|e  yerei^ 
nigaag  .dei(  'Ganaen  anr:.  irgcsid  dconnte  gnng^n^W^^t» 
•bat  gel^riMr.jBi^griib'Sdbarf sinn  gelland  stti|iac|iettgesnc|^ 
<CeaipM*Mlexjr:€iaaesie  .S«  9t  ffOii.aber  bejigepai^r  Bf^ 
traehtann;  bkitt>€».dte,qieeMbiii  2^8^»  weldieja  aller» 
di«ga  kack  deai  Willen  das.  Verurbeiura  ia  4ap  aUga* 
maiiiaa  Znaammaabang  tseten,  .nneröt tert ;  dioi  aaijiropf  • 


74  K«^VI-XI. 

vor;  bey  ipA  nfth  b-tlki  (9>  t  ^»igL  jo^Mi  t,.M«  1,  31 
W,  4t<)<  Hdst  «BliHit  EwM  Mi;  m  nnit  Soidi  tbiienic 
|g«faiil  Wivikii  (7,  13)^  4iiiid«  OT  iBir^vi^:^  hwf  iipiiff<>^ 
Mioftt  ill  andi  nkbt  d«r  ITMlMrteM^  (d,  ^ ,  iMndwft 
4er  6«faf,' lieft  er  4em  MeüeiAeii  ig  4i»  Ifawg  ^eMmMi 
<ty  T),  tdli  nielit  so  lango  gIliKr  ki  len  SteiftiklMa  Uoii* 
Wi,  iiii4  liftit  Tollend«  di<9  ¥o1m  UmHBnAmiMmg 'Wä 
Ctohiiii  ttad  I«lioTa  Im  hebHUteheii  SpfachgebcagMobe 
liiolit  Slieh,  so  ist  oMh  litor  der  grdwto  lWid«ripnMii 
MrlielMi  dea  Anoidoangeii  Mdw  CFottkRtenkiuiit  aa 
lMg«n;  Allea  dagegen-  gati^Bt  oiae  andaro  flrartaltqad 
löataMi  aaf  eine  Melle tehrfariw  Waaeiwefan.ein  Ji» 
diaelier  Yetatfctiiier  der  ^alMl  Sage  s«  jein»  »Mrfiagn» 
^n  nar  etwüt  MtOfen  UraelirlCt  seine  eignen  Ideen.Un> 
«atlMt,  nnd  dieee  AnsielM  AberMb«  ana  OT^gleieh'  dUr 
Iffgetlielien  SeiecGckeltfagi  denn  .wer  nrngjae/nmi  enlr 
iehelden,  Wtfs-  Hoeh  In  den  Uebergingan  aelheedeni 
Orighide  änrg^Mi^B  «4er  ana  detaibUien:  wiedethek 
-iejn  kSnney  Uffe  eiwa  f^  f )  ivv*r  nMi|f  ea  beeilinaiifa»  irie 
«ft  er  TMHeMht  nnr  «tnielM  Wmrta  -in  den  Tut  Un^ 
^ninfreb  od^  dteeen  mbdlftcitlet  Er  batAe  EnriUnag 
Yor  Aafe*  und  kann  damna  «ntfetpiren-^nie  4^  ftfr),  odir 
nnf  dieselbe  kdrflekbHekÜMi,  wie  l»  i  mnrt  die  et  efc» 
KetdiäiHW  A#«he  ist;  an  kSnnen  dettn  die  yerae  d^ 
4— '4  ibrer  Vortlelluag  wegen,  denn  vmhm  rm  wprde 
-nkbtir  bewtehieifV  nlt  seyn^  aber  des  Cendfaent  ontet» 
tocbl  sie  teil' TS*  3,  der  bbbebin  iiieht'  ab  Jener  Stelle 
Wtebt;  so  kann  das  Originel'dieAbsaU^vettNoabs  S9b^ 
imi  «ttdiealisinttt  febielMi  bidien  nnd-  Jas  dfeamÜge 
firlnnem  an'  Sem,  'Han  nifll Täfbet  (ft,  Jl;  7f  13*  ««  i*- 
fO,  1>  aaf  Rethftttng  de^ihbttteis  luuniihy  <ineinehtet 
«neb  ChallSer  ede^  iütalslss  Ms  fiffiedhr  finer  VOtkem 
-fimitte  den  .flem  besondere  bermibnbeii  Iboinunnf;  ^ 
kann  der  Errthleif  et  ^wnrtMS»,  tarn  ttui  TMbf»^*^ 
Ardie  hiiifthc  xilgeniaehf  wbi<en  ^^  M)  «nd  hUnensetse«* 
}ilho>m  diesM  getbnni  ^itin  der  firand:  m  •^ 
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hlw  nur,  im  tVleilei'holiiii^  sa.TerineMeii,  Mit 'den  Nä- 
Bieii  gewe<ihMflt  werden  (^Räienm.  Sehol.)  ist  TöIKg 
nifiitig,  da  der  Name  Elohiia  sogar  wiederholt  wird  wo 
ikn  ein  Pl^lioitien  hfftte  erseüten  ni5gen  (1,4.  fO.  25« 
47.  28.  1K,  1%  S,  .1.  24  uhd  öfter  };  so  kann  er  endKch 
ilaeh  der  patriotischen  £pisode,  9,  18  ff.  aoeh  denSchlasa 
de«  Claüaevi  (ts,  18. '99)  hintafSgeii,  aberwir  werden 
am  wenigsten  befugt  seyn  nach  einem  etwa  abWeidien* 
4en  Spradigebranche  überall  seia  Eigentham  äassj^Shen 
SU  wlfllaa  and.nMer  and^n,  Ycfrse  wie  7,  29i  8,  2.  3« 
4.  l4  za  ver<iftchtigeta ,'  wodarcft  dann  die  chroabtogiiebe 
Besämurting  and  das  eigeatitcbe  Fa6hWerk'der  Ersftli- 
long  serrissen  würde.  Worin  solches  bestelta  nnd  wie 
aieb  ans  dieser  Unterlage  für  die  Slt^re  -DichCnng,  VM 
welcher  ^ach  der  jetaig«»  Oetonomie  des  ^GaMen  dia 
spSteren  Zasaiae  nnabhteglg  ^ihi^  ein  bestimialer«Eeis* 
punkt  mä  säniger  Sidierheit  ermitteln  lasse,'  ^wetdea 
wi^,  nebst  eiafer  vielleicht  einficfien  L5snag  desRlcli» 
aels,  am  besten  in  efeef  Sihlnssbemerkuag  ftbaiMhaaeii 
können;  amrbr  aber  mfisir^n  nO(A  Unige  4ttsiohlen  Hhmt 
die  Erktaningsweisa  berihrt,  so  wie  die  oft  gesammel» 
ten  analogen  Mythen  der  übrigen  aken  Walt  in  karieii 
Umrissen  milgetheilt  werdan ,  Weil  diese  auch  hier,  wie 
in  dem  ersten  Theile  der  Genesis  überhaupt,  ein  wilU 
komiaewes  Lieht  gawth^n« 

So  nneadKeh  vial  aa^,  Tön  Theologen  soweiil  als 
Geologen ,  über  diesä  Kapitel  gesohriaben  ist ,  so  ver- 
einigen sich  dach  alle  Meinnageli  in  dein  Eiswn  End- 
punkte, dass  ein  histodsches  Falctum'aam  Grande' liega^ 
m5ge  man,  mit  den  Aeltera,  eine  universelle  Fluth  a»- 
genommen  und  alles  wdrtUch  gefasst  werden  müssen,! 
oder  naiA  der  mythiachen  Aaffassnng  der  Neueren, 
eine  locale  Thatsache  verallgemeinert  und  dichterisah 
•ugeschaillciBt  seyn.  Die  bu^hstabhehe  Erklftmug  fand 
ttMMt  ih»a  VWfhaidIger,'  nachdem  denkende  Raretikec, 
welche'  aber  in '  ilitem  eiageschrünkten  CSaatoharik^raisa 
^leii  kindlichaa  Geist  alterthümSieber  Diehtaag^niekl  in 
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vQrdigen  Termogten  ^  Aiiitogi  an  den  einseinen  Zügen 
genommen  hatten ,  nnd  schon  Origenea  sieht  sich  genö« 
tbigt,  gegen  den   Apelles»  einen  Schüler  des  Mardon^ 
einige  naheliegende  Fragen  nicht  sa  beantworten  9  son- 
dern yielmehr  absaweisen :  wie  doch  Noab  die  simmt- 
liehen   Ipdividnen*  des.  Thierreichs.  habe   kennen  und 
sammela^  wie  er  die  fleischfressenden  hiihe  nähren  k.dn* 
Aen,  ob  er  ihre  Nahrung  gekannt,  ob  sie  eine  jabrlange 
Einspermifg  erfragen,  ob  alle  Geschöpfe  mit  gesuodiget^ 
ob  Noa|i  die  Arche  allein   gesimmert,  wie  er  die  un- 
fSrmlicbe  Masse  geleälLt  n.  s«  f.    Diese  Fragen  haben 
sich  beyiunaern  erweiterten   Natorkenntnissen  bis  ins 
ifnendliche  yermehrt,  und  ebenso  haben  die  Scheingrun. 
de  i^Bssen  verstärkt  werden ,  wenn  eine  so  völlig  un- 
itiögUobe .  Anffassnng  auch  dem  gedankenlosesten  Leser 
als  .befriedigend  erschein«'n  sollte.    Am.  weitesten  gehen 
liier  Ijili€9i$hßl%  SMeneklag  und  SuMwg^  indem  der 
«weite  Agar  nachrechnet,   wie  viele  Mensehen   damals 
«mgekommen,  wie  viel  Plats  noch  in  der  Arche  übrig 
•geblieben  ^  nnd  mehr  dergleichen.  •  Es  stehen  aber  an* 
4lere  Berechnungen  gegenüber,  welche  sofort  jede  Mög- 
lichkeit vernichten,  wenn  itfcht  der   Gedanke   an  eine 
#olcbe    bey  einem  Mytfanft    des    Alterthums  schon   an 
4lich  eine .  Absurdilftt  wäre ,  df  an  eine  totale  Flnth  fiber 
der   ganzen    Erdicngel  wurde  eine«  drey.  bis  vierfache 
lYeriAehrang  ;der  Wassermaese,  Ja  eine   awaasigfache 
voraassetsen ,  wenn  sie  9ber  die  höchsten  Berge  (grada 
fttnfxelMi  BUeQ  7,  19«)  gehen  soll,  and  es  wird  nicht  et* 
.wsy'wie  men  hier  geiträitmt  hat,  voo. einer  Foi^mation 
der  Erde  durch  Niederschlag  oder  dergleicben  geogoni* 
achen  Bildungen  gesprochen,  sondern  die  Erde  ist  be- 
wohnbar wie  noch  beuten  sie  hat  ihre  Berge  ited  Flusse, 
ihre  vollkommene   Vegetation  und  Geschöpfe,  und  das 
£reigMss  wird  ohne.Woa^ter  dem   natörlidien  Ritgen 
sugeecbdeben«    Ein  solcher   ununterbrochener  vieraigr 
iägigt^  Regen  aber  der  ganaen  Erde  ist  naoh  Natnrge* 
aetsen  eben  so  'uamöglicjh,  ala   »a,  ohne  .Verrficknng 
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imt  ErdaelMe, '  ein  Anitrc^en  deji  W«ltiiieere8  Hhtt  alle 
Kfiiten  seyn  wOrde ;  von  dem  Oeeane  aber  iptieht  nicht 
einmal  der  Text  (s.  in  7«  4.)  und  leine  Beihülfe  mu^te 
ohnehin  dem  ^rsprüngli^en  Lokale  der  Dichtung  fremd 
■eyn«    Wir  lassen  daher  die  abentheueriichen  Hypothe« 
gen  %•  fi*  von    Wkiiiom  durch  einen  Kometen,  der  die 
Flnth  bewirkt  habe;    wir  nnterdracken    Nebenfragen: 
ob  nicht  auch  mgleich  das  ganie  Pflansenreich  mit  un« 
tergegangen,  ob  die  Wiederbe  Völker  ang  und  Knltnr  des. 
Erdbodens  in  nur  neun  Menschenaltern  gedenkbar  sey 
und  andere  Bemerkungen ,  wodurch  wir  nur  die  Erzäh- 
lung verunstalten  wurden ,  und  schenken  nur  noch  den 
beiden    blendenden    Grfinden,    mit  welchen  man  eine 
Allgemeinheit  der  Flnth  sn  stBtsen  getrachtet  hat,  eine 
knrse  Aufmerksamkeit  /  nftmlieh:  dass  die  Erde  selbst 
in  ihren  Tiefen  durch  Erdschichten  und  Thierfiberreste 
und  besonders  die  allgemeine  Völkertradition  fihr  eine 
totale  Flttth  xeuge.    Was  den  ersten  Punkt  betrifift,  so 
gewähren  die  Beobachtungen  bis  jetst  folgende  feste  Re* 
snltate:  horisontale  Lager  von  Konchylien,  so  wie  Ab- 
drucke von  PSansen  und  Thieren  finden  sich  in  gewis- 
ser Tiefe  allenthalben,  und   besonders  am  Fusse  hoher 
Bergketten  werden  jene  Mdschelbünke  dicker  und  fe- 
ster; es  kommen  andere  Arten  sum  Vorschein,  und  ih- 
re Lage  wird  mehr  senkrecht»    So   sind  im  Allgemei- 
nen die  Formen  von  Pflansen  und  Thieren  in  Gebirgs-  . 
massen  der  Urwelt  aus  verschiedenen    Zeiten,  und  je 
Iker  und  tiefer  die  Erdschichten,  um  so  abweichender 
werden  die  Wesen  von  den  jetit  lebenden  organiscbi^n 
Körpern*    Die  Gel^ässer  femer  mSssen  nach  den  La- 
gen der  Mnsclielbinke  allenthalben  von  Sudost  ange- 
ntrömt  haben ;  sogar  naterirdiscfae  B&nme  fiegea  mit  der 
Krone  nach  Norden  gerichtet,  grosse  Felsenmasrien  sind 
▼OD  hoben  Gebirgsketten  nach  Nordwesten  hinabgerollt, 
usd  es  qMricht  endlieh -die  serrissene  Gestalt  der  sudli« 
«ken    Halbkugel   mit  ihren  Buchten  und  sugespitsten 
Lmdnnslinfisn  CBr  gewaltige  Nainrcevolutioiien.  Zngleielr 
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darf  nait  mmhaamao,  dm»  iokhe  wiedH'hplt.  «ib4  jdftls« 
lieh  eiogalretaa  aeyan,  da  nooh  ;ia  den  Nordläadarn 
A|>drficka  too  Palmanaftaa  nad  jählicb  vHillofHwnMi.  la« 
aektaa  im  Baraslein  y  aa .  wie  Cadaver  von  Yieiffiisem 
im  Eisa  gefondeo  wfffdfp,  derao  Qafa  «afgeliort.hat. 
Alleio  bey  allan  diaaea  anlftugbarea  Thaisacheii  stiai« 
man  doch  in  dem  einen  Hauptpunkte  alle  Geologen  da« 
rtn  übarein:  da$$  dumaü  die  Erde  neck  mieii  vom  Men* 

9 

Mci^  lewoAni  gewe$em;  daea  aioh  die.  organisj^he  Bildung 
dar  Yorwelt  noch  nicht  sa  ihm  erhoben,  da  sich  dureh« 
aoa  kein  Abdruck  oder   U^berregt,   wadar,    Fan  M<in* 
^  acbengliedmaasen ,  noch  auch  von  MensichsQn werk  findet; 
daia  sagar  Affen  .bia  jetzt  nicht  jfossil  gefnndei^,  und 
das«  selbst  die  Flugal,  wi^ .  «^in  gir^ssei:.  Naiurforacher. 
'  (9*  Bär)  bemarkt,  ein  spAterer .  Schöpfnngagedanka  lu 
aeja  scheinen«    Die  Hamplsacbe  haben  sogar  A^t  sonst 
befangene    Detüc  (Briefe  .liber  die  Geaehichte  dar  Erde 
II«  &  5S40  ^^^  ^®'  neueste  Vertheidiger  einer  totales^ 
Fluth,  FrojfiHHon»  (defense  du  Chriatianisna  IL  p.  4a> 
gei^heii  |nüssen;^vergl.  im  IQebrigen  CMvier  (Anaiabt^A 
der  Urwelt  IL  S«  61.)  Link  (Urwelt  und  Altertbum  am 
der  Naturkwida  L  §•  77.).  KHIgier.  (Urwelt  L  »^  &080  «« 
A.  •—  0ey  den  Fluthsagan  anderer  Nationen  sind  s«» 
nSehst  die  tpecieUen,  Uebarachwei«mungan  vaa  den  #0^ 
^«aa«aaii  sprgfUtig  sa  tiisiMiaa,  and  selbst  bey  dieaei^ 
Jumn  wiederum  die  Frage  antsteben^  ob  sie  nicht  sSmai^ 
lieh  ans  Einer  Onalle  herfliessan  oder  bereits  nach  kl* 
teren  Ansichten  getrfibt  sind  ^  in  welchem  Falle  daaa 
die  üügemeiHo  VoUerirfldHum  gar  aelar  ihren  Kreia  ma^ 
achrftnken  wurde.    So  redeten   die  Aegyptef  bay  Plata 
von  einer  Flath ,  durch  walche  daa  «Moa  Land  Atlaaikia 
nnteigegangan.  sey,  abar  daa  Nihhal  wollte  vaa  diaasa 
wie  von   der  dankalioeiscban    Ueberschwenimttag  vai^ 
schont, geblieben  aeya  (Dioder  von  Sic«  1^  1&);  Uf 
den  Griech^n  werden  sagar,  dar.  didbteriaahan  Aaftma« 
ahuag  von  Bhodns »  Oalaa  und  ttndem  Inaah  aaa  den» 
0«^««.ini  gMWhw^vgm^  »alvra.£biihan  antamehaidaat 


#a  ttt^wckr  ab  aüAdUfeiA,  dais  Kmkut  HoiMr  «A 
BmM,  Mch  M0I1  B^tMeUfiBr  iwie  Berodbt  md  ThwjdiilMy 
wmMi  wi»  die  Oeifelmhto  vm  TkM0a)iM  «nd  TliiMMa 
iNilModds,  dOTMlben  erwMfaün^  didhefe  die  OkblwagMi 

■11m  hitiAriidNi  FMriaiiMit  anH  durck  Baroimi  n» 
Atf^B  SK  da»  HoUraM  ftfeMüHMa  ■&  «ajfa  ftobin« 
BSQ*  Dta  ertie  Flnlb  ist  die :  uDlar  Ogyg •• ,  aber  eitl 
¥OB  Variro  (bey  CeaeeiiaM  4e  die  tiai4  21«)  genaanti 
darauf  wird  d|e  aanoüiirakiiekie  tob  ll»0iter  {&i4{r..)Lih 
eejidraB.agd  Spitara  «nrlÜai,  am  bekaaateaiea  ist  die 
dBakalidasaeha »  roa  weleiier  aasli  der  Piktaassaa  aiehl 
Aeraeh^sauat  waadeii  (Paasatdaa :  10^  6.),  aad  Piadar 
fOfya^. tt,  37«.ff.)  is^  iu  erste,  weleher  sie  aeaat». 
jlriMrel«£M<MeieoceL.l»  14«)  hält  sie  Ar  loeal  aadal- 
lardiags:  ansstea«  adek»  an.  uaft^äadigtea  8tir5iaea  bäa* 
figer  eialre«ea'(i^rgL  Dtedac  6,  &),  alleia  da  die  Fluth 
WBgm  Vesdarbtheit.  dta  ZeÜaUnrs  eatstaod,  bejr  J^'- 
ImIst  (BihL  it  T»  ^)  Äoab  aiekr  nythiaolie  Auadehooiig 
erirflitr  speeieUer  bey  4kM  iwkd  (Metaui.  I,  240«  ff.); 
^Pkfkurtk  (de  iiidastr;  aBlaial«).v»a  eiaec  Taabe  weise, 
weldia  aasgaflogea  nild  Lueüm  (de  Dea  ^.  12.  134 
voB  Thserea  aller  Alt,  il^elebe  DeakaliaB  ault  ia  &a 
Sastta  §eBOBBBBn;  so  iat  :weU  die  Asiatische  Eixftb* 
laagBidit  an  veskteaea,  aad  am  weaigstea  wird  bm«, 
wBe.  oft  geeekdien  ist,  ^aenologiethe  BeeechmiageB  aa 
«iaa  EHcbtoag  kai]preB  dBrfea.  FOr  abgeleilat  halte 
Ibii  Aeafalk  die  Toiatellanir  aaf  eiaer  Phi^giseheB 
maae.inni  ApaaMa  (Jkej  IBoUeT  daetr*  naaior  III.  f^ 
iStt»  £»>,  aaf  wakher  eiB  sckwiiBBieader  Kaatea  bbI 
der  ilebenehfirt  NJl  aebst  aadisra  Bicksichten .  aaf  üb« 
am  EraihloBg  sieh  befiadea,  aad  ee  bUebeH  aütbüiL 
in  inieB  hui  aech  die  Fluthsagea  der  ChaUier  aai 
bdbr  ihrig.  Die  erstera,  aaeh  Berwim^  Aigdenm  vtlA 
mdmm  dialdiische»  AaBaUetea,  fiadet  sich  bekaaBdick 
bey  Jaf^Mhie  (Ar eh.  iy  ^  O^aoatr.  A^iaa«  t,  190  iAi^e* 
te»  (Rkasf.  «^il^.f«)  aad  €^rdV  (eeatSr  JuKaa^  «y  t4.)i 
afai  iM'iaad^  vMb  iliiiie  gagap^BBi;  fast  km^  Ukhk»^ 


«0  Kap.  VI -rix. 

Hefe  den    tUmmgiorC  in'  A^menten,   die   wmgnhetmn 
Sebrfft^tt  und  andere  2«tige  auf-  ikrem  weiten  Wege  anK 
fenemnen  haben,  indeuea  ist  wohl  das  aatrirfogiaehe 
Gerilat  mit  den  daraii  bafteMen  ZaUenFeffkäluAuien  (a. 
Einlek«  i»  Kap*  5#),  ao  wie  der  Umstand  ,-  das«  Satnra 
oder  Belos  dem  nehnten  Kftnige  Xiantbras  (Jtt4Fii9po6) 
die  Regengüsse  ankfindigt,  ein  Verbarg  fQr  die  selbst» 
ständige   Originalitftt ,  wie  denn  aach  alles  anf  babj4o- 
nischem  Boden  spielt j  wohin  eben  unsere  b'iblisehe  Er-» 
sfthlang  verlegt  wird.    Die  indisehe  Fietion  war  frSfaer 
nnr  von  Missionaren  berichtet  werden  |  und  halte  dank 
diese  und ,  in  den   PerelsciMn   Uebersetsnngen ,  dnreh' 
Moslemen  unvermerkt  eine  biblisehe. Farbe. angenom** 
men  (vergl.  Ariat.  Researtfa«  III«  p»  812«  ,46$.),  liegt 
aber  gegenwärtig    in  nnverfalscfater  Gestalt^  aas  denn 
Epos    MahAbhÄrata  eotnonmen ,  *  vor   {Bapp  ■>  dilnvioni, 
Berol.   1829.),  womit  die  ErsflUoag^  im  MatsyapnraMr 
{Jone$  Works  III.  p«  332.)  su  vergleidien  iirt.  Manu  oder 
S^igavraia ,  Saiym    (der  Crerechte)  findet  die  Goflheie 
Brahma  in  Fisohgestalt  m  Ufer  des  Flüspei  Wirini  und 
trägt  sie  anf  ihr   Begehren  in  den  Ganges ,  anletst  isr 
den  Ocean-;  WManf  er  von  ihr  den  Befehl  erhält,  eis» 
Sehiff  immi)  au  bauen  vtud  dasselbe  mit  steben.  heiligem 
Weisen  und  Samen  «Uer  Art  (vijäni  sarvani  worin  4i^ 
Thierwelt  begriffen  ist) ,  au  besteigen ,  indem  die  Vftit 
durah  eine  Lustration  gleichsam   sich  wieder-  reinigen 
mftsse  und  in  kurseisi  eine  Udbemchwcmmong  (prala]ra> 
fiber  alles  Feste*  und  Bewegliche  'kommen  werde.    Ma« 
nus  erfUlt  diesen  Auftrag,  die  Flutfa  tritt  eia  nnd  steigt 
au  einer  Höhe,  dass  die  Erde  nicht  mehr  sichtbar  ist, 
aber  Brahma  selber  lenkt .  das  SchtflT,  und  es  landet  cpd» 
lieh  in  dem  heiligen  Centrallande*  der  Inder  (ArjrAvarta) 
auf  dem  höchsten  Gipfel  cbs  Himilaya,  Set  daher  dea 
Namen   Naubandfaanam  (Sehiffabinduag)  erhält;   Man« 
wird  Stammvater»  der  Menachen  ulidriheisst^aher  hau«* 
fig  Mehseiienfarst,  wißnäveflirmf  so  wie  :die  SitärbUchea 
9HUi9^f  Manusgel^eaBev  imd  .die  sieUen-  Wesa^aAhua 


iCaikVI-IX.  Si 

tfieier  StannikTaCeMchaft  «ben  «o  wenig  AbbrOch  als  <Iie 
fiohne    des  Noah;  kurz  es  ist  hier  derselbe  Grundge- 
danke y   dber  so  rein  auf  Indischem  Boden  entsprossen 
und  brahmanisch,  wie  es  schon  FranA  (Vyäsa  &  134.) 
nnd  Bkode  (über  relig.  Bildung  der  Bind.  II.  S.  134«) 
bemerken ,  dass  man  jeden  Einfluss  von  aussen  her  ent- 
schieden läugnen  und  abweisen  kann.    Der  Amerikani- 
«ehen  Sagen  hey  Peruaneirn »   Brarilianern ,  Mexikanern 
und  den  Bewohnern  von  Kuba  ist  bereits  an  einem  an- 
dern Orte  gedacht  worden  (Alt.  Indien  I.  S.  217.);  sie 
mögen  aus  Asien  mit  hinubergenommen  oder  im  Westen' 
concipirt  seyn,  und  man  kann  es  ohnehin  nicht  verbfir- 
gen,  ob  nicht  einzelne  verwandte  Züge  auf  Rechnung 
der  christlichen  Ueberlieferer   sn   setzen  sind  ^  so  das« 
wir  also  9  um  völlig  sicher  zu  gehen,  eigentlich  nur  an 
der  Indischen  Erzählung  ein  ungetrübtes  Seiteiastücki  an 
der  Chaldäischen  wohl  nur  ein  bereits  fibertSachtes  Ge- 
mälde  besitzen.    Aber  beide  reichen  auch,  im  Verein? 
mit  den  abgeleiteten  Erzählungen,  welche  eben  bewei« 
zen,  wie   gerne  die   Volksdichtung  sie    aufnahm    mnd 
dabey  verweilte,  völlig  hin,  um  ebenfalls  die  biblische 
Belation  als  eine  grossartige  Dichtung  erkennen  zu  la»» 
sen,  nnd  für  diese  Auffassung  hat  sich  die  neuelre  Exe- 
gese in  sofern  entschieden,  dass  sie  eine  partielle  Fluth 
ilurch  poetische  Farben  ausschmucken  lässt.    Zu  dieser 
Einkleidung  würde  dann  gehören,  dass  die  Gottheit  bl-. 
les  anordnet,  dass  die  Thiere  gesammelt  und  erhdlten 
werden ,  dass  das  Menschengeschlecht  durch  Gewalttha- 
ten   den  Zorn  der  Gottheit  auf  sich  geladen,  dass  die 
anscheinend  speciellen  Zahlen  auf  ein  rundes  Jahr  für 
die    Dauer   der    Fluth   sich    reduciren  (s.  unten)  nnd 
dass  sie  universell  gewesen  sey,  da  das  Alterthum  einen 
zu  engen  Gesichtskreis  hatte ,   um  mehr  als  die  Hei- 
math zu  umfassen,  nnd  allerdings  auch  die  Beobachtung 
von  Koncbylien  auf  hohen  Bergen,  welche  den  He^odot 
(2,  11.)   zu  ähnlichen  Schlössen    bewegen,  das  Ihrige 
beitragen  konnte  y  um  die  Dichtung  zu  verallgemeinern. 


$2  Kap.  VI,  i—% 

1.          VI.  Und  es   geschah ,  als  die  Menschen  begonnen 

sich    zu  mehren  auf    der    Erde  9    und    ihneii    Töchter 

2*  geboren  wurden ,     da   sahen     die    Sohne    Gottes  die 

Töchter  der    Menschen    wie     sie    schon   waren  ,^    und 

nahmen  sich   Weiber    von  allen  ^  die  ihnen    gefielen« 


X  Bau  der  erite  Vers  niir  ein  unbeholfener  Üebeigang  seyi 
um  zn  dem  folgenden  binaberznleiten,  hat  VaUr  sehr  wohl  he* 
merkt 

%  flSSftfie  Chrttes  kommen  in  mehrfachem  Sinne  Tor:  Ton  Ma* 
gistrattpermmen  mid  Richtern  (Exod.  21,  6.  22 ,  8»  Ps^  82,  6»),  von 
FVommen  nnd  Verehrern  OoUes  (Dentr.  14,  1.  Ps,  73,  &  wie  die 
Sohne  des  Kamosch,  Nomer,  21,  29.)  nnd,  nach  späterer  ansländl'* 
scher  Idee',  von  himmlischen  Wesen  ^  welche  im  Divan  Gottes  za 
gemeinsamer  Berathnng  erscheinen  (Hieb  1,6.  2,  ,1.)  und  mit 
den  Sternen,  als  himmlischen  Heerschaaren,  gleichgestellt  werden 
(Hieb  38,  7.)«  Um  diesem  chaldfiischen  Polytheismus  hier  anszuwei- 
chen,  haben  altere  Erklarer,  wie  schon  Ephraem  (v,  Lengerlce  de 
Ephra«  Syr.  p,  3S0>  denen  Jahn  folgt,  die  D*))iVMn  "^^  als  Fromme 
nnd  zwar  als  Nachkommen  des  Seth  gefesst^  welche  sich  gegen  Got« 
tes  Absichten  mit  dem  Geschledite  des  Kain  Yermischt  hatten;  R(^  ' 
ünnwUer  hält  eben&Us  Wt^  für  die  Kainiten ,  als  deterior  hmnani 
generis  pars;  Sdutmmn  denkt  bey  GÖttersöhnen  an  die  Menschen 
nach  Gottes  Bilde;  allein  von  allen  diesem  wird  im  Texte  auch 
nicht  das  mindeste  yerrathen,  sondern  die  Q^tersühne  sind  ganz  ein* 
fach  den  Mens^etUöiAtem  entgegengesetzt  nnd  ans  der  Yerbindong 
awischen  ihnen  geht  das  Geschlecht  der  Giganten  heryor.  Diess  ist 
aber  ein  weitverbreitetes  Dogma  der  Theogonie  in  den  polytiieisti» 
•chen  Religionen  der  alten  Welt:  wie  hier  die  gewaltthätigen  Giganten 
die  Flath  motiviren,  so  haben  sie  bey  den  Indem  die  Veden  gettoh*- 
len,  nnd  die  Yertilgnngsflnth  ist  die  Folge  der  Gottlosigkeit;  bey 
den  Griechen  stiirmen  sie  den  Himmel ^yergL  Genes,  11,  !♦  flf.)  nnd 
Piaton  nennt  sie  ebenfalls  &qt(fi09tq  ^e«if  neuätq  als  Ton  Göttern  mit 
Irdischen  Weibern  gezengte  aabgotter,  lifi(&tot  (Cratyl.  DL  p.  200. 
Bipont).  80  ist  an  der  Auffisssnng  dieser  Stelle  auf  keine  Weise  zu 
twnfeln,  und  die  ältesten  Interpreten  sind  dafor  einstimmig;  die  be-  . 


Kap.  VI,  S*--«.^  83 

Da  sprach  Jebova:  nicht  soll  mein  Geist  auf  lange  In  5. 
dem  Menschen  vialten,  da  er  doch  Fleisch  ist,  und  es 
seyen  seine  ^  Tage  hundext  und  xwanaig  Jahr.    Es  wa^  4. 


flten  HandfchiiAea  der  LXX«  habea  ayytXo$  top  ^lou,  Phäo  (de  gi- 
gantib«  II.  p.  358.  und  das.  Pfeiffer),  JoBepkms,  die  KircbenTater  und 
Rabbinen-  (f.  tüUemneffger  I.  S.  380.)  beziehen  es  auf  den  Fall 
der  ans  dem.Hbnmel  Tentossenen  Bngel,  wofar  auch  ts.  4.  spricht; 
Jonatbao  und  das  Apokryphen  Henoch  (6,  l.),  auf  welches  der  Brief 
Inda  TS.  14.  Bexog  nimmt,  nennen  sogar  diese  Engel  mit  Namen 
und  irissen  es,  welche  K&nstet  Spiegel,  Schmlnte  o.  dwgL  eie  lor' 
die  Töchter  der  Menschen  mitgebracht* 

3.  Passend  wurde  dieseri  etwas  adiwieiige  Ten  aadi  n.  %• 

# 

stehen,  denn  hier  nnterbricht  er  die  Nachricht  von  den  Giganten« 
7IT  kommt  nar  hier  Tor,  ist  aber  einzig  sicher:,  ricftfen,  Acrrtdkeii 
und  tMlfcii,  wie  Oaseiiiiis  (Lehrgeb.  8.  409.)  Bi^mtd  (krit  Gramm. 
8.  418.),'irMrsr  n.  A,  \yn  fm  y^y  woher  aooh  ftV^}  d.  L  5le^aH 
hX%»  »uTttft^lwfjy  nnd  der  Sinn  ists  ich  wiU  dem  Leben  des  Men- 
schen ein  bestimmtes  Ziel  setzen.«-  TTD  der  L^beoshanch  Jehoyas  (2, 
7.)  wie  schon  Ephraem  Svr.  (s.  y.  Lengerke  de  Bphx.  Syr.  arte  herm., 
p.  231.),  im  Gegensatze  des  irdischen  ^tei,  ans  welchem  die  Lüste 
kommen«  —  ülSä2  wird  seit  der  Conjektnr  von  Bernd  (exercitat  crit. 
philolog.  Halle  1732»)  übersetzt:  heym  Irren  dereelheny  wegen  ihrer 
Vergehmigen,  Infinit  ton  SOitf  mit  Patach  wegen  des  Gnttarals):  Min 
Idttzeigend  ecoe!  oder  caro  est  istd  homo.  Indessen  ist  diese  Con- 
stmction  hart,  die  Masorethen  interpungiren  nach  tbA  nnd  OTIM  wird 
tMfort  als  Singnl.  constmirt;  wir  losen  daher  mit  den  Alten  auf  ^ittStOl 
nun  Q91  wea  er  doeH  (wahrlich)  fleisch  tat,  LXX.  dm  %6  tZiw  av. 
^ovq  odquaq  (fi  praef.  mit  Patach  Rieht  5,  7.  Hiob  19,  29.  s.  7a 
.  Genes.  49,  10.);  daw  DA  hier  Kametz  hat)  konnte  die  obige  Yerma* 
tfivng  der  Pnnktatoren  Toranssetzen,  ist  aber  jedenfalls  nicht  zn  hoch 

« 

anzuschlagen.  «  Die  Zahl  120  Jahr,  als  höchstem  Lebensziel  des 
Menschen ,  welches  nachher  Moses  erreicht ,  giebt  auch  Herodot  (3, 
23.)  den  Aethiopischen  Makrobiem  und  sie  ist  bedenfauun  in  der  dial- 
daisehen  Astrologie  (s.  Binldt  zn  Kap.  6«  Alt  Indien.  IL  8.  302.) 

4.  erte  nach  lOien  Alten  r^n«  lUesen ,  wolar  Nomer.  1$, 

6» 
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ren  Riesen  auf  der  Erde  sa  jener  Zelt,  und  anch  nach^ 
her  als  die  Söhne  Gottes  die  Töchter  der  Menschen  be- 
schliefen  nnd  sich  Kinder  zeugten ,  Avaren  das  die  Ge- 

6»  waltigen,  die  von  Alters  her  berühmt  sind.  Und  Je^ 
hova  sah,  dass  die  Bosheit  des  Menschen  gross  war  auf 
der  Erde,  und  dass  alles  Gebilde  der  Gedanken  seines 

6»  Herzens  nur  böse  war  allezeit:  da  bereute  Jehova, 
dass   er  den  Menschen  gemacht  auf  der  Erde  und    es 

7«  schmerzte  ihn  in  seine  Seele;  und  Jehova  sprach:  ich 
will  die  Menschen,  welche  ich  geschaffen,  von  der  Erdo 
vertilgen,  vom  Menschen  an  bis  zum  Vieh,  bis   zum 

•    Gewürm,  nnd  bis  zu  den  Vögeln   des  Himmels,  denn 

'8.  es  gereut  mich,  dass  ich  sie  gemacht^  habe«  Noach  aber 
iand  Gnade  in  den  Augen  Jehovas» 

^*  Diess  ist  düie  Geschichte  des  Noach. 

Noach  war  ein  gerechter  und  frommer  Mann  zu  sei« 
IQ«  ner  Zeit;  mit  Gott  wandelte  Noach.    Und  Noach  zeugto 


S3,  34,  enticheideiid  ist;  der  Name  selbft  ab  AhgefdOene.odet  Avf» 
führer  bestätigt  ts.  X  so  irie  hier  die  Zuriickweisoiig  auf  eise  al(0 
Ajvichtt 

6.  *uri  OMdef  TiAieH  md  Trm^Um  vie  Luther ,  üt  in  dieses 
Ziiaammeiistellimg  mit  rüt3na  spatere  Phrase  and  der  Chronik  gdSii-* 
üg  (1  Chron.  28,  9»  29,  la).  FSr  eine  Verdorbenheit  des  ganzen 
menschlichen  Geschlechtes  spricht  dieser  allgemeine  Satz  so  wenig 
wie  8>  21«  3  Noah  selbst  ist  schon  aosgenommeny  nnd  yon  ibm  stammf 
später  die  Bevölkernng  ab  (s.  Br0$ckMider  GrondL  des  evaAg»  Pier 
tism.  S.  51«  ff.);  fibrigens  will  der  altere |BrzShler  nnr  Gewaltthal 
Ca)*  9  der  jüngere  eine  moralische  Schlechtig|[eit,  TVl,  und  wio 
yerkehrt  im  Deotschen  das  Wort  Sändfiuth^  ans  sintYlnot  grosse  fImAf 
seyi  haben  Orhnm  nnd  Qraff  gezeigt» 

9.    ^  Q€$dieda^  GeneraHo»^  im  Plnr.  allgemein  Zeit.    Noah 
aUdn  irandelt  ab  Frommer  Tertrant  mit  den  Göttern  (5»  22,)» 
lend  die  üebrigea  abtrünnig  geworden« 
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ivBj  S5bae :  den  Schein,  den  Cham  nnd  den  Japhetr   Aber  11> 
die  Erde  war  verderbt  vor  Gott  und  angefüllt  war  die 
Erde  von  Gewaltthat«    Da  schaute   Gott  die  Erde  und  l^* 
siehe,  sie  war  verderbt,  denn  alles    Fleisch  verderbte 
seinen    Wandel   auf   der    Erde.     Und  Gott  sprach  sn  13, 
Noach :  das  Ende  alles  Fleisches  ist  bey  mir  gekommen, 
denn  angefiillt  ist  die  Erde  von  ihnen  her  mit  Gewalt» 
that ,   und    siehe  ich  will  sie    verderben   mit  der  Erde. 
Mache  dir  eine  Arche  von  KiefernhohE;  mit  Kammern  14* 


!!•  9^ar  Oait  d.  f«  nach  leinem  Tfisaen^  xtnä  darnach ,  teinein 
Vrtkale;  ettt  muw  die  Sache  yor  ihn  kommen ,  dasa  er  lie  doTch-* 
achaue  und  hieraof  seina  Anaichtf  bilde  (rergli.  18^  21.);  ao  iat  "Ofe^ 
va.  13.  mecum  oonsdtni« 

13.  O^r:ao  ab  m  (profecta)'  anf  das  CollecdT.  nte-Vs  bezo- 
gen. —  HK  iit  nna  cum ;  die  Oberfläche  der  Erde  soll  mit  verwüstet 
werden  (s.  Ewald  kr«  Gramm.  S.  609.  Anroerk.) 

14.  Ware  die  Diehtmig  Ton  einem  Hebräer  concipirt>  so  wurden 
wir  nnstreitig  ein  wirkliches  Schiff,  tP^  oder  mit  einem  späteren 
Worte  i13'*£D,  von  Cedem  oder  Sykomoren  erbaut^  vorfinden  wie 
der  meeranwohnende  Inder  ein  mastversehenes  Seeschiff  (naus  ya- 
ktavatärakä,  dilav.  vs«  30.)  einf&hrty  hier  aber  zeigt  nns  schon  die 
Constmcäon  des '  Fahrzenges  das  Locale  der  Erzählung  an.  Das 
Wort  nP)  wird  nur  noch  Exod.  2,  3.  von  dem  Kasten^  worin  Moses 
ausgesetzt  worden  gebraucht,  nnd  ist  im  Semitischen  ohne  Etymo* 
logie.  ürsnrTinglicher  erscheint  es  in  den  Dialekten:  aram.  Kri^^^riy 
arab.  ^Si>y^^  KoMten  and  Sargy  nnd  diess  ist  Mtßtn^  derLXX.  nach 
bekanntem  Uebergange  der  Konsonanten  (riaattqti,  quatnor,  %t,  qne): 
die  Anflosong  findet  sich  zunächst  im  Koptischen  vfiow  und  faßew 
ohne  Artikel  ^ovt  und  nnn  gehört  das  Wort  merkwürdigerweise,  wie 
»o  manches  Aegyptische  (s.  Alt.  Indien.  II.  S.  466.)»  dem  IndogemuH 
mcben  Spracbstamme  an :  Pota  im  Sanskr.  ist  T(fpf  (pot)  und  Ftuis^ 
$däff  (Boot),  woher  der  Kanfinaim  potavang  heisst»  und  es  ist  ein 
Flosa  mit  kastenartigem  Verdecke  gemeint,  welches  in  Babylonien 
von  Pferden  oder  Menschen   mochte  gezogen  werden ,  da  wader  Se« 


oiädie    die  Arcke  nad  reiplohe  «le  ran  innen  und  reu 

15.  aoasen  mit  Pech«  Und  also  sollst  da  sie  machen :  drei» 
hundert  Ellen  die  Länge  der  Arche,  fnnfzig  Ellen  ihre 

16.  Breite,  und  dreissig  £l|en  ihre  Hohe.  Ein  Fenster 
mache  der  Arche  und  bis  zu  einer  Elle  fertige  es  voii 
eben,  und  die  Thure;.der  Arche  setze  in  ihre  Seite  und 
maehe  sie  mit  einem  untern,  zweiten  und  dritten  .Stock«^ 


gel  noch  Rader  erwähnt  «tnd.  Wer  die  gressen  «armatiflchen,  sarg^ 
ihnTichen  FlÖMe,  Wittinnen  genannt,  deren  Mannschaft  noch  TÖUig 
den  Scythen  deaHeiodot  gleicht,»  Ostpreoiien  sn  aeben  Gelegenheit 
hatte,  hat  f on  diesen  Falurzengen  Asiens  einen  anaefaanlichen  Begriif; 
jedenfalls  drucken  arca  und  daa  Intherische  >lrdW  das. Kastenförmige 
yortrefflich  ans.  —  *llib  ist  zwar  ^na^  X^  aber,  Terglichen  mit  n^*ltt 
llara  und  dem  yerwandten  ^b  Pech ,  ohne  Widerrede  der  harzige 
Cyjtnuhamni  xvTtaqüraoQ'^  man  haute  in  Assyrien,  da  jedes  andere 
Holz  fehlte,  aas  diesem  die  Flttssschiffc :  tovxm  yttq  fiopttv  vwp  64i^ 
i^mv  ivjtoQittp  il^at  fp  Tf)  X^Q^  ''*^*  *AaavQlttr  sagt  Aristobul  bey  Ar-« 
rian  (Expedit  Alex.  7,  19,  6.)-  —  &?Sp  wortL  Nester  sind  die  Zellen 
nnd  dasselbe  Wort  ist  bey  üWvn  u.  s.  f.  ts.  16.  zu  erganzen. 

15.  Mit  einigem  Rechte  nennt  Cebns  die  Arche  einen  tinder^ 
uaUirlichcn  Kasten  Qußmzop  aXXouoror)  gegen  diejenigen,  welche  sie 
als  Meisterstuck  der  Schiffbaukunst  betrachteten,  denn  das  Fahrzeug 
würde  dreimal  so  lang  ab  das  grösste  Kriegsschiff  gewesen  seyn,  und 
es  ist  bekannt,  dass  ein  ähnlicher  Kasten,  welchen  ein  holländischer 
Mennonit  Jaf^on  zu  Anfange  des  siebzehnten  Jahrhunderts  nach  die» 
sem  Massstabe  erbaute ,  sofort  zertrümmerte.  Man  hat  wolü  zu  Zeiten 
kleinere  Ellen  annehmen  wollen,  aber  XV^H  ist  durchaus  der  Vorder* 
arm  (Beuter.  3,  11.)  und  daher  die  Elle.  Nach  der  Vorstellung  des« 
Erzählers  muss  Noah  mit  seinen  SÖlmen  docii  wolil  die  Arche  allem 
zimmern  nnd  daher  will  Origcnes,  dass  hundert  Jahr  daran  gearbei» 
tet  worden^ 

JL6.  "ms  »«»$  i^.  Jdchi,  femia.  iEko^ld  Gramm«  $.  249.  b.)  nnd 
di^ia  für  LiMotA  ^  worin  alle  alten  Versionen  stimmen  (Symmach. 
I««9a44(,  Samarit  Syrer,  Onkelos   und  Saadias  lumen;  Vulgat  fe- 


Kap.  Vf.  ii^%%,  ST 

H'erke«    Denn  fttehe  loh  will   die  Regenfluth  kommen  ^7. 
lassen   auf  die  Erde,  um  alles  Fleisch  worin  der  Odem 
des    Lebens  ist 9  wegzatilg^n  anter  dem  Himmel;  alles 
was  auf  der  Erde  ist,  soll  sterben«    Aber  ich  richte  mit  18« 
dir  meinen  Bund  auf,  und  da  sodlst  in  die  Arche  gehen, 
du   und  deine  Söhne   und  dein  Weib,  und  die  Weiber 
deiner  Söhne  mit  dir.    Und  von  allem  Lebendigen,  von  19, 
allem  Fleische «  ein  Paar  von   Allem  sollst  du  in  die 
Arche  bringen,  um  sie  'mit  dir  zu  erhalten;  männlich 
und  weiblich  seyen  sie.    Von  den  Vögeln  nach   ihrer  20* 
Art    und   von  dem  Vieh  nach  seiner  Art  und  von  al- 
lem Gewürm  der  Erde  nach  seiner  Art,  ein  Paar  von 
Allen  sollen  zu  dir  eingehen,  um  sie  zu  erhalten»    Du  21» 
aber    nimm    dir   von  aller  Speise,  die  man  isset,  und 
Bammle  sie  zu  dir,  dass  sie  dir  und  ihnen  zur  Nahrung 
uej.    Und  Noach  that  Ules«  wie  ihm  Gott  geboten ,  so  22* 
Chat  er. 


i«ta 


nestra)^  aW  nicbt  collecthr  wie  Bphraem  (y.  Lengerke  de  Ephn  Syr. 
p.  236.)^  denn  die  Arche  hat  nur  ein  Fenster  (8^  6.  )i^n-lnM)  and 
es  ist  nicht  des  Erklaren  Sache  zu  ermitteln,  wie  dadurch  alle  Zel- 
len sollen  erleuchtet  werden.  Es  war  ohnehin  nur  eine  Elle  gross 
(Vh  ad  cubitom)  und  wird  wohl  oben  zw  Seite  gedacht,  denn  man 
kannte  nur  Gitter,  welche  den  Regen  wurden  eingelassen  haben. 
Sehr  unstatthaft  ist  Schnltens  Erklärung  durch  Decke  ^  Rücken  ^^^^^ 
dazu  passt  nicht  die  IMLaassbestimmung  und  die  Decke  ist  unten  nOda 
(8,  13.)-  Die  Thure  i^t  zur  Seite  angebradht^  wie  bey  den  obenge- 
nannten Wittinnen. 

17.  ^^Q  nur  Ton  der  Noachischen  Fluth,  ist  gewählt,  yergl. 
vW  f.  0.  rectal  und  cHI  .  Die  Verbindung  mit  ^Xt  isCdurch  He^ 
.genwauery  Hetühwauer,  als  Accos«  zu  fassen,  denn  einen  Genitiy  lei-^ 
det  der  Artikel  nicht;  deutlicher  heisst  es  7,  6.  <(»^  Kutft  war  vo» 
WüMur.  Die  Conjectur  yon  Hid^wUs  (Orient  Bifai  IXi  8.  138.)  wm^ 
Heere  0^^  welcher  Jeihn  gefolgt  ist,  wurde  die  Grm^^iAC«  ^^ 
Erzählung  yertcUebeOj  denn  diese  halt  sich  einzig  w^  altein  an 
den  Regen. 


S8  Kap.  yily  S. 

1^  Vit    Und  lehoTB  »pradi   sa  Noaeh:  gehe  In  daa 

Schiff,  do  und  dein  ganze»  Haus,  denn  dich  habe  ieh 
gerecht    gesehen    Tor   mir   uipter  diesem    Gesehleeht?; 

*•  Nimm  zu  dir  von  allem  reinen  Vieh  je  sieben  and  sie- 
ben »  das  Männehen  uHd  sein  Weibchen ,  und  von  dem 
Vieh,  welches  nicht  rein  ist,  ein  Paar,  das  IWEännchen 

^  und  sein  Weibchen ;  auch  von  den  Vögeln  des  Himmels 
^e  (»eben  und  sieben ,  m&nnUdi  nird  veibfich^^^um  Sa- 


Tn.  %    Hd^  ftUef0  dnd  dte  dem  HebrSer  zu  essen  eflanbiea 
(Lefit»  11«  ]>eot  14.)j  'welche  Sitte  hier  nadi  dem  levitischen  Ge<* 
setze  Torausgesetzt  wird,  und  sieben  Paar  sollen  e:enommen  werden, 
wobey  die  mystische  Zahl  za  bemerken  ist|  damit  sie  wahrend  der 
Flnth  zor  Speise  und   nach  derselben  zum  Opfer  fSr  Jehova  diene» 
mögen»  besonders  Rinder,  Schaafe  «nd  Tanben  (Lent.  1,  2. 10. 14,)« 
Was  aber  diese  ÜntHrscheidang  der  reinen  ond  onreinen  Thierweft 
•eiber  betrifft,  so  reiohen  alle  BriLlamngsweisen  der  alteren  Dogmai« 
iiker  nidxt  aps,  um  sie  befriedigend  zu  erl^laren^  denn  ein  bloss  po«' 
lizeiliches   oder  diätetisches  Gesetz  kann  nicht  stattfinden,  insofero 
Thiere  verboten  sind,  welche  auch  in  den  iieissestea  Klimaten  sehr 
gesucht  werden,  wie  Kameel,  Haase,  Schwein  and  Aal;  auch  spricht 
•chon  dagegen  die  willkuhrlidie  nnd  sonderbare  Bintheilong  in  Thiere 
mit  gespaltenen  und  ongespaltenen   Hufen,   in  wiederkäoende  nnci 
nicht  wiederkäuende,  wobey  durch  Unkunde  noch  Fehler  onteriaufen; 
eine  blosse  Abneignng  geniigt  nicht,  weil  man   durch  den  Gennss 
der  yerbotenen  Thiere  ^ine  Seele  zum  Scheusal  machte  (Ltevit  11^ 
43.)»  worin  der  religiöse  Absehen  ausgesprochen  ist ;  die  Blasphemie 
ton    WavhurUm  (Göttl*  Send.  Mosis  n.  S»  497.)  und  A.,  dass  Je» 
boTz  sich  dabey  nach  den  mensdilichen  TordrtheÜen  gerichtet,  isf 
selbst  wohl  keinem  Hebräer  eingefallen  und  der  Grund  Ton  lßdWicI£e 
(Mos,  Rcfcht  IV.  8«  193,):  ab  hfltte  dadurch  das  Volk  ton  andern 
sich  absondern  aoUen,  luQt  nicht  Such,  well  eben  durch  dieses  Ge^ 
setz  die  breeliCen  mit  den  Aegyptem,  die  das  Schwein  terabscheus. 
ten  (Hered»  a,  47. 4^  IM)  nd  besonder*  mit  den  Persern  zuf  Ein4 
Stufe  erheben  wurden.    Hier  aber  motivirt  die  Zendayestz  ein  soT- 
ches  Gesetz.  toUkommen  i  denn  die  terbotenen  Thiere  gehören  zu 


Kap.  VU,4— 10. 
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ttten  sa  erhalten  auf  der  gansen  Erde«    Denn  ttber  sie-  4r 
ben  Tage  ynW  ich  regnen  laisen  anf  der  Erde  viersig 
Tage  and  Tierzig  Nächte  und  will  Jegliches  Wesen,  das 
Ich  gemacht,  von  der/gaiisen  Erde  wegtilgen.    Und  No-  5* 
ach  that  alles   wie  ihm  Jehova  geboten. .  Und  Noftch  6.' 
war   sechshundert  Jahr  alt,  als  die  Regenflath  anf  der 
Erde  war.    Da  ging  Noach  und  seine   Sohne   und  sein  7. 
Weib  nnd    die  Weiber  seiner   Söhne  mit  ihm  in  die 
Arche-  vor  dem  Wasser  der  FInth.    Und  von  dem  rei*  8. 
nen   Vieh,    nnd   von  dem  Vieh,  welches    nicht   rein, 
und  Ton  den  Vögeln,  nnd  von  allem,  was  sich  reget 
anf  der   Erde,  gingen  je  swey  nnd  zwey  zu  Noach  in  91» 
die  Arche ,  Männchen  und  Weibchen ,  so  wie  Gott  dem 
Noach  f^eboten.    Und  es  geschah  nach  sieben  Tagen^  lO. 
da  waren  die  Gewässer  der  Fluth  auf  der  Erde. 


Ahrimin  Schöpfong  and  der  Mentoh'  iit  nar  sof  die  GetoMpfef 
Onnnid  aneewiefen.  Schon  Mod«  (heiL  Sftge  der  Baktr.  B.  422.) 
hat  diesf  gehörig  erörtert  .wid  Bieek  (in  ÜUmann  und  ünibreit  Stnd« 
nnd  Krit  1931.  6.  40SO  &id«t  e«  tehr  wabneheinlieh,  dam  nrspraiig- 
lich  auch  bey  den  Hebräern .  eine  selche  VorsteUnng  -von  Ecreugung 
einer  ganzen  Kkase  von  Thieren  durch  ein  böies  Princip  zum  Grande^ 
gelegen.  Damit  irorde  Genee«  I.  nicht  »tünmen»  wo  'die  ganze 
8chöpfong  ff¥$  ist,  und  noch  weniger  der  hebcanche  Jehoradienat^ 
aber  tilgen  wir  nnr,  um  Bleek  beysnfdnmied ,  in  Bezug  auf  das  zn 
Kap.  3,  1.  14.2  BemeilLte,  daa  Wort  mnftikigUdkf  ao  löst  eich  aUes 
doich  peniaehea  BinflniSy:  nnd  <ea  ist  von  €rewieht,  daaa  grade 
achleichende   und  kriechende  Thieve  ein^ScbeuBal  sind  (Lent  11^ 

4,  üdier  fUni^  ab  diditeriadie  2ahl  ••  die  aBgemeiae  BinleU 
long  %  8.;  nber  die  Zeitibeitimmang  der  Floth  fiberfaänpt  die  ScUnsa* 
bemerkong.  «>-  Mp  nnr  nodi  tb.  23.  nnd  Denteron.  11»  6.  ist  1>esk 
br  den  jangem  Dialekten  haoflg  (s.  eetmim  Anecdot  (Mmt*  p.  Öö.) 

'(^.  BüUr  ü*r\%  lesen  hier  Ynlg.  Chald,  Samarit  nnd  mehre  Co- 
dioea  nirv. 


90  Kap.  VII,  11  ~  16^ 

11t  Im  ■eejhshün^ertsten  Jahre  des  Lebens  Noachs,  ita 

■weiten  Monat,  am  siebsehnten  Tage  des  Monates,  an 
diesen  Tage  brachen  auf  alle  Quellen  der  grossen  Tiefe 

12.  und  die  Fenster  des  Himmels  waren  geöfihet,  and  der 
RegengUss  war  auf  der  Erde  vierzig  Tage  und  vierzig 

13.  Nftcbte.  An  diesem  selbigen  Tage  ging  Noach  und  Sohem 
.    uod  Cham  und  Japhet,  die  Sohne  des  Noach ,  und  die 

14.  drey  Weiber  seiner  Söhne  mit  ihnen  in  die  Arche.  Sie 
und  jedes  Thier  nach  «einer  Art  und  alles  Vieh  nach 
seiner  Art  und  alles  Gewürm  das  da  kriechet  auf  der 
Erde  nach  seiner  Art  und  alles   Gefieder  nack  seiner 

15*  Art,  alles  Gevögel,  alles  Geflügel,    Und  sie  kamen  zu 

Noach  in  die  Arche,  paarweise  von  allem  Fleisch,  worin 

tS,  der  Odem  des  Lebens  war,  und  die  da  kamen  waren 


11.  ff.  Die  Sohfidemiig'  nimmt  nmunehr  einen'  dlchteiischeD 
8c)iwiiiig  und  die  Fenster  des  Himmels  tparen  ffeöffnet  (vergL  ^esa. 
21,  I8'Und  sn  ^enes«  1,  6)  steht  in  vollkommenem  ParaUeliraum  mit 
ra^  —  ^3Pp&)  denn  die  grosse  Tiefe  ist  der  Himmebioceen»  pandlel 
mit  Wolken  (Proverb.  '3,  20)»  vie  Schummm  richtig  erklart  (vergL 
Bwtdd  CompoB.  der  Genes.  S.  U&  116).  Poetisch  ist  andi  W3l  stott 
^n  (ys.  12),  das  Anhäufen  von  Synonymen  (ts.  14),  um  alle  Vögel, 
gross  und  klein,  sa  bezeichiien  und  besonders  die  schöne  Steigerung 
der  Flath  selbst,  die  Gewässer  tpwdm  gross  ^  sis  wwrden  sdir  gross, 
siewareHSekr  s^  gross^  (ys.iy.  18.19).  Der  spätere  Condpient  mag  die 
Schönlieit  des  Textes  gefühlt  haben,  denn  er  hat  ihn  ohne  Einschieb- 
sel gelassen  und  die  einmal  erwähnten  reinen  und  unreinen  Thiere 
nicht  hineinbringen  wollen,  uneraohtet  14<^16  Booh  rednerischer 
sind,  als  Q,  19.  20» 

16.  Stände  selbst  tl^^H  in  den  Worten  '^  *Otri  so  würdeinaa 
bey  dem  kleinliehen  Zuge,'. der  g^en  die  Würde  des  ganzen  Genul- 
des  bedeutend  absticht,  ausgössen,  jedenfalls  aber  liatte  £Io|ii|ii  eben 
so  gut  die  Xhure  zumachen  können»  Die  Qlosse  ist  als  solche  Ton 
allen  Kritikem  gefühlt  worden  und  nur  du  Streben  die  Einheit  der 
Genesis  herzustellen ,  konnte  hier  den  sonst  so  richtigeA  Takt  tob 
Bwald  auf  eiaen  Augenblick  gefangen  nehmen.  -« 


Kap,  VII,  17 -r 23.  9i 

ntoplich  Qod  weiblich  ^  von  alkm  Fleische  kamen  de» 
so    me  Gott  ibm  geboten^     Da  scfaloss  Jehova  hinter 
ihm  SU.    Und  die  Fluth  war  yierzig  Tage  auf  dar  Erde;  17/ 
da  wnobsen  die  Gewässer  und  hoben  die«  Arche  und  sie 
war  hoch  über  der  Erde*    Und   die  Gewässer   worden  18*  * 
alark  uod  wnchsen  sehr  anf  der  Erde,  und  die  Arche 
ging  auf  der  Fläche  des.  Wassers,    Und   die  Gewässer  Id« 
worden  gar  sehr  stark  anf  der  Erde  und  es  wurden  alle . 
die  höchsten  Berge  bedekt,  die  unter  dem  ganzen  Him-  . 
xnel  sind.     Fünfzehn   Ellen  von  oben  wuchsen  die  Ge-  20« 
Wässer,  dass  die  Berge  bedeckt  warden«    Da  starb  alles  21, 
Fleisch,  das  «ich  reget  auf  der  Erde,  an  Vögeln  und  an 
Vieb  und  an  Thieren  und  an  allem  Gewürm  das  sich  re» 
get  auf  der  Erde  und  aNe  Menschen;  alles  in  dessen  22» 
Mase  der  Hauch  des  Lebensodems ,   alles  was  auf  dem 
Trocknen  war,  starb.    Also   vertilgte  (Jehovfe)  jegUches  23, 
Wesen  auf  der  Oberfläche   der  Erde,  vom   Menschen 
bis  zum  Vieh,  bis  zum  Gewürm  und  bis  zu  den  Vögeln 
des  Uimmels  und  sie  wurden  weggetilgt  von  der  Erde, 


20.  Der  Sinn  ist,  dass ,  von  oben  lierab  gemessen,  däa  WasseB 
fenfzehn  Ellen  hoch  über  den  MchxUii  Bergen  (ys.  19.  Qesmhts  Lehrgebf. 
der  hebr.  Spr»  S.  €91)  gestanden« 

23.  Statt  t\W\  lesen  die  alte  PUMinMie^  Buariarfigche  nnd  vom 
itr  Boeglhiteke  Ansg^abe  das  Niphal  hs*>1  <«  ward  vertilffi  (tw  wie 
4,  18);  die  alten  Versionen  aber  haben  das  Acävom  aasgedriickti 
nnd  wir  können  mit  grosser  Sidierheit  rnrp  ergänzen ,  da  der  Vers 
sich  als  einen  Zusatz  des  Referenten  beurkundet  Eine  Steigerung 
(aaeh  MotemnSßer)  ist  hier  so  wenig  zu  bemerken,  dass  der  Satz  TieL* 
mehr  nach  dem  kräftigen"  inn  wie.  ein  schwacher  Nai:IihaU  erscheint 
nnd  diess  mit  Worten ,  welche  dem  Ueberarbeiter  eigen  aindi  Srtnä 
6^  7«  7,  4  und  D1p*>  7»  4*  Aiich  theilt  schon  AßMik  den  Vera  einem 
besondern  Fragniente  zn;  faier  yerdachtigt  ihn  4  BiMom  giebt  ihn 
der  JehoTasurkunde  y  ilgeti  dem  zweiten  Elohisten^  welches  dasselbe 
sagen  will;  Sdtnnuitm  scheidet  ihn  ebenMs  ans  nnd  auppUrt  imrr*  — 


M  Kap,  VII,  04.  vin,  t— 4. 

so  äwm  nnr  Noach  blieb  and  was  mit  ihm  in  der  Arche 
24.  war;  Und  die  Gewässer  waren  gross  auf  der  Erde  hun- 
dert und  fünfzig    Tage. 

U  Vill.  Da  gedachte  Gott  des  Noach  und  aller  Thiere 
und  alles  Viehes.,  das  bey  ihm  in  der  Arche  war,  und 
Gott  Hess  einen  \^nd  wehen    über  die  Erde    und   es 

9«  setzten  sich  die  Gewässer»  Und  es  verschlossen  sich 
die    Quellen   der  Tiefe  und    die  Fenster  des  Himmels 

3^  und  der  Regengnss  horte  auf  vom  Himmel;  und  die  Ge* 
Wässer  verliefen  sich  fortwährend  von  der  Erde  und  nah- 

4*  men  ab  nach  hundert  und  fünfzig  Tagen.  Und  die  Ar* 
che  ruhete  im  siebenten  Monate,  am  siebzeimteii  Tage 

f  9.  üeber  ^  ?pM  lätM  welche  das  alfanahlige  und  fortwährende 
^nehmen  bezeichneiii  ».  OeBcmus  (Lebxgeb,  S,  779)  uod  EwM  QaiU 
Gnumn«  8. 564.) 

4.  Schon  der  Plural:  tmf  den  Bergen  der  Ararat  hatte  die  llfei-^ 
nung  von  einem  betHmmlen,  einzdnen  Beige  nicht  aufkommen  laeeen, 
wenn  nicht  die  fortdichtende  Phantaele  yon  jeher  geschäftig  geweiea 
wäre  den  Gipfel  nachweisen  za-  wollen.  I>er  Erzähler  denkt  sieh  sl-^ 
lerdings  einen  Berg^pfel,  der  aber  die  anderen  weit  hervorgeragt 
habe  (ys.  5),  aber  Ararat  ist  Ländername  nnd  selber  nicht  einmal  mit 
Sicherheit  zu  bestimmen,  da  die  Erwähnung  desselben  keine  Rich- 
timg oder  Griuizen  angiebt;  bey  Jesaias  (37,  38  yergL  2  Kon.  19, 
37)  fliehen  die  Sohne  des  Sanherib  yon  Niniye  aas  in  das  Land  Ara^ 
rat  und  Jeremias  (51,  27)  ruft  die  KSnigreiche  Arani^  Meni'vnA 
AeMenas  gegen  Babel  auf,  aber  auch  diese  Nebenländer  sind  unbe- 
kannt und  nur  auf  die  AuctoritSt  der  Alexandriner  und  deren  Zeitge- 
nossen hin,  welchen  die  Kircfaenscribenten  gefolgt  sind,  i9r  Armenien 
genommen  worden  (s.  zu  10,  3),  wobey  wir  nothwendig  ^nräumen 
müssen,  dass  die  Zeit  dieser  Ansicht  yon  den  Propheten  und  dem 
Ursprünge  unserer  Dichtung  sehr  fem  liege.  Lassen  wir  indess  einer 
aUea  üeberiiefemng  Gerechtigkeit  widerfidttsn  nnd  nehmen  die  Aus- 
strahlungen des  Kaukasus  im  Noiden  yon  Mesopotamien,  iSr  wek^e 
fibeceinstiinnead  mit  den   Ueberresten   der  chaldäisdi-  assyrischen 
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•  

des  Monates  auf  den  Bergen  Ararat.  Und  die  GewSsser  5. 
nahmen  fort  und  fort  ab  bis  zum   zehnten  Monale;  am 
ersten  Tage  des  zehnten  Monates  erschienen  die  Häup* 
ter  der  Berge.    Und  es  geschah  nach  vierzig  Tagen,  da  €L 
Sfinete  Noach  das  Fenster  der  Arche,  welches  er  ge« 


w 

8age  hej  ^eromt$  xoiä  Ahifdenui  (Jonpkiu  ArchaoL  I,  S,  0.  EiuM^ 
Pnep.  Et.  9,  12)  die  gangbarste  Meinang  sich  entschieden  hat,  ab 
glftobwirdig  an,  so  bliebe  immer  noch  die  Spitze,  welche  unser^ 
Dichter  im  Auge  hat,  anf  der  langgestreckten  und  vielgipflichten 
Bergwand  zn  Sachen  und  hier  sind  die  Ansichten  keinesweges  übeiw 
einstinimend.  Die  meisten  Aelteren  sprechen  yoa  den  Kardnchischea 
Gebirgen  in  Kurdistan,  wodurch  nichts  gewonnen  wird;  Bienm^mim 
deatet  aof  die  Höhen  des  Tannis;  die  Perser  haben  Uns  ihrer  eignen 
Mythologie  den  Albordsch  behalten,  der  yom  Kiele  des,  SchÜFes  g^ 
spalten  worden  nnd  aof  ihn  schefait  schon  Josephni  durch  dea  Bigei^ 
namen  BuQti  an  zielen;  der  Koran  nennt  den  Beig  Dschndi  in  Kuu 
distan(Snr.  11,  49);  JoHiph  Ben  Oarion  setzt  den  Gipfel  w^ter  nadi 
Norden  nnter  Scythen  nnd  Alanen;  eb  dbyllinlscher  Ters  (bey  Bom 
dunri  Phaleg  p.  14)  Terliert  ToUends  die  Gegend  nnd  kelnmt  aadbt 
Phrygien  herab,  nnd  die  Samaritaner  fassen  die  Arche  gar  auf  Ceyla»  • 
(Serandip)  landen«  Wie  nnd  seit  wann  sie  darauf  gekommen,  lehrt 
ein  arabisdier  Keisender  des  14.  Jahrhunderts,  An  iSflfefi»,  welcher 
«of  Ceylan  den  Fasstritt  des  Buddha,  den  er  als  Adam  deatet »  und  , 
den  Landungsplatz  der  Arche  besuchte,  aber  eben  er  brachte  erst, 
nach  der  Weise  der  Moslemen  die  heiligen  Alterthamer  und  Oerter 
der  Hebräer  zu  yersohleppen,  die  Kunde  mit  sich  (s.  Zee  truTdls  of 
Jbn  Batnta  p.  185),"^  und  diess  Alles  giebt  uns  einen  Beleg,  mit  weU 
•chen  Fictionen  die  tlie  Dichtung  behangen  worden  ist  Gegenwärtig 
haftet  nach  Juden  nnd  Moslemen,  denen  die  Reisenden  willig  sich 
anadüieasen,  die  Meinung  an  einem  ^erdingi  prachtigen  Berggipfel, 

der  daher  wirklich  Ararat  oder  Berg  NiHd^  ^y^  ^^  gensüiat  wird, 
tinige  Meilen  östlich]  Ton  Britan,  (s.  das  Kupfer  bey  Jforfsr  Reise 
nach  Persien  D.  S.  306) :  allein  der  Berg  hiess  ehemals  Bads  (Nicot 
DanuuHV  Fngm«  p.  122  Orelli)  nnd  es  ist  niibekannt^  wann  der  Mama 
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7.  maclit,  and  entsandte  den  Raben ;  der  flog  hin  und  ider 


Arara^  auf  ihn  übertragen  acy.  fer  thieilt  sich  in  zWey  Gipfel,  Ton 
denen  der  höchste  sich  16200  Fuss  über  der  Meeresflache  erhebt,  mit 
ewigem  Schnee  bedeckt  ist,  sich  bestandig  in  Wolken  hüllt  und  durch 
die  Wirkung^  welche  das  Licht  beym  Auf-  und  Untergange  der  Son- 
ne oder  bey  Mondensch^  auf  diese  ungeheure  Pyramid«  wirft,  ei- 
nen wunderbar  schönen  und  erhabenen  Anblick  gewahrt  (S.  Ker  ^or* 
ier  in  Berind^  BibL  der  Reisen  XXXV.  S.  147.  177.  216  und  die  Aas- 
Züge  aus  Morkr  bey  Rqaemnmer  Handb.  der  hebr»  Altcsrthumsk.  1^ 
1»  ß,  268  ff.)*  -^0  Versuche  ihn  sn  enteigen  sind  bia  auf  Pairot 
(1S29)  gescheitert,  weil  allenthalben  Schnee  und  Felsstacke  durch  reis- 
•ende  Beigströme  sich  ablösen;  Ker  Porter  meint:  „diese  unzugäng- 
lichen Gebirge  seyen  nie  TOn  einem  menschlichen  Fusse  seit  den  Ta> 
gei|  Noahs,  und  Tielleicht  selbst  da  nicht,  betreten  worden"  (denn  er 
denkt  sich,  dass  die  Arche  zwischen  den  Gipfeln  stehen  geblieben), 
und  diese  Schilderungen  und  Bekenntnisse  sollten  doch  wohl  sofort 
jeden  Gedanken  an  historische  Möglichkeit  Ternichten.  Sehr  natur- 
lich aber  war  es,  ^ass  romantische  Safeen  der  Art  allenthalben  aa 
deiyenigen  höchsten  Berg  sich  knüpften,  der  grade  in  ihren  Gesichts- 
l^reis  fiel,  wie  die  Indische  Dichtung  auf  denHimillaya  hinweiset^  «nd 
to  sind  wir  für  den  ursprünglichen  Text  keinesweges  an  Armenien 
gebunden.  Kjb^.  11,  2  kommen  die  Menschen  aus  Osten  nach  Meso- 
potamien und  YieUeidit  erklart  sich  das  LandArarat  durch  Aiydvarta, 
den  Indem  das  heilige  Land  im  Norden,  den  Völkern  diesseit  des  In* 
dns  das  alte  Arift. 

7,  Der  Artikel  arm,  fr^ch*bey  Thieren  nicht  auffallend,  tsl 
zu  .bemerken,  denn  Noah  hat  nur  den  einzigen  Raben,  ebenso  TOPn 
TS.  8  wobey  an  si^en  Paar  nidit  gedacht  wird.  Dass  der  Rabe  nadi 
arab.  Vorstellung  üngl&cksbote  ist ,  ein  scharfes  Gesicht  hat,  um  Ka- 
di^yer  auszuspähen,  die  Taube  Friedensbotin,  welche  weit  fliegt  ohne 
ihr  Nest  sn  Terlieren  u«  d.  gl  liegt  hier  nicht  angedeutet  Der  Ra- 
be fliegt,  ab  und  zu,  nämlich  ohne  sidl  zu  setzen;  dass  er  wieder. in 
die  Arche  genommen,  sagt  allerdings  der  Birzahler  nicht  nnd  daher 
mögen  die  LXX  ihr  oi»  wfd^irjf^  entnehmen. 
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« 

der  bis  mm  Aattroknen   der  Gewftsser  von  der  Erde^ 
Darnach  entliess  er  die  Taube  von  sich,  um  zu  sehen,  8. 
ob  die  Gewässer  abgenommen  von  der  Erde;  aber  die  9» 
Taube  fand  keine  Ruhestätte  für  ihren  Fnss  and  kehrte 
SU  ihm  surück  m  der  Arche^  denn  Wasser  war  noch 
atif  der  Oberfläche  der  ganzen  Erde,  und   er  streckte 
seine  Hand  aus  und  nahm  sie  und  setzte  sie  zu  sich  in 
die  Arche«    Und  er  harrete    noch   sieben   andere  Tage  jo^ 
und  entsandte    abermals  die  Taube  aus  der  Arche.    Da  n. 
kam  die  Taube  zu  ihm  zur  Zeit  des  Abends  und  siehe, 
ein  frisches  Oelblatt  war  in  ihrem  Munde,  da  erkannte 
Noach,  dass  abgenommen  die  Gewässer  yon  der  Erde« 
Und  er  wartete  wiederum  sieben  andere  Tage  und  ent-  12. 
■andte  die  Taube,  aber  sie  kehrte  nicht  wieder  zu  ihm 
zurück»  Und  es  geschah  im  sechshundert  ubd  ersten  Jfldire,  .13. 
am  ersten  Tage  des  ersten  Monats,  da  vertrockneten  die 
Gewässer  von  der  Erde»  und  Noach  that  die  Decke  hin- 
weg von  der  Arche  und  schauete  hin  und  siehe^  das  Land 
war  trocken*    Und  im  zweiten  Monate  ^  am  sieben  und  14, 
zwanzigsten    Tage   des  Monates  war   die  Erde    völlig 
trocken«      Da  redete  Gott  den  Noach  an  und  sprach:  15. 
gehe  aus  der  Arche,  da  und  dein  Weib  und  deine  S5hne  16* 
und  die  Weiber  deiner  Sohne  mit  dir»  AUeThiere,  welche  I7« 
bey  dir  sind,  von  allem  Fleische  an  Vögeln  und  an  Vieh 
und  allem  Gewürm,  das  da  kriechet  auf  der  Erde,  führe 


II*    Daas  'der  Oelbsluti  in  jenen  Gegenden  baaflg  ley  ttttd  ziu 
Sieich  lange  unter  Wasser  ginn  bleibe,  ist  von  vielen  Ansl^gem  bei^ 

merkt;  einzig  riditig  ist  anch  mO  als  /Hsdk,  ^riM  ^^    nach  Mi^ 
chadiMy  Oe$etiiu8  nnd  RoMmmMer^  nicht  nadi  den  LXX  als  SpHUer^ 
,  Mt^fpq  ZQ  üusen*    Die  Nebenidee  vom  Oelzweige  als  Bild  des  Frie- 
dens   schwebt  wohl  kanm  dem  alten  Dichter  Tor.    üebrigens  findet 
^sich  anch  hier  eine  Antiklimax:  iVp  die  Gewässer  haben  sich  verriB» 
40*ft\  linn  TB«   13  vsriatifcii  nnd  ts.  14  ist  die  Brde  ToUIg  frocto 
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beraas  mit  dir,  dnst  nie  sich  regen  auf  der  Erde,  daü 

19.  sie  frnchtbar  seyen  und  sich  mehren  auf.  der  Erde«.  So 
ging  Noach  heraus  und  seine  Sohne,  und  sein  Weib  iiiid 

19«  die  Weiber  seiner  Söhne  mit  ihm.  Alle  Thiere,  allea 
Gewürm  und  alle  Vögel,  alles  was  sich  reget  auf  der 
Erde,  nach  ihren  Geschlechtern  9  gingen  heraus  aus  der 
Arche. 

20»  Und  Noach  baute  einen  Altar  für  Jehova  und  nahm 
von  allem   reinen  Vieh  und   von  allem  reinen  Geflügel 

21.  und  opferte  Brandopfer  auf  dem  Altar.  Da  roch  Jehova 
den  lieblichen  Gerach  und  Jehova  sprach  in  seinem 
Hersen:  ich  will  nicht  förder  mehr  das  Land  verfluehea 
um  des  Menschen  willen,  denn  das  Gebilde  des  Men«* 
schenherzen  ist  böse  von  seiner  Jugend  an,  und  nicht 
will  ich  wieder  «lies  Lebende  schlagen  wie  ich  gethaa 

22«  habe«  So  lange  die  Tage  der  Erde  sind ,  sollen  nicht 
aufhören  Saat  und  Emdte,  Frost  und  Hitse,  Sommer 
und  Winter,  Tag  und  Nacht 


^» 


2D-— 22  worden  .auch  ^hae  den  Namea  rnrp  idion  dnrcli  ihren 
Ton  ab  die  Sprache  einee  anderen  Yerfitfsen  iich  yerrathen,  und  die 
Absicht  des  israditischen  Yerarbeiters  lasst  sich  hey  diesem  Znsatie 
nicht  yerkenifeni  die  ReligiositSt  des  Noah  tritt  ihm  zu  wenig  her* 
vor^  er  mass  daher  einen  Altar  hanen  nnd  zwar  für  Jehoya,  damit 
dessen  Kultus  sich  auf  den  iStammyater  des  Menschengeschlechts 
(wie  über  diesen  hinaus  4,  26)  zurückführe.  Noah  bringt  yon  aUem 
reinen  7%tcreft>,  welche  bey  Brandöpfeni  hauptsachlich  auf  Rinder, 
Schaafe,  Widder  ;und  Tauben  sich  beschranken ,  dar  und  der  VerL 
hat  sie  oben  (7,  2)  nicht  ohne  diesen  Zweck  mitgegeben;  der  Opfer- 
doft  gefallt  dem  Jehoya  so  wohl,  dass  er  sich  selber  das  Gelübde 
giebt  (121^ -^N  falsch:  er  tröitete  den  Noah),  nicht  mehr  um  der 
menschlichen  Fehler  willen  {"V  s«  6,  5)  dem  Boden  zu  fluchen 
3,  17),  oder,  welches  mit  Rücksicht,  auf  die  Jahr-  und  Regenzeiten 
in  Palästina  gesagt  ist,;  den  Gang  der  Katar  zn  unterbrechen*  r^lH  n^^t. 
ist  über  alle  Massen  sinnlich  und  wird  daher  schon,  yon  Ephr^em 
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IX..  Da  segnete  Gott  den  Noacb  Qiid  seine  SoJb^e  1. 
und  iprach  sSu  ihnen:  seyd  frnch^bar .und  mehret  euch 
und  fSUet    die  E^de.    Und   Furcht  und  Schrecken  vor  o 
euch  sey  <anf  allen  Thieren  dejc  £rde,  an^  a^f  allen  Vq- 
gellt  de«  Himmels , ,  auf  allem  ^  welches   da  krieche^  aqf  , 
dem  Erdboden  und  auf  allen  Fischendes  ^eeres:;  iii 
eure  Hand  sind  sie  gegeben»    Alles  was.  sich  xeget  nnd  3^ 
lebend  ist,  soll  euch  zut  Speise  sejn,  w^^.,das,  Grüne 
«des  JKrautes  gebe  ich  euch  alles«    Nur  das  Fleisch,  in  .4.. 


(b.  y«  Lefifferke  ^  tu  O.  S*  207)  auf  Reinheit  des  Herzens  bezogen; 
es  ist  Phrase  des  ausgebildeten  Opferdienstes  im  levitischen  GeSetee 
(Le^it  1, 9.  2>12.  26,  31  n.  oft.)  und  dann  imr  j^och'Bey  dem  gleich- 
zeitigen Ezechiel  (6,  13.   16,  19.   20,   41.).     Noch  später  bleibt  der 
J}uß  ganz  (Ott  nnd  nmr  ^'^nil^a  nbrig  (Esra   6,  10.  Daniel  ^,  46.). 
4b    Die  Constmetion,  in  welcher  Mat  kein  iAteipretamentom  mit 
Mmtrtr  genannt  werden  darf,  ist  dem  Hebräer  Tollkommen  deatlictiy 
und  wird  es  für  uns, wenn  wir  umstellen:  mtr  äiuFMsdL  im  uwlcftcn» 
dM  Slut,  afo  das  Leben  destdben^  igt,  denn  es  ist  hier  keinesweges 
Ton  der  rohen  Sitte  das  Fleisch  lebender  Thiere  zu  gemessen  {Roßm- 
nUUier  Schol.   und  dessen :   Alt  und  Neues  Morgenl.  I.  S.  39.  309.) 
die  Rede,  sönderh  nur  das  Blni  wird  rerboten,  weU  in  diesem  der 
Sitz  des  Lebens  ist,  wie  es'  schon  Jogephus  richtig  sieht:   ütfut  -^  i¥ 
9ovg^  f^  t<nnf  4  ^x^  (ArchaoL  1,  3,  8).    Dieser  Glanbe   herschto 
hej  vielen  Alten  (Plfitiircft  plaeit  philos.  4,  5.  tHeero  Tnseül.  qnaest. 
1,  9.  IHog,  Laert.  7,  159  u.  daS*  Menagei  BpringtH  Beitragt  znr  Ge^ 
schichte  der'  Medidn.  T.  S.  3)  und  bey  Homer  sind  die  Schotten  nach 
Blnt  ISstem,  weil  sie   dadurch' ans  dem  Erebos  hervoigemfett  werden 
und  die  Fähigkeit  zu  reden  wieder  erlangen  (Odyss.  U,  36.  97.  l47 
'Xösier  Erlaatenmgen  8.  23)$'  ebendaher  ist   der'Genuss  des  Blntes 
im  levitischeti  Gesetze ,   mit  der  ausdraeklichen  Erklarftng'  Hin  t^ 
titosn  (Deuter.   12,  23),  bey  Lebensstrafe  untersagt'^  weif  es  so  gut 
wie  Mord  ist  (Lerit.   3,  17.  17  >  10.  11.  14  ApostelgeSi^  16,  JBO)  vnä 
ebendaher  ist  das  Blut  bey   den  Opfern   aUer  Yelkei*  den  Gotfshi 
Imligtf 

7 
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5.  dessen  Lebeii  sein  Blut  ist,  sollt  ihr  nicht  essen.  Doch 
nar  euer  Blut  flir  euer  Leben  will  ich  fordern ;  von  jeg- 
lichem Thiere  will  ichs  fordern  und  von  dem  Menschen, 
von  seinem  Verwandten,  will  ich  das  Leben  des  Men- 

«.  sehen  fordern.  Wer  Menschenblut  vergiesst,  durch  Men- 
schen   soll    seyn   Blut   vergosseu    werden,    deim   nach 

7,  seinem  Bilde  machte  Gott  den  Menschen.  So  seyd  denn 
fruchtbar  und  mehret  euch,  und  reget  euch  auf  d^r  Erde 

8.  und  erfüllet  sie.   Und  Gott  sprach  su  Noach  und  seinen 
.9.  Söhnen  mit  ihm:  siehe,  ich  richte  meinen  Bund  auf  mit 

10.  euch  und  eurem  Samen  nach  euch  und  mit  allem  leben-^ 
den  Wesen  bey  euch,  an  Vögeln  und  an  Vieh  und  an 
allen  Thieren  der  Erde  bey  euch:  von  allem   was  ans 

il-  d^r  Arche  gegangen,  für  alle  Thiere  der  Erde.  JDnd  ich 
richte  meinen  Bund  auf  mit  euch,  dass  nicht  mehr  aus- 
gerottet werden  soll  alles  Fleisch  durch  die  Gewässer 
der  Fluth  und  nicht  förder  seyn  soll  eine  Flnth,  um  die 

12.  Erde  zu  verderben.  Und  Gott  sprach :  diess  ist  das  Zei« 
eben  des  Bundes,  welchen  ich  mache  zwischen  mir  nad 
euch  und  allem  lebenden  Wesen  bey  euch  auf  ewige 


5.  Ten  &  schUent  tich  eog  an ;  das  Blatvergiessen  der  Thiere, 
um  8ie  ^u  geniefaen,  wobey  der  mireinen  nicht  gedacht  wird,  ist  ex-' 
lanbt,  nur  niemali  MenachenMat,  weil  solches  nach  allgemein  Asiati- 
scher sowohl  als  griechischer  VorsteUnng  (Diodor.  4»  31.  Fansaaias 
5»  1)  Blutrache  nach  sich  zieht;  mir  dieses  soll,  nicht  das  Blat  der 
Thiere,  znmBesten  der  Menschen,  gerochen  werden  (tin  spedeU  Ton 
der  Blutrache,  Ps.  9,  13  u.  öfter),  ja  das  Thier  soll  sterben,  wenn 
es  einen  Menschen  tödtet,  (veigl.  Exod.  12,  28  ff.),  nnd  zwar  in  schö- 
ner Beziehung  yif  Genes.  1, 26.  W»  «J*»»  ist  yielfech  gedeutet, 
aber  sehr  eiahdi  der  FerwandU  (yergL  13 ,  8) ;  die  Familienrache 
wurde  dmrt^  dU  Hand  det  Verwandten  vollzogen. 

10.  isb  -*-  VsB  ist  immer  am  einfadisten  mit  Vater  und  Sdb- 
manüi  eowahi  •— <  ale  au€h^  denn  ce  gilt  nicht  allein  Ton  der  G^geP^ 
wart,  sondern  zugleich  für  alle  lebenden  Wesen  der  Zukunft 


Kap.  nC,  13.— 18.  99 

s 

Seitens  metneil  Bogen  stelle  ich  in  die  Wolken  und  er  13. 
ist  snm  Zeichen  de^  Bandes  zwischen  mir  und  der  Erde« 
Und  wenn  ich  die  Wolken  versatninle  über  der  Erde  und  14. 
der  Bogen  gesehen  wird  in  den  Wolken ,  so  gedenke  15^ 
ich  meines  Bandes  «wischen  mir  und  each  i^nd  allen  le«    , 
benden  Seelen  in  allem  Fleisch,  dass  nicht  mehr  werden 
sollen  die  Gewässer  xa  einer  Floth,  um  jegliches  Fleisch 
BU  verderben«    Und  wenn  der  Bogen  id  den  Wolken  is^  ^^^ 
so  werde  ich  ihn  sehen  zar  Erinnernng  des  ewigen  Bau« 
des  zwischen  Gott  und  zwisohen  allen  lebenden  Seelen 
in  allem  Fleisch,  welches  auf  der  Erde*  Und  Gott  sprach  ^j^ 
sa  Noach :  das  ist  das  Zeichen  des  Bandes^  Welchen  ich 
aofrichte  «wischen  mir  und  allem  Fleisch,  welches  auf 

der  Erde  ist* 

Und  die  Sohne    des  Noach»  welche  ans  ddf  Arch^  ^^ 


13  -^  I7i  JBSHM/tmug  des  ftegenlogviitt  sfs  tlTalirzelelnn  Got- 
tes liir  flidi  selbst  Had  die  Htaidiait  dsM  er  Vendhinuis  und  Frie^ 
den  Vefs^ocbeiii  im  bMistea  Gfsde  kindieh  enahK,  sber  dadittch 
um  10  tiefer  etgraifend.  Die  Grimdaiindit  ist  dieselbei  wie  bey  den 
Indern:  Mhtu^  der  Gett  des  Finnunents  dem  Zeus  veigleiGiibar, 
kbnpft  bej  Starmen  and  ReseagnBsen  gegen  die  künmelstannendeii 
Asnren  (Titanen  und  Gigeaien) ;  «er  spannt  wie  Kroidon  diesen  Bo- 
gen (IndrAyadha)  nnd  entsendet  damit  seme  blitzenden  Pfeile,  worsaf 
er  i)m  zum  Zeichen  des  Friedens  bey  Seile  setzt  (S.  Att.  Indkn  I. 
8.  237)  nnd  die  physisehe  Mythe  Ist  insofiBm  «of  Beobaditong  ge- 
grandet,  als  es  mcht  näefar  anhaltend  regnet,  wenn  ein  ToUer  Regea- 
bogen erscheint  Bey  (Homer  ist  Iris  (ans  2^#*-«  yeigL  IritÄ  dU  ö^ 
tendeU)  zn^eich  Götteibotiii  nnd  ii^tp^  Pritdm  hangt  mit  dem  Worte 
nmmmen,  aber  zugleich  Zeidien  des  IKrieges  nnd  ia  wmterliohen 
StnrmeXllias  17,  647)  nnd  eine  £ut  mit  dem  Hebräischen  gieichlail- 
«oide  Ptaalhde  Ist  Dias  11,  27:  t^«5  —  «^  «  Kqw^mp 

so  wie  Elohim  hier  m  dem  Smimdn  der  fTolfem  den  M^Xig^^f^^^^ 
2fv$  gleichkommt  . 

18  —  29*     Finch  nber  Kanaan ,   weil  dessen  Stsmm^atcr  Harn 
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gingen,  waren  Sehern,  Cham  und  Japhet,  und  Cham  ist 
19»  der  Vater  Kanaans.  Das  sind  die  drey  Söhne  des  Noach 


die  Blosse  seines  tnmkeneii  Yaters  gesehen.    Der  Gottesname  die^ 
ser  Episode,  welche    zu  Kap«  10    hinnberleitet  (Tergl.    vs.  19  mit 
10»  5)f  weshalb  sie  aach  von  Aghvk ,  Eigen  und  Eidihom  gradezu  mit 
der  Yölkertafel  verbunden  wird,  ist   Jehova  und  die  Tendenz  des 
Stackes  offenbart  sich  auch  hier  wie  im  vierten  Kapitel  als  eine  echt 
israelitisdie ,   da  sie  keinen  andern  Zweck  hat,  als  ein  verwandtes 
Nachbarvolk  mit  dem  Flache  des  Stammvaters  zn  belegen  und  den 
Segen  desselben  für  die  eigne  Nation  in  Anspruch  zu  nehmen,    £l^• 
naan  CpaS  eigentlich   die  Nxederwng  im  Gegensatze  des  Bergdistrik- 
tes  Gilead  und  des  Hociüandes  Syrien,  D*1N,  überhaupt,  s.  Rowtimliffer 
Handbuch  der  bibL  Alterth.  II,  1.  S.  76.},  steht  zwar  häufig  von  den 
•Orstammen  Palastiiiaa  überhaupt,  welche  aammtlieh,  die    semitLsdie 
•Sprache,  die  Spradie  Emuuuu  (Jesai,  19,  18*  &€§mkm  Geschieht^  der 
faebr.  Spr.  S.  16)  redeten,  allein  der  Name  war  erst  von  dem  bedeu- 
tenden Stamme  der   Phönizier,  welche  die  Niederung  unterhalb  des 
•Libanon  inne  hatten,  ausgedehnt;  von  ihnen  haftet  auch  an  demseV-» 
ben  die  Bedeutung  Hand^muum  ( Jesa»  23,  8.  Hiob  40,  30)  und  wie 
Jesaias  (23,  11)  gegen  TyniB  und  Sidon  den  speciellen  Namen  Kanaan 
f&r  Phönizier  gebraucht,  so  sollen  auch  hier  einzig  und  allein  diese 
•bezeicfanet  werden,  denn  der  Verfiuser  theilt  erat  späterhin  in  Bezie- 
hung auf  die  übrigen  Hauptstamme  und  verwandten  Nebenvölker: 
bmseliter  (Kap.  16)  Moabiter  und  Ammoniter  (Kap.  19)  und  Edomi- 
ter  (ICap.  25)  ahnliche  gelmssige  Legenden  mit  und  bestimmt  au»« 
drucklich  Sidon   als  den  Brstgebomen  des  Kanaan,  Sohnes  von  Harn 
^10,  6.  15.).    Zwar  sollen  die  PhÖniader  nach  Herodot  (1,  1.  7,  88) 
vom  rothen  Meere  eingewandert  seyn,  allein  eben  derselbe  berichtet 
auch,  dass  die   Perser  am  rothen  Meere  wohnen  (4,  57),  denn  das 
mare  erythraeum  D<tM  begriff  das  ganze  Siidmeer  (s.  Botemnüiler  a» 
&•  O.  m.  S.  99)  besonders,  vom  persischen  Meerbusen  ab,  woselbst 
immer  phönizische  Ansiedlangen  blieben,  und  die  Phönizier  behielten 
wohl  von  jenem  Meere,  ebenso  wie  die  Edomiter,  ihren  Nainen,  von 
9oi^^i  roth  (a.  MicfiaelU  spicileg.  L  p.  166)  niclit  aber  von  der  PaU 
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und  von  ihnen  hat  sich  die  ^anze  Erde  bevoll^crt.    Und  2Öi 


me  oder  Ton  ihren  Papnrf&rberdien  und  rothen  MSnteln  (wie  BöUiger 
Andeat  zu  einer  KimstmythoL  S.  343).  Dem  Hebräer  gelten  sie  als 
Fremde,  stammen  nicht  von  Sem  ab  und  treten  absichtlich  in  die 
Reihe  der  Hamiten  (10,  6.  15)»  aber  diess  ist  Ansicht  des  Particnla- 
rismiis,  der  vergebens  die  Verwandtschaft,  besonders  nach  den  reiii 
Jiebraiselien  Inschriften  der  Phönizier,  abznlaognen  trachtet 

aO.  Dass  in  allen  Kankasuchen  Ländern  der  schönste  Wein  nnd 
oft  ißJid  wachse,  so  dass  hie  nnd  da  die  Bäume  ganzer  Waldangen 
ailt  Reben  bedeckt  -  sind,  ist  bekannt  genng  (s,  ElpkhuUme  Kabnl  L 
S,40df  Sprengel  liistor.  rei  herbariae  I.  p.  40.  Bi^ack^  die  geogr.  Yer^ 
breitang  des  WeinftockSi  in  den  Vortragen*  ans  dem  Gebiete  der  Na«- 
tarwissenschaften,  Königsb.  1834.  S.  46.  Altes  Indien  I.  S.  143) ;  anch 
die  griech«  Mythe  yerlegt  lüeher  die  Scene  des  Dionysos  nnd  an  ei^ 
neu  ähnlichen  Mythos  knüpft  hier  offenbar  der  Erzähler  an,  allein  die 
Fiction  ist,  wie  bey  allen  Produkten  des  NationaUiaases  von  demsel^ 
ben  Verfasser,  gewaltsam  herbeygezogen  und  angeschickt  ansgeiiihrl; 
er  muss,  abgesehen  von  der  geßclmiacklosen  Trunkenheit,  schon  ts.  19 
erinnern,  dass  Harn  der  Vater  Kanaans  ist,  mnss  diess  bedeutungsvoll 
wiederholen  (vs.  22.) ;  musfi  auf  das  jüngere  Alter  des  Harn  in  Bezug 
auf  den  Hern  aufmerksam  machen  und  belastet  nun  plötzlich  dielSath^ 
lommen  dieses  Ham  für  das  geringfügige  und  wider  Willen  begangen 
ne  Veiigehen  ihres  Vaters  mit  einem  Flache  (vs.  25),  welches  so  ge^ 
swnngen  herauskommt,  dass  schon  die  alten  Uebersetzungen  abhelfen 
zu  müssen  glaubten,  weshalb  sieben  Handschriften  der  LXX  den  Ham 

verflachen  lassen  und  Saadias  tA^JüS  ^1  schreibt  Ilgen  (Urkun^ 
den  I.  S.  35)  wendet  es  so ,  dass  ja  Ham  sich  unglücklich  fühlen 
mnsste ,  wenn  er  das  Elend  seiner  Kachkommen  voraußsah  :  indessen 
ist  diese  AutEusung  so  wie  jede  Aendemng  dem  Sinne  des  prophe-» 
tiacb-politischen  Mythos  entgegen,  der  sene  v(dIkommene  Auflösung 
in  dem  Floche  selbst  erhält.  Das  Paränetische  für  ten,  die  Semiten 
als  Volk,  worauf  aich  auch  das  poetische  io^  bezieht,  liegt  inderLob«> 
preisnng  Jehovas  der  ihn  gesegnet;  der  Wunsdi  für  die  Japhetiten  ' 
s.  Einleit  zu  Kap.  10)    dass  Gott,  ihr  eigner  Gott  9*»^^   «sie  aus-* 
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NoQch  fing  an  ein  Landmann  «n  styn  und  pflanzte  Wein« 


bxeiten  mdge,  in  Bezog  auf  du  wdte  LSad^ßigebiet,  wdche?  Japhet 
«Mi«bfii ;  wobey  der  Yerfiusfer  die  iuram$i9che  Bed^atnng  des  Verbi 
Tttp  mudehae»  des  Wortspi^es  wegen  berucIcsiGhtigety  leichtUch  ab« 
"acugleiph  an  die  Hebräische:  eiwßltig  SQfa  hat  eiinnem' wollen,  so  wie 
bey  den  Zdtet^  4i»  8m  allerdingf  jeder  Hehra^  an  die  Bedentnn^ 
iltdkm  tO^  denken  mochte.  Kamaam  tey^ihnem  Siäave  wird  mit  Nach-*» 
drack  wiederholt  und  in  dem.Oanzen  ist  nicht  mit  Unrecht  eine  sp^ 
deU  hiftorische  Bedehnng  yerrnnthet  werden,  welche  schon  die  Ad-^ 
teren   als  eine  Weissagung  auf  die  spatem  Zeiten  fiiuMten.    Bii  auf 
den  Dayid  nnd  besonders  sn  seiner  Zeit  selbsf  war  dorohans  zn  die^ 
|er  feindseligen  Ansidit,  nadi  welcher  die  Phönizier  als  die  niedrig«* 
ftea  SUayen  betrachtet  werden,  keine  Yeranlassong  gegeben;  HebiSer 
und  Phönizier  waren  befirenndet  nnd  trieben  sogar  gemeinschafttiehen 
Handel}  diess  gnte  Yemehmen  dauerte  bis.  anf  den  Ahab  (918)  Mn 
(s.  OetenktB  zn  Jes.  Kap.  23.  Credner  Praphet  loeL  S.  77.),  aber  nach 
und  naeh  sprechen  die  alteren  Propheten  Arnos  nnd  Joä  ihren  Baim 
^egendie  Phönizier  ans,  nachdem  Feindseligkeiten  wegen  SkUvenhan^ 
del  entstanden  waren.    En^ch  wird  Phdnizien  den  ChaldSem,  mit 
denen  damals  die  Hebräer  im  BSndnisse  standen,  tribntbar,  mithin 
«in  Knecht  des  Sem^  wthrend  Nabopolassar  das   assyrische  Reich 
(ebenfidk  Barn)  xa  Paaren  treibt;  die  Scydien  endlich,  welche  hanpt<i 
«Schlich   anter  dem  Namen  Japhet  begriffen  werden,  ddMem  sich  ans 
und  kommen  in  die  Zelte  des  Sem,  nicht  sowohl  der  ChaMaer  als 
auch  der  Hebräer.    Dass  die  Phönizier  sich  bald  darauf  einen  König 
aus  Babylon  holen,  sagt  Josephus  (oontr.  Ap.  1,  21^  und  se  kann  es  > 
wirklich  Ton  ihnen  hejssen,  dass  sie  Sklayen  des  Sem  g^lrorden ;  die 
Zeit  aber  ist  dann  die  Regierangsperiode  [des  Josia,  jene  ^ditig» 
£poche,  auf  wekhe  fiist  aUe  histori^dien  Anspielongan  det  Pentatencb 
sich  beziehen. 

Die  beiden  Yerse ,  2S*  29  sind  ganz  in  der  Spradiireise  von 
Kap«  5  abge&sst  and  der  Diaskeuast  scheint  sie  in  der  That  aulbe- 
wahrt va  haben,  um  seinen  ganzen  Abschn)|l  iFon  l^oah  abroaden 
zu  können.  «•  "  
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ftiocko.    Da  trank  er  ron  dem  Weine  und  w^r^  tmo^^''  ^^' 
and  entblöMte  sich  in  seinem  Zelte.  Und  Cham,  der  Ya-  22. 
ler  Kanaans ,  sah  die  Blosse  seines  Vaters  und  sagte  es 
seinen  beiden  Brüdern  draussen.  Da  nahmen  .Sehern  nnd  23« 
Japhet  den  Mantel  nnd  hielten  ihn  an  ihren  Rücken  und 
gingen  rücklings,  um  die  Blosse  ihres  Vaters  zu  bedek- 
ken,  aber  ihr  Antlitz  war  abgewandt  und  sie  sahen  nicht 
die  Blosse  ihres  Vaters.     Als  nun  Noach  von  seinem  i24» 
Weine  erwachte,  und  erfuhr  was  ihm  sein  jüngster  Sohn 
gethan,  da  sprach  er;  Verflucht  sey  Kanaan,  ein  Knecht  25. 
der  Knechte  sey  er  seinen  Brüdern!    Dann  sprach  er:  26. 
Gesegnet  sey  Jehova,  der  Gott  des  Sehern  und  Kanaan 
sey  sein  Knecht !    VVeit  mache  es   Gott  dem  Japhet^  er  27. 
wohne  in,  den  Zelten  des  Sehern  und  Kanaan  sey  sein 
Knecht!  —  Und  Noach  lebte  nach  der  Fluth  dreyhundert  28. 
und  fanfzig  Jahr.     Und  alle  Tage   des  Noach    waren  29. 
neunhundert  und  fünfzig  Jahr;  dann  starb  er. 


Heben  wir  nun  noch  einmal  den  wichtigsten  Zug 
des  ganzen  Gemäldes  von  einer  nach  Monaten  bestimm« 
|en  Ueberschweramung  in  dem  Flussgebiete  des  Tigris 
und  Euphrat  hervor,  so  werden  wir  nicht  sowohl  das 
Vorbild  der  Dichtung  auf  das  Evidenteste  zu  ermitteln, 
als  auch  eben  dadurch  auf  JJrsprung  und  Alter  derselben 
SU  schliessen  im  Stande  seyn.  Düpüüy  Volney  und  zum 
Thcil  fitf^^/ffa;»A  (über  den  Mythus  der  Sündflnlh, Berlin, 
fS,1 2) sprechen  bereits  der  Flulhtradition  alle  hislorischeBa* 
sis  ab  und  halten  sie  für  physisch-  astrologischer  Natur, 
da  sich  alljährlich  dasselbe  Schauspiel  an  den  periodisch 
überschemmenden  Strömen  wiederhole  und  die  Hebräei 
so  manches  sich  angeeignet  hätten,  von  dem  sie  den  ur*' 
sprünglichen  Sinn  verwischt  oder  verloren.  Und  aller- 
dings ist  es  schon  auflallend,  dass  weder  Homer  und 
Hesiod  von  einer  Fluth  reden,  weil  in  Kleinasien  keine 
Ströme  uherflutheui  nbch  aus  demselben  Grande  Sanchu-« 
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niathonln  VbSoliten,  noch  die  Zendavesta;  es  ist  anU 
fallend,  dass'nnr  in  Indien  nnd  ChaldSa  ähnliche  Dich-r 
tangen:  neben  der  nnsrigen  herlaafen  und  die  6brigen 
Erzählungen  mit  asiatischen  Farben  malen  oder  sehr 
specielle  Loealfluthen  geben  (s.  die  Einleit  zu  Kap,  6) ; 
so  wie  anch ,  dass  die  Indische  Erzälilung  in  den  Pura- 
nen  die'  Fluth  von  dein  winterlichen  Schlafe  des  Brahma 
ableitet  und  dadurch  an  die  nasse  Jahrzeit  sich  bindet« 
jpieselbe  Grundlage  deutet  die  chaldftische  Darstellung, 
in  ihren  mystischen  Zahlen  an:  das  höchste  Alter  des 
Jf^nsch^  als  des  Mikrokosmos  ist  120  Jahr,  ein  be« 
kannter  Cyklus,  der  sogar  in  Persien  lange  als  Zeitab. 
iheikr  galt  (s.  Ideler  Handb,  der  Chronol.  II.  S.  542. 
und;  Untersuchungen  über  die  astronom.  Beobachtungen 
der  Alten  St  379)  und  von  welchem  der  hebräische  Re- 
ferent ebenfalls  vernommen  hat  (6,  3),  und  jenem  Alter 
entspricht  eine  Periode  der  Welij,  als  des  Makrokosmos 
von  120  Saren,  oder  432000  fahren  (s^  Einleit.  zu  Kap, 
$);  es  ist  das  grosse  Jahr  während  welchem  die  Erde 
Ton  Kindesalter  an  sich  verschlechtert,  bis  sie  endlich 
durch  Feuer  oder  Wasser  untergeht,  um  sich  bey  dem 
Umlaufe  sämmtlicher  Gestirne  neu  zu  gestalten  (vergiß 
Eusebius  Praepr.  Evang.  15,  18,  19»  Jul,  Firmicus  de  , 
error,  profan*  gent.  3,  1).  Vorbild  dazu  war  die  jährli- 
che Sommerhitze,  daher  der  Sommer  htniqma^q^  und  die 
Flossuberschwemmung,  weshalb  der  Winter  ^atoatXwfftog 
hiess;  besonders  die  letztere  musste  den  Anwohnern 
solcher  Ströme  ein  unerwartetes  Ereigniss  seynuqd  wur- 
de, da  man  sie  jährlich  wiederholen  sah,  auf  die  Welt- 
periode  ausgedehnt;  wie  alt  aber  diese  Combinationen 
waren,  geht  daraus  hervor ,  dass  schon  Heraklit,  welchem 
darin  die  Stoiker  folgten,  eine  Ausbrennung  der  Welt, 
baii^toaigj  lehrt,  wogegen  Seneca  (quaest.  nat.  3,  27. 
29}  eine  YertUgungsflutfa  weissagt  (s.  Tiedemann  System 
der  stoischen  Philosophie  11^  S,  99  ff.).  Schon  aus  diesen 
und  ähnlichen  ZSgen  wäre  die  Möglichkeit  einer  physi- 
schen Crundlag^  in  untrer  Erzählung  zu  vermuthen  und 
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gf  e  spricht  dt^se  ohne  alle  astrologische  jBrSbelnng  auf  das 
Beatiniintegte  aas,  wobey  Zeitangabe  nnd  die  Gegend  über 
Mesopotamien  hinaus ,  nach  welchem  die  Menseben  erst 
Kapit.  1192.  herabkommen,  Yon  der  grossten  Wichtigkeit 
werden.  Die  Jahresseiten  im  nördUehen  Medien  nm  das. 
kaspische  Meer  hemm  werden  durch  periodische  Regen 
auf  das  genaueste  bedingt;  in  den  Sommermonaten  regnet 
es  selten  I  nnd  die  Hitze  steigt  mit  Ueberhandnebmea 
des  schädlichen  Gewürms  (s.  2a  Kap.  3,)  bis.  cum  Dcto- 
ber  hin;  nunmehr  beginnt  der  Winter  unter  heftigea 
Regengüssen,  die  snweilen  viersig  Tage,  ja  bis*  acht 
Wochen  anhalten  (s.  Omelin  Reisebeschr.  IV«  S.  196.  £ 
Wah/y  Altes  und  Neues  Vorder-  und  Mittelasien  S.  893.)  ; 
ungleich  schmils^t  etwas  westlicher  herab  der  Schnee  auf 
den  Armenischen  Gebirgen;  der  Eupbrat,  besonders  aber 
der  Tigris,  welche  im  Sommer  vollkommen  ruhig  flies^ 
sen,  werden  angeschwellt  und  strömen,  wenn  heftige 
Wolkenbrüche  und  Platzregen  hinzukommen,  mitunter 
ober  die  Fläche  von  Mesopotamien  zusammen  (fFa&l  a« 
a.  O.  -S.  714.),  wodurch  grosse  Zerstörungen,  denen 
miin  später  durch  Kanäle  vorzubeugen  suchte,  angericb«: 
tet  werden,  während  alle  andere  Communication  ab 
durch  SchiSFahrt  abgebrochen  ist.  Nach  diesen  Regen» 
g;S8sen  beginnt  die  Saatzeit ,  und  einige  Schauer  gegen 
Ausgang  des  Märzes  bringen  das  Getreide  zu  einer 
schnellen  Reife.  Diess  sind  Thatsaohen,  nnd  sie  lassen 
sich  dn^ch  die  Angaben  unseres  Tei^tes  in  den  Einijsel-- 
heiten  bele{[en,  wenn  man  nur  dem  Dichter  nicht  an^ 
rechnet,  dass  er  die  Ueberschwemmung  fiber  Gebühr 
ausgedehnt,  nnd  wenn  man  vor  Allem  nicht  das  he^ 
bräische  Jahr  zum  Grunde  legen  will.  Die  Hebräer  he* 
gannen  ihr  Jahr  mit  den  Frählingsnaohtgleiehen  oder  ge» 
naner,  mit  dem  Neumonde  des  April,  zusammentreffend 
mit  der  Erndte,  daher  der  erste  Monat  im  Pentatench 
a*«aM  AeArenmonat  genannt  und  gesetzlich  als  Anfang^ 
des  Jahres  festgesetzt  wird  tBxod.  12,  1.  13,  4.)*  Von 
diesem  »sten  Monate  werden  die  übrigen,  welche  mit 
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Anniahtaie  des  Regensnondes  (^tt)  *-  denn  tfishtt  m** 
klingt  kanm  wie  ein  stehender  Name  -*  noch  keina 
eigne.  Benennung  hatten,  gesählt:  am  14*  des  ersten  Mo» 
nats  mit  mit  Darbringnng  der  Erstlinge  das  Passa  als 
Sonnenfest  aller  Orientalen  (Levit.  23,  5.);  im  sieben«« 
ten  Monate  das  Dankfest  für  Obst-  und  Weinlese,  Laub- 
hütten, xwisehen  der  Lese  und  der  Regenseit  (Levit 
S3,  34.  yergl.  noch  1.  K5n«  6,  38.  S,  2«  2.  Kon*  25,  & 
Jerem.  .39,  1.)  und^  so  ist  die  ganse  Reglang  des 
Jahres  nach  den  Festen  und  sonstigen  Angaben  toU- 
kommen  gesichert  Im  Exil  dagegen  nahm  man  ohne 
die  Feste  ans  der  Stelle  au  rneken,  die  elialdaiscbe  An- 
ordnung des  Jahres  an,  indem  man  die  halben  Jahre  um- 
stellte und  Ton  4em  sonst  siebenten  Monate,  unsem 
Oktober ,  n  sählen  begann,  wobey  zqgleich  die  ehaldäi« 
sehen  Monatsnamen  mit  herüberkamen,  welche  seitdem 
in  den  j&ngeren  Schriften,  Nehemias,  Daniel,  Esra  und 
Esther  erscheinen«  Diess  sagen  ausdrücklich  die  Rabbi- 
Den  (Rosoh  haschana  !•  Aben  EJsra  zu  Exod.  12*  isn 
fef«^toa  'ptSV  um  *"&  t'Tp  yi&p  Dy»M  u^xäiinn  m^vI  vergl.  auch 
JiIe/tfrHandbuch  der  Chrono!,  h  8«  510«),  nnerachtet  sie 
durch  die  Annahme  eines  bürgerlichen  Jahres  im  Gegen« 
aatse  des  kirchlichen ,  welcher  Unterschied  nur  in  ihrem 
Kopfe  existirt,  die  völlig  neue  Anordnung  Ton  sich  zu 
weisen  scheinen.  Reginnt  nun  auf  ohaldäische  Weise,  wel- 
cher auch  «die  Seleuoidenftra  und  noch  gegenwärtig  hie 
und  da  die  Perser  folgen  (Niebuhr  Arab*  S.  ilO«), 
dasffahr  mit  dem  Herbste,  wie  es  auch  bei  den  Acker* 
1>au  treibenden  Völkern  jener  Gegenden  sehr  natfirlich 
ist  (vergL  Einl.  zu  Kap*  4.),  so  ist  die  Fluthsage  eine 
getreue  Copie  des  Jahres:  der  erste  Monat  ist  der  Tisri 
(▼on  M*^  öjffken  als  Jahresanfang)  und  am  17.  des  zwei" 
ten  stellen  sich  die  Regengüsse  ein  (7,\|ll.);  diess  ist 
der  JAonat  Marcheschwan  (von  xitn  aufquellen)  ^  mit 
aaderm  Namen  Biü  (Regenmonat),  worauf«  die  Gene- 
sis durch  hsm  anspielt  (0,  t7.\  und  so  haben  es  auch 
schon  die  Rabbinen  hiev   gefassti  insofern   R'  Eliesar 
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bejr  larchi  hier  den  Marebegchwan  setzt,  und  das  Tar« 

gnm  Jonathan  den  Thammos  (Kap.  8,  5.)  als  sehnten  Mo« 

nat  bezeichnet.    Nach  hebrftischer  Jahreintheilnng  dage« 

gen  wurde  der  heftige  Regen  auf  den  schonen  Sommer* 

monat  May,  Siv^  fallen,  der  von  der  BInmenpracht  oder 

der  reinen  AtmosphKre  den  ^  Namen  6/ffiiz  "hat  und  wo 

Ifingst  der  nnbedeotende  sogenannte  Spätregen,  der  dem 

Getraide  die  letzte  Naelireife  gegeben  (woher  te^ha),  vor« 

fil>er  ist;  in  den  nassen  Wintermonaten  wurde  die  Erde 

austrocknen,  un8  „so  etwas,  sagt  Credner  (Joel  S.  209.) 

mit  Recht,  „konnte  einem  Bewohner  Jener    Gegend  gar 

nicht  in  den  Sinn  kommen.^    Die  Fluth    beginnt  mit 

TierzigtSgigem   Regen  und   diess   stimmt    nngeflUir  mit 

der   längsten    Dauer,    wenn  auch    merxtg    hier   runde 

Zahl  ist;  sie  währt   ISO  Tage  (7,  24.)  d.  h.  grade  /»i^ 

Monat  zn  dreissig  Tagen  gerechnet,  also  bis  zum  Nisan 

hin ,  und  auch  dieses  ist  richtig,  wenn  der  zweite  Regen 

hinzugenommen    und    die  poetische  Uebertreibung  nicht 

nrgirt  wird..    Dass  am  il.  des  Nisan  die  Arche  gelandet 

(8,  4.)  nnd  am  isten  des  Tbammnz  die  Be^e  hervorge* 

treten,  kann  uns  gleicbgähig  seyn,  aber  Ton  besonderer 

Wichtigkeit  wird   das    Schlnssdatum,   dass   die  Heber« 

zchwemmung   am    27  des  Bul  ihr  Ende  erreicht  habe 

(8,  14,),  denn  wir  sehen  daraus,  was  schon  £pAraefli  der 

Syrer ,  (Comment.  ad  Genes.)   hervorhebt  und  was  Fpt« 

(Mythol.  Briefe  IILS.  42.)selir  mit  Unrecht  für  Interpok^ 

tion  hält,  dass  ein  volles    Sonnenjahr  von  365   Tagen 

zum  Grunde  liegt,  nämlich  sieben  Monate  zu  dreissig,  * 

fünf  zn    ein  und  dreissig  Tagen    gerechnet,    während 

die  Hebräer  durehaui   nur  das  Mondjahr  von  355  Ta*» 

gen  kannten    nnd   einen  ganzen    Monat  einschalteten, 

wenn    die  Feste  in  Un<Mrdnnng  geriethen.     Sehr  wohl 

haben    Boienmüiler]  nnd   Seiumanm  gesehen,    dass  der 

Erzähler  die  Regenzeit  Tor  Augen  habe,  nnd  noch  be* 

ztimmter  hat  Credner   (m  Joel  2,  25.)   nachgewiesen, 

dass   hier  der  Jahresanfang  mit  dem  Herbste  und    det 

Anbng  der  Fluth  mit  dem  Winterregen  sejs  allein  wir 


10t  Kap.  ix: 

müssen  diesem  Getehrteo  aufdas  EntschiedenBre  entge* 
gentreten 9  wenn  er  behauptet,  das«  anoh  die  älteren 
Hebräer  ein  geregeltes  Sonneikjahr-  von  365  Tagen  ge* 
habt ,  welches  späterhin  gegen  das  Mondjahr  vertauscbt 
worden  sey.  Credner  glaubt;  zuerst  hatten  die  Monate 
ihre  Namen  Ton  öcononüscben  und  klimatischen  Ver« 
hältnissen  gefiihrt,  hierauf  seyen  «ie  gezählt,  und  endlicb 
mit  den  aramäischen  Ntoien  belegt  worden,  und  jene  er- 
sten und  ältesten  hätten  nur  auf  das  Sonnenjs^br  gepasst; 
di<isem.aber  ist  nicht  so,. sondern  der  1*^111  blieb ^«Are«- 
monat^  der  D*^nKn  rr^  ein  Monat  der«  fidesscndeu  Bäche 
und  der  ^  Regenmonat  (der  aber  niemals  erster  war, 
wie  die  Anmerk.  S.  SSi7.  sagt),  das  Jahr  mochte  anfiein-*^ 
gen  wann  es  wollte,  und  ausserdem  geht  die  Zählung 
der  Monate  mit  jenen  wenigen  Namen  Iland  in  Hund, 
bis  die  aramäischen  aufkommen,  ohne  dass  von  einer 
Aenderung  vorher  die  Bede  ist.  Dass  ferner  das  Wort 
twö  nur  von  einem  Sonnenjähre  gebraucht  werden  könne, 
ist  ebenfalls  ungegrundet,  es  ist  nur  die  Wiederholung 
eines  Cykius,  gleichviel  wie  genau  gemeiys^en  derselbe 
sey,  und  bey  Joel  (2,  2a.)  liegt  am  allerwenigsten,  dass 
der 'Jahreswechsel  im  Herbste  stattgefunden,  denn  es 
heisst  nur;  ich  habe  euch  ergtatlet  die  Jahre,  welche 
die  Heutchrechen  atf rasten^  nachdem  vorher  von  Ten^ 
neu  voll  Oetraide  gesprochen  worden.  Ebenso  bezieht 
sich  Exod.  23,  16,  auf  die  Getraideerndte,  denn  TSpn  din 
und  t^avcn  äh  sind  synonym ;  von  Baumfrüchlen  ist  nicht 
die  Rede  und  ^pQJn  nMX&  bestimmt  sich  durch  den  Beisatz: 
ii^eun  du  vom  i^elde  eingeiammelt  (ve^gL  34,  22.),  weil 
die  Erndte  bey  Ablauf  des  Jahres  und  Anfang  des  neuen 
Utattfisnd;  (s,  jedoch  GinleiL§.  18).  Wie  vollends  aus  den 
chronologischen  Angaben  beym  ersten  Tempelbau  ein  ge« 
regeltes  Jahr  von  36$  Tagen  hervorgehe,  sehe  ich  durch- 
aus nicht  ein:  l.K9n.6, 1^  38.  herrscht  ausdrücklich  die 
gewöhnliche  Ordnung,  ohne  dass  fiber  die  Länge  des  Jah- 
re» etwas  verrathen  wurde,  Wenn  einige  andere  Völker 
mit  dem  Herbste  ihr  Jahr  angefengen,    so  beweist  diess 
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für  die  Hebräer,  insbesondere  Ar  NoiiHid^ii,  noch  nicbi« 
Jo9ephus  (Archäologie- 1,^3»  3.  yergl.  mit  H4eroHpmf*9  za 
Ksech«  t',  !•)  hat  für  das  Alterthnm  kein  Gewiebt,  da  er 
die  nene  Einrichtung  vor  Augen  hat;  nach  der  jetzigen 
Ordnung  ist  attch  rtTor[  fär  Frühting^  -welches  im  A.  T. 
nicht  vorkommt^  sprachgebränchlich  geworden ,  und  end* 
lieh  ist  unrichtig)'  dass  in  nnsehn  Texte  rinr  Moiiatä  roa 
30  Tagen  angenommen  wurden ,  wodurch  wir  dann  das 
mythische  fahr  Ton  360  Tageia  (S.  Altes  Indien  II.  S. 
270.)  9  welcheii  den  Uel^^rgang  zu  dem  vollkommenen 
Sonnenjahre  bildet,  erhielten. '  Die  Zahl  17^  («^  14.)  in 
17  zu  terändem ,  wie  es  auch  die  Vebersetzung  von 
Augutti  und  'de  Wette  gethan  hat,  nm'anf  diese-Art  ein 
Mondjahr  heratiszufinden,  haben  wir  durchaus  kdn  Rechte 
tind  die  ITaupts^hwierigkeit  bliebe  doch  noch,  dass  dali 
Jahr  mit  dem  Ti&ri  anfangen  wfirde*  Den  Einwund  wiö 
man  darauf  hätte  kommen  sollen  von  der  froheren  VoI$> 
kommenheit  durch  einen  Rückschritt  zu  dem  Mondenjah«* 
re  sich  zu  bequemen,  "wirft  Credner  sich  selber  ein  und 
sucht  ihn  dadurch  zu  beseitigen,  dass  in  späteren  Zei-^ 
ten  das  Priesterinteresse  diöse:  Umänderung  bewirkt  ha« 
ben  möge  5  d^mit  das  Volk  nach  Abscbaftbng  der  Hö- 
hen durch  eine  Mehrzahl  von  Festen  nach  Jerusalem 
gelockt  w6rde«  Man  fShlt  das  Gezwungene,  uni  kann 
erwiedem,  dass  das  Passa  als  KalenderfesI  mindestean 
so  alt  als  Laubhütten  seyn  musste^  wenn  es  auch  spä^ 
ter,  da  es  ausländischen  EÜnfloss  voraussetzt,  gefeiert 
werden  mochte  $  eher  konnte  man  die  spätere  fänrich« 
tnng  des  Jahres  um  deswillen  annehmen,  weil  schon 
der  siebente  Neumond  heilig  war  (Levit.  23,  24.  Numer« 
29,  l.))  obgleich  es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  auch 
diese  Sonderbarkeit  nur  Ausddmnng  des  Sabbathea  auf 
grössere  Perioden  gewesen.  Und  so  bleibt  deta  für 
ein  Jahr  von  365  Tagen  einzig,  und  allein  nuv  die^ 
zes  Stück  der  Genesis  übrig:  Herodot  (2,  4)  und  Dt«- 
dor  (1,  50.)  schreiben  das  geregelte  Sonnenjahr  den  Ae^^ 
gyptem   zu,   und    sie    Inögen  es  damals  gehabt  babenj 
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alUlB  H  wir«  iride^iimig  f9r  nniere  Mylbe  nf  Aegy- 
pten  Besag  xa  nehmeD»  welches  im  AuguH  unter  Wasser 
tritt  und  ohnehin  Iceine  besondere  Fluthsage  auFm^eiset» 
während  die  Genesis  dareh  die  Zengung  der  Giganten, 
den  Regenbogen,  den  Namen  Noahs  (s.  xu  5|  29.)  nnd 
andere  Zuge  an  die  oberasiatische  Mythologie  sieb  an* 
lehnte  nnd  durch  die  platten  Flussscliiffe  aus  Kiefern- 
hola  iber  Babylonien .  hinaus  weiset  und  gerade  hier 
hatte  nach  den  bestimmtesten  Nachweisungen  der  alten 
Astronomen  im  Jahre  747  Nabonassar  eiii  vollkommenen 
Sonnenjahr  eingeführt  (vergl*  5,  22.),  woditrch  wir  ei- 
nen AnCsngspnnkt  für  die  Dichtung  erhalten«  Erinnern 
wir  uns  aber,  dass  jene  ganse  Gegend  den  Hebräern 
Tor  dem  Exil  unbekannt  war,  und  dass  der  Referent 
adion.dieZoroastriscbe  Unterscheidung  von  einer  reinen 
und  unreinen  Thierwelt  hinzufügt,  so  ist  für  den  Unbe« 
fangenen  das  Alter  der  Ersählung  ziemlich  nachge- 
wiesen« 


fi^apitel   X« 
Siammiqfel  der  Noaehidem 

Etn  wichtiges  ethnographisches  Docuipient  über  die 
Abkunft  aller  damals  bekannten  Völker  nach  ihrem 
muthmasslichen  Verwandscbaftsverhältnisse  xu  einander, 
wohey  vorzugsweise  die  geographische  Lage  und  die 
Sprache  als  leitende  Fülurerinnen  scheinen  genommen  xu 
aeyn*  In  sofern  ist  eine  Art  von  systematischer  Anord- 
nung sichtbar  und  die  Tafel  zerfUllt  nach  den  drey  Söh- 
nen des  Noah,  welche  hier  nm  deswillen  umgestellt  wer- 
den, damit  der  Erzähler  von  Sem  sofort  zu  den  He- 
bräern fibergehen  könne,  in  drey  grössere  Abtheilun- 
gen; vs.  2— 5.  Abkömmlinge  vom  JapAei  im  Westen  und 
Norden  jenseit  des  Taurus  bis  nach  Medien  hinauf 
oder  im  Allgemeinen,  Kaukasische  Völker;  6  —  20. 
NoMommem  de$  Ham  im  Süden,  nnd  vs,  21  bis  Ende: 
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"Vdiker  und  SUämme  f>on  Sem  oder  Semiten  |  dabey  ha- 
ben dann  die-  Haaptstamme  ihre  Nebensproesen  nnd 
das»  im  Sinne  des  VerfaeBerst-rektiv  jüngere  Seitedglied 
wird  als  S^hn  an  das  ältere  angefügt^  so  dass  dfe  ganxe 
Yölkertafel  gewissermassen  za'  einem  Familienstemma 
viltdy  indem  sie  den  Namen  eines  jedweden  Volkes  als 
einen  Stammvater  hinstellt  nnd  als  Individuum  episch 
auftreten  lisst  (s.  Qeieniui  in  der  EnoykL  unter  h^L 
Geographie),  Diese  Form  genügt  einem  noch  nicht 
durch  historische  Forschungen  gebildeten  Zeitalter  voll- 
kommen und  wie  der  Grieche  auf  gleiche  Weise  einen 
Aeolns,  Doms,  Jon,  Achäus  nnd  so  fort  individualisirtOy 
um  sie  genealogisch  an  des  Denkalion  xu  knüpfen  (a» 
Apolhdor  Biblioth.  2,  1.)y  so  leitet  auch  der  Inder  aU# 
Nebenv5llcer  und  barbarischen  Stämme ,  ja  auch  auswar«^ 
tige  Mationen^  deren  Namen  er  kaum  venommen,  durch 
eine  abwfirtsgehende  Kastenvemischung  von  sich  selber  ab 
und  bildet  aus  Hirem  Namen  einen  TomBrahBumenthum  &h« 
gefaUenen  Stammvater  (Mann  10.  bes.  vs.  32.  44.)9  wo^ 
gegen  spftterhin  nach  den  Zeiten  des  Islam  die  Arabmr 
'nnd  Perser  sich  dieser  biblischen  Stammtafel  bemftchtigt 
haben,  um  auch  die  zerstreutesten  Nationen  so  gut  es 
gehen  mochte,  an  Noah  und  seine  Sühne  ansufÜgen, 
welches  man  ftlschlich  ffir  eine  unabhängige  Tradition, 
die  sich  bey  ihnen  trkmUen  habe,  geltend  xu  machen 
gesucht  hat*  Im  vierten  Jabhnnderte  bringt  bekanntlich 
Epiphanius  (Haerei.  66,  83.)  die  Ansicht  auf ,  dhss  die 
drey  Sühne  4esNoab  zu  Rhinokorura  einen  Congress  gehal- 
ten, um  unter  sich  die  Erde  zu  theilen;  der  beschränkte 
Bischof  von  firescia,  Philastrins  führt  es  als  die  hun- 
dert und  achtsehnte  KetEerey  auf,  wenn  das  Gegentheil 
behauptet  vefirde ,  und  von  jener  Zeit  bis  auf  Schlüier 
herab  galt  es  auch  in  der  christlichen  Welt  als  Glan- 
bensartikel,  die  Universalgeschichte  mit  der  Fluth  und 
der  Weltvertheilung  unter  Noahs  Söhne  an  beginnen  — 
ein  Misbrauch,  welchen  der  Verfasser  dieses  Stamm* 
banmos    selber  nicht  einmal  würde  gutheissen  künnen, 
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da    er  tiie    und  cla  dfleiibar  ■chwaiikt  und   anaftdern 
Stellen  von  ieiner  Genealogie  abweidit  od^t  waoSgslena 
die  Widerspriiche  niclil)Si^  tilgen  beinulit  ieci  (vergi.  10^ 
7.  25.   28*  mit  Kap*.iU^  2.  3.  —  10,  23.  mit  22^  21. 
iund  36,  280*    Uneraohtet  der  Anordaer  das  nntrfiglich'* 
ate  Kriteriom    der  Völkerverwandtachaft«   die    Spra^she^ 
fasofern  er  oder  sein    Gewähmnann    aie  kannten,  ins 
Auge  gefasat  hatte,  wadnrch  einige  Data  dieser   Tafel 
aich  ala  richtig  bewähren,  wie  wenn  Araber  und  Aethio» 
per   ab   stammverwandt  aafgefuhrt  sind,  so  haben  sich 
doch  manche  Unrichtigkeiten  ^ngesohliclien;  einige  wohl 
ans  Dnkdnde,  wie  die  Verbiadang  von  Persien. (Elam) 
mit  dea»  aemitischea  Stamme,  andere,  wie  •  unten  erhel^ 
l^n  wird)  .  geflissentlich,  '«nd   maa    wird   demnach  auf 
keine  'Weise  mit   den  ältfijsen  Erklärem   eiae  rein  ge* 
«chichtliehe    Wahriieit   das   Gänsen  behauplea    können. 
Denn  abgeselien  von  der  Unmöglichkeit,  (kss*  innerhalb 
drey  oder  viar  Jahrluniderlen  von   Einer  Familie  alle 
damaligen    grossen   Nationen,    die  Babyloaier  .in  ihren 
ausgedehnten  GrSasen^  die  Phftnimer  mit  ihrea  Fahrten 
nach  Spanien  and  so  fort,  sich  aosbreitea.'kcAaw^  wor- 
an   man    schon    längst    Anstoss   nahm^    {%.  .Michaeler 
Yölkerstimme  L  &  2S.  Eiehhor»  Eial.  IL  f.  428  )>  ao 
aeigen  auch  schon  die  NaaMtt  an  aich,  daaasie  nicht  et- 
wa yotk  einem  Stammvater,  wie  gegenwArdg.dia  Weha- 
biten  von  Abdul  Wahab^  entlehat  sind«  sondera  einige  . 
Bind  Appellative,  wie  Sa9  jem$eüige9  //aik//,  einige  von 
Gegenden  entnommen,  wie  D*i*TBta)  andere  lassen  in  der 
Mehraahl  sofort  den  CSomplexus  von  Volkemt  erkennen, 
und  noch  andere,  wie  Hb«}  und  a^&  sind  gradeiu  fingirt 
Dieses  trifft  selbst   die  sogenannten    Söhne   des  Noah, 
welche  an  der  Spitse  des  Gaazen   stehen;  von.  Japket 
«tammea  die  zerstreuten  Völkek  im  Norden  und  Westen 
von  Griechenland  bis  nach  Hochasien  hinauf,  tind  der 
Concipient  hat,  wie   oben  erwähnt,  die  aramäiache  Be- 
-deutung  dea  Zeitwortes  rre.  wählen  müssen,  um  den  Na» 
men  au  bilden,  dessen  Form  v^'t  oder  ^  ana  dam  Wut. 
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fiiphil  ftlmlichen  hebräischen  Eigennamen  nachgebildet 
ist,  unstreitig   weil  ein    gleichlautender    Name  (vergL 
^Jannog^  Japeti  genas ,  Butlmatm  Mytfaolog.  L  S.  222.) 
ihm  vorschwebte,   an  welchen  er  die  semitische  Ablei* 
tung.  Weite  ^  gedehnter  LandstricA  (s.  9,  27«)  anlehnen 
sollte»    Dem  Harn  fällt  der  Süden  zu,  nnd  an  bedeutet 
JkeiiSß  Ammoma  ist   bey  den  Alten  der  Name  für  das 
ganse  Afrika,  Aegypten  fährte   die  heimische    Benen- 
nung XfifJiVy  und,  mögen  diese  aus  einem  nicht  semiti« 
sehen  Sprachstamme  eine  andere  Deutung  zulassen,  so 
ist  es   augenscheinlicht    dass  der  Hebräer  dabey  an  das 
Baisse  Südtmnd  jaberhaupt  dachte*    Sem  kann  Hochland 
aber  auch  Ruhm  bedeuten  und  das  Letztere  liegt  wohl 
im  Sinne  des  Verfassers^  um  seine  YorCEÜiren  mit  einem 
glänzenden  Namen  einzuführen,  wie  ja  auch  die  Slawen 
sich  von  slava,  Ruhm  benennen.    Denn  die  Anordnung 
der  Tafel  ist  oftenbar  durch  Israelitische  Hand  und  mit 
Absicht  gemacht;  Sem  wird  zuletzt  mit  seinen  AbkSmm* 
lingen  aufgeführt,  damit,  wie  so  eben  bemerkt  worden, 
die  Geschichte  des  hebräischen  Volkes  sich  ungezwun« 
gen  weiter  entfalten    könne ,  und  der  Erzähler  vergisst 
nicht  zu  bemerken  ^  dass  Sem  Entgeborner  des  Noah 
gewesen,  damit  seine  Rechte  vor  anderen  Völkern  be* 
gründet  erscheinen«    Dass  auch  Politik  und  Zeitverhält-^ 
nisse    obgewaltet,  warum  grade  diese,  jund  jene  Natio« 
nen  voran  oder  zusammengestellt  worden,  fällt  bey  ge-* 
naner  Betrachtung  in  die  Augen:,  von  den  Scytben  wird 
kein  Volk  weiter  abgeleitet,  weil  ihre.  Ersoheinunj^  za 
Torübergehend  war;  von   Medie»   nioht,  weil  es  «ben 
erst  selbstständig  :g|dW9rdea$    die  Stämme   Palästinan 
insbesondere  dio  Phönizier  wef  den  in  Folge  der  Span- 
nung ;und  des  obwaltenden.  Zwistes»  von.  den  Hebräern 
als  Stammverwandte  gesondert,  und  so  können  wir  bey 
dem'enigen  Namen,  W|Blphe .  der  siohef en   Deutung   er* 
mangeln ,  keineswega«  gewiss  seyn » ob  nicht  ein  poli* 
tisch  -  dogmatisches  Interesse   veriierrsehe ,  welches  den 
Anordner  veranlassen  konnte»  sii^  mit. bekannteren  V5I* 
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kern  nt  Tei}>indeD.  Im  AHgemeinen  aber  geben  so- 
wohl die  Reihenfolge  als  die  Lage  der  Hauptnationen 
zu  einander  die  sichersten  Fingerzeige  für  das  Zeitalter 
des  Stfickes  nnd  das  Vorgeben,  selbst  nodi  bey  eini- 
gen Neueren,  dass  anch  diese  Volkertafel  in  die  Mo- 
saische Zeit  Zurückgehe,  wobey  dann  Aegyptische  nnd 
Fhönizische  Priesterarchive  vorgeschützt  werden,  erman- 
gelt so  sehr  der  Kritik,  dass  wir  es  bUlig  denjenigen 
fiberlassen  können,  welche,  nnbekümmert  nm  Gründe, 
anf  dem  Gebiete  des  Glaubens  sich  wohl  fühlen.  Schon 
HartWMinm  (Aofklän  über  Asien  L  S.  19.)  deutete  mit 
richtigem  Blicke  für  diese  Tafel  auf  die  Periode  de« 
Exils;  Puitkuchen  (Untersuchungen  über  die  Urge-« 
schiebte)  rerlegt  die  ersten  zehn  Kapitel  der  Genesis 
in  eben  diese  Zeit,  weil  Assyrien,  Ninire  und  über- 
haupt das  Gebiet  jenseit  des  £nphrat  erst  jetzt  den 
Hebräern  bekannt  werden ;  Winer  (Realw5rterb.  S.  398.) 
setzt  die  Völkergeiiealogie  gegen  das  Ende  der  Exils- 
periode  und  in  der  That  erhalten  die  Kimmerier  und 
Scythen,  die  Gränzen  des  chaldäischen  Reiches,  so  wie 
alle  Andeutungen  des  Kapitels  uni  die  'Zeit  des  Josia 
ihre  Wichtigkeit;  ja  es  werden  Völker  genannt,  welche 
erst  jetzt  in  die  Geschichte  eintreten,  oder  überhaupt 
eben  entstanden  sind,  wogegen  aber  NiniTO  noch  nicht 
zerstört  scheint  (vs.  11.)^  welches  im  Jahre  597  geschah« 
Die  Hebräer  waren  nunmehr  den  herrschenden  Natio* 
nen  näher  getreten;  die-  entlegenem  handelten  mit  Ty- 
ms  und  wir  haben  an  dem  gleichzeitigen  Ezechiel  einen 
wichtigen  Gewährsmann  ht  die  hauptsächlichsten  Data 
unseres  Kapitels,  denn  er  führt  (Kapit;  27.)  die  meisten 
yalker  als  mit  Tynls  handelnd  tind'  häufig  in  dersel- 
ben Ordnung  anf;  mithin  muss  diese  Volkei'kunde  von 
den  betriebsamen^  Phtoiziern,  die  auch  zu  Jerusalem 
ihre  Agenten  hatten ,  ausgehen  und  erfragt  seyn,  nnd 
dass  hier  von  ieeinem  alterthfimlichen  Documente  die 
Bede  seyn  könne,  zeigt  auch  das  Vorkommen  der  einr 
seinen  Namen  in  durchaus -späteren  Schriften  der  He- 
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brSer  r^cht  auffallend.  —  An  der  ErklAmng  dieses  Ka- 
pitels ist  von  der  Zeit  des  Josephas  an  (ArchäoL  1^  6.) 
viel  Seharfsinn  und  Gelehrsamkeit  verwandt  worden  und 
die  wichtigsten  Comnientare  von  Bochart  (Phaleg  et 
Canaan),  Michaelis  (spicilegium  geographiae  Hebrae- 
orum  exterae,  Goett.  1769)  und  Schulihen  (das  Para* 
dlesB  nebst  Commentar  über  Genes*  lO.  Zurieb,  1821.) 
find  jedem  Bibelerklärer  hinlänglich  bekannt:  indessen 
bleiben  manche  Namen,  welche  vielleicht  nur  momen« 
tane  Geltung  hatten,  für  nns  völlig  unbestimmbar  und 
mögen  es  ohne  Nachtheil  des  Ganzen  immerhin  seyn,  da 
die  hervorstechenden  Nationen  die  leitenden  Fäden  sind, 
an  welche  minderwichtige  sich  nur  untergeordnet  an« 
reihen.  Wir  werden  daher  unter  den  vielen  ErklA- 
rangsversuchen  nur  die  wahrscheinUchern  herausheben, 
wenn  dabey  die  Bedingungen  erfüllt  sind ,  welche  zuerst 
SeUdxer  (Allgemeine  Weltgesch.  XXXI.  8.  286.)  fest- 
netzte  und  die  im  Grunde  von  der  Stammtafel  selber 
gestellt  werden,  *närolich ;  dass  die  Deutung  der  Namen 
nur  aus  der  Sprache  des  angegebenen  Volkes  zu  su* 
eben  sey,  und  dass  diejenige  Ableitung,  welche  in  den 
Namen  ohne  Zwang  solche  Nationen  findet,  die  nngO'» 
fähr  in  der  Ordnung  wie  sie  aufgeführt  werden,  bey  ein* 
ander  wohnen  c^der  von  auswärtigen  Schriftstellern  mehr 
oder  minder  eben  dahin  gesetzt  werden,  den  Vorzug 
habe.  Eine  kürzere  Recension  der  Tafel  mit  einigen 
Abweichungen  findet  sich  noch  1  Chron*  1^  6.  ff»  und 
die  etwaigen  Verschiedenheiten  und  Lesarten  verdienen 
eine  sorgfältige  Prüfung,  da  sie  häufig  das  .Wahre  er- 
kennen lassen* 


X*    Diese   ist  das  Geschlecht  der  Söhne  Noachs,  « 
msSefaem,  des  Cham  und  des  Jepfaet,  und  es  wurden  ili* 
nen   Sühne  geboren  nach  der  Fluth.     Die  Sühne   des  2. 


2.    Veber  die  Bedentong  des  Namen  ^ttn  ist  zwar  niehti  gowis- 
,  Indwswi  li^  der  AzUaiig  an  die  K#/i/t/f lo»  so 
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Jephet  Binä:  Gomer  und  Magog  und  Madai  nnd  JaTan 


nahei  da«i  schon  um  degwillen  anf  diese  dürfte  gerdtben  werdea,. 
und  damit  stimmen  4lenn  auch  die  alteren  Aoctoritaten,  wie  Motmim 
indicoph  (p.  Idl.X  der  den  Gomer  aof  Scythen,  and  die  Araber,  wel- 
clie  melir  oder  weniger  auf  die  Krimm,  |»A  vielleicht  ans  Gomer 

transponirt,  hindeuten;  MiehaeliB  endlich  in  seinem  spicileg.  (p*  19. 
seq.)  gah  den  Ausschlag  und  seitdem  werdeji  die  €Hmhem  im  henti^ 
gen  sudlichen  Kussiand  und  der  Krimm  ohne  Widerspruch  angenom* 
men.  Die  Kimmerier  gelten  dem  Referenten  für  ein  altes  Volk,  da 
«0  hier  ToranStehen,  und  Phryglen  nebst  Armenien  Ton  ihnen  be^ 
YÖlkert  gedaclit  werden ,  ts.  3.,  sie  erscheinen  ebenfalls  Odyss.  II» 
14.  if.  und  die  Bekanntschaft  mit  Ihtien  konnte  wohl  erst  gemacht 

4 

werden,  seit  sie  durch  die  Scytiien  nach  Kleinasien  und  PalaatinA 
hinabgedrangt  wurden,  welches  nach  Herodat  (l,  103.  4,  11.)  im 
7ten  Jalirhundert  geschah*  Daher  erscheinen  sie  dem  gleichseitigen 
Excchiel  (38,  6.)  als  BimdesTÖlker  im  Heere  von  Magog,  welche  auch 
hier  sofort  als  die  zweiten  Abkömmlinge  von  Japhet  folgen. 

Sl^a  ist  nadi  Ezech.  38,  2.  das  Land,  Cog  dagegen  das  Volk^ 
welches  heranfzieht  über  Israel  (ts*  18.)^  späterhin  werden  Gog 
und  Magog  terhimden  Apocal.  20,  8.,  und  daher  bey  den  Arabern 

C^^^  0^^.  Die  8ylbe  s;  ist  unstreitig  muH  (fi'^'^f  ^^  ^ 
selbst  scheint  y^  Berg  zu  seyn,  so  dass  im  Allgemeinen  der  Ka»>  ' 
kasos  bezeichnet  werde,  den  der  neuere  Orient  als  die  eherne  -Mauer 
betrachtet,  mit  weldier  Alexander  die  nordostlidien  Hyi>erboraer  ein- 
gezwängt habe.  Schon  Hienrnymita  <Bpith.  Fabiol.)  kennt  diese  An- 
•eidtt  (inter.Tanaim  et  Massagetas,  ubi  Cancasi  npibus  feras  geittes 
Alexandri  danstra  prohibent),  die  im  Koran  (Sar.  18,  03.  21,  06.) 
und  bey  den  spatem  Arabern  noch  weiter  ausgeführt  wird,  und  so* 
wohl  diese  8agen  ak'  die  ausdrückliche  Ternchemng  des  Josephna 
(Ardi.  1,  60)  dass  unter  Magog  die  ScylAäi  2u  verstehen  seyen,  lad* 
sen  kaum  einen  Zweifel  an  der  allgemeinen  Auffassung  dmtch  tnuis* 
kaukasische  Völker  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspischen  Meere 
anO^ommen.  Bey  Rzeehiel  ist  Gog  zugleidi  Fürst  der  Moscher 
nnd  Tibarener,  d.  b.  «ie  waren    bereits  den    ßcytken   unterworfen^ 
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welclie  zqr  Zeit  des  Josfa  zwischen  629.  und  621  in  PalSstina  herein« 
brachen,  um  gegen  den  Psammetich  za  zielien  (Hesod.  1, 103.  If.  Hüzij^ 
Jesaias  S.  296.  u.  oben  EjnL  $.21.),  nnd  die  Hebräer  schweigen  keU 
neswegeß  von  diesem  Streif^n^,  wie  RosemmUler  (Altertlinmsk.  1,  1« 
S.  273.)  bemerkt,  sondern  Ezedüel  und  Jeremias  deuten  mit  den 
]>erittenen  Schaaren  ans  Norden  oder  der  außdrücklichen  Nennung 
des  Magog  darauf  hin,  welche  auch  schon  Pesarouius  im  Jalire  16d3 
zu  erweisen  gesucht  bat^ 

"1^  Medien  hat  durchaus  keine  Schwierigkeit  und  der  Name  ist 
kdnesweges  dunkel  wie  noch  HoeenmüBer  sagt,  denn  er  bedeutet  die 
MUU^  madhya,  wie  die  Meder  ihr  Reich  benannnten»  weil  es,  wie 
Polybius  (5,  44.}  bemerkt,  nach  ihrer  Meinung^  mgl  /Uoay  tvp  ^AaCaf 
liege.  Erst  unter  Dejoces  (7J0.)  ab^r  iiat^  sich  dieses  Volk  der  as* 
syrischen  Abhängigkeit  entzogen  (Herod,  |,  05,  fft)  und  es  musste 
geraume  Zeit  erfordern,  bevor  es  im  Gefülüe  seiner  Selbstständigkeit 
den  Namen  der  Mitte  annehmen  nnd  unter  demselben  in  der  Ge- 
schichte auftreten  konnte*  Ohnehin-  führt  uns  liier  die  Erwälmungi 
der  Meder  sofort  nach  den  Scydien  auf  die  Zeit  des  Cyaxares  lün, 
denn  jene  waren  in  Medien  eingefallen  und  bemächtigten  sich  des- 
aelboi,  wodurch  Pyajcares  einstweilen  die  Belagerung  von  Niniva 
au^eben  musste  (Herod.  1,  103.  4,  12.);  er  zerstörte  diese  nachher 
im' Jahre  597,  indessen  wird  sie  unten  (vs,  11«)  als  nodi  bestellend 
genannt»  tand  mitliin  liegt  auch  hier  iriedemm  das. oben  bemerkte 
Zeitdatum  mit  ziemlidiar  Sicherheit 

\r  IimUm^  Zachar.  9,  13.  Kzech.  27,  13.  wo  es  mit  Thubal  und 
Mesech  ebenso  wie  hier  yerbunden  erscheint ,  ist  spodeU  auf  die 
Ueinasiatischen  Griechen  zu  beziehen ,  welche  ebenfalls  von  den  Scy- 
Ihen  zu  leiden  hatten,  die  LXX.  hat  ^JEUoc  und  für  Griechenlaiid  im 
weiterer  Bedeutung  steht  es  Dan.  8,  21.  Die  lonler  standen  mit 
den  Phöniziern  in  Handelsverbindnng  und  Homer  kennt  seinerseits 
die  Könige  von  Tyrus,  Arybaa  und'  Phaidimos.  Die  alte  Form  dea 
Kamens,  Idmvy  laortq,  wahrscheinlich  juniores  im  Gegensatze  der 
Altvordern  oder  r^cuKoi  (Pm  BtjmoL  Forsch«  L  S,  XLI.)  hat  nebe» 
Homer  (H.  13,  085.)  noch  Aeschylus  (Penu  178,)  und  Aristoplume« 
(Acbam.  104.X  lieber  eine  Stadt  yft  in  Jemen  s,  %n  yn*  27* 

Van  in  der  Ohionik  Vam  bat  onstretüf;  dieselbe  Bedeutung,  wie 
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3.  und  Tbabal  und  llescheeh  und  Thiräs.    Und  die  Sohne 


in  dem  Eigennameii  Tbbalkain  4»  S2.,  n&nlieh  A^,  denn  es  sind 
nachjillen  Brklarem  die  T&MureniT  nm  Pontiui  g^emeint,  nicM  «ülein 
weil  der  Name  anklingt,  sondern  auch  weU  sie  Nachbam  der  Chaly- 
ber  odejr  Erzschmiede  sind,  und  bey  Ezechiel  (27,  13»)  Erz  and 
Sklaven*  nach  Tyms  bringen.  An  Knpferaiten  waren  die  Moschischea 
Ciebirge  sehr  reich  and  KawumSÜer  bemerkt  mit  Recht,  dass  selbst 
noch  gegenwartig  jene  Gegenden  die  HiMcems  mit  schSnen  Sklavinnen 
Tersorgen  (Alterth.  1,  1.  S.  249.). 

SJQSq  steht  gewöhnlich  mit  Thabal  zasammen  (Bzech.  27,  13.  3S^ 
M.  38^  2»  39,  1.)  und  beide  waren,  wie  aas  den  letzteren  Stellen  er- 
hellt, den  Scythen  verbandet  Da  nan  aaeh  Herodot  (3,  04.  7,  78.) 
die  Moi^o*,  als  die  Bewohner  der  Moschischen  Gebirge  in  Armenien 
•und  Kolchis,  mit  den  Tibarenem  v^bindet,  so  kann  loan  kanm  aa 
ein  anderes  Volk  hier  denken. 


XfW^  endlidi  wird  von  den  Targmnim,  Josephos,  Hieron^ns^ 
Kosmas  nnd  allen  Neueren  für  Thiwfiem  genommen,  obwohl  die  CoqH 
bination  nar  aaf  Namensabnlichkeit  beruht  npd  der  fiotzliehe  Sprang 
nach  Westen  etwas  schroff  ist 

3.  Schwieliger  als  obige  grössere  YÖlkerschafteB  sind  die  se^ 
condaren,  wie  hier  die  Abkömmlinge  der  Kimmerier,  za  bestimmen, 
nnd  wir  müssen  ans  hiafig  bey  blosser  NamensahnÜchkeit  begnügen, 
wenn  die  LocalitSt  eJnigermassen  zu  stimmen  scheint,  wie  bey  l^atfll 
welches  nar  noch  Jerem,  61 1  27«  nnd  zwar  neben  dem  Anrät  ge« 
nanni  wird^  weshalb  man  es  in  Armenien  glaubte  suchen  zu  müssen» 
Allein  dieses  Nebeneinandervorkommen  zweier  Völker  ist  nicht  im- 
mer ein  nothwendiger  Grund  ihrer  Nachbanchaflt  und  die  Meinung 
des  BiH^ßri  (Phaleg  L  p.  174.)»  dass  Pkrygi$i^  bezeichnet  werde,  hat 
viel  Ansprechendes^  da  Askanier  d«r  alte  Name  für  Phrygier  war 
(Bttttmann  Lezilc^,  I.  S-  68,  veigl.  jedoch  za  8,  4w)«  Dass  die  Rah« 
binen  Askenas  für  Deutschland  nehmen,  ist  bekannt 

t^ffn  ist  noch  unsicherer^  da  selbst  die  Sdireibait  achwankt,  in- 
dem die  Chionik  VM^  liesst  An  die  Riplu|ischen  Gebiige  za  .den- 
ken, ist  wohl  wegen  des  hohen  Nordens  völlig  unstatthaft  und  wie 
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Gomenif  Asohkenas  aad  Riphat  und  Thogarma«    Und  4. 
Söhne  Javana:  Eliacha  andTharsis,  Chittim  und  Do* 


mnmen  mu  mds^chst  in  der  Linie  zwischen  Plirygien  und  Armenien 
xn  ludtensnchen;  hier  aber  finden  etwa  nur  die  RMbier  im  Osten  des 
kaspischen  Meeres  (nach  SScMlA^ss),  oder,  da  einmal  die  Lesart 
unsicher  ist,  der  Niphates  mens  in  Annenien  einen  Anfclang  mit 
dem  Worte» 

MzrVih  wird  mit  einiger  Wahrscheinlidikeit  anf  Armmim  hwo-  • 
gen,  einmal  weil  die  Armenier  ihr  (arescfalecht  von  Thargamos  ablei« 
ten,  nnd  sodann  weil  das  Land  in  Uebereinstimmnng  mit  den 
Griechen  als  pferdereich  erscheint  Ezech«  27,  14.  AUein  Jene  Ab- 
leitong  des  armenischen  Annalisten  Jf oscs  wm  Cftorens,  der  an#  dem 
üteren  Mmiba$  von  Catina  schöpfte,  kann  nichts  destoweniger 
schon  durch  Einfluss  der  Genesis  gemacht  s^yn;  gegen  die  hier  Tor* 
nnsgesetzte  Yerwandschaft  mit  den  Kimmeriem  möchte  auch  die  Arr 
menische  Sprache  sich  auflehnen  nnd  Tnrkomanen  oder  Tataren, 
anf  welcfie  Andere  gerathen  haben ,  könnten  dnrch  ihren  Reiclithiun 
an  Rossen  ebensowohl  in  Betracht,  kommen.  Bey  Ezech.  38^  6  steht 
Thogarma  nnter  dem  Ein^nsse  der  Scythen» 

4.  YÖUig  sicher  sind  die  Nachkommen  des  Jayan*  nnd  IW>iiN 
ist  entweder  Hfiku  im  Allgemeinen,-  oder  JBVs  im  Peloponnes,  jedoch 
MO,  dass  anch  hier  das  ganze  Kastenland  im  erweiterten  Sinne  durfte 
bezeichnet  werden,  denn  Ezech.  27,  7.  erscheinen  Purpntfürbe  '»MQ 
n&*^  auf  dem  Markte  zn  Tyms,  yergl.  die  laconicas  pnrpnras  bey 
Boraz  (Od.  %  18,  7.)  nnd  ^  hat  im  hebr.  Sprachgebranche  die  Be- 
dentong  TOn  Xnssl  nnd  Eästenland^  wie  dylpa  im  Sanskrit  Die  Grie<« 
chen  lassen  nmgekelirt  den  Jon  erst  yon  Hell^  abstammen,  allein 
Üer  spricht  ein  Phönizier  nnd  es  erhellt  ans  den  folgenden  Name% 
dass  hauptsächlich  phöniusche  mit  Griechen  gemischte  Kolonien  und  ' 
deren  enge  Terbindnng  mit  loniem  bezeichnet  werden  sollen ;  ausser* 
dem  auch  lehren  die  in  Adien  gefundenen  phÖniz.  Inschriften,  Toa 
denen  BödA  die  eine  in  Demostfaenes  Zeit  hinaufretz^  dass  Phöni« 
xier  mit  Hellas  in  lebhaftem  Yeikehre  gestanden. 

VhtdTk  ist  trotz  der  entscheidenden  Grunde  von  BoAari^ 


n 
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€kadi$  uad  Bridow  (Datenmch.  &  fiQ6.)  in  ämk  Teiidiiedeiiilen  Weil« 
theilen  gesucht  worden,  1>ald  in  Indien  von  Jduring  (BiUioth*  Bre- 
meiiB*  Vin.  p.  78.)»  bald  an  der  äthiopischen  Küste  von  Heusler 
(zu  Jesat  23.},  bald  in  dem  Ciltzischen  Tarsos  von  Hartmmm  (knt* 
klar.  L  S.  69.)  nnd  zwar  mn  deswillen,  weil  die  TharsisschüFe  dio 
üntersach^,  wie  |chon  den  spätem  Chronisten,  irre  führten  (8.  Oe^ 
9eniu8  QeB.  der  hebr.  Spr.  S.  4^J|.  Es  ist  Turfessvs  in  Spanien  zwi-- 
aohen  den  beiden  Ausflüssen  des  Gnadalquivir  und  im  ausgedehnter^ 
8inne  die  ganze  Gegend  von  Andalusien  (BotemnStter  AltertL  ÜL  8« 
409.).  mer  war  die  Silberquelle  der  Phönizier  (Diod.  5,  35.  Plin. 
8,  9.  OeBCtUna  zn  Jes.  23,  1.  vergL  Jerem.  10,  9.  Ezech.  27,  12.) 
irad  die  Kolonie  selbst  entschieden  phdnizisch.  Selbst  der  Name  ist 
Bemitische  Verbalform:  die  ßeHegte  von  M*1,  nach  asamfilscher  Ver^ 
bSrtung  des  Sibilanten  «^nnn,  denn  diese  Ableitung  ist  natürliche^ 
«Is  mit  BHzig  (Jesa.  23,  10.)  von  tfin  harter,  dfirber  Bodmu  Im 
Uebrigeo  aber  fallen  alle  Stellen,  welche  Tartessus  erw&hnen  nach 
David  Qttd  Salomo  (S.  PueOm^m  Unters,  i^ber  die  ürges.  S.  89.). 

Ueber  Q^M  hat  GessiiiNf  erst  den  Ausschlag  gegebert,  nachdem 
man  ßnf  Cataja  oder  China,  Italien  nadi  der  Vulg.,  Mac^pnien  i^ 
a,  gerathen  hatte  {öeeeiL  und  HUsi^  zu  Jfes,  23,  120«  Bm  bezeichne 
die  Insel  QuMm,  wie  schon  Josephus  (Arch.  1,  0,  1.)  und  der  Ara- 
ber es  fiusen,  und  zwar  zunächst  die  Hauptstadt  Cittium,  denn  die 
Cyprier  waren  bereits  zn  Salomos  Zeit  den  Phöniziern  unterwerft 
und  die  meisten  StSdte  phön.  Ansiedelungen  (Herodot  7,  90.),  wto 
ebenfalls  noch  die  eyprlsch-phöniz.  Innchriften  lehren,  Die  Verbin- 
dung Cypems  mit  Tyrus  und  Sidon  war  besonders  lebhaft  (Jere^ 
2,  10.  Ezech.  27,  6.  Jesa.  23,  1.  12.),  aber  auch  grlech.  Flotten  leg- 
ten  hier  an:  bey  ihrem  Streifzuge  gegen  Cilicien  (Numer.  24>  24.)» 
bey  Daniel  (11,  30.),  wo  von  dem  rtfm.  Feldzuge  des  Popillius  gegen 
Antlochus  die  Rede  ist  und  1.  üfaccab.  1,  1.  8,  &.  wo  Alezander  der 
Maoedonier  aus.  Chittim  kommt,  denn  der  Name  möchte  wohl  kaum 
auf  westliche  Küstenländer  überhaupt  ausgedehnt  seyn,  obgleich  in 
der  letzten  Stdle  PhÜippus  König  von  Chittbn  heisst. 

B**3Tf,  welches  auf  Dodona  in  Epims  bezQgen  worden,  ist  si- 
cherlich eine  verwerfliche  Lesart  gegen  (T^^fTP^  der  Chronik,  weldier 
LXX,   Samaiit«  und  die  alten  Erklärer,  Eusebius,  Kosmas  (p*  131») 
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* 
danim.    Von   diesen  haben  sich  ausgebreitet  die  Inseln  5« 
der  Völker  in  ihren  Ländern ;  ein  jedes  Volk  nach  sei- 
ner Sprache ;  nach  ihren  Familien  in  ihren  Völkerschaf- 
ten.   Und  die  Söhne  Chfuns  sind;  Eus^h   and  A|iz?aim  6« 


folgen.  Auch  BplphuiiiM  (Hser»  50.)  steDt  die  JI[/t»oi  ita^'BS^MM  zu». 
MBunen  und  Rhodos  hatte  eben&IU  ^ höniz.  Kolonien  (8.  Ilowiisi, 
Altertb.  III«  S.  37&). 

5.  Veber  *»N  «•  tb.  4*;  es  dnd  die  Anpiianznngen,  KSstengeMete 
vnd  Städte  der  Phönizier  am  Mittdlindlschen  Meere  überlianpt  ge* 
neint,  die  der  Referent  nidit   genauer  bezeichnen  kann  oder  mag; 

6.  -Ss  folgt  der  zweite  allgemeine  Theil  des  Yölkerstemma, 
welcher  die  Nachkommen  des  Harn  im  Osten  und  Süden  bis  ys.  20« 
sn&ählt»  Veber  die  genaoe  Aasdehnimg  yon  th&  ist  man  bis  jetzt 
]}icht  ganz  pinig  und  (lennoch  ist  die  Grenzbestiinmnng  des  Namens 
£e  erste  Onuidlage  für  die  ys«  ?•  geniyuiten  Abkömmlinge  Yon 
Knsch ;  daher  zonächst  die  Stellen  in  Betracht  kommen ,  irdche  des- 
selben erwähnen.  Aus  Ps.  87 ,  4.  nnd  Arnos  0,  7.  Ymd  nichts  Be- 
stimmtes ermittelt,  die  Nachrichten  der  Chronik  (2.  Chr.  14«  8.)  yob 
den  Feldzagen  der  Knschiten  mit  dem  —  fingirten  «—  mt  (Anl^ 
gang)  an  der  Spitze  sind  apocryphisch  (ßiizig  Jes.  11,  ll.)>  aber  un- 
bestritten für  das  african.  Aethiopim  steht  der  Name  Ps.  68,  32.  Xes. 
18, 1.  2D,  3.  37 ,  9.  mit  2.  Kön.  19,  9.  (wegen  Tirhaka),  Jes.  43,  3. 
46,  14.  Jersm.  |3,  23.  wegen  der  dunkeln  Hautfarbe;  46,  9.  neben 
Phnt;  Bzech.  30,  4.  JSephan.  3,  10.  Daniel  11,  43-  So  fassen  es  Jq* 
mphu  (Aich.  1,  6,  %)  nnd  OeteniuM  dnrchw^Ks  >o  dass  selbst  die 
Söhne  dea  Knsch  in  Afrika  zn  snchen  peyen*  Dagegen  sind  aber  ei- 
nige Stellen,  twelche  durchans  eine  ausgedehntere  Bedeutung  in  Ajh 
Spruch  nehipen:  Qenes.  2,  13.  ist  Kusch  Yon  Gihon  umgeben  (s.  z« 
der  St),  auch  Wfner  (unter  dem  W.)  nimmt  dort  eine  ECrweiterunj^ 
an  nnd  schUesst  Genes*  10,  7.  yoi|  Aethiopien  auS|  welches  nur  bo- 
stinunt  schreibende  Auetoren  unter  Kusch  Yerstaoden»  Moses  Gattin 
femer,  die  Hidlaniterin  (JESxod.  %  21.)  wird  eine  Kuschitin  gSliann^ 
Nnmer  12,  1.  und  beide  Namen  stehen  auch  Babak.  3»  7.  nebeneioK 
ander;  Nimiod  ist  ein  Sohn  des  Kusch»  Genes.  10^  8.  «nd  oanÖgli^A 
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ein  AMot^er;  )Ktal  Rieht  %  8.»  wenn  der  Name  identiidi  ist,  war 
«in  M eMpotanüer  und  im  Biob  kommt  der  Topa»  ans  Kusch  (28^  19.)> 
da  er  doch  nnr  mit  seinem  sanskrit  Namen  ans  Indien  konnte  belo- 
gen werden  (ä.  Ab^iandL  der  dentsch«  Gesellsch.  I.  8.  80.)«  Dah^ 
schwanken  denn  auch  die  alten  Uebenetzer:  der  Syrer,  Cfaald.  and 
Saadias  haben  an  mehren  Stellen  Jndia  i  wofür  es  noch  häufig  die 
Rabbinen  nehmen  (S.  Brom  de  yestita  saoefd«  I.  p.  115.);  Psea- 
dofonatlu  hat  JraVi^,  wofiir  Bot^mi  sich  entscheidet,  denn  nooh  im 
fünften  Jahrhunderte  gebrauchen  die  Syrer  den  Namen  toii  Homerf* 
ten  nnd  überhaupt  in  eben  der  Ausdehnung  wie  bey  Hwner  Idt&lo^ 
jn(  ffir  alle  dunkeICurbigen  Siidlinder  (8.  AmmmU  BibU  Or.  IIL^  X 
f*  668.)*  U«d  so  ist  unftreitig  das  biblische  tha  zu  &uen:  im  all« 
gemeinsten  Sinne  das  Africanische  Aethiopien  um  Meroe,  sodann 
aber  auch  das  Arabische  Ae^opien  als  Muttetland  des  ersteren,  wie 
Midi0di8f  mithin  ganz  Ost-  und  Südasieii  bis  in  das  dunkle  Indien 
hinauf y  wie  es  Mioammutter  (Alterth.  lU.  S.  12i5.)>  ffiner  und  Sdm^ 
num»  zugeben;  diese  allgemeine  Bedeutung  kann  hier  wegen  ys.  7. 
nur  stattfinden,  und  wirft  Tielleicht  einiges  licht  auf  den.  Ursprusg 
s&darabischer  Volkersch^iften. 

p'natp  ist  bekanntüch  A^gjfpfm  mit  Ausschluss  von  T^öbais  und 
liat  die  Dualfbnn,  weil  es  der  Nil  in  zwey  Hälften  theilt  Ueber  dio 
Bedeutung  des  Namens  selbst  ist  fruh^  eitae  Yermuthung  gewagt 
{Alt  Indien  IL  8.  456.)  >  welche  Ton  einem  besonnenen  Forscher 
eine  stUlschweigende  Billigung  gefunden  hat  (Bii:^  zu  Jes.  1%  8.X 

eib  ein  unt>ekanntes,  Jedenfiüis  aber  bedeutendes  Volk  in  Afirica, 
welches  häufig  mit^  Kusch  zugleich  genannt  wird  (Nah.  5»  9.  Jerenu 
46,  9.  Ezech.  dO,  5.)  und  bey  Bzech.  38»  5.  als  im  Dienste  des  Gog 
erscheinet  9  welches  jedoch  auf  das  damals  gegen  die  Scythen  heran- 
r&ckende  Aegyptische  Heer  gedeutet  werden  kann.  Die  Alten 
schwanken  zwischen  Libyen  {Jo$iphM  Arch.  l,  6,  2.),  pbgleich  die- 
ses TS.  15»  spedell  genannt  scheint,  Mauritanien  und  Nubien  und  ffir 
letzleres  entscheiden  sich  die  Nener^iu 

'  psu  ist  hier  spedell  AMMen^  wofiir  der  Beweiss  ts.  15.  £olgt 
üeber  den  anfEdleaden  Umstand,  dass  rie  hier  unter  Nichtsemiten 
stehen,  so  wie  ober  ihre  Abkunft  S.  9^  27« 
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und  Pbnl  noA  Kanaan«    Und  die  Sftbne  de«  KhikA^  8e*  7, 


7.  HM  ut  dbiptiiimiig  der  aHp  Name  IQr  Jfm^  wie  die  Stedl 
ent  naiih  Kambysee  hieiB  (JRoe^iiAM.Aich.  2^  10^  2.}«  Sie  iteht  uh 
(er  den  Knaehitw  veran  wegen  ihies  Alten  nnd  ihres  aoBgebreiteten 
Handels,  der  toe  der  Lage  anf  einer  vom  Nile  tut  eingesehloasenen 
Insel  gar  sehr  begfinstigt  wurde  (S.  Berodf  S,  20.  Jes.  48»  3*  xu  das. 
die  Ausleger).  Jepaias  (16^  14)  rühmt  an  den  Einwohnern  Ton  8elM| 
Korperschönheit  nnd  anch  Herodot  (3,  20.  114.)  hebt  diese  henron, 
Ohne  Qnind  hat  neuerdings  Hüilmtm»  (Ver&ss.  der  Israel«  8.  21&) 
Inr  Seba  auf  eine  kleine  Stadt  dieses  Namens  als  Kolonie  der  Ann 
ber  an  der  Aetiiiopischen  Küste  gerathen;  dass  aber  die  ts.  7*  ge-i 
nannten  Stiidte  hauptsadüidi  Indische  Faktoreien  gewesen »  möchte 
man  schon  um  deswillen  muthmassen  d^en,  weil  dje  folgenden  am- 
bischen Handelsstädte  hier  bestinmit  Ton  den  semitischen  Arabeni 
geschieden  werden,  während  sie  nach  einer  andern  Ansicht  als  Se-i 
miten  fast  sammtlich  wieder  erscheinen ;  M^^  TS.  7.  und  28.,  p^  ys« 
7.  und25|  3.  und  endlich  nV«*)h  von  welchem  ich  daher  deinen  An8tan4 
nehme,  es  mit  dem  vs.  29.  erwähnten  ChaTila  der  ioktaniden  für 
gleichbedeutend  zu  halten.  Spielt  Genes.  2,  11»  wirklich  auf  ein 
Torhandenes  CbaTila  an,  so  musses,  wie  Oneniw  (im(rex.  man.)  be-i 
aMili;t,  in  der  Nähe  d99  goldreichen  Ophir  liegen  und  dafür  sprich! 
nicht  aUein  vs.  20.,  sondern  auch  die  Greni^bestimmung  Genes.  25^ 
1&  nnd  1.  Sam^  15,  7.  dass  die  Ismaeliter  und  Amalekiter  bis  dahin 
gereicht  haben.  Hier  kennt  nun  auch,  am  Pers.  Busen  herab,  Bn-i 
tosthenes  bey  mrabo  (10»  4»)  die  ^SavUyi<iUo»  und  yerbindet  sie  mit 
den  NabatiMm  und  Hagarensem  (vergL  Genes.  25,  13  —  18.)  und 
hier  lebt  noch  gegenwärtig  der  alte  Name  in  dem  Orte  W^^  for^ 
{NiMhr  Arab«  S.  342.).  Manche  Namen  haben  siqh  in  Arabien  nicht 
nowohl  bin  auf  den  heutigen  Tag  erhalten ,  sondern  lind  auch  durch 
den  lebhaften  Handel  der  Sabäer  auf  andere  Ortschaften  transponirt 
'  worden,  daher  mögen  die  beiden  Oerter  J^^  welche  NUMr  im 
westlichen  Jemen  am  Eingänge  des  rothen  Meeres  naf}hw#iset  (Amb* 
9.  270.  280.),  so  wie  das  Ayalites  empoiium  der  Alten  (Aolsm.  4^  7«) 
allerdings  mit  GhaviU  zusammenhangen,  so  wie  es  ein  SaTa  an  der 
«rab.  Kiiste  und  ihm  gegenüber  in  Aethiopien  gab;  Smm  bedentnt 


114  Kap.  X,  7. 

ba  und   diarila  und  Sabtha  and  Rama  und  Sabiecba. 


Sm  Sttitkr« '  ßom$ ,  Tf^iter »  so  wie  für  die  CluuiIotiSer  Tleüeicht  auf 
Kola  durfte  geratfaen  werden;  dieas  ist  nicht  gowohi  Natne  einee 
KustendistrilcteB  in  Indien  aelbsty  ab  audi  mythiaehe  Benennom;  eines 
.Tribua,  der  vom  Sngara  d.  h.  dem  Meere  Tertrieben  worden.  Wenig- 
stens lii9St  Eddrin  Ton  den  Einwohnern  CUtolans  ein  Kastell  mit  Nfr« 
aien  M3umd  baaen,  nnd  diess  ist  ein  oft  ToriLommender  Sanslritname. 

fMD  die  alte  Hauptstadt  der  Hadramantiten  Sdboiha  (nd- 
Idcht  SphoiAf  du  BMcnde),  an  einem  Flusse  gelegen,  der  an  seiner 
Mondnng  das  ber&hmte  Cana  emporinm  bildete.  Die  Stadt  war 
durch  ihren  Weihraochhandel  ausnehmend  in  Flor  und  hatte  sechzig 
Tempel  in  ihren  Ringmauern  (S.  tUnUa  6,  28.  12»  14.). 

rW^  (vieUeicht  UdmA ,  die  LtOtlU^)  ist  ohne  Zweifel  die  Stadt 
*jPtffML  des  PtoUm.  (0>  7.}  am  perslsclien  Meerbusen  ih  Kerman, 
denn  po  schrf^iben  auc]i  die  LXX.  den  Namen.  Bey  Ezechiel  (27, 
92.)  werden  TOn  hier  und  Saba  Specereien,  Gold  und  Edebteine 
gebracht,  Indisch^  Produkte  in  deren  Umsatz  Rama  selbst  no^Ii  Ssr 
ba  hinter  sich  lassen  mochte,  weshalb  diese  in  ein  nnteiigeordnetes 
Yerhältniss  zu  stehen  kommt. 

Märat}  liegt  etwas  südlicher  und  wird  yon  Ptolemans  StOmtm 
genannt;  das  Saraydake  des  Stephanus  von  Byzanz  (Rosenaifil/sr  a.  a. 
O.  HL  S.  16L)  ist  schon  ausserhalb  des  Busens  in  Gedrosien,  hat 
übrigens  einen  rein  Indischen  Namen  BttmadtSea  (pUitkm  fTusscr)» 
wie  fmra  und  viele  andere  Städte  an  der  Küste,  worüber  die  Unter* 
suohung  in  den  AbhsadL  der  deutsch.  Gesellsch.  I.  S.  101.  ff.  za 
▼ergleiGhen  ist« 

HSai  Saba,  nicht  zn  Terwechseln  mit  dem  obigen  Seba  oder 
Meroe,  ist  das  ber&hmte  8tMa  im  sSdlichen  Arabien,  dessen  Koni-' 
gin,  durch  den  Ruf  des  Salomo  angezogen ,  nach  Jerusalem  kam 
(1.  Kon.  1<^  1.).  Die  Sabaer  hatten  sich  durch  den  Handel  mit  In« 
dien,  Aegypten  und  Babylon  so  sehr  bereichert,  dass  ihre  Haupt- 
Stadt  mit  Palästen  und  Tempeln  prangte,  an  denen  die  Säulen  ver« 
goldet  waren,  dass  sie  manche  Gerathe  von  reinem  Golde  mit  Jnw^ 
ka  anslfigea  koantea  (S.  Betrm  Comm.  Soc.  Goett  X.  p.  62.)  und 
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Und  die  SShiie  Bama*t:  fiaba  xmA  Dedaa*    Und  Knseh  6i 


diese  Ptedkt,  to  lArie  di«  l^elnpel  von  Sabotha,  deuten  «vf  Indiadieil 
Gdtterdieitttniid  ErwerlifleiM  hin,  dalier  die  HumeirHm  (/ilP»  «lir 
jnlNIlicfte)  als  Nachkommen  der  alten  SabSer  wohl  f&r  Inder  gehalten 
werden  durfeiu  Mehrere  Kirdienvater  nennen  sie  gradesti  afaUseh« 
Inder»  ihre  Schrift  hiets  ^y^>^J^  die  vom  Sitid,  und  sie  mochten  im 
Alterthnme  eben  so  den  dortigen  Handel  in  ESnden  haben,  wie  noch 
gegenwittigr  ^e  Banjanen ,  welche  dnrdi  ganz  Arabien  zentreot  le« 
beh  (Bmitkardt  Arab.  8.  59»  174.  282.%  Dadoidi  wird  die  in  de« 
oben  angeführten  Abhaatdl.  (rergU  Alt  Indien  IL  8.  ]37.)  aofgesteUta 
Behanptmig  anfiallend  beglanbigt;  ja  geographiache  Kamen  ans  dem 
Sanskrit  nnd  selbst  mit  Spnten  brahmanischer  Mythologie  gehen  bis 
nach  Habessinien  hinein  (S.  Asiat  Jonmal  IV«  p.  1.  326.)  nnd  wie 
der  Periplds  die  abweichenden  Sprachen  in  SSdarabien  bemerkt,  so 
konnte  aach  bey  dem  Yerfiisser  dieser  Völkertalel  die  Ansidit 
schwanken ,  ob  die  SabSer  Semiten  seyen  oder  nicht  Br  leitet  sie 
daher  ts.  2S*  nnd  25,  3.  ton  Joktan  ab,  nnd  wir  haben  ddrchaos 
kernen  Gmnd,  alle  drey  Namen  mit  iUuemmitUr  <HI.  8«  33.  174.)  fnf 
TCfscfaieden  sn  halten,  denn  Hiob  1,  14«  wo  sie  rinbetisch  Bber  die 
Beerden  heriUDen,  sind  SabSer  wie  Chaldaer,  wache  sogar  in  gere- 
gelten Sdmaren  anrucken,  nngenan  und  anfii  Gerathewobl  heran»« 
gehoben«  « 

ytl  kommt  häufig  als  handeltreibend  nnd  meist  im  Tereine^  mit 
ostarab.  Völkern  Tor!  Ezech.  27^  l5.  38>  13.  lerem.  25,  23.  49«  8., 
bey  Ezechiel  (25,  13.)  reichen  die  Grenzen  ton  Idnmaa  von  Theman 
Us  Bedan ;  sie  müssen  also  Zwischenhändler  am  persischen  Meerbu- 
sen seyn ,  (Jesa.  16,  1.  21,  13.)  und  man  bat  auf  Daden  {^O^'i}  eine 
Insel  des  fiaseifcs  gerathen,  aber  andi  wieder  ohne  Koth  ein  gedoppelt 
«es  Volk  des  Namens  angenommen»  Genes.  25»  3.  Wird  Daden  ab 
semitisch  angesehen,  weil  man  nicht  genau  ihren  Ursprung  wusste. 

8.-^12.  schalten  den  Ursprung  des  cha]ilaisdien..und  aasyriscbeil 
Reiches  ein«  und  wir  miissen ,  um  ejo^en  klaren  Ueberblick  sa  gewin-« 
nen,  einige  historische  Grandziige  Torangehen  lassen*  Die  Assyrei^ 
deren  noch  halb  mythischer  König  Sa|:danapal  put.  seinem  nafthnyila 


^  '^ 
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sengte  den  Nimlrtlid;  dtf  begann  aU  Hemeher  onfniire- 


abtHumigen  Satepen  Aibftcet  mit  vieOdcht  Gmiea.  14,  1.  begegnen 
doifte»  teMi  ent  mit  dem  Phiil  (T72)  unter  Menabem  in  die  kebiii* 
•ehe  Cieicbicbte  ein,  denn  Pi.  83.  ist  «p&ter  (2.  Kon,  15»  ld.)t  bier- 
anf  encheist  Tighapilen)r(753.)  imter  Aha«  (2.  Koib  le,  7.)  end  ao* 
^^«■t  ßnlmaftaaBaT  (790--I20.)  imter  Hoaea  oad  Hiakia«  wekbe  mit 
dem  mächtigen  und  niwmeblr  erobernden  Reiche  in  dne  gefihriidie 
BerQbnng  kommten.  Salmanaaaar  macht  dem  Reiche  Israel  cAn  Ende 
nnd  Inda»  tnbntbar  (2.  Kon.  17,  Ik  18^  «^  ff.)  nnd  jetzt  mnlaaBt  Aa- 
ayrien  diM  gan»  Landesgebiet  vom  Eaphrat  über  Babylonien  imd 
Medien  hiaaaa  (2.  König»  17,  24.  Jean.  7»  20.  10»  %.  0.),  woiana  eiw 
hellt,  daaa  daa  Äblalleli  des  Arbaoea- hmiie  Folgen  gehabt»  da  Me« 
dien  ent  710  imabhangig  inrd.  Zu  eben  dieaer  Zeit  laut  aoch  imter 
Sanhecib  der  aaayr.  Statthalter  in  Babylamen ,  Merodach  Baladan ,  ab 
nnd  «tiftet  das  Ghaldaiache  Reiche  er  iat  der  erste  KSnig  von  Baby* 
lon>  der  als  solcher  anftritt  (2^  Ron.  20»  12.)  und  nach  ilmi  eraoheiat^ 
etwa  eia  Jahrhnndert  q^tor  erat  Nebnhadnezar  wieder  bey  den  Pro* 
l^heten  (lerem.  dO,  0.  2.  Kön.  24»  !.)•  Parch  ihn  wurde  daa  ge* 
achwachte  atayriacfae  Reich  mit  der  Biobenmg  tbn  Minive  Tollig  ge- 
itiirzt  (507.),  bis  endlich  auch  imter  dem  Naboned  das  (%ald&iadie 
dimreh  Qyros  imt«n:iflg  (540.)  und  9nbylonteii  perusche  Profins 
Wurde.  ^"  ttier  ist  nun  Nimrod  Urheber  des  Babylonischen  Reiches, 
mit  der  Hauptstadt  Babel  an  der  Spitze  >  und  LeokA  de»  Nimtod  ist 
Babylonien  (Micha  Ö,  5.);  dass  er  aber  Babel  gebaut,  wie  allgemm 
nach  losepbuB  (Arch»  1,  4,  3.)  angenoimnen  wird  (S.  z.  B,  Bredoar 
Handb.  der  alten  Ges.  8.  177.},  sagt  unsere  Stelle  keinesweges  ans, 
imd  sie  wurde  dadurch  mit  der  hebr.  Geschichte,  so  wie  mit  Hero-. 
dot  «nd  Ktesias  in  bedeutenden  Widetapruch  treten,  welche  eben* 
ÜEÜls  die  Aasyiiscke  Monarchie  mit  der  Hauptstadt  Niniye  der  lliacht 
von  Babel  Torangehen  lassen,  allein  wir  gewinnen  eine  vollige  Klar- 
heit, aobald  wir^uns  erkühnen  den  Nimrod  fkr  dem  MerodaA  BitLtdmm 
«siber  amensehen.  *Br  g«ht  ans  Knach  hervor  und  dieas  ist  10er  im 
allgemeinsten  Sinne  Oberaaien,  denn  die  Aasyrer  gehören  zum  Indo- 
peiMm^hen  Stamme^  der'  dem  Verf.  in  den  vorangeheiiden  Städten»* 
men  vonohwfibte;  er  mwtäb  ein  "nttft  oder  kriegerischer  Oeld»  ein 
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mvQopwoq  nach  grieoh.  SprachgebtaDdto,  und  vielleicht  ist  selbst  sem 
Kaine  ItTOBit  ▼oi^  ^^  Gottheit  Babylonieni  entlehnt  (Jerem»  fiO,  X}^ 
Iner   so  gevandelt,  vm  auf  den  AbfiJl  Ton  Assyrien   hinandenten: 
*inio3  jjeichsani;  whr  woOem  ims  emp9re»,  von  Yia  Genes.  14,  4*  wie 
es  die  Rabbinen  fassen.    Er  ist  dahet  auch  dem  spateren  Oriente  ein 
Ciottloeer  {j^if*^  und  Urheber  des  Babylon.  Götsendienstes,  der 
^B  den  Himvel  als  Orion  rersetzt  sey,  nnd  wird  mit  dem  gleicfazei-« 
tigen  D^oce*  Ton  Medien  Ci^V^J  combinirt  (MidiaeUa  Sapplem. 
p.  1321.).     Es  knapit  sich  an  diese  Üatersnchong  zugleich  die  Frage 
um  den  Ursprang  der  GbaUaer,  nnd  sie  durfte  vielleicht  weit  einffr^ 
dier  als  es  bisher  geschehen,  sieh  beantworten  lassen.    OcsMms,  (zu 
Jas.  23, 13.),  der  den  früher  noch  mehr  yerwickelten  Knoten  am  h^ 
rten  zn  losen  TStsacht  hat,  nmm&t  als  Ursitz  der  Chaldaer  die  Ar- 
menisobeB,  namattUch  die  Kardnohischen  Gebirge,  im  heutigen  Kur« 
distatt  j  Mä ,  wo  sie  früher  als  kriegerische  Horden  gehausei  Und  Toa 
den  Assyrem  als  Hnl6truppen  gebraucht  seyen,  um  Babyloniert  so 
erobern,  weshalb    sie  bey  Jesaias  als  ein  unter  assyrischer  Hoheit 
neugestaltetes  Volk  erscheinen.    Die  Stutze  fuir  diese    Combination 
aber  ist  einzig  und  allein  X&iöphony  der  die  Chaldaer  auf  jenen  Ge- 
birgen angetroffen (Anab.  4,  5,  3.  5,  5^  17.  Cyrop.3,  2^  3.);  allein  wir 
haben  alle  Ursache  zu  glauben,    ^^  derselbe  rieh  tersehen  und 
nach  Weise  der  Griechen  ein  unrechtes  Volk  für  die  alten  Chaldaer 
gehalten  habe.    Denn  die  Kurdeii  taii  Armenier  geboren^  Wie  dl« 
Sprache  beweist,  zum  penischen  Stamme  und  es  wiirde  mitiiiA  die 
unbestrittene  Abkunft  der  Israeliten  ron  Chaldaa  (Genes.  11|  28.)  -* 
denn  auf  Genes.  22»  22.  wäre  nicht  zu  fussen,  da  auch  Penien  ton 
Sem  abgdeitet  wird  —  mit  jener  Ansidit  in  Widerspruch  treten,  be« 
sonders  aber  der  Umstand,  dass  ChaldSer  in  den  biblischen  Büchern 
durchsTis  nur  die  Bewohner  von  Babylonien  und  Mesopotamien  sind. 
Sie  rind  Semiten,  wohnen  zu  allen  Zeiten  in  dem  genannten  Gebiete^ 
dessen  sich  aber  die  Assym  bemächtigen,  und  oborasiatischa  Kultütf 
nnd  Ootterdienst  mitbringen;  die  Volkssprache  blieb  Aramaisdi,  wel«- 
chen  Dialekt  die  hebr.  Exulanten  aus  Babylon  mitibringen,  wahrend 
flof  und  Priester,  wie  aus  dem  Namen  und  Aemtem  erhellt,  Indo* 
perrisdf  reden   (wogegen  Daniel  2,  4.  nichä  beweist)  und  aus  der 
Veisdundzung  beider  scheint  spater  das  l^ehlwi  heryomigeiieib  Dar- 
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9.  ten  im  Land«*    Dieser  war  ein  gewaltiger  Jäger  vor  Je* 
hova,  darum  spricht  man:  wie    Nimrod  ein  Held  der 
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um  lasst  Xenophon  (Cyrop.  %  5,  31.)  mit  Recht  die  fiiitwolmer  von 
Babylon  syrisch  reden  ((n)^»«*)  und  schon  die  assyrischen  Beamten, 
welche  die  Volkssprache  verstandeft,  sollen  ditoes  Idioms  nnd  nicht 
des  hebräischen  sich  bediett^n ,  dalnit  die  Israeliten  es  nicht  versteh 
hen  (Jesa.  30,  lt.)»  Wogegeh  "hef  Daniel  (5,  8.)  von  den  (babylofi. 
HoÜeuten  yoransgesetzt  wird,  sie  hatten  die  aramäischen  Worte  tOtt 
u.  8.  w.  nicht  rerstanden,  lind  ebendaselbst  (I,  4.)  die  Joden  Chal- 
däische  Sprache  nild  Sehrift  d.  h.  Assyrische,  lernen  sollen.  So  be- 
zeichnet ChtddiHer  das  Votk  (EzeCh.  23,  23.)  -^  späterhin  Torzngi- 
Weise  Attrologeh  nach  ihren  Priestern,  -^  seit  Metodach  das  R^th  der' 
ChMH&t  nnd  daher  kaiM  Capit  23  im  Jesa.,  welches  nicht  Ton  dem 
Propheten  ist,  sondern  in  die  Zeit  des  Nebnkadnezar  fällt  (S.  BiSsig 
S.  217.)>  Ton  dem  noch  kein  Jahrlmhdert  alten  Reiche  sagen:  Hm 
Tofk  dtm  JieiMä  itttr^  von  Asamr  geschaffen, 

9-«>12*  .Werden  Ton  Vater  f  Sdumann  n.  A.  verdächtiget)  weil 
ad  wie  ein  Scholion  aussahen  ^  der  Name  JehoTa  Yorkomme ,  weil 
Assnt  später  nnter  den  Semiten  stehe  (ys.  22.)^  weil  das  Reich  des 
Kimrod  eine  zo  grosse  Aqudehnnng  erhalte.,  und  der  Chronist  die 
Verse  weglasse.  Allein  der  Name  Jehoya  bestätiget  nur  die  Anord- 
nung des  Ganzen  durch  einen  Israeliten,  und  warum  Assur  als  Se- 
mite aufgeführt  werde,  wird  sich  weiter  unten  ergeben,  so  dass  im 
Grunde  nur  die  Grösse  des  chaldaischen  Reiches  in  Betracht  kommt, 
welche  eher  die  Echtheit  der  Stelle  erhärten  als  schwankend  machen 

• 

diirfte,  denn  grade  zu  der  Zeit  des  Merodach  Baladan  Und  weiter 
herab  bis  zu  unserem  Referenten  hatte  Chaldaa  diese  Ausdehnung 
bii  über  Edessa  hinaus  und  war  dem  Hebräer  wichtig  genug,  um  ihn 
SU  einigen  Notizen  über  Ursprung  und  Umfang  des  Reiches  zu  Ter- 
mögen»  während  ,fiir  die  Zeit  des  Chronisten  jene  Verse  ihre  Bedeu- 
tung verloren  hatten  und  diaher  aus  einem  ursprünglichen  Stammre- 
gister wegblieben.  -^  mV  "latl^  driickt  den  Superlativ  aus,  wie  Oar^ 
Un  Gottes  (Genes.  IS»  10.),  BSmns  OaUa  (Ps.  104,  16.),  Schredsm 
Gaues  (Genes.  35,  5.  1.  Sam.  11 ,  7.  14,  15.),  Kämpfe  Gottes  (Ge- 
nes. 30,  8.)j   SdUnf  Goilee  (1.  Sanu  26,  12.),  vergl.    Jonas  3«  9* 
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Jagd  vor  Jehoirft*    Und. der  Anfang  seine«  Reicbes  war  10. 
Babel  "und  Erech  und  Acad  und  Chalne  im  Lande  Schi* 


Aptotelg.  7,  20.  in  dem  Sinne ,  da»  er.  selbst  dem  Jehota  ein  gros- 
ser Jager  schien  y  nnd  dass  dieser  Zug  herroigehoben  Vird»  hat  in 
der  Jagdlast  oberasiatischer  Naüonen  seinen  Gmnd.  Grossartige 
lagdsoen^  sind-  im  Indischen  Epios  besonders  haofig  (vei^L  Epis. 
SaknntaL  1,  13.)»  die  Babylonier,  Meder  nnd  Perser  machten  sich» 
wie  noch  spater  Behram  Gnr^  eine  Ehre  darans,  den  Namen  Juger 
SU  fiihren  (Strabo  p.  730.)  und  Darios  setzte  sich  sogar  die  Grab>- 
acfanft)  er  sey  der  beste  Jäger  gewesen.  Die  weitl&aftigen  Paradiese 
(Genes.  2,  8.)  iraren  sn  diesem  Zwecke  angelegt;  die  vornehmen 
Barger  Babylons  verzierten  gerne  ihre  Wände  mit  JagdgemSlden  {Uio- 
dar  V.  SkiL  2,  8.)  nnd  so  kann  es  nicht  anfTalleny  dass  ?on  Nimrod 
das  Sprächwort  (litH*^  wie  im  Arab.  ^4^^^  ^)  galt:  eüi  $ewdU^ 
ger  JHger  wie  Nimrod,  Ganz  fedsch  ist  die  allegorische  Anßassong: 
ein  Bedrücker  der  Menschen. 

10.  Bäbd^  als  Residenz  dos  Statthalters,  von  wo  seine  Maeht  ans- 
gegangen,  steht  sin  der  Spitze,  wie  bey  Ezecb.  12,  13«  für  Hanpi- 
•itz  der  Chaldaer,  die  folgenden  Städte  sind  aber  nicht  nothwendig 
in  der  Niihe  der  ^Hauptstadt  zn  snchen,  sondern  geben  Tiefanelir  aas 
dem  Gesichtspunkte  des  Hebräers  die  Grenze  an,  welche  er  durch 
Sinear  noeli  genauer  bestimmt  Wir  folgen  daher  neben  deft  Alten 
besonders  dem  Boduiri,  Mkhadis  und  OtOiereTf  welche  meist  in  der 
Aofihssung  der  genannten  Siadte  einig  sind,  und  schliessea  aus  Jesa. 
10^  9«  wo  ^afff»  mit  Karkenusdi  am  Eophrat ,  Hamat  oder  Epiphania 
am  Orontes  und  Damaskus  verbunden  erseheint,  dass  sie  auch  hier 
tmgefShr  zusammen  liegen  müssen,  wiihrend  in  der  N^ahe  von  Babel 
nur  'A^twm  (Ptoiem.  6,  3.)  einen  Anklang  an  ^'^  geben  wurde,  und 
'  weiter  keiae  Beglaubigung  focr  sich  hat  TplN  ist  unstreitig  mit  Ephra- 
im Syr.9  den  Targumisten  und  Hieronymus  der  alte  Name  für 
fitose,  im  Syr*  '^osito)^  auf  welehes  vielmehr  KaXXf^^  anspielen 
■tag,  ak  dass  es  ans  demselben  entstanden  ist  (KourniStL  Alterth* 
i^  2.  S.  §5.).  Der  Name  wird  nur  noch  in  dem  ilngirten  Documente 
Est«  4^  9*  genannt  —  *tSM  erklären  Ephkaim,  Ynlgat,  Syierr  Hiero- 
Hymas  uad  Targnai,  denen  mdüiOiM  mit  Recht  folgt,  iur  jVMMs 
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11.  near.  Von  äieBem  Lande  ging  Aschnr  ans  ttnd  banteNi- 

In  der  Nuhe  Ton  Edesia ;  der  Name  aber  muss  ii^endwo  Teracfarie* 
ben  seyn,  denn  die  LXX  driickeA  ihn  durch  ^-Aqx^^  ans,  nod  olme 
Zweifel  ist  n&*W  dieselbe  Stadt  (Jesa.  10,  9.  96,  19.  37,  13.  Jerenu 
49,  23.)  -^  )i:^  nach  den  alten  Versionen  nnd  ErLlärem  EMesiphim^ 
Selencia  gegenüber,  am  Östlichen  Ufer  des  Tigris,  yeiigL  Amoa  6,  2. 
nnd  Jesa.  19,  9.  wo  es  Is^a,  Ezech.  27«  23.  rpB  heisst;  die  Anffiw«. 
'Bung  wird  auch  dadurch  nodi  beglanbigt,  dass  Kfedphon  firfiher 
Chalonitis  hiess.  "—  *1Env9  endlich  ist  sammarisch  das  ganze  Gebiet 
der  Cbaldaer,  die  Ebne  Ton  Mesopotamien  (Genes.  11,  2.),  woselbst 
auch  die  Alten  einen  Stfya^aq  e^o«,  so  wie  Floss  und  Stadt  Singara 
kennen  (Amroiam  Marc  18,  5.)>  der  Name  klingt  oberasiatisch  ond 
dürfte  sich  dnrch  einen  bey  den  Indem  Torkommeiiden  Landemamea 
Sinihara  ^  LÖwertland ,  deuten  lassen« 

11.  Beiläufig  bemerkt  fehier  der  Referent,  dass  dieses  Landerge^ 
biet  9  namentlich  Sinear,  auch  das  Centrnm  der  Assyrischen  Macht 
gewesen,  es  soll  sugteich,  wie  Sehummm  richtig  sagt,  die  Anfange 
der  Assyrischen  Herrschaft,  welche  so  natürlich  an  die  Hauptstadt 
NiniTe.sich  band,  nachgewiesen  werden i  und  an  eine  Zdtfolge  ist 
nicht  dAey  zu  denken;  MT«  ist  hier  nicht  egredi  ad  bellum,  sondern 
«teht  TOn  dem  Ausdehnen  des  Gebietes  \  ausserdem  ist  der  erste  Mo- 
dus gesetzt,  weil  dieses  Ausdehnen  langst  tergangen  war,  und  die 
Auflkssnng:  ging  er  (Nimrod)  nodk  Augrim^  ist  gegen  den  einfischen 
'  Context,  da  hier  das  Sl  locaL  durchaus  nicht  fehlen  darfle«  so  wie 
gegen  alle  Geschichte,  insofern  nicht  die  Chaldaer,  sondern  die  A»- 
.tyrer  Ninite  erbauten.  tTD*^  wörtL  Wokmmg  de§  iVAias,  auf  wel- 
chen, oder  seine  Wittwe  Semiramis,  auch  die  Alten  die  Stadt  zuriok- 
fOhren,  lag  am  Östlichen  Ufer  des  Tigris,  dem  heutigen  Mosul  gege»- 
Cber,  woselbst  der  Name  noch  in  einem  Dorfe  Nunia  fortlebt  (/Vk- 
Mir  Reis.  IL  S.  353.).  Sie  bildete  nadi  Herodot  (1,  193.  2,  150.) 
der  natnriich  aus  der  Sage  berichtet,  ein  längliches  Quadrat  Ton  150 
fitad.  Länge  und  90  Breite ;  nach  Diodor  (2,  3.  ff.)  hatte  sie  zwölf 
Meilen,  bey  Jonas  (3,  3.^  welches  Buch  sich  in  die  Urzeit  zoriickTer- 
aetzt,  drey  Tagereisen  im  Umfange,  und  erfreute  sich  eines  leichea 
Handeb  (Nah.  3,  10.  Ezech*  27.  23.}.    Den  Hebiton  wurde  aie  erst 
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bIv»  und  lleeboböth « Ir  md  Kalab ;  Und  Rftseti  kwI-  12. 
sehen   Ninive  und    Kalab,  dag    ist   dt^    groM«  "Stadt: 
Und  Mizraim  zeugte  die  Lndim  und  die  Anamim  und  i3. 
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spat  1>ekaiiiit  (Ptu6mAm  Vigetdu  &  00.)»  bier  aber  wird  sie  nooh  alp 
bestehend  gedacht»  abo  vor  597,  wo  Ninive  Toa  Nebnfcadnewr  sn4 
Cyaiuures«  welche  dem  Aasyriscben  Reich»  auf  inmier  ein  Ende  nachir 
tea»  Temichtet  wurde.  Die  erste  Zerstonuig  der  Stadt  unter- Arbiioes 
hat  Ulf a^  nach  ttberstengenden  Gründen  (zBaiJesa.S.292.)  znrnckge- 
wieeen.  —  T9  fohl  wörtl.  Stnu$m  einer  8Uidi  ist  wohl  dieeeU»e  mit 
-»n  '^  Genei.  36,  37.  nnd  Z  8am.  10^  6.  jedoch  ist  sie  aicht  ge- 
nau zn  ennitteln ,  da  es  gegenwartig  mehrere  Städte  giebt|  welche 
den  Namen  g^  Weite  fahren;  zn  weit  nördlich  mag  sie  nicht  ge- 
legen haben,  'da'^sich  (36»  37.)  die  Edomiter  von  hier  einen  Konig 
holen  9  den  Drittletzten  in  der  Reihe»  nnd^vielleicht  chaldaischer  Ab« 
knnft  RosenmSRcr  (Alterth.  1,  2.  S.  27Q.)  venttnthet  das  R^A^Kaf 
hej  Rakka.  —  nVa  nach  Bocftsr«,  welchem  Gfesfsiits  n.  A.  folgen, 
glächbedentend  mit  nVh  2.  Kon.  IT,  6.  IS»  11.  die  Stadt  und  Land* 
Schaft  KaXaxiri  ^^  Strabo  (11,  4.),  welche  SitUch  von  Niaive 
gelegen. 

12.  ysn  wird  iiiisdrncklich  als  grosse  Stadt  bezeichnet  imd  ia^ 
dennoch  nicht  ansznnütteln ;  LXX  lesen  *iW  Jao^ii.  und  man  weiset 
eine  assyrische  Stadt  Ik^eem  ^  nach ,  so  wie  man  auch  an  den 
Fluss  Disan  bey  Edessa,  woher  Bardesanes  den  Namen  hat;,  denkt 
(S.  MUteemnäUer  a.  a.  O.  S«  120.) 

13«  n.  i4  seteen  die  aaterbiodiefi«  Velktttifel  fort,  and  ef  Ibl^ 
gea  soniichst  die  mit  Aegypten  verwaadten  NaIioBen,  welche  Inetk* 
wSrdigerweise  alle  «n  der  Mehrzahl  aa%efiihrt  werden«  Schon  za 
loeephus  Zeit  waren  nur  noch  die  Libyer  vad  Philistaer  mit  Sicber- 
lieit  zu  ermitteln,  ond  es  kaaa  daher  aur  die  wahncheinlichste  Coa- 
Jector  über  die  eiazebien  Namea  ia  Betsaeht  fcenmien«  -^  tr*rb  ste^ 
lien  bey  Jesa.  06,  19.  neben  Phut  (s«  oben  vs.  6.)  ab  gute  Bogen- 
schätzen;  bey  Ezech*  27, 10.  30,  S.  sind  sie  Miethstmppea  der  Tyrier, 
bey  Jeienu  46,  9^^  dieaea  sie  im  A«gyptfich^  Heere.  Die  Lydier 
keaaea  kamn  gemeiBt  seyn»  weil  diese  wahrsdieinlicher  vs.  22.  vor« 

9  • 
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i^  die  Lobabhn  md  di^t  NaphÜnchi».    Und  diiT  Padirarim 
imd  Aie  Kasliichitty  voftwclehenaiuigingeii  diePeliscbtUn 


#.  ^ 


kommen;  die  alten '  Versionen  geben  keine  Ansknnfti  imd  lliaa  haiia 

Allgemein^  auf  Maoritanien  geschlossen,  weil  Plinius  (5,  2.)  einen 

FAiss  Xand  in  Tingitania    anifohrt  (Rotimm.  Alterth«  Ol.  S*  362.> 

Mtzig  stimmt  f8r  Libyen  (zu  Jesa.  66»  19.)  /  dieses  folgt  jediK:h  si^ 

clk^r^  erst  — •  Q*^n39'  ist  durchaus  nicht  nach^weisen;  Termuthun* 

gen  sind  bey  Mtosemumiler  (a.  a.  O.  S.  363.)  gegeben^  —  tmni  tin-« 

stKitfg  «ine  Nebenform  für  h^^^h  (Nahum  3, 9.  Daniel  11, 43. 2.  Chron. 

12;'  3:  19, 8.)  natb  einer  bekannten  Verhärtung  d^s'  Vocals  dutch  die 

Sj^äns  (vergL  Genes.  '30,  38.)  und  dftnn  am  einfachsten  nach  LXX< 

Qnd  'Vui^.  die  Lfbyer,  Biizig  (zu  Jes.  66,  19.)  vermuthet  die  Nnbi^ 

und  bringt  damit  Q^aSlStS  nvhistliet  SSahn  in  Verbindnngy  aUein  diesea 

•      •         • 
Wort '^ hat  neuerdings  seine   unstreitig  richtige  Auflösung  durch  Jg^ 

Ectmiiv  gefunden.  —  Bey  0*^nriSD  denkt  Sochnrt  wegen  Nephtjs,  der 

6tretin'  deft  'Typhon,    an   den    nördlichen  Theil  Aegyptens,   wohin' 

l:  Chron;  1,  II.  weiset  (S.  Ho$cnm:  ITI«  S.  364.).  Eben  so  wahrschein-« 

%fh^köhnen  die  Nobätae  in  Libyen  gemeint  seyn,  da  Ni<patav  im 

KDpt.'frCtör«  hedeutet 

14.  e^'VDD  bezeichnet  unbestritten  ^  Oherilgypleu  oder  Thebaf^ 
den  Nomos  Pathures  ,  (Mittagsland)^  dessen  Hauptstadt  Theben  bey 
Nahum  3,  8.  und  Kzech«  30,  14.  Torkemmt  (S.  Gesen.  zu  Jesa.  11, 
11.).  '  Patliros,  wohin  auch  Juden  yerschlagen  waren,  und  welches 
ohnehiii  ditrch  sein'en  Handel  bekannt  war,  wird  wie  bey  den  Alten 
Ton  dem  eigentlichen  Niithal  gesondert,  (Jesa.  1|,  11.  Jerem«  44,  15» 
TBigk^lta^emn.  HL  H^.  290.)  und  mit  Tollem  Rechte  alt  das  Mutteriand 
yon  Mizraim  angeaehen  (Saecfa*  29,  14.  Hefodot  2,  4w  15.)  wahrend 
hier  di^-  entg^gengesateto  Anddit  stattfindet,  well  sn  der  Zeit  des 
VerfasierB  nur  die  Macht  Ton  Unteragypten  iitf  Betracht  kaoL  -^ 
Die  Q'tnbM  werden  Ton  B9ehmi  an  allgemein  I9r  KiMier  genom^ 
^  nien,.  welche  nach  Henodot  «Ine  Kolonie  der  Aegyj^ter  waren,  allein 
wir  dürfen  nicht  Terschweigen ,  dass  diese  Hypothese  des  Herodot 
(2,  101.)  welhcer  die  späteren  Diodor  u.  A.  gefolgt  sind,  yon  Bittet 
(Vorhalle  S.  36*  ff.)  sehr  wankend  geniacht  worden  ist  —  trhdho^ 
machat  abgeleitet  Tsn  tküm  und  diesea  tob  ti^D  mnwtmdem,  sind 


und  die  Kaphtorim.    Und  Kanaan    sei^fte  'Sidon  fainaa  1^» 


die  bekannten  Fhüitläer  an  der  Sadküste  von  Palisfina,  weldiei 
aach  ihnen  den  Namen  hat»  Ton  Bkron  bis  nach  Gaza  hinunter^ 
•10  besassenhier  ein  Gebiet  yon  f&nf  Städten,  trieben  Ackerbaa  und 
Handel,  und  waren  noch  zu  den  Zeiten  des  Fxils  im  freien  Besitze 
ihres  Landes  (Ezech.  25,  15.)  von  wo  aus  sie  den  Hebräern  manchen 
hartnSckigen  Widerstand  gegen  Unterjochung  leisteten.  Dass  sie 
selber  Fremdlinge  im  Lande  gewesen,  scheint  schon  der  Name  und 
bey  den  LXX.  aXXofvXot  auszudrucken,  allein  da  das  ganze  Palä- 
stina dorchani  nur  yon  semitisch  redenden  Stammen  bewohnt  war, 

und  der   König  der  Philistaer  Abimalech  heisst  (Genes.  20,  2.),  so 

• 

waren  sie  wohl  nicht  Ton  denAegjptern  mittelst  derKasluchim,  son- 
dern eher  Ton  den  Inseln  des  mittelländischen  Meeres  wieder  zurück- 
gekommen nnd  die  Umstellung  von  Michaelis,  welchem  Neure  ge« 
iolgt  sind,  gewinnt  eine  grosse  Wahrscheinlichkeit:  die  KoBlvdUm 
mmd  die  JKopAfAon'm,  von  todch/en  ausgingen  die  PeUschtMm.  *^fi9  näm-> 
lieh  ist  mit  Sicherheit  Kreta  ^  wie  schon  Caimet  zu  erweisen  suchte, 
CS.  Geaen,  und  Aosefuii.  III*  8.  385.);  Jeremias  (47,  4.)  nennt  Kaph- 
tor  eine  Insel,  Ton  welcher  die  PhiUstier  ausgegangen,  bis  nach  Gä- 
xa  hin  (Deuter.  2,  25.  Arnos  9,  7.)  daher  denn  auch  Philister  mit 
Kreter  {'TTW)  parallel  stehen  (fizech.  25,  Id»  Zepfaan.  2,  5.  teigl« 
1.  Sam.  aO,  16.)  - 

15 — 20.  Specielle  AuMhlnng  kanaanitisdier  Stämme,  haupt- 
gSchlich  der  Phönizier,  welche  dem  Erzähler  am  genauesten  bekannt 
-waren,  hier  aber  sKmmtlich  yon  Kam  abgeleitet  werden,  damit  sie 
siebt  möohten  in  ein  genaues  Yerwandtschaftsyerhältniss  mit  den  He- 
bräern SU  stehen  kommen  (yergl.  9,  25.)  \T%  yon  der  Flscherey  so 
benannt,  wie  es  schon  richtig  Jtulin  (18,  3.)  auffasst,  war  die  ält^ 
ate  Stadt  der  Phönizier,  ^331,  nnd  yon  ihr  200  Stadien  nördlicher 
das  berahmte  Tyrus,  eine  Kolonie.  Dass  diese  gegenwartig  noch 
nicht  yorhanden  gewesen,  kann  niaoh  den  Daten  der  ganzen  Stamm* 
iafel  wohl  Keinem  einfallen,  emstÜclf  behaupten  zu  wollen :  Tyms 
war  zu  Davids  Zeit  schon  blühende  Stadt  (2.  Sam.  5,  IL  M,  7.)  und 
abgesehen,  dass  sie  in  einer  eigentlichen  Stammtafel  kaum  stdien' 
durfte,  wenn    der  Yerfiisser   nicht  yon  neuem    anheben  wollte   **'S 
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16.  ]EralgeI)Oin»o    tiod  <len    Chethi   Und  den  Jebogl  itnd 

17.  den    Emorf  and   den   Girgsadiii  -IJnd  den^  Cbivi  aod 


PM  ^  \*rs^  00.  kSiuMii  auch  der  Ciinde  mancherfoy  seyn,  wanuii  sie 
hier  wie  die  Edomiter^  Moabiter ,  Ammoniter  n.  a«  mehr  übergangeii 
"wurde;  das  Wahre  aber  ist^  da^t  diess  nach  einem  spSleren  Sprach- 
gf^brauc^e  geschieht,  denn  später  werden  die  Sidoi\ier  wieder  her-i 
aii9gehoben  (1.  KÖn.  5,  6.)  nnd  der  König  toi^  Sidon  unter  Ahal» 
(I,  Kön»  IOb  31.)  ist  der  ron  Tyms,  etwa  wie  Ho;ner  ebenfalls  nnic 
,  Sidon  nennte  —  tTi  die  Hethißer,  werden  oft  erwähnt  und  erschei-. 
»en  noch  sehr  spat  mit  eigenen  Königen,  selbst  bis  nach  dem  Exil 
(1.  Kon.  10,  29.  2.  Kon.  7,  6.  Est,  9, 1.);  sie  wohnten  hanptsSchlidk 
Im  sOdlichen  Tiieile  Ton  Palästina ^  in  drr  Nahe  Ton  Hebron,  we 
das  Erbbegrabniu  des  Abraham  von  ihnen  erstanden  ward  (Genese 
&y  3.  teigL  26,  34,  27,  46.)«  IMas^  Feldherr  Dayids'  war  ein  He. 
tiiiter  (Z,  Sam.  11,  3.),  Salomo  hatte  Hethiterinnen  in  seinem  Qarem 
(1.  KÖn.  llj  1.)  und  sie  scheiuen  mit  dou 'Hebräern  iu  gutem  Ver«« 
nehmen  gelebt  zu  haben.  — 

1({.  i^tt*^  die  J^ttsAfT  ma  Jerasalem  hemm ,  behftupteten  sicU 
obenfidls  nach  David,  und  blieben  friedlich  im  J^ande  sitzen  (2.  Sam^ 
94, 16.  l.Kön,  9,  70.  Eyr.  9^  1.),  ^  *>*m  d«  mächtige  Gebirgsstamm 
der  ilmoHfcr,  sowohl  auf  dem  nadunaligen  Gebirge  Juda,  als  jenseit 
des  Jordan  yom  Flusse  Amon  bis  zum  Hormon  hin.  Sie  sollen  nach 
Tielen  gegenseitigen  Klropfen  zuletzt  vom  Salomo  tribotbar  gemacht 
se;fn  (1.  Kon.  9,  20.)  etMsheinen  aber  noch  und  zwar  al^  Abgotter 
Ezeoli.  16,  3.  —  ^id^'yx  Gergegtter  (Genes.  15,  21,  Deuter.  7,  1.  Jos, 
24,  11.)  sind  nicht  nachzuweisen,  denn  JDE^co^Of  (Matth.  S,  2S.)  ist 
bekanntlidi  nur  Conjectur  des  Origenes,  -r- 

17«  ^47  Heoiihw  am  Fusse  des  Hermen  und  Autilibano« 
(8.  Sam«  24»  7.  ],  Kon«  9,  200  —  ^P*VP  die  Bewohner  der  phönlz. 
Stadt  Arhff  nach  Alex«  Severus  Caesarea  Libanit  nördlich  toii  Tri^ 
polia,  von  welcher  noch  gegenwartig  Ruinen  so  wie  Münzen  mit  der 
Au£iohr.  ^{Vq  pni6  Arcae  regia  vorhanden  lind  (S,  Aosciun.  Alterth. 

U,  1.  S.  10.) ^ro  die  Stadt  St^a^  b^y    Strabo   (16,  2.)   und 

UieroDymos  unfern  dos  Libanon  ^  weli;he  damals  sclion  zerstört  war. 
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den  Arki  npd  den  Sini;  Und  den  Arvadi  und  den  Ze-  18.* 
muri  und  den  Chamathi  und  nachher  breiteten  sich  die 
Geschlechter  der  Kanaaniter  ans»    Und  die  Grensen  des  10« 
Kanaaniters  reichen  von  Sidon  nach  Gerar  gen.Gasa^  big 
nach  Sodoin  qnd  Gomora  und  Adina    und  Zeboiin  gen 
Laata*    Diess  sind  die  Söhne  deg  Ilam  nach  ihren  Ge*  20. 
schlechtem,  nach  ihren   Sprachen,  in  ihren  Ländern,  in 

Völkerschaften*     Aber    auch    dem    Sem  wurden  21. 


•■•*■ 


18.  ^ITVi^  Bewohner  von  Amdu9  an  der  nSrdlicbsten  Grenze  von 
Phonizien^  aof  der  ganzen  Oberflache  einer  kleinen  Insel,  etwa  eine 
Meile  yom  Lande  erbaut  Aach  in  der  spateren  Zeit  noch  hatte  die« 
ses  phoniz.  Venedig  eigne  Könige  nnd  war  sehr  blühend  (S.  Mlofei^ 
mufier  Uy  I.  S.  d.)  *nQ:t  Semariten  ans  der  Stadt  Sfimifra  am  west- 
lichen Fosse  des  Libanon,  am  Elentheros  gelegen,  von  welcher  noch 
jetzt  Roinen  nnter  dem  Namen  Smmrak  vorhanden  sind.  —  *mr 
ans  der  Stadt  Utmalh  »Uä«  spater  Epiphania  inj  nördlichen  Syrien 
(Jes.  10,  9.  Jerem.  49,  23.)  —  '^  nhHI  felilen,  wie  die  folgenden 
Gr^nzbesttmmungen ,  in  der  Chronik ;  sie  zenddngtn  $icli,  geht  wohl 
auf  die  Verdrän^nng  durch  Hebräer  über  die  Gren?&en  hinaus,  welche 
TS.  19.  angegeben  werden« 

19.  m^  dein  Kommen  ^  ellipt  für  ^^19  ist  gleichsam  Adver^ 
lamß  gewprden,  vergl.  19,  22.  —  ^tl  eine  kanaanitische  Grenzstadt 
gegen  Idnmaai  zwisclien  Kadesch  und  Sclinr  (20,  l.)>  der  Sitz  eine» 
phitistaischen  Königes  (26,  1.  If.)  —  rtt9  die  Starke^  Gas<r,  der  süd- 
lichste Ort  der  Philistäer  nnd  zugleich  ansserste  Festung  des  Landes 
im  Südwesten,  ^Das  Bnch  Josua  (15,  47.)  will  durch  das  Znthellen 
dieser  Stadt  an  Jada  zu  ihrer  Eroberung  anfTordem,  allein  sie  kam 
nie  in  Besitz  der  Israeliten.  »*  Ueber  die  StSdte  Sodom  —  Zeboim 
s.  Qenes.  19.  —  9^  von  den  Naphtaspalten  so  benannt,  ist  nach 
Hieronymns  Kallirhoe  mit  warmen  Badern  im-  Osten  vom  todten 
Meere  (S,  Oeseniue  n.  d.  Wt) 

21^31,    Dritte  Abtheilnng  der  Stammtafel,  oder  die  Nadikom- 

men  von  Sem,  der  sonst  als  deit  vorzüglichere  nnd  Erstgeborne  voran- 

teht,  hier   aber  den  Schluss  bildet,  damit  sich  der  ganze  Stamm* 
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Söhne  geboten,  dem  alteren  Bruder  des  Japhet,  weloher 

^^*  der  V^ler  alier  Söhne  Ebers  ist.  Die  Söhne  Sems  sind: 

Elam  und  Aschur  und  Arphachschad  und  Liud  und  Araoif 


bäum  abnind«,  und  der  Veifawer  nadi  Erwähnung  der  entfemterea 
Völker  mit  den  Hebräern  fortfahren  könne.  Um  jedoch  nicht  mis»^ 
verstanden  zu  ^erden,  leitet  ts.  21.  mit  einem  gewissen  Nachdruck, 
M^n  CA  (yergl.  4,  26.)  ein  und  das  Eistgeburtsrecht,  )nVf^  hfi^  wie 
zu  construiren  ut,  wird  besonders  herroigehoben.  Ueber  *^^  der 
eben  so  bedeutsam  schon  vorweg  hier  genannt  wird,  s.  zu  vs.  24.  -^ 
Werden  nun  von  diesem  Yerzeicimisse  die  Elamiter,  Assyrer,  Lydier 
und  einige  andere  Völker  ausgeschlossen,  und  dagegen  die  Gesammt? 
masse  der  Kanaanitiscken  und  Arabischen  Stamme  jünzugeßigt ,  so 
begreift  das  Stemma  allerdings  denjenigen  ^Sprachstamm ,  weldien 
wir  nach  dem  Vorgange  yon  Eichhorn  mit  dem  Namen  des  Semiti-* 
sehen  zu  bezeiclmen  gewohnt  sind;  weldie  Grunde  aber  den  Anord<» 
ner  veranlassen  konnten,'  grade  so  einzntheilen ,  l^t  sicli  bey. 
jeder  einzelnen  Völkerschaft  nicht  ermitteln;  ,bey  Assur  vs.  22, 
werden  Senaten  vorausgesetzt,  und  es  konnte  leicht  kommen,  dass  der 
Verfasser  dnrdi  einzelne  Hebräer,  welche  aus  fernen  Landen  nach 
Palästina  kamen,  ii)i)er  entlegene  Nationen  getäuscht  wurde;  bey  an* 
.dem  mochten  befreundete  Rücksichten  obwalten,  wie  das  Entgegen- 
gesetzte  bey  den  Phöniziern  und  übrigen  Kanaanitem  fast  mit  Be- 
stimioidieit  darf  vorausgesetzt  werden,  bey  nodi  andern  sind  wir  nicht 
mehr  im  Stande^  die  Richtigkeit  durch  die  Sprache  zn  prüfen. 

22»  cW  die  Provinz  Nymäis  im  südlichen  Medien,  aber  von 
diesem  geschieden  (vergl.  vs*  2.)  und  häufig  mit  ihm  zugleich  ge-f 
nannt  (Jesa,  21,  2*  Jer,  25,  25.)  bald  auch  neben  Assyrien  oder  Bs^ 
b>loaien,  je  nachdem  es  die  Politik  erheisehte  (Jesa.  42,  6.  11,  11. 
Genes.  14>  1.).  Nach  Cynjs  bildet  Elam  den  Kern  des  Persischen 
Reiches,  und  steht  dann  gradezu  für  dieses  (Daniel  8,  2.);  jetzt 
kommt  auch  von  der  Hauptstadt  Susa  der  Name  Sasiana  und  bey 
don  Juden  tTt^  auf,  nicht  grade  von  der  Reiterey  des  Cyrus^  wie 
Bochart  will,  (vergl.  schon  Jesa.  22,  6.)  aber  auch  später  noch  blieb 
der  Name  Elam  gebräuchlich  (vergL  Apostelgcs.  2,  9.)  welcher  Lnnd 
(aümn  vergl.  jiUufi  LXX.  in  Codd.  von  üd  Erde)  im  Allgemeinen 
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Und  die  fiSfane  Arams  mnd  Uz  und^  Chul  und  Gedier  23» 


bedeaten  mag»  Die  Versdiiedenheit  der  iSprache  Elams  von  der  Per- 
litfchen  ist  nur  nach  dieier  Stelle  der  Genesis  behauptet  worden,  i — 
'T^&'IM    nimmt     man    gewöhnlich    als    znsunmengesetzt  ans  ^^'l 

Grlsnze  nnd  1^3,  das  Ganze  aber  für  Chaldäa^  wie  schon  Josephus 
Arch.  ],  6,  5.):  allein  es  wäre  doch  gewiss  der  zusammengesetzte  v 
imd  nur  hier  Torkommende  Name  gegen  das  sonstige  a'^^bs}- auffal- 
lend; weit  besser  passt  daher  die  Landschaft  des  nördlichen  Mediens 
oder  Assyriens  A^^anaxittq  als  .solche^  und  diese  findet  ihre  unge-r 
xwungene  Ableitung  durch  das  Sanskr.  AryapaksluaA ,  das  zur  SdU 
von  Ar}fa  oder  Persien  Liegende^  etwa  wie  Freussea  ans  Po-mss^  an 
die  iRussen  grenzend^  und  hier  hätten  wir  demnach  wohl  die  Scheide 
der  beiden  Sprachfamilien  zu  suchen  (?ergL  ys.  24.  und  2^  8.  bes, 
die  Schlussbemerkung  zu  II,  9.)}  denn  das  Pelilwi  leitet  sich  selbst 
Ton  j^V  8eitB  ab.  —  ^  gewiss  die  Lyäkr,  weldie  aocfa  Maeones 
hiMsen;  hier  waren  im  Alterthnme  schon  die  Perser  heiinisdi,  mid 
noch  zn  Pansanias  Zeit  (5,  27.)  lebte  daselbst  der  Fenerdienst  »f 
0*1N  hier  nioht  etwa  im  engeren  Sinne  das  eigentliche  Syrien  oder 
dessen  Reiche  Damaskns  und  Zoba ,  sondern  das  ganze  Gebiet  äeg  ^ 

AramSer^  mit  Inbegriff  TOn  Mesopotamien  (yergL  24,  10.  31,  18.)  wie  ^ 

ea  ana  ts.  18,  wo  Simyra  und  Hamath  das  nördliche  Syrien  bezeich-!- 
aen,  besonders  aber  aus  den  folgenden  Abkömmlingen  des  Aram  ^^lj\j 
bellt,  welche  zitgleidi  die  Granzen  des  damaligen  babylonisch*  cSa^ 
duschen  Reiches  angeben.  Bem  spätem  Chronisten  war  diese  Ans^ 
dehnung  Ton  Aram  nicht  mohr  gelaufig,  we^ialb  boy  ihm  die  Worten 
fHKl  die  Söhne  Arame  fehlen«  ^^ 

23.  any  lässt  sich  nach  den  yorhandenen  Stellen  genau  bestim« 
men  und  ist  ganz  ohne  Noth  in  ein  zwiefaches  getrennt  worden:  ea 
lag  ahi  eigne  Provinz  mit  einem  Könige  (Jerem.  26,  20.)  im  Gebiete 
Ton  Kdom  oder  Seir  (Genes.  36 ,  28.  Klagel.  4,  21.)  im  nördlichen  , 
-Arabien,  angrenzend  an  das  chaldäische  Reich  und  ist  die  Scene  des 
Buches  Hieb ,  welches  als  Feinde  die  Chaldäer  und  Hiobs  Genossen 
als  Bewohner  der  Umgegend  (S.  Genes.  25,  15.)  aufifuhrt  IMe  spä- 
tere aWt-  welche  durch  Araber  den  Hieb  sogar  nach  Indien  ver- 
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24.  und   Maieh*    Und   Arphachgchad  beugte   den  Schelach 

25.  und  Scbelach  zeugte  den  Eber.  Und  dem  Eber  wur- 
den zwey  Söhne  geboren :  äer  Name  des  einen  war 
Peleg,  Aveil  su  seiqer  Zeit  die  Erde  vejrtheilt  ward,  und 


Betete,  machte  da»  Thal  Ton  Daiiiaskiis,  iiPfi-  ßr  Vz  geltend,  die 
biblisclien  Bücher  kennen  jedoch  nur  das  Edomitische.  —  ^H  mos» 
jedenfalls , in  der  Kahe  TOn  Uz  gelegen  haben;  es  kommt  mir  hier 
vor  pnd  ist  sicherlich  nicht  Cölosjden  oder  die  Thalebne  ^7^'  m 
Norden  von  Pallsftna»  welches  schon  der  Gesanimtname  Aram  ver- 
bietet. —  nn>  ajp  wahrscheinlichsten  Stadt  und  LAndscIiaft  Ka^&d^m 
des  Ptolem.  (5,  18.)  am  Aosflasse  des  Eiiphrat  und  dem  pers.  Quscn. 
Josephus  hat  gar  Baktrien  und  dachte  mnthmassUch  an  die  Geten 

■ 

nnd  Massageten C$a ,  in  der  Chronik  als  Schreibfehler  ^pQ^  un- 
streitig Ma^anitis  anfern  von  Karthara. 

24.  Von  Arphachschad  geht  nun  eue  Volkertheiliing  ans,  wel- 
ches der  obigen  Entwickelung  des  Namens  auffallende  Beglaubigung 
giebt,  denn  hiü  dimissio  (vergL  nVthna  wörtL  Mämet  der  EnUm- 
dmg  5,  25.)  ist,  wie  At  7%eilwi^,  ein  etymologisch  fingirter  Stanun* 
vater,  wie  die  Erklärung  des  Referenten  seihst  bewelsst  Es  soU  hier 
der  Ursprung  der  Hebräe|r  aus  jenen  Gegenden  nachgewiesen  werden 
(vergl.  11,  28.)  und  zu  diesem  Zwecke  wird  aus  dem  liistor.  ethn«-. 
graphischen  Yölkemamen  der  Hebräer  y  B*na>  die  Jmueiligen^  den  sie 
bey  den  Stammen  Kanaans  und  bis  zur  Wiederkehr  aas  dem  BxÜ 
bey  Fremden  überiiaupt  fahrten,  der  Stammvater  ■»  herausgezogen 
(«.  bes.  Geten.  Gesch,  der  hebr.  Spr.  S.  11;) 

25.  Ueber  die  Construct  des  Singul.  nV»  mit  dem  Plur.  s.  Lehrgeb. 
B.  713^  löp  ist  Stammvater  der  äohlen  Araber  nnd  bey  ihnen  in 

^Usa^  verwandelt;  er  hat  hier  dreizehn  Solme,  während  die  Ara- 
ber,   um    die   Einheit   mehr  hervorzuheben,   ihm    nur  einen,   den 

V/*^  «^^^^  (ß'  St^^tent  historia  üpperii  loctanidarum  in  Arab. 
felice  Harderw.  1786.).  Die  Verwandtschaft  der  Hebräer  mit  jenen 
AnbLMiien  Staoraien,  von  denen  einige  nidit  naohznweisen  sind,  wird 
liier  wie  25,  1.  ff.  anerkannt 
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der  Name  seines  Bruders  JokUin,    und  Joktan  lengte  26« 
den  Almodad  nnd  den  Soheleph  und  den  Chasarmaveth 
und  den  Jeraoh*    Und  den  Hadoram  und  den  Usal  und  27* 
Diklah;  und  den  Obal  und  den  Abimael  und  Saba  und  2d« 
Ophlr  und  ChaTÜa  und  JoM>;  alle  diese  sind  Söhne  29. 


26.  ^s^M  macht  rieh  durch  den  arabischen  Artikel  hemerklich 
(TeigL  rtT\^  Genes.  25,  4.  Wf^  Spriichw.  30,  Sl;  V^3K^  Ezech. 
13;  11;  ^^Wt  lo8ii|  15,  90.)  ist  aber  im  Uebrigen  imbekannt)  Mbiif« 

ll#M  yermuthet  *tria ,  denn  V^  ist  ein  bekannter  Arab,  Name.  -« 
El^Oi  scheint  die  ZaXcurjpo*  des  Ptolem,  (6,  7.)  im  binern  von  Je« 
men  südlich  von  Medina  ta  bezeidmen.  —  miQIXll,  atriom  mortis 
wie  schon  Hieronymas  richtig  übersetzt,  ist  die  bis  jetzt  so  benannt^ 

Landschaft  ffadfanmut,  ^J^J^^^^i  bey  dep  Alten  XongnftmTtlrat^ 
(8.  Niehukr  Arab.  S.  ^.)r  —  m*^  Momai  oder  Jfomi,  nach  welcher 

B^eatnng  die  Söhne  de$  Mondes  S^  ^g^  yieJn^^r  8.  270.)  yer^ 
mnthet  worden,  nnd  mit  AXdatot  bey  Diodor  combinirt  sind  (Aosai^ 
uMer  Alterth,  III.  8.  169);  diesy  bleibt  immer  gerathen,  obgleicU 
eine  Uebersetznng  der  Eigennamen  nicht  ^selten  ist  — >* 

27.  thhn  ist  imbekannt  nnd  die  Dirmati  des  Plinina  (6,  28.) 
geben  nor  «in^  ungefähren  Anklang.  -^  Vtm  dagegen  ^ist  der  alte 
Name  for  die  Hauptstadt  Sanaa  in  Jemen,  der  noch  wahrend  nnserer 
Zeitrechnung  bestand  (8*  NiMhr  S.  291.).  Hier  lag  wohl  die  Hafen- 
stadt JwMM  (Bsech«  27,  19.  naoh  RotmmuUlen  trefflioher  Emendation 
Vma  yn*  wie  schon  Hieronymus  e^  fiufte,Javande  Uzal),  welche  noch 
der  Kamus  kennt;  sie  bracht^  Indische  Erzeugnisse  nach.Tyrus,  nahm 
SUayen  zurück  (s.  Credner  zu  Joel  4,  6.)  und  giebt  rieh  durch  ihren 
Namen  als  Indische  Faktorey  zn  erkennen,  denn  yavana  bezeichnet 
bey  den  Indem  die  westlichen,  hauptsächlich  handelnden,  Volker.  — » 
HVl  wÖrtL  Ptttmef  so  wie  ^^  ys.  28.  sind  nicht  zu  ennitteln;  Ver- 
muthnngen  s.  hey  llosffnmttlf«r  (a,  a.  O.  III.  8.  173.)  ' —  \kü  "läil 
f^aier  dee  Uaet  mdgen  allerdings  die  JlfaXo*  des  3%<opAr<tsf  (bist. 
plant  0,  4.)  im  südlichen  Arabien  se^i  welche  mit  Weihraach  han« 
delten.  -s-  Miiüs.  zu  ys.  7.  — ' 

29.  Tfim  die  tvarohmte  Handeliatadt  der  Phönizier  nnd  HebrSeff 


^140  ,  Kap.  X,  30—32» 

50*  Joktms.    UncI  ihre  Wohnung  W9r  von  Mescha  bii  gen 

31.  Saphar,  bis  zam  arabischen  Gebirge  hin.    Das   sind  die 

'    Söhne  des  Sem  nach  ihren  Familien,   nach  ihren  Spra- 

3^*  eben,  in  ihren  Ländern  nach  ihren  Völkerschaften.  Das 

sind  die  Familien  der  Sdhn^NoaiM  nach  ihrto  Geschlech« 


nater  Silomo  ist  häufig  der  Prodokto  wegen  (1.  Koo,  9,  28»  and  oft.) 
lA  Indien  gesacht  worden,  iineiaclitet  alle  vorhergehenden  Namen  nor 
in  Arabien  fallen^  und  die  Halbinsel  aaf  keine  Weise  darf  Teiiassen 
werden;  daher  stimmten  denn  anch  schon  frühere  Untersncher  für 
einen  Stapelplatz  des  Indischen  Handel«  am'  Eingänge  des  penischen 
Golfes,  |[>is  endlicli  S^zm^  nach  dem  Fingerzeige  des  Scherif  Ed- 
drisi,  in  der  P^vinz  Oman  noch  den  alten  Namen  nachwiess  (ZmA. 
monatl.  Corresp.  XIX.  S.  331.)  und  seitdem  aller  Streit  entschieden 

ist  Die  abweichende  Schreibart  Jlft  (rergl.  25,  4.)  würde  an  sich 
keinen  Einwand  zulassen,  sie  giebt  aber  hier  sogar  noch  eine  gros- 
sere  Ueberzeugong,  denn  das  Bley  M^y  wurde  im  Alterthum  ans 
Indien  bezogen  (S.  Alt  Indien  II.  S.  118.)  und  hat  eben  sowohl  yon 
Ophir  seinen  Namen,  wie  das  Gold  im  Buche  Hiob.  Dass  "TBiN  selbst 
Sanskr.  seyn  möge,  ist  am  genannten  Orte  (Ind«  II.  6.  137.)  gemuth- 
messt  worden.  —  TÜMn  s.  zu  ^.  7.  — -  alt»  naoh  B^dUtrt  die  Irnfi»^ 
ffhm  des  Ptolem.  (6,  7.)  in  Jemen;  ihre  Hauptstadt  hiess  NagHta^ 
ToUkommen  Indisch >  vnd  so  wordo  auch  hier  manches  Rinzelne  für 
Indische  Ansiedelung  in  Arabien  sprechen;  unstreitig  lebten  diese 
Fremdlinge  mit  Arabern  gemischt,  weshalb  sie  der  TerfiKwer  T«.  7. 
als  Auswärtige,  hier  als  Semiten,  auffuhrt  — 

30.  Mtiha  hält  QeimiuB  (Lex.  man.)  für  Movaa  am  arab.  Busen, 
fo  wie  -nfiO  fiir^Ub  zwischen  Hadnunaut  und  Oman,  allein  hiemit 
würde  kaum  die  Grenzbestimmung  ausreichen ,  welche  offenbar  über 
alle  Joktaniten  sich  erstrecken  soll,  und  mithin  das  ganze  Arabien  be- 
zeichnet zu  seyn  scheint;  denn  wir  müssen  doch  Chavila  am  persi- 
schen Basen,  Jemen,  dieProvinz  Oman  und  die  Sabaer  mit  einschlies- 
sen  und  dann  ist  die  Gegend  um  Basra,  wo  das  Mesais  der  Alten 
lag,  immer  noch  mit  Michaeli»  der  beste  Ausgangspunkt  Von  hier 
weist  eine  Linie    naoh  Südwesten    gezogen   auf  eine  grosse  Stadt 
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lern  in*  ifareii  VSlk«ni  niid  von    diesen  diid  ansge* 
breitet  die  Völker  auf  der  £rde  nach  der  Flatlu 


Kap.  XI,  1  —  9. 

Die  Menscheti  ziehen  sich  von  Ostdn  iiacb  Meso<* 
{»ötamien  herunter  und  beschliessen,  daselbst  eine  Stadt 
nebst   einem  hohen  Thnrm   zu  bauen«  damit    sie   nicht 
l^erstreut  werden  mochten;  Jehova  'steigt  hernieder»  um 
ihr  Beginnen  zu  schauen  und  venvirrt  ihre  Sprache,  weU 
che  bisher  nur  Eine  gewesen,  so  dass  sie  von  dem  Baue 
ablassen   müssen,   und    sich    von   dort    über  die  ganze 
Erde  verbreiten;  von  jenem  Ereignisse  werde  die  Stadt 
Babel  oder  Verwirrung  genannt.  — ^  Die  Erzählung  hängt 
genau  mit  Kap.  10*  zusammen,  und  hätte  der  Yölkerge« 
nealogie  vorangehen  sollen ,  da  sie  die  Verbreitung  der 
Nationen   nach    ihren  verschiedenen  Sprachen ,    welche 
10,  25.  schon  deutlich  ausgesprochen  wurde ,  durch  deA 
Thnrmbau  erst  niotiviren  soll;  jedoch  ist  sie  wohl  ge* 
flissentlich  an   diese  Stelle'  gerückt    worden,  weil  der 
Erzähler  von'  iltesopotamien  aas  die  Anfänge  seiner  ei- 
genen Nation  weitläuftiger  zu  eptwickeln  und  durch  die« 
sen  Mythus   gleichsam  eine  Brücke  zu  gewinnen  beab- 
sichtiger, welche  ihn  aus  dem  Chaldäischen  Sagenkreise 
bis  zu  dem  Hebräischen  hinüber  leiten  möge.  Wie  aber 
der  Israelitische  Referent  schon  zum  öfteren  seine  Dar- 
stellung an  auswärtige  Fiktionen  anzulehnen  schien,  ivie 
er  (6,  3.)  eine  chaldäisch  bedeutsame  Zahl  durchschim- 
mern liess,  die  Weinerfindung  (9>  20«)  und  einen  frem« 


^^ 


^a^ffo^f  wddie  Ptolemiu  und  PÜsiim  ab  Residenz  bezeichaca;  dt- 
adt  ttimmt  diuui  vortrefilich  die  dritte  Grenzbezeiclmiuig,  duich  das 

arab.  Hochland  .Nedjä^  iXaihier  das  (ktUche  d.  i.  Arabische  Gebirge 
genannt^  welches  sich  mitten  dorch  die  Halbinsel  zieht;  "HP  ist  dabey 
za  tnppliren»  vergl.  dieselbe  Verbindung  Jtf3?  *t^  ts.  19. 
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den  VoIksAatiien  (9,  27)  sn  seinen  Zwecken  benntste, 
so  gehören  auch  hier  die  GrnndfeSge  der  Rehdon  un- 
streitig nach  Oberagien  hin,  denn  sowohl  Abydenns  und 
Enpolemus,   als    der  Armenische  Annalist   Moses   von 
Chorene,  dessen  Gewährsmann  Maribas  aus  Assyrischen 
Quellen  will  geschöpft  haben,  erzählen,  dass  die  Gigan- 
ten bey  ihren  Kämpfen  mit  Saturn  einen  Thurm  su  Ba- 
bylon gebaut,  um  den  Himmel  zu  erstürmen  (s*  Eusebiui 
Praep*  Ev.  9,  14.  18.  Moici  Choronens*  Annales  Armen« 
i,  8.  9.  Origenet  contr.  Cels.  IV»  p.  174.  Bochari  Phaleg 
p.  45  ff.  Oeieniui  in  der  halK  Encyklop.  unter  Bahtflo^ 
nien).  Elier  scheint  in  der  That  die  rohere  Gestalt  eine« 
auFTheogonie  gestiitzten  Mythus  einigermassen  das  jün- 
gere Alter  der  Zeugen  aufzuwiegen,  und  das  ursprüngli- 
che Fundament  zu  verbürgen,  so  dass  wir  demnach  nur 
die  Zwecke  des  Hebräers  von  seinem  Vorbilde  zu  son- 
dern haben,  und  diese  sind  hauptsächlich  zwiefacher  Art: 
den  Ursprang  der  verschiedenen  Sprachen  und  den  Na- 
men von  Babel  sich  zu  erklären.     Zunächst  soll  hier 
das  Problem  gelost  werden,  warum  wohl  die  Menschen 
so  zerstreut  wäre;^  auf  dem  Erdboden ,  und  so  verschie- 
dene Sprachen^ redeten ,  da  doch  der  erste  Mensch,  im 
Sinne  desselben  Erzählers,   für  alle  Dinge  semitische 
Namen  geprägt  hatte  und  das  Zusammenleben,  mit  Sprach- 
einheit verbunden ,  bedeutende  Vortheile  zum  Verkehre 
hätte  darbieten  müssen*      Diese  Beobachtung,   welche 
grade  in   Chaldäa   konnte  gemacht  werden  (s.  unten), 
führte  leicht  auf  die  Vorstellung,  es  mochte  wohl  die  Ein- 
richtung eine  Strafe  des  zürnenden   und  häufig  misgün- 
stigen  Jehova  seyn ,  damit  die  Sterblichen ,  ihre  Kräfte 
misbrauchend ,  nicht  gar  zu  mächtig  würden  (v^rgU  vs. 
6.).    Nach  ähnlichen  Ideen  liess  auch  der  Grieche  dnreh 
Kronos  die  Spracheinheit  des  goldenen  Zeilalters  auf- 
heben, als  die  Menschen  Unsterblichkeit  und  ewige  Ju- 
gend verlangten  (s.   die  Belege  bey  Oe$eniui  a.  a.  O.) 
und  Philo  wendet  dieses  Analogen  sehr  wohl  auf  die  Er- 
zählung der  Genesis  an  (de  conf us.  linguar.  UL  p.  313«  ff. 
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PfeiffO«  RiBgs  um  den  hebr&iM^ben  Cöüciplmten  leb- 
ten nur  semitische  Dialekte,  welche  fcaam  xa  seiner  Be* 
obachtung  Anlass  geben  konnten,  ond  dieselbe  verwandte 
Sprache  20g  sich  über  Mesopotamien  hin ,  aHein  in  Ba« 
bei  selbst  gehörten  Herrscher  nnd  Hof  dem  sogenannt 
Indogermanischen  Stamme  an,  nnd  hier  iiK  der  blühenden 
Weltstadt  n^ussten  allerdings  eine  Menge  yon  Fremden 
sich  aufhalten,  deren  verschiedene  Dialekte  dem  Semi* 
ten  eine  wahre  Verwirrung  dünken  konnten;  zudem  lag 
ihm  auch  die  eigentliche  Gränze  der  beiden  grossen 
Spracbfamilien  nicht  gar  ferne,  undqer  schien  eine  Kennt« 
niss  dieser  Sprachtheilung,  über  welche  wir  am  Schlüsse 
des  Abschnittei^  einige  Ergebnisse  mittheilen  wollen^ 
selber  zu  verrathen  (10,  24.):  um  so  williger  legte  da«* 
her  der  Erzähler  die  Stauiina  eines  Mythus  unter^  welche  . 
er  zugleich  an  ein, abgöttisches  Monument  knüpfen,  und  . 
daraus  eine  ihm-  passend  scheinende  Namenerklürung 
herleiten  konnte.  Denn  dass  zugleich  ein  gewisser  Spott 
über  die  Weltheivschaft  Babylons  in  unserer  Relation 
enthalten  sey,  wie  schod  Herder  und  de  Wette  vermu« 
then,  wird  fast. aus  der  Tendenz  aller  von  demselben 
Erzähler  gegen  fremde  Nationen  gerichteten  Dichtungen 
zur  Gewissheit)  und  die  Orakel  des  Jesaias  gegen  Babel 
(Kap.  13  und  14«)  geben  dieser  Ansicht  eine  vollgültige 
Bestätigung.  Vor  Hiskias  war  Babel  den  Israeliten 
überhaupt  unbekannt  (s.  Poiikuche^  Urgeschichte  8.  89.) 
unsere  Erzählung  muss  in  den  Zeiträum  von  625  —  539, 
wo  Babel  die  Hauptstadt  des  Babylonischen  Reiches  war, 
fallen,  und  vielleicht  knüpfte  sie  sich  an  den  bereiU  ver^  . 
fallenen  Belusthurin,  über  dessen  Strucktur  und  Schick* 
sale  wir  noch  Einiges  zum  Verständnisse  des  Kapitel« 
voninschicken  müssen.  Die  beste  Beschreibung  dieses 
Riesengebäudes,  dessen  Alter  nicht  mit  Wahr^heinlich« 
keit  zu  ermitteln  ist,  findet  sich  bey  Herodoi  (I9  181  •>9 
der  unstreitig  Babylon  selber  gesehen  hatte ;  er  giebt 
swar  die  ganze  Höhe  des  Thurmes  nicht  an,  allein  da 
zehon  der  untere  Würfel,  als  die  Basis  des  Ganzen»  ein 


144  Itap.  XI4 

Stadiiilii  dd«r  600Fasi  ma8%  und  Auf  dieaem  das.  xwelte 
Stockwerk  bis  zum  achten  aiifgethurmt  war,  so  mnss 
did  Grosse  ungeheuer  gewesen  seyn,  wie  es  auch  gegen* 
wärtig  noch  die  Rudera  vermuthen  lassen*  Die  vier 
Seiten  waren  genau  nach  den  Himmelsgegendea  orien« 
tirt;  im  untern  Stockwerke  stand  die  vierzig.  Fuss  hohe, 
massiv  goldene  Stetue  des  Belus^  welche  späterbin  Xer- 
xes  wegnahm;  in  dem  obersten  als  dem  Allerbeiligsten, 
vu  welchem  man  durch  einen  auswärts  abgebrachten 
Aufgang  gelangte,  befand  Sieh  ein  goldener  Tisch  zu 
Lectisternien ;  denn  auch  andere  Planetengötter  wurden 
hier  verehrt  (s*  Geienius  in  der  Encyklop.  AxU  Bei  S* . 
401.)  tind  das  achte  Stockwerk  ist  bey  ähnlichen  Bauten 
sabäischer  Kulten  gleichsam  der  Himmel.  Auf  gleiche 
Weise  beschreibt  Martinius  (Atlas  Sinjc*  Fol«  57»)  einen 
chinesischen  Thnrm  von  neunzig  Ellen  Höhe  in  der 
Provinz  Fo-kien;  ebenso  war  die  Pyramide  za  JVIejiko 
construirt,  und  sowohl  die  Indischen  Pagoden  in  acht  Ab* 
•ätzen,  als  die  acht  Höfe,  um  Tempel  und  königliche 
Burgen,  so  ^e  die  farbigen  Mauern  zuEkbataaa  sollen 
dieselbe  Idee  versinnlichen  (s»  Altes  Indien  II.  S*  105.). 
Mit  Cyrus,  der  Babylon  im  Jalire  539  einnahm  und  Susa 
zu  seiner  Residenz  wählte,  gerieth  die  Stadt  in  Verfall, 
und  derThurm  mochte  durch  seine  gewaltige  Höhe  schon 
früher  schadhaft  geworden  seyn ;  durch  Xerxes,  der  den 
Tempel  beraubte  und  hierauf  durch  einen  Anfistend  nn* 
ter  Darius  litt  er  noch  bedeutender ;  so  fand  ihn  Alexan« 
der^  der  ^lie  kühne  Idee  hatte^  ihn  wieder  herzustellen, 
allein  zehntausend  Arbeiter  konnten  mit 'Anfriumung 
des  Schuttes  in  zwey  Monaten  nicht  fertig  werden,  (vergL 
Arrian  Eicped.  Alex.  7,  17.);  endlich  wurden  Stadt  und 
Tempel  völlig  dem  Untergange  preisgegeben,  als  Selen* 
cus  im  Jahre  293  Seleucia  gründete  und  die  Einwohner 
mit  Privilegien  begünstigte.  Zur  Zeit  des  Diedor  lag 
der  Thurm  völlig  in  Trümmern  und  Pausanias  (8,  33.) 
redet  wohl  von  Hörensagen,  wenn '  e^  Ixlhauptet,  dass 
der  Tempel  des  Bolus  und  die  Bingmauer  von  Babylon 
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ttBter  den  Anlonltien  nodb  übrig  geweien  iejr ;  Im  tech«« 
■ehnteii  lahrb.  berichtet  CSsar  Friedrich ,  die  TrSmmer 
dei  alten  Belasthurmes  haben  unter  den  übrigen  Rainen 
einen  massigen  Berg  gemacht  {Hahluyt  royag.  B»  |r» 
214t)  und  noch  gegenwärtig  Iftsst  sich  erkennen,^  dass 
seine  Höhe  austerordentlich  müsse  gewesen  seyn,  denn 
68  sollen  noch  Stücke  der  Mauer  sich  an  xweihundejct 
Fuss  über  den  Boden  erhebe^.  Die  RuiniBn  liegen  zwölf 
Meilen  sudlich  von  Bagdad  in  der  Nähe  von  HeUeh 
und  fuhren  bejr  den  Einheimischen  den  Namen  Nimrodt^ 
hurg  ^J^  )Tf'^  die  ganze  Gegend  mehre  Meilen  im  Um- 
kreise ist  mit  Backsteinen  übersäet»  Welche  alle  mit 
der  noch  Unentzifferten  Keilschrift  beschrieben  sind. 
Am  sorgfältigsten  haben  Niebuhr  und  Rieh  die  Tirüm-* 
mer  Ton  Babylon  untersucht,  und  ihnen  folgen  mit  Recht 
Beeren  und  Geiemu9  in  der  genai|en  Bestimmung  des 
Terrains. 


XI«   Und  es  war  die  gan<e  Erde  Eino  Sprache  nftd  1* 
einerley  Rede«    Und  es  geschah »   als  sie  von  Morgen  2» 


Ten  1.  steht  zwftr  mdi  oneccr  KaintelshtlieiliiSg  ifolirt«  tir^ 
liiadet  sb«r  die  EnahliHig  mit  Kap.  10.  -^ 

%  Alle  AiMdr8cke  Tom  Weitetiiehea,  Reiseny  and  hl  disr  Cls^ 
nerfs,  wie  andh  in  aadenf  Bobriften  der  Heibti^f  Toit  Nosisdea  ent^ 
leimt:  $QB  bedestet  die  Zeüpfiocke  sairelmen,  mm  weiter  sa  zieäen, 
dsher  3SM  13,  B.  Awfhndk,  SUiikm  oder  Tuffemanek^  ftlß  1%9. 
«ktf  SBtU  Mraüsm;  \frm  13, 12. 18.  »dUn;  -m  noh  ab  Nomsde  ssl^ 
katen  u.  ■.  1  _  &-|pB  (yergL  2,  S.)  bat  den  SiUarem  nel  zu 
schatfm  gemacbt,  da  «o«  Ottern  nicht  tlionnt,  wenn  die  Arche  in 
Ameuea  gebadet  Dies»  loblte  »eben  der  Tsrgamist  und  &mI  ei* 
•es  Jmfmiff,  wdohet  hier  gw  keinen  Siitt  giebt;  Luther  nbenetstr 
g^e»  «k»  Morgem,  sHeiB  dien  iet  spndiwidrig  und  TerfehU  dennoGll 
die  rechte  Richtang,  denn  Babylon  liegt  tob  Armenien  sndtich;  an-^ 
den  riethen  anf  enen  Bng  in  Baktnea,  Ten  welchem  die  Menfohen 

10 


146  ,  Kap.  Xly  3;  4« 

herzogen  I  da  fanden  sie  eine  Ebene  im  Lande  Sehtnear 

3.  und  wohnten  daselbst,  und  sprachen  einer  zu  dem  an- 
dern: wohlan,  wir- wollen  Ziegel  machen  und  sie  h&rtea 
durch  Brennen!  so  brauchten  sie  Backsteine  statt  des 

4,  Steines  und  Erdharz  statt  des  Mörtels»  Und  sie  spra- 
chen ,  wohlan ,  wir  wollen  eine  Stadt  bauen  und  einea 
Thurm,  dessen  Haupt  bis  an  den  Himmel  reiche  und 


geaogen ;  Bochart  sacht  dcb  dilrch  emen  AsiyriacEen  Spncbgebraacli 
zu  helfen  I  nach  wekhem  das  Land  bis  zum  Tigris  der  Osten  und 
westlich  von  diesem  Flosse  der  Westen  iiey  genannt  worden^  wodardk 
*  «r  dann  stillschweigend  nnd  gewiss  wider  Willen  eine  spatere  Abfes- 
snng  zagiebt  Alles  wird  beseitigt,  wenn  wir  den  Ararat  nach  der  obi* 
genBemerkang  (8,4.)  Ton  Armenien  entfernen,  nnd  far  das  ostlichere 
Gebiet  Iran  oder  Aryiyarta  nehmen.  -*  snspa  ist  sonst  ein  Tlial  niit 
einem  Flossbette,  hier  aber  die  Niederung,  mdCor,  yoa  Mesopotamien 
am  Enphraty  in  welcher  die  grosse  Babylon  (JereuL  51,  58.  Dan.  4^ 
27«)9  zwölf  deutsche  Meilen  im  Umfange ,  sich  ansdehnl^  Wie  Sbri-' 
g;«ns  die  Menschen  ober  den  reissenden  Tigris  gekommen,  mögen 
lus  die  historisirenden  BcUarer  mit  erdichten  Conjektoren  be* 
antworten. 

3.  Die  DarsteHong  ist  sehr  getreu,  denn  ganz  Babylon,  beson« 
den  der  Belostfanrm  {Arrian  Exped.  Alex.  7,  17.  i*  nXtiß&ov  o«v^c  1^ 
6€ipaXTtf  riqfioofthtiq)  f  war  ans  gebrannten  Backsteinen  gebaut,  zu 
deren  Bindung  imd  dement  man  das  öhlicbte  Erdpech,  oder  den  As* 

.  phalt  gebrauchte,  der  verdickt  aus  Spalten  herrorquillt  (s.  Herodot. 
1,  179.  t^Xftem  x^^t^'*^  aafoXv^  ^c^^tj,  Strabo  16,  1.  ResenmliUer 
Alt  und  Neues  MorgenL  L  8.  44.).  IMess  bezeugen  nnch  noch  die 
gegenwärtigen  Ruinen. 

4.  DesiCfi  Haupt  xwm  Bimmel  reiche^  ist  allerdings  blosse  Hyper- 
bel, Deuter.  1,  28.  Daniel  4, 17.  Ton  einem  Baume,  wie  o^fCBM>/ft^*ifV 
Odyss.  5,  239.),  indessen  wollten  die  Riesen  der  urspmnglichen  Sfy^ 
the  nach,  wirimch  den  Himmel  stSrmen.  9ie  hiessen  QVSyT'^tiSN  6,  4. 
und  verrathen  es  hie^,  worin  jener  ItuAm  zu  suchen  sey;  denn  maa 
kann,   wenn   das  Vorbild    dw  Brziihlers   foa   den  Rieaen  festge« 
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wollen  tifit  einen  Namen  machen;  damit  wif  nicht  >er« 
streut  werden  über  die  ganze  Erde.      Da  stieg  Jehova  5^ 
herab)  um  dielStadt  nnddenTharm  tu  sehen^  welche  die 
Menichenicinder  baneten«  Und  Jehova  sprach:  siehe,  et  5^ 

hüten  wird,  üt  nidit  idlfYeftteheai,  und  etwa  fSir  ihnkmäl,  Mommietd 
(mit  aeHcuB,  Vaitr,  BommMer  BibL  Altertlnunsk.  I,  X  &  8.  md 
ßtAtmam)  nach  2  Sam.  8^  13«  nehmen  wollen  9  damit  die  Menaehfft 
aaoh  Joaephos  Meinongf  Tor  einer  abennaligeA  Flath  aieh  achütxen» 

oder,  nach  Perizoniu»  (Orig^.  Babylon*  p.  236.  aignam  altmn,  8^) 
nm  so  leichter  die  Stadt  wieder  finden  mochten;  noch  weniger  ist  bey 
JM  an  OoiiheU  (mit  Faber  Arcbaolog.  S.  214.)  oder  gar  an  eine  Emen* 
dation  in  fiM  metropölitf  zu  denken  >  aondem  die  Phrase  steht  nach 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebranche,  and  wird  mit  Recht  vOn  derTof^ 
gat  (et  celebremns  noltien  nostrom),  RosemMler  (in  den  Scholl^) 
and  QfBetdm  iO  gefiisst  Auch  hangt  ''l  pif^-l»  nicht  sonSchst  mit 
dem  Thnrmey  sondern  dem  Baden  der  Stadt  susaaimen|  in  dieser 
WoEan  sie  Tefeinigt  bleiben. 

6.  Eine  gewisse  Ironie  ron  Seiten  des  JeiioTa  ist  nicht  zn  tcS'-i 
kennen;^  besonders  in  den  Worten :  wMant  w^rwoilen  dodi  hmnbtld* 
^m  (vergl.  zn  1,  6.  über  den  Flor.).  —  lafi  nnd  hku  ohne  Dageeeh  ■ 
far  ^afr  )l>h9  sind  chaldaisirende  Formen,  denn  das  eftfeie  mochte 
allenfiiUs  von  einer  Nebenform  Df»  abgeleitet  werden  (ßwäU  kilt^ 
Gramm.  S,  475*),  das  zweite  dagegen  ist  dorch  iia  vs..  9.  gesichelt« 
An  dieses  Stammwort  denkt  der  hebräische  Referent  bey  dem  Na-« 
men  faa,  unbekümmert  aber  die  gezwungene  Ableitung  (denn  die 
Analogie  yon  Ootgiaha  aus  \Ay  trifft  nicht  Tollig  zu)  und  ohne  Ro^- 
sieht  auf  den  Einwand,  ob  eine  so  berühmte  Stadt  wohl  sich  selber 
den  Namen  Verwimmg  hatte  geben  sofien.  Die  babylonische  Hauf  t- 
gottlieit  Ärf,  ^a  d.  i.  bahs,  der  Mächtige,  den  das  giknze  Oberasien 
Terehrte,  ^aher  Cicero  (Nat  Deor*  $t  16.)  den  Indischen  Herktffes  so 
benennt,  und  auf  welchen  der  Semite  nur  sein  S»  Äbr  Übertrag, 
Mt  wohl  ohne  Widerrede  in  dem  Namen  Bnbel  enthalten,  da  Belqs 
die  Stadt  soUte  p:ebant  haben,  und  daher  ist  (H  V^  B^fAmttdiak 
BiMorn,  oder  d^  jIh  Bwrg  da  Belua  nach  Anderen  >  ftimer  nodi 
daa  aicherste«^ 

10*       " 
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I 

lüt  Ein  Volk^  und  Eine  Sprache  ist  ihnen  allen ,  and  da 
sie  so  begonnen  zu* handeln,  so  wird  ihnen  nunmehr 

7«  nichts  zu  schwer  seyn,  was  sie  ersinnen  zu  thun.  Wohl- 
an, wir  wollen  niedersteigen  und  daselbst  ihre  Sprache 
▼erwirren,  so  dass  sie  nicht  yerstehen  einer  des  anderen 

B«  Sprache*  Also  zerstreute  sie  Jehdva  von  dannen  über 
die  ganze  Erde  und  iie  hörten  auf  die  Stadt  zu  bauen« 

9.  Daher  nennt  tiian  ihren  Manien  Babel,  denn  daselbst  ¥er» 
h  /  }h^^^^  Jehova  die  Sprache  der  ganzen  Erde ,  und  von 
^^  //^^liaanneii  ttrsteeute  sie  Jehon  über  die  nnze  Erde«    /    /  / 


^/^^"^  Sl^rlSkvnr  nunmehr,  auf  dem  Gebiete  von  Baby- 
lon oder  überhaupt  von  Mesopotamien  aus,  welches  die 
hebräische  Nation  als  ihren  Ausgangspunkt  und  ihr  frfi* 
heres  Heimathsland  anzusehen  gewohnt  war,  noch  ein- 
mal einen  Blick  auf  die  vorangehenden  Mythen  und 
Dichtungen  zurück,  so  erhellt  im  Allgemeinen,  dass  sie 
gewissermassen  als  ein  gemeinschaftliches  Erbtheil  aller 
Semiten  dürfen  betrachtet  werden,  da  sie  der  speciellen 
I  Israelitischen  Sage  als  einleitend  und,  dem  Sinne   des 

Referenten  gemäss ,  jeder  historischen  Zeit  vorangehen 
aollen;  es  erhellt  ferner  wohl  aus  den  geschichtlichen 
Beziehungen,  aus  der  Berührung  mit  dem  oberasiatischen 
Sagenkreise,  aus  dem  Anknüpfen  an  den  Parsismus  und 
vielfältigen  anderen  Merkmalen,  die  allenthalben  ihren 
■ichern  Nachweiss  erhalten  haben,  als  historische  Ge- 
wissheit, zu  welcher  Jede  unbefangene  Untersuchung 
wird  gelangen  müssen,  dass  sie  in  der  gegenwärtigen 
Darstellung  nicht  früher,  als  um  die  Zeit  des  Exils  hin 
concipirt  werden  konnten;  allein  es  erhellt  auch,  dass 
'  alle  diese  Dichtungen  es  verschmähen,  die  eigne  Nation 
SU  Autochthonen  stempeln,  oder  sie  nach  einem  blossen 
Ungefähr  aus  dem  fernen  Osten  herziehen  zu  wollen, 
sondern  dass  sie  im  Gegentheile  über  das  Gebiet  von 
Iran  nicht  hinausstreben ,  und  von  Eden  aus  in  bestimm- 
ter Richtung  nach  Westen  vorschreiten«  Und  dieser  Eine 
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Zag,  welchen  keine  alte  Sagenliteratnr  irgend  eine«  Vol- 
kes bey  dem  Gange  seiner  Wanderungen  so  genau  an« 
deutet»  dass  er»  einem  historischen^Faden  gleich,  die  ein- 
zelnen Mythen  an  einander  knüpft,  ist  für  den  Forscher 
der  Ur-  und  Yölkergeschichte  von  so  unschätzbarem 
Werthe,  dass  man  dagegen  der  ganzen  dichterischen  Pa- 
triarchenhistorie im  zweiten  Theile  der  Genesis  oder 
aller  Dogmatik,  welche  in  die  Mythen  ist  hineingelegt 
und  herausgekünstelt  worden,  gerne  entrathen  kann« 
Mochte  diese  Erinnerung  bey  den  gebildeten  Phöniziern, 
oder  was  wahrscheinlicher  ist,  bey  den  in  ihren  Wohn- 
sitzen yerbleibeuden  Chaldäern  sich  erhalten  haben,  so 
köniien  wir  sie  als  eine  historische  Wahrheit  betrach- 
ten, welche  nunmehr  das  erweiterte  Sprachstudium  bis 
Kur  Evidenz  erhärtet,  und  die  selbst  dem  alten  Referen- 
ten nicht  entgangen  war,  da  er  auf  die  Scheidung  zweier 
grossen  Sprachfamilien,  deren  natürlichste  Gränze  der 
Tigris  bilden  musste,  von  Arpachschad  ans  deutlich  ge- 
nug hinweiset  <s.  zu-  10,  24.  25.)*  Hier  beginnt  nämlich 
der  sanskritische  Sprachstamm,  der  mit  den  Assyrern  sich 
selbst  bis  nach  Babylonien  gezogen  hatte,  und  von  des- 
sen vollkommener  Struktur  uns  hier  die  Bemerkung 
genügt,  dass  er  durch  das  Monosyllabische  seiner  Wur« 
zeln,  und  den  dadurch  herbeigeführten  reichen  Vocal- 
wechsel  von  dem  semitischen  Stamme  mit  zweisylbigen 
Wurzeln  und  festgehaltenen  Vocalen  sich  im  Wesent- 
lichsten unterscheidet  Bey  •  diesem  aber  hatte  es  schon 
längst  Geietduf  Yermaihetj  dass  die  genetische  Entwicke- 
lung  des  Hebräischen  ebenfalls  auf  eine  frühere  Einsyl* 
bigkeit  zu  führen  scheine,  wodureh  manche  der  soge- 
nannten Primitiva  auffallender  Weise  mit  dem  sanskriti- 
•chen*8tamme  zusammenfielen,  z.  B*  ^  Feuer ^  ush  bren-* 
neu;  tm  Mann^  isa;  'KnJUngling^  nara;  *in»  einif  eka; 
|tf  fe\  Zahuj  danta}  tt  ieehsj  shash;  *tP«S  20^  TMne^ 
dvär ;  j'^p  Hom^  karna  9  sVb  Felsy  silä;  E)m  auch^  api  u.  an- 
dere mehr  (s.  Geienius  Lehrgeb,  S»  183.  187.  und  Vor- 
rede zur  dritten  Auflage  des  WorterbuehiQs).    Derselbe 
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{Sprachforscher  hat  dieve  Entwlokelang,  welche  bej  der 
fortschreitenden  Kenatniaa  des  Sanskrit  'immer  sicherer 
Jcann  verfolgt  werden,  bejr  seiqen  neuesten  lexicalischen 
Arbeiten  nm  einen  bedeutenden  Schritt  weiter  geführt, 
und  allenthalben  d{e  xwejr    wesentlichen   Konsonanten» 
fin  welchen  im  Semitischen  der  Grundbegriff  haftet,  von 
den  beweglichen  und  llfichtigen  accessorischen  £1emen<« 
ten  gesondert  und  einige  Beispiele  werden  hinreichen, 
um  das  Verhältniss  beider  Sprachstänime  zu  einander  zu 
yeranschauliohen.   So  liegt  in  der  Wurzel  ^  Vp>  te  das 
jEinschrampfen  und  Zusammenballen  welkender  Pflanzen, 
und  diese  sinqUcbe  Bedeutung  tritt  allenthalben  zu  deut** 
lieb  hervor^  als  dass  sie  nicht  ursprünglich  seyn  solltei 
nur  ist  der  Anhauch  verschieden,  der  die  Wurzel  modl-i 
ficirt:  \^  \v^  Vi|N  und  V^ftl^on  schlaffen  und  welkenden 
Blättern,  vergl,  im  Sanskr.  pala  Stroh  nach  dem  Brächet^ 
(paille)  und  bali  B»nzel^    Falte  \    Vit)   fallen  CffalA^ 
Sanskr.  phal  voneärti  bewegen^  spalten;    rrh^  steht  von 
abgeriebenen  und  morschen  Kleidern,   Tergl«  na},aiOC% 
^%  vom  wallenden  Wasser,  Sanskr,  val,  volvere,  und 
^Va  eine  Erweiteriiqg  der  «Wurzel  von  dem  Vermischen 
und  Dureheinanderrpllen.  Monqsyllabische  Wurzeln  oder 
mit  vocalartigen  Konsonanten  fMleq  niit  san^kritisohea 
um  einfachsten  zusammen; 

.    kfi  herrschen^  pal;  JV|  nffen^  baU 

^mUi  hrfehle^ ,  m«  I  pui  Serben ,   mn  (s«  Lex« 
J^m  flieueny  wli  manOl 

^Lit  geAen,  zri;  pl  verschlingen^  lih; 

4mV  bedecken ,  lud  i  nw  in  Ni^bdsiC'ffcil^ j&gn  \ 
9lbßiegen^  nv; 
p^  $t0inm€lnt  lud ,  d4i  3hmg0  bewegen^  «ueh  lal« 

Verbalztftmme  mit  einem  fluchtigen  Anhauche,  odef  ei« 
nem  auslautenden  Elemente,  sind  unter  andern  folj^ende) 
V^tß  nnd  9iei  tabult,   tap;     \m  gehen t^$ali 
rm   *">*    1^1  ihrühkoret^  »r»  «^Igeni,  cMr; 
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.  SM  zMiamme^ßi€i$MJ  jal;  ]dn  hif^en^  tan;  . 

ftmi  iommen^  ^^»      .  fM  hefetiigen^  maa; 

fiX3  rtf/M ,  nad;  rrn  iireuen,  m;  stri; 

ntf*  tqf»,  ab;  rt9sxfi^6ii,  man; 

^^Äi^  elnA^fdktf»!  moak;  tu»  lacheK^  ha«; 

931}  ieitüörenj  aap ;  9««}  Aor^ ,  sam ; 

mn  g'eien ,  dan ;  ^^Aommen ,  g& ; 

IT»  Frueki  trägem^  bbri ;  n9ft  brüllen ,  FergL  gau ; 

Doppelkonaonanten  sind  im  Semitischen  lautbar  gemacht: 

0TT  pß^gen ,  kriah ;  9|oq  müeken ,  makah ; 

^  geie« »  valg ;  q^  cr^n^Miifeii »  klam ; 

gpa  xa^5fi»9  kap.  y^Ji  verla$9em^  trak; 

pnb  r^  brechen^  bbraj;        •fem  bettakren^  tmri,  imar; 
tra  iummen ,  bhram,  Ton  Bienen ;  n.  n*  w. 

Ea  kann  daher  wefal  keinem  Zweifel  nnterliegen, 
Aiae  beide  Spraehfanulien  nicht  derrinst  «osamme^g^fal» 
len,  und  daes  wir  den  semiliaehen  Stamm  als. eine  jfin* 
gere  Erweitening  der  Sprache  anaehen  dürfen ,  weiche 
eben  in  Jener  Gegend  erfolgt  aeyn  maaa ,  die  ona  die 
Cleneaia  ala  Yölkeracheide  ao  deutlich  beseichnet.  Wie 
auch  im  Verfolge  beide  Familien  dort»  wo  aie  sich  .be« 
rShrten,  nach  Vereinigung  geatrebt^  lehrt  daa  apätero 
Peblwi,  welehea  nicht  aowohl  dem  nunmehr  aemitiacben 
Nomen  ein  auslandiacbea  Sufftxum  mat  oder  man  an- 
logt (a»  Symbolae  ad  >  Interpret,  S.  Cod.  ex  lingua  per« 
mca  p.  10.)  aondern  aogar  die  Verba  mit .  einer  heimi* 
sehen  Infinitivendung  ten,  tarn,  wiederum  aioh  anzueig- 
nen aucht)  worüber  in  Zukunft  ein  genauerea  Studium 
dieaev  Dialekte  uns  daa  weitere  belehren  wird«  Man  ver«- 
gleiche  nur; 

Itm  kochen  f  affu  ^  natan ;  esn  vollenden,  atimd  *  natan; 

r^if  trinken j  achaku-natan ;  wjoif  hnffen,  ratu -natan; 

'^ binden f  aaru-natan;  poo    abtehneiden,    paaku- 
pntf  eetneni  aababku  »n^tan ;  natan ; 
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f»Q  tl0r^,  imlttt«nataii;     ^f»  regnem^  inttni«ttiaii| 
Olli  admu  -  nalan  aui  Brde         falacb :  tatninatait« 


iDglichenVerwanltMliafl  aber  aahliM« 
den  sieh  natilrlicherweise    sowohl  die  jüngeren  Fremd- 
wörter, als  die  oberasiativchen  Mythen  lelber  am,  da  aie 
da«  Aaawärtige  allenthalben  verrathen,  und    er«t  bey 
einer  spätereii  Bekanntschaft  der  Hebräer  mit  jenen  Ge* 
genden   moseen  aufgenommen  leyn,  denn  alle  Eigen« 
namen,   welebe  wir  ala  Fremdlinge  erkennen  mnssten, 
fugen  aieh  so  Venig  mehr  in  den  semitischen  Sprach«, 
stamm,  als  e«  etwa  im  Germanischen  die  Elemente  aua 
de6  Romanischen  Dialekten  thua,  anerachtet  auch  diese 
Tor  Jahrtausenden  Ein  gemeinschaftlicbesBand  uipschlang. 
Wir  stehen  nun  mit  der  folgenden  lu  Abraham  hinüber« 
leitenden  Genealogie  aaf  der  Scheidelinie  von  aweien 
irlefa  dentlicb  abmarkenden  Vdlkertraditionen;  der  Israe* 
Blisehe  Evsftbler  hat  seine  frtihere  Qeimath  erkannt  und 
«ms  die  Ansichten  des  Osten  über  die  Uraeif,  mit  seinen 
eignen  Vorstellungen  genascht ,  treulich  überlitfert;  er 
eilt  nunmehr  au  seinem  Volke  hinüber,  lind  steht  mit 
ilen  meisten  der  folgenden  Ersähluagen  auf  dem  Boden 
der  heimischen  Sage,  welche  von  Isai^  an  immer  selbsU 
Utilndiger  wirdf  vobe^  dann   auch  merkwflrdigerweisft 
de»  Gottesname  Elohim  oder  die  lum  Gninde  gelegte 
•Itere  und  polytheistische  Urschrift  seltener  ers^eint  (s, 
Allg.  Einleit«  f.  S4«)*  Abraham  selbst  ist  noch  ein  Chal* 
düer  und  Ton  dieser  Seite  betrachtet,  mag  das  Wagnisa 
amnem  urq^rfinglichen  Namen  eine  auswärtige  Geltnng 
lu  geben ,  eine  kleine  Stntae  finden  (s*  au  17,  S«  150« 
Der  Verfasser  hat  ihn  als  durchaus  historische  Person 
gefasst  und   mit  offenbarer  Vorliebe  behandelt,    denn 
Abraham  erscheint,    wie  auch  die  Dichtung  den  Biob 
einführt,  als  ein  biederer  ua4  frommer  Emir,  der  es 
werth  war,  von  Jehova  mit  wiederholten  Verheissnngen 
begnadig!  an  wvrd^n»  da  f?  nto  du«  Ideal  eines  Irom« 
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meii  JehoTarerehrers  mit  allen  Tagenden  aaigerfistiet 
aaftrUti  welche  der  gottergebene  I^raelite  als  die  höch- 
sten sich  dachte,  und  so  behält  die  Darstellung,  welche 
Fiction  auch  immer  sum  Grunde  Hege,  für  alle  Zeiten 
einen  hohen  moralischen  Werth.  Bey  den  übrigen  der 
sogenannten  Patriarchen  wSrde  £e  Skepsis  offenbar  za 
weit  gehen  9  wenn  sie  die  historische  Existenz  dieser 
Personen  ah  üOfcher  Iftugaen  wollte ,  demn  eine  jed^ 
Volkssage  hat  ähnliche  anüsitweis^p :  allein  eine  objek<« 
Cive  Wahrheit  wird  man  in  den  eioselnen  Begebenhei- 
ten eben  so  wenig  annehmen  ;k6nnen,  da  überall  die 
Volkslegende  geschäftig  gewesen  ist,  das  Leben  dieser 
Stammväter  auszuschmücken;  da  einzelne  Relationen 
offenbar  fingirt  sindf»  nm  einen.  FO^rfanndenen  Namen  zu 
erklären,  andere  um  Sitten  und  Einrichtungen  in  die  Ur<> 
seit  hinaufzitfiekta ;  da  db  ganze  DarstiettliQg,  wie  sich 
allenthalben  ergeben  wird,  ihren  späten  Charakter  nicht 
Terliugnet,  und  selbst  din  bedentäaibe  Zahl  deü  nnohm»- 
ligen   zwSlf  Stiunmfuhrer  nur  am  die  iiatrologisobo  Mjt 

irticitit  dei  Minr((enlnndea  geWiffc  »u 


'  <■ . 


«    • 


Hk0'*^m^t0mimmi^m 


Zweiter  Hsnpttheil  der  Geneais. 

Ge9ohiohle    der  Patriaroken  TOa   Abram  bi« 

auf  3 OMejflu 
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lJeb«r  die  «jnfkmetriaoha  Anordnaag  dteMi  Ydlkerstann* 
ma  ifltim  Allgemeinaa  aa  Kap»  5.  das  Nölhige  bemerkt  wor* 
dea  nad  zagleick  anf  dia*  Combiaatioa  deii  Ales^aadriaer 
Bficksiöht  geaommeDi  welche  auch  hier  bey  Vertheilaag 
der  Lebensjahre  nach  gewissen  physiologischen  Ansich- 
ten verfahren  sind.  Sie  schieben  öberdiess  nach  dem 
Arpachschad  noch  den  Katnan  ein,  der  aas  der  griech« 
Version  in  das  Gesohlechtsregister  Lac«  8,  36,  überge* 
gangen  ist,  allein  der  Name  gehört  dem  fünften  K»- 
pitel  ans  er  fehlt  in  mehren  Handschriften  der  LXX« 
bey  Philo,  Josephus  und  Easebias,  und  würde  in  dieser 
Tafel  die  beabsichtigte  Symmetrie  der  lehn  Geschlech* 
fer  stören«  Jene  Genealogie  der  vorflathigen  Patriar* 
cken  ist  kier  bis  anf  die  Angabe  des  Gesammtalters 
and  des  Todes  nachgeahmt  worden,  und  dieses  offenbar 
dorch  die  Hand  des  hebräischen  Anordners  um  die  LA« 
eke  bis  xum  Abraham  lu  füllen  undaugleiok  in  Form  ei- 
per  Stammtafel  dessen  gesckiohtlichen  Ursprang  su  Ter* 
apschanlichen«  Denn,  entkleiden  wir  die  Darstellung 
ihres  genealogischen  GewandeSi  und  fassen  die  Namen 
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io  ihrer  eigentltohen  Bedeatnng  auf,  so  wird  aaehhier 
die  Wanderang  der  Semiten  von  jeneeit  des  Tigris  her 
aaf  eine  einfache  Weise  wiederholt  and  der  Sinn  des 
Cüansen  ist:  Sem  lebt  in  Arapachiiii  bis  eine  Auiteai^ 
derung  (rM)  eintritt;  von  den  Vorfahren  der  Hebräer 
(-D9)  geht  eine  Theitung  {:1hm)  aas;  Rhagei  (»y^  wird 
bevölkert;  von  ihr  weiter  herab  die  Stadt  Sentg  (ynto) 
und  nach  einigem  Verweilen  {m\)  <li«  Stadt  Karrä  (;pry\ 
mit  welchem  Namen  vielleicht  «rina,  gegen  vs«  26«, 
gleichbedeatend  seyn  dürfte,  denn  die  Chronik  (1.  Chron« 
I,  26.)  l&sst  Charan  ans  und  Bechart  (Phaleg.  p,  95^) 
nimmt  die  Identität  gradean  an,  so  dass  wir  in  diesem 
Falle;  Genes«  2l,  iO«  die  Siadt  Nadkor  m  Sbenetseii 
hätten« 


Diess  ist  das  Geschlecht  des  Sehern* 

XI,  Sehern  WBr  hundert  Jahr  alt,  da  lengte  *r  den  lOw 
Arpachsohad  zwey   Jahra    nach    der'Flath;  nnd  Sehern  iU 
lebte  n^ch  seiner  Ersengung  des  Arjpachschad  fBnfhun« 
dert  Jahr   und  sengte  Söhne   qnd  Töchter,      Und  Ar«*  13« 
pachsehad  lebte  fnnf   und  dreissig  Jahr,  da  sengte  er  i3t 
den  Schelaeb;   and  Ajrpachsohad   lebte  nach  seiner  Er* 
sengong  des  Schelaoh  vierhundert  und   drey   Jab^  und 
sengte  Söhne  und  Töchter*    Und  Schelaeh  lebte  dreis«  14« 
sig  Jahre 9  da  seugte  er  den  Eber;  und' Schelaoh  lebte  1$^ 
nach  seiner  Erxeugong  des  Eber  vierhundert  upd  drey 
Jahr  and  sengte  Söhne  und  Töchtert    Und  £ber  lebte  IQ^ 
Tier  und  dreissig  Jahr,  da  sengte  er  den  Pdeg;   und  t7t 
Eber  I^bte  nach  seiner  Krseugung  des  Peleg  vieriiun* 
derl  und  dreissig  Jahr  und  seugte  Söhne  und  Töchter. 
Und  Peleg  lebte  dreissig  Jahr,  da  sengte  er  den  Begii;  18f 
tmi  P^le([  lebta  qaoh  «einer  {Beugung  des  Begti  yw^i*  |:9f 


1&   «n  idoht  amicof  Del,  Msdm  die  Stsdt  ^fo^^  wie  die 
LUL  rioblis  sageb«!  p,  aa  3, 8» 
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liotfdev«  na j  nenn  Jahr  und  sengte  SShne  nnd  TSchter^ 
20.  Und  Regn  lebte  swey  und  dreissig  Jahr,  da  zeugte  er 
21*  den  Semg,  und  Regu  lebte  nach  meiner  Erzeugung  des 

Serug  zweihundert  und  sieben  Jahr  und  zeugte  Sohne 
22.  nnd  Töchter.  Und  Serug  lebte  dreissig  Jahr,  da  zeugte 
23«  er  den  Naehor ;«  nnd  Serug  lebte  nach  seiner  Erzeugung 

des  Naehor  zweihundert  Jahr  und  zeugte  Söhne  und 
24*  Töchter«  Und  Naehor  lebte  neun  nnd  zwanzig .  Jahr^ 
25«  da  zeugte  er  den  Tlierach;  und  Naehor  lebte  nach  sei« 

jMr  Erzeugung  des  Tiierach  hundert  und  neunzehn  Jahr 
26»  und  zeugte  Söhn^   und  Töchter.     Und  Therach  lebte 

eiebeiizig  fAr ,  da  zeugte  er  den  Abi  am  ^  den  Naehor 

und  den 


37«  Diess  ist  das  Geschlecht  des  Therach« 

Theracii  zeugte  den   Abrain,  den.  Naehor  uqd  den 

28.  Cfaaran  und  Charan  zeugte  den  Lot.    Und  Charan  starb 

vor  Therach  seinem  Vater  im  Lande  seiner  Heimath 

$9.  zu  Ur  in  Chaldäa.    Und  es   nahmen  sich  Abram  und 

^  .Naehor  Weiber ,  der  Name    des  Weibes   Abrams ,  war 

Sarq^  und  (ier  Name  des  Weibes  Nachors  Milca,  die 
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tOL  Vfit  iat  4iae  Stsdt  hi  der  Kahe  roa  Chsraa,  ^y^  (•• 
tieogr.  Nid»,  diait  4^  0.)  woh<nr  Iba  Said  be^  Hariri  gebürtig  war. 
Balutnnter  ist  yn  iym,dl^)f  bey  den.  Alten  JCa^i,  woselbst  Craaras 
m»  Miederiiige  erlitt,  heetxotage      f^  zwischen   Chaboras    und 

Bupbnit  io  Mesopotamien  gelegen.  Die  Stadt  stand  mit  Tynis  in 
BandelsYeiblndong  (ISsech.  27»  2S.)  imd  filschlich  wird  hier  etae 
sweite  desselben  Namens  TOfi  RQsenm&Uer  nach  Arabien  Terlegt 

SS8»  ^JIM  im  nördlichen  Mesopotamien  zwischen  Nesibis  tuid  dem 
Tigris  snf  dem  Wege  nach  Karra,  Woselbst  noch  Ammianos  MaroeUi* 
ans  (25|  8^  ein  ICastel  dieses  Namens  anfuhrt  Mesopotamien  hat  in 
dieser  Gegend  iar  Nomaden  ^pito  Wüdeplatze  (s.  Resaim.  BibL  AI- 
(erth.  I,  8.  &  HS.}.  Ueber  die  qiStere  Beka^tschait  4er  Hebrfier 
mit  dea  CauOdaem  s.  sa  10»  & 
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Tochter  des  Ciiaran,  des  Vaters  der  Mika  und  der  Jisca«  Sa 
Sarai  aber   war  unfruchtbar  nnd  hatte  kein  Kind*   Und  su 
Therach  nahm   den  Abram  seinen  Sohn  und  den  t^t^ 
des  Charan,  seines  Sohnes  Sohn, und  die  Sarai  seine 
Schnar,  das  Weib  des  Abram  seines  Sohnes  nnd  sie  so» 
gen  mit  einander  ans  von  Ur  in   Chaldfta,  nm  in  daa 
Land  Kanaan  zn  liehen  und  sie  kamen  bis  C%aran  nnd 
wohnten   daselbst.    Und  die  Lebensjahre  des   Theraeh  ^3* 
waren  sweihandert  und  f &nf  Jalir »  dann  starb  Theraeh 
in  Charan« 


Kapitel  Xn. 
Abrami  tug  naek  Kanaan  und  Aeggptenß 

Abram  sieht ,  anf  Geheiss  dies  Jehova ,  mit  seinem 
Brndersohne  Lot  nnd  allen  den  Seinen  ans  Mes«q>ota* 
mien  nach  Kanaan  hindber,  nnd  erhält  die  wiederholte 
Verheissnng,  dass  seine  Nachkommen  als  Volk  diesen 
Land   besitzen  sollen.     Er  begtebt  juch  hierauf  einer 


361  ^  statt  nV*  ist  nidit  snde  altorOiilBilidi,  lOBdem  mdkr 
dialekdsch  (TeigL  *tn  Spfiicfaw.  21,  «.)  lad  hier  wohl  des  WohlklMi- 
gee  wfl^ii  scwihU. 

32.  Dm  Alter  des  Theraeh  jatt  sweihviidert  mid  IQnf  liduren 
hat  Tielen  Erklarem  im  Widerspruche  gesehleaen  mit  ts«  2ft.  i«o 
Therach  den  Abram  mit  siebeBsig  Jahren  sengt  vnd  12,  4,  wo  Ahrsm 
mit  fünf  imd  aiebenzig  Jahr  ans  Charan  sieht,  mithin  Therach  mit 
hnndert  foiif  nnd  Tierzig  Jahr  mnsste  gestorben  seyn«  wie  anch  der 
Samarituier  wirklich  conigirt,  wahrend  Hieronymns  die  SteUe  dn« 
Indissohibilis  qnaestio  nennt  Allein  abgesehen  tos  dem  l^wankea 
solcher  chronologischen  Angaben  fiberiiaopt,  welche  haofig  bey  Ter» 
schiedenen  Enahlangen  einer  nnd  derselben  Begebenheit  nidif  sa 
Termnigen  sind,  so  wird  hier  auch  nicht  grade  gesagt,  dass  Ahiam 
maA  dem  Tode  seines  Täters  ansgezogen,  nnd  dieser  mochte  Isuner 
noch  sethszig  Jahre  linger  gdebt  habea« 


ist  •        Kap,  XIL 

HuAgerftoolh  Wegen  nach  Aegypten  hittab»  voaelbst  Ihm 
Barai,  welche  er  ffir  seioe  Schwester  ausgegeben »  ge«» 
Jlommea  and  in  den  Harem  des  Königes  gefuhrt  wird; 
allein  sie  wird  ihm  dnrch  Vermittelung  des  Jehova  su» 
j'ückgegeben  and  er  selbst  mit  Ehren  und  Reichth&mera 
vom  Pharao  entlassen«  —  Die  Tendens  dieses  Kapitels 
isl|  wie  die  der  meisten  lanächst  folgenden,  stark  apo* 
logetisch  and  die  Verheissangen  Jehovas,  dass  die  Is* 
raelitische  Nation  das  Land  Kanaan  dermaleinst  allein 
besitzen  soll,  bilden  den  eigentlichen  Hauptpunkt,  den 
der  Verfasser  als  das  Centram  seiner  Darstellung  hi|i« 
stellt,  und  von  welchem  er  mit  fester  Hand  alle  speciel« 
len  Zuge  und  Nebenerzählungen  nur  wie  Radien  aus« 
gehen  lässt«  Um  die  Rechtmässigkeit  dieses  Besitzes, 
welche  späterhin  unter  den  Nebenstämmen ,  die  ihrer 
früheren  Ansässigkeit  eingedenk  bleiben  mussteni  bäu- 
fig  sar  Sprache  kommen  mochte,  zu  beweisen,  werden 
göttliche  and  menschliche .  Rechte  in  Anspruch  genom« 
men:  die  Hebräer  besitzen  das  Land  nicht  allein  nach 
dem  Willen  ihrer  Gottheit »  die  dasselbe  den  Stammvä* 
*tern  von  jeher  und  wiederholentlich  verhiessen  (vergL 
II,  14«  15,  5;  17,  4.  21,  16.  24,  7.  27,  4.  14.  35,  12.  n. 
8.  f.).  sondern  sie^  haben  sich  auch  das  Recht  des  Be- 
silzthums  auf  mannigfache  Welse  erworben»  Abram 
macht  sich  durch  seine  kriegerische  Tapferkeit  um  das 
Land  verdient  (K.  14.),  er  wird  durch  Bündnisse  mit 
den  einheimischen  Königen  befreundet,  und  Abimelech 
Ton  Gerar  weiset  ihm  Wohnplätze  an,  wo  immer  es 
ihm  gefallen  möge  (20,  15«};  er  und  seine  Nachkom- 
men erwerben  sich  durch  selbstgegrabene  Brunnen  und 
erbaute  Altäre  das  Anrecht  auf  bestimmte  Plätze  im 
Lande  (K.  21,  20.);  Abram  ersteht  ein  Erbbegräbniss 
auf  ewige  Zeiten  um  baares  Geld  (K.  23.),  Jakob  er- 
kauft ein  Stuck  Feld  von  den  Sichemiten  (33,  19«)  and 
wo  bedeutende  stammverwandte  Nationen  mit  ihnen  um 
Wohnplätze  in  Kanaan  hätten  rechten  können,  da  be- 
geben  sie   sich  nach  einem  Vertrage  gutwillig  diesen  » 
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Rechtef  y  wie  Lot  mit  ibiism  Nachkomiiieiii  den  Am- 
monitern  und  Modbitern;  oder  sie  müesen  als  von  Ab- 
rem  abstammend,  das  Land  rftnmen,  wie  Edomiter  und 
Isinaeliter ;  oder  sie  werden  durch  Geschenke  abgefun- 
den (24,  6.  ffl);  oder  ihre  Lasterhaftigkeit  ist  so  gross, 
dass  sie  untergehen  und  ausgerottet  werden  müssen,  da 
sie  unmöglich  mit  dem  reiaen,  gottergebenen  Stamme 
der  Hebräer  sich  Termiscken  darfen«  In  allen  diesen 
ZGgen,  welche  noch  durch  die  Frömmigkeit  des  Abram 
(12,  8.  13,  4*  18  u*  öfter),  durch  seinen  Gehorsam,  der 
2u  den  höchsten  Opfern  bereit  ist  (K.  22«),  durch  seine 
Uneigennützigkeit  und  Achtung  gegen  den  Priester,  der 
ihn  segnet  (14,  19  —  23.),  erhöht  wird,  sind  die  Ein- 
wurfe wegen  der  Occupation  eines  fremden  Gebietes  im 
Sinlie  des  Hebräers  genugsam  erledigt  und  |Veuere,  wie 
Paher  (de  jurer  Israelitarum  occupaftdae  Palestinae,  in 
der  Biblioth«  Hagana  Bd.  V.)  und  Mieiaelü  (im  Mos« 
Rechte  L  8.  175  ff.),  hätten  diese  Gründe  nicht  iiach 
nnsern  Begriffen  Ton  Natur  ••  und  Völkerrecht  beurthei- 
len,  Tertheidigen  oder  mit  yöUig  nichtigen  Argumen« 
ten  rermehren  sollen.  Dahin  gehört,  im  Widerspru-* 
ehe  mit  der  Geschichte  und  selbst  mit  dem  Peata- 
teuche,  dass  die  Kanaaniter  erst  späterhin  eingewan* 
dert  und  mithin  die  Hebräer  bey  ihrem  Einsuge  yon 
Aegypten  her  die  Handelsstädte  und  Factoreien  der  An- 
sässigen hätten  nehmen  därfen;  dahin  das  übergrosse 
Sittenverderben  der  Kanaaniter,  welches  einsig  und  al- 
lein der  Pentateuch  herrorhebt,  um  für  die  grausamen 
Ausrottungskriege,  welche  wohl  nur  schriftlich  geführt 
wurden,  einen  Beweggrund  au  finden,  während  die  mei- 
sten dieser  Stämme  in  den  historisdien  Büchern  ruhig 
wohnen  blieben,  nnd  mit  den  Hebräern  in  friedlichem 
Vernehmen   standen  und  mehr  dergleichen« 

Die  aweite  Hälfte  unseres  Kapitels  ersählt  ein 
Abentheuer,  bejr  welchem  die  Volkslegende  mit  gros- 
sem Wohlgefallen  verweilen  mochte,  da  es  mit  verän- 
derten Personen  nicht  weniger  als  ^eimal  aafgeseich-^ 
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IMC  itft»  ^Ififiiil  M  begegnet  4«ai  Abram  obermaU  bey 
dem  PhilMterkönige  Abimelech  (Klip*  20.)  and  godann 
dem  Isaak  mit  Rebekka  hej  ebendemselben  (K.  26^ 
und  die  Eriählang  ist  längst  von  den  Kritikern  als  eine 
eintige  erkannt  worden,  welebe  bald  diesem,  bald  je* 
Hern  Patriarehen  beigelegt  sey  (8.  Vmier  C^imment  8, 
430«  €t€9emim  in  der  Encjrklop»  Attik.  Abraiam  nod  Aiü 
meteeij.  Auch  ist  der  Zweck  bei  allen  dreien  Relatio- 
nen derselbe:  die  PaMarekem  erwerben  sick  antf  dieee 
Weiee  Mteiekihmm  und  Amehen^  (vergL  12,  l^l.  16.  20/ 
i4.  26)  13.)  angleich  aber  soll  gezeigt  werden,  wie  Je- 
hova  in  allen  Lagen  des  Lebens,  selbst  wo  ^le  doroh 
^y^^  Trog  nndeignes^JVorsehulden  herbeigeführt  wordw^ 
nanPScIiutxe  seiner  Anserwflflten' bereit  sey,  nnd  Plage 
nd  Krankheit  Ober  denjenigen  Terhänge,  der  g^en 
^Nfaeilige  personep  sich  vergangen.  Im  Uebtigen  ist  be«  ^ 
Veits  in  der  Einleitung  nachgewiesen  worden,  wie  die 
Genesis  allenthalben  ihre  Schilderungen  von  Aegypten 
aus  einer  spiteren  Zeit  entlehne  nnd  in  der  That  die« 
aes  Land  nur  nach  seinen  allgemeinsten  Eigenthümlich« 
keiten  kenne,  daher  es  eben  so  unkritisch  wttre,  hier 
mit  dem  Erzfthler  eine  despotische  Willkühr,  nach  wel- 
cher fremde  Weiber  in  den  Harem  des  Fürsten  abge- 
führt worden ,  im  Nillhale  Toraussusetaen,  als  wenn  wir 
Ton  der  andern  Seite  schliessen  wollten,  es  müsse  die 
Gewohnheit  der  Hebräer  gewesen  seyn^^  selbst  das  Hei* 
ligste^ 'i^i^^Gatllin ,  ]  um jichnöden  Lohn,£^rehSEugö'6Ml 
JLias^olksmahrcfien  -wUl  nur ,  unbekümmert  um  die  be-  ^ 
reits  seehssigj übrige  Sarai  und  jedwede  Folgerung,  den  ^ 
Grund  angeben,  warum  Abram  so  reich  an  Heerden  und 
Gütern  geworden  und  motivirt  überdieas  jede  Wände-  . 
rung  gerne  durch  eine  Hungersnoth  (vergh  26,  2.  41, 
S4.  47  9  34,);  hier  bot  Aegypten  an  allen  Zeiten  die 
natürlichste  Aushülfe  dar,  wie  es  denn  noch  gegenwir- 
tig  die  Kornkammer  für  die  angrftniei^den  Lftnder  ist, 
und  von  asiatischen  Hirtenvölkern  von  jeher  durchsegen 
wurde  {u  Barckhardt  Arahien  S.  490* 


K»t>'  ^tt|  1—7.  <^*    . 

SU«    und  Jehortc  spraoti  sn  Abram :  g^6  ans  dei«  i« 
nem  Lande  nnd  ddhi^r  Heimafh  und  aus  deines  Vaters 
fiaase  in  das  Land ,  walches  ieh  dir  zeigen  werde ;  d^nn  2. 
•ich  will  dich  «s  einem  grossen  Volke  Madien  nnd  will 
^ich  segnen  nnd  deinen  Naimen  gross  machen  und  du 
aoHst  cdii  Segen  seyn»    Und  ich  will  segnen,  die  dich  d* 
iBegnen   und  die  dich   lästern  ^   will  idi  verfluchen  und 
•dordi  Ach  sollen  g'esegnet  werden  alle  Geschlechter  der 
"Erde.  Da  machte  sich  Abram  auf)  so  wie  ilun  Jehovage-  4* 
aagt  tiHd  Lot  xog  mit  ihm;  Abram  aber  war  fünf  nnd 
ifebensig  Jf ahr  ah,  äSs  er  aus  Charan  zog«    Und  Abram  5* 
liahm  die  Sarai ,  sein  Weib ,  und  den  Lot,  seines  Brn- 
ders  Sohn  nnd  alle  ihre  Habe,  die  sie  erworben  nnd  die 
Sklavefn,  weldie  sie  gemacht  hatten  in  Charan;  und*  sie 
sogen  aus,  nm  zn  gelangen    Aach  dem  Lande  Kanaan 
nnd  kamen  in  das   Land  Kanaan.    Und  Abram  durch-  ^ 
«og  das  Land  bis  an  den  Ort  Sichern,  bis  an  die  Eiche 
More;  die  Kanaaniter  aber  waren  damals  noch  im  Lan«» 
if^    Da  erschien  Jehova  dem  Abram  und  sprach:  del-  7« 
nem  Samen  will  ich  dieses  Land  geben;  nnd  er  baute 
daselbst  einen  Altar  für  Jehora,  der  ihm  erschienen  waif. 


5.  dS3  collect  Sklaven^  wie  BzecL  97,  13.  imd  yffVXoA  (Ifaeeob. 
10, 33.  Apokal.  19,13.)  nicht  u^tLntTier;  SMbi,  ih  ät  gezeugt',  hb9 
iSr  ff]p  atMf&di  31,  1.  Nur  ift  es  anfitUend,  wie  die  tinfiuikeii 
Hhien  In  der  karten  Zeit  und  in  dgncOr  Heimath  za  Sktayen  gebuf^ 
gisn,  unter  denen  der  ErzShler  sieh  Ansiander  denken  moss,  wie 
denn  der  SltesCe  Sklave  des  Abram,  Blileser,  ans  Damaskos  iH 
0*3.) 

6.  Die  Stadt  Sickern^  totf  Schutieir,  TOn  ihrer  Lage  an  einem 
Bergritcken  des  Gebirges  Ephraim,  in  dem, alten  Gebiete  der  Heyfter 
(34,  2.),  so  benannt,  erscheint  in  der  Geschichte  mit  Jerobeam,  der 
sie  erbaut  (veniM»eri  ist  mierwiesen)  und  zu  seiner  Residenz  erhebt 
(1.  Kön.  12,  25.)'  Daher  Tefschenkt  sie  Jakob  (Genes.  46,  22.)  an 
die  Nachkommen  des  Joseph,  dessen  Gebein^  auch  hier  sollten  be- 
graben teyn  (losna  2^  32.);  sie  yerblieb  dem  Zehnstiunmenidi  und 
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8.  Und  er  bracli  auf  von  daniieQ  gegen  das  Gebirge  5at- 
lieh  Ton  Bethel  nnd  spannte  seiii  Zelt  auf,   Bethel  ge- 
gen Westen  und  AI  gegen  Osten  nnd  baate  daselbst  ei- 
nen  Altar  für  Jebova  nnd  rief  den  Namen  Jehovas  an* 
9«  Damach  brach  Abram  auf  And  sog  albn&hlig  dem  SQ-- 
0«  den  XU.    Es  war  aber  eine  Hungersnoth  im  Lande  und 
Abram  zog  hinab  nach  Aegypten,  um  daselbst  sich  auf- 
xuhalten»  denn  schwer  war  die  Hungersnoth  im  Landcu 
,  11.  Und  es  geschah,  als  er  nahe  war  nach  Aegypt^n  xü 
/   ^    y  kommen,  da  sprach  er  zu  Sarai,  seinem  Weibe:  sieha,* 
^^'Jut^^  weiss,  dass   du  ein   Weib  von  schönem  jinseh» 
jckyl*  12«  bist    Und  wenn  dich  die  Aegypter  sehen ,  so  werde|i 
sie  sagen,  sie- ist  ^ein  Weib,  und  werden  mich  tödten, 
13.  dich  aber  leben  lassen«    So  .sage  doch,  du  seyst  meine 
Schwester,    damit    es    mir    wohlgehe   um  deinetwillea 
14*  und  meine   Seele  lebe  deinetfaalben«    Und  es  geschah, 
als  Abram  nach  Aegypten  kam,  da  sahen  die  Aegypter 


Ist  noch  s^genwartig  miter  dem  Namen  Ks^las  (Neapolis)  im  Besitze 
,4er  Saroaritanen  l^icbtadestoweniger  war  hier  im  ausgebildeten  Le^ 
Titismns  ein  Asyl  (Jos«  20,  7.)  und  das  Levilengeschlecht  Kaliath  an-« 
sSasig  (Jos.  21,  21.)9  Grand  -  genug,  waram  bereits  der  StammTStsr 
.einen  AltSr  hier  erbaven  mnss  y  den  Jakob  erneuert,  indem  er  dazu 
das  St&ck  Feld  an  sich  kauft  (6ene&  33,  la  ff.)  —  Die  lEfeft«  Hom 
ist  coUeeÜTTon  einem  AsAie  zu  fassen«  wie  Deuteron,  ll«  30. /^ni^ 
nnd  war  wohl  Ton  ihren  Besitzer  so  benannt,  ahnlich  dem  Haine 
4es  Mamie  Genes.  13,  18<  — ^JDte  SUmaamiter  wotm  uo€h  im  Lmmie 
XiesigL  13 f  7.)  deutet  auf  eini  Zeit,  wo  sie  nicht  mehr  Herren  des 
Landes,  sondern  Ton  den  Israeliten  besiegt«  oder  ausgerottet  waren 
nnd  schon  einige'  lUbbinen  meinten,  dass  Moses  diese  Worte  nicht 
k(hme  geschrieben  habeaij  Die  Vertheidiger  mosaischer  Abüeumuig 
haben  Sprache  und  Creschxchte  durch  die  Erklärung  sc(on  im  Lands 
gemissbraucht,  oder  nach  einer  sehr  leiditen  Kritik  die  adstossigen 
Worte  aus  dem  Texte  geworfen.  * 

8,    ^H^D'^a  6off esftmis ,  Tier  Stunden  nördlich  Ton    Jemsalen, 
nicht  weit  von  Jericho»  im  Gebirge  Ephraim  gelegen,  hiess  fciiher 
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M  JCI|  19« 


^«M^^äWjs« 


die  Beamten  des   Ph^oo   and  priesen  sie  dem  Pharao» 
da  wurde  das  Weib  genommen  in  das  Hans  des  Pharao» 
Und  dem  ^bram  that  er  Ga%SB  nm  ibrelwillen  und  es  16. 
wurden  ihm  Scbaafe  und  Rinder  und  Esel  und  Kne^htf 


4 

1tf>  (Gehet«  28>  l9.  Joso«  l8, 13.  TeigL  16,  20.  wo  aber  1tt>  im  imA 
der  Constroctioif  Tdh  y«.  1.  zn  lesen  ist)  nnd  sollte  den  Namen  Bo^ 
thel  erst  durch  Jakob  erhalten  haben  (G^nes«  2^  19.  3S,  7*  ld.)> 
welche  prolepsis  der  Erzähler  hätte  Termeiden  müssen.  AUein  in  dfiOt 
früheren  Periode  hatte  sich  die  Stiftshutte  auf  eine  Zeitlang  in  die« 
ser  Sladt  befanden  (Rieht.  20,  18v  26.  21*  21,  6«)  und  man  ging  andi 
ferner  hin,  um  Jeheva  dort  zn  befragen  (1#  Sam»  10,  S.)  weil  der  Oft 
heilig  gehalten  wurde  ^  weshaHi  aach  Jerobeam  hier  nat  leicbter  Mii^ 
he  den  Apisdienst  einrichten  konnte  (1<  Kön«  12,  29.  iL  Arnos  1,  10.) 
aadi  welehete  Kultus  Hoseas  (4«  15»  10, 5.)  die  Stadt  ftti  m  nennti 
Abia  soll  Bethel  ei^enommen  haben  (2.  Chron*  IS,  19.);  ein  aus 
dem  Exil  znriidLkehrendM  Priester  hielt  sich  hier  auf  (2.  ILwL  17>  28^) 
«nd  Josia  zerstörte  den  Apisdienst  völlig  (2.  Kdn«  2S^  1S<  19.)  nach 
Welcher  Periode  das  Ansehen  der  Stadt  und  cfer  elirenToUtf  t9ame 
ÖotteAtmi,  welche  sich  nie  teildreh  hatten,  wieder  henrortraten  und 
ton  den  M^tlieA  der  Genesis  itf  £e  Ü^eit  zurückgetragen  werden^ 
Derselbe  Fall  findet  t>ejr  Beerseba  statt,  weichte  ebenfalls  unter  i&ä 
Xonigen  eine  Zeitlang  Sitz  eines  abgottlsclien  Dienstes  war,  und  mit 
fiethel  in  diesef  Beziehung  geAannt  wird  (Arnos  5,  &.  S,  13.).  —  "^9 

« 

War  Residenz  eines  kanaaititiscben  toniges  Jos.  T,  2.  12,  9.)|  ost- 
lich Tötf  t(eth6(  an  der  nördlichen  Grenze  ton  Benjamin  und  Juda; 
Ruinen  zeigte  nian  nOdh  tu  Eusebius  und  fiieronymos  Zek« 

15.  Der  Pen'tatetch  tefMeidet  os,  dieEigeiinainen^7p.t&c(ierKo« 
aige  ztf  nennen,'  tlAd  erst  di6  spätere  Geschichte  und  Efzediiel  (32, 2^) 
reden  hi«r  bestfmmter.  MHs  welches  schoii  Pfeiffef  richtig  mÜ  avgo 
MÜMg  und  dem  Artikel  i7  verglichen  (s.  JoulAüt  Arch.  8,  0,  2)  ist 
allgemeiner  Titel  und  bekanntlich  im  Hebräischen  so  geformt,  dass 
das  Wort  einen  Anklang  an  STb  t^ini  (Rieht  6,  1.)  gab.  Im  tTebri^ 
gen  nennt  der  Bizahler  Thiero   «ejsst  .Ystedandes,  weldie  Abram 
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17.  «nd  M&gde  uni  Escliniieii  und  Kata^ek«  Aber  lehova 
«chlug  den  Pharao  und  sein   Hans  mit  grossen  Plagen 

18.  wegen  der  Sarai,  des  Weibes  Abraans;  Da  rief  Fha-» 
rao  den  Abram  und  spra<^i:  warum  hast  du  mir  Aas  ge- 
dtanf '  waram-  sagtest  ^n  mir  nicUfc,  dass  sie  dein  Weib 

10.  aeyl  Warum  sprachst  du,  sie  ist  meine  Schwester,  so 
dass  ich  sie  mir  genommen  2um  Weibe,  nnd  nun,  siehe^ 

20.. da  ist  dein  Weib,  nimm  sie  und  geh*  Und  Pharao  be* 
fahl  seinetwegen  Männern,  dass  sie  ihn  geleiteten  und 
sein  Weib  und  alles,  was  er  hatte. 


Mi» 


%tim  Tbeil  in  Aegypten  lucht  erhalten  konnte  (vergL  46,  23.  47,  17« 
Exoa.  9,  3.).*  er  giebt  ilun  keine  Pferde,  welche  hn  Niltlude  recht 
hemiiich  waren,  wie  es  allerdings  der  Referent  weiss  (41,  43.  47, 17.) 
dagegen  aberScbaafe,  wdche,  so  wenig  wie  Kamele,  in  den  Marscii- 
BtAlem  Aegyptens  fortkonunen ,  daher  die '  letztem '  Ton  den  Alten 
dem  Lande  abgesprodien  werden ,  und  Bset,  die  ihrer  Farbe  wegen 
aasserordendioh  Verhasst  waren« 

17«  Die  Plagen«  mit  welchen  lehora  den  Pharao  Üeimgesnch^ 
werden  hier  nicht  genauer  angegeben,  gewöhnlich  aber  ist  der  Ana- 
aa^  die  Strafe  derjenigen,  welche  heilige  Personen  und  Heiligthu« 
mer  antasten,  so  wie  in  Indien  die  Verletzung  der  Brahmanen  mit 
Elephantiasis  bestraft  wird,  nnd  Lästerung  der  Sonne  in  PeraieB 
Anssatz  nach  sich  zog;  so  wird  Mirjam  aussätzig,  weil  ^den  Mose 
wegen  seiner  Gattin  getadelt  (Num.  12,  1.),  Vsia,  weil  er  im  Tem-* 
pel  geräuchert  (2.  Ghron«  26,  9.)  und  so  werden  es  die  Philister^ 
weil  iie  die  Bundeslade  genommen  (I.  Sam.  5,  12.)« 

19.  fqiNI  iit  gegen  die  Grammat.  übersetzt  worden :  M  wdOte  mU 
mir  tuhmenf  oder:  dann  (wenn  sie  deine  Schwester  war)  häUe  iA 
•Cs  tum  Weihe  gemnumet^  Pharao  hat  die  Sar&i  wirklich  genom« 
men  und  gleichsam  geehUchet,  woron  auch  hp^  daa  gewÖhnlidie 
Verbom  ist 
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Kupitel    XIIL 
Akrami  Bächkehr  und  Trennung  ton  Lot^ 

Abram  ketirt  aim  Aegypten  nach  Palfislina  zurfielr, 
aber  dns  Land  kann  nunmehr  seine  Heer<len  nnil  die 
seines  Bradersobnes  Lot  nicht  mehr  fassen,  weshalb  er 
eine  Trennung  vorsohlägt,  worauf  Lot  sieh  östlich  ¥0b 
Bethel  in  die  Gegend  der  Jordansan ,  welche  spftterhin 
als  vom  todten  Meere  TerseUilngen  dargestellt  wird, 
aurickzieht*  An  Abram  ergehen  hiereuf  neue  Verheis^  ' 
sangen  Jehovas,  dass  seine  'zahlreichen  Naehkomraeu' 
das  ganze  Land  besitzen  sollen.  — f  So  bildet  das  Ka- 
pitel nur -die  Fortset^ng  der  rorigen  Erzählung,  und 
der  paräoetische  Zweok  ist  ganz  derselbe;  zugleich  aber 
soll  die  Uneigennützigkeit  des  Abram  gegen  Lot  her<^ 
TOf^boben ,  die  Stadt  Hebron  durch  einen  Altar  gehei- 
ligt und  durch  die  Schilderung  der  Gegend,  in  welcher 
Lot  geblieben ,  auf  die  nachmalige  Zerstörung  von  So- 
dorn  und  QQmQrni  vorbereitet  werden» 


XIII.    Und  Abram  zog  herauf  aus  Aegypten ,  er  f . 
und  sein  Weib  und  alles,  was  er  hatte  und  Lot  mit  ihm 
nach   Süden«    Und  Abrgm  war  sehr  reich  an  Heerden,  2, 
an  Silber   und  an  Gold*     Und   er  zog  in  Tagereisen  3« 
von  Süden  bis  nach  Bethel,  an  den  Ort,  wo  sein  Zelt 
früher  gewesen  zwischen  Bethel  und   Ai ,  an  den  Ort  4^ 
des  Altars,  welchen  ^r  früherhin  daselbst  gebaut,  und 
Abram  rief  dort  den  Namen  Jehovas  an.    Aber  auch  5« 
Lot,  der  mit  Abram  zog,  hatte  Schaafe  und  Rinder  und 
Zelte*    Und  das  Land   trug  sie  nicht  bey  einander  zu  6« 
wohnen,  denn  ihre  Habe  'war  gross  Und  sie  konnten 
nicht  bey  einander  bleiben.  Und  es  war  Zank  zwischen  7; 


7.    *ffrm  die  r%ir€9iUr  findet  num  ftst  In  allen  Gegenden  dei 
Xaadet,  hier  bey  Bethel,  Kap.  36,  da  bey  SIehem;  bald  hoch  im 
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den  tHrten  von  Abrams  Vieh  und  2 wischen  den  Hirten 
von  LqU  Vieh^  and  die  Ißl^naaniter  nnd  Pheresiter  wohn<t 

6.  ten  damals  auch  im  Lande.  Da  sprach  Abram  sra  Lot; 
,es  m&ge  doch  kein  Streit  seyn  zwischen  mir  nnd  zwi^n 
sehen  dir  und  zwischen  meinen  Hinten  nnd  zwischen 
9.  deinen  Hirten,  denn  wir  sind  Brfider;  lieget  nicht  dan 
ganze  Land  vor  dirl  trenne  dich  doch  vod  mir!  Willst 
du  snr  Linken,  so  wende  ich  mich  znr  Rechten,  nnd 
willst  dn  znr  Rechten ,  so  wende  ich  mich  znr  Linken. 

10«  Qai  erhob  Lot  seine   Augen  und   schaute  den  ganzea 

Kreis  des  lordan,  win  er  ganz  gewässert   war  (bevov 

\  Jehova  Sodom  nnd  Gomorra  verderbte),  wie  ein  Gar«^ 

ten  Jehovas ,  wie  das  Land  Aegypten ,  bis  nach  Zoar* 

11^  Und  Lot  wählte  sioh  den  ganzen  Kreis  des  Jordan  und 

IX  brnch  auf  von  Osten :  so  trennte  sich  einer  von  dem  an» 
dern«  Abram  wohnte  im  Lande  Kanaan  und  Lot  wohnte 
in  den  Städten  der  Klederung  "bnd  zeltete  bis  gen  Son 

19a  dwu  Qio  Leute  von  Sodom  aber  wa^ect  bdse  und  Sün^ 
der  vor  Jehova  gar  sehr«  , 

t4.         Und  j[ehava  sprach  sn  Abram  ^  nachdem  sich  Lo( 

*  von  ihm«  geschieden:  erhebe    doch   deine   Augen    und 

ltf:ha»^  voin  desd  Qrte,  an  welchem  du  bist,  nach  Norden 

ni^d  nach   Süden,  und   nach  Osten  und  nach  Westei^; 

||i^  deni^  dfUi  ga9ze.(i^d|  ^elcl^es  in  stehest |  will  leb  iix 


mmf 


I^orden  (Jonia  17,  15^  nad  bald  wdt  nach  Süden  (Rieht  1,  4,\  aiy 
dam  eizfachen  ^irsiide,  weil  der  I^ame  kein  besonderes  Tolk«  son* 
dem  wortü^  d^^  Bfwohßm  der  Ebne  be^chn^ty  weshidb  sie  hi^ 
einen  natorUeben  Gef;enBati}  (YCgl*  ^  120  sn  der  KiUteiu^edeniiif 
W)i  bilden«  «r-  B^ntl  Ptfa^  vp,  8.  9in4  ßtpmmTerwandte,  ye^gL  d|S.  -r 

MatAf  9,  it  bec;reüt  die  fVi^  Thal^bn^  nnd  llied^ning  de«  Flosaef 
bis  fiun  todlen  Meere  hin ,  hier  aber,  nadi  der  BiUamng  des  Er- 
»ihlen,  hsaptsSohÜch  die  Gee:end,  welche  das  ftalimeer  eninimml, 
liia  sa  der  kleinea  $tadt  SCoar  im  Süden  desselben,  weMie  obrigeas 
erat  ihren  Niunea  19y  23,  erhSlt   9e(  Yeifaaaer  denkt  dch  diese 
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geben  «nd  deinein  SaaneB  auf  ewig.    Und  ieh  mache  16« 
deinen  Saainen  wie  den  Staub  der  Erde,  so  dass,  wenn 
jemand  den  Staub  der  Erde  zfthlen  kann,  auch   dein 
Saame  wird  gez8hlet  werden.    Mache  dich  auf,  durch-  17* 
siehe  das  Land  nach  seiner  Länge  und  nach  seiner  Brei-^  * 
te,  denn  dir  will  ich  es  geben.    Da  zeltete  Abram  und  18« 
kam  und  wohnte  unter  den  Eichen  des  Mamre ,  welche 
bey  Chebron  sind,  und  erbaute   daselbst  einen   Altar 
f&r  Jehoya*. 


tm» 


Kapitel    XIV. 

Airamt  Krieg€9zugf 

Kedorlaomer ,  König  von  Elam  sieht  mit  drey  ver» 
bundeten  Mächten  nach  Palästina  gegen  die  von  ihm 
abgefallenen  tributair^n  Fürsten  der  Jordans* Niederung 
heran;  sie  unterwerfen  sich  die  Völkerschaften  der 
Umgegend,  sehlagen  die  Könige  von  Sodom  und  6o« 
jnerra  und  zwingen  die  Uebrigen  zur  Flucht,  wobey 
auch  Lot  gefapgep  Mrird«    Abram  vernimmt  da«  Si^ck«» 


fergegtngeiiß  Cragend  als  aosgezeidmet  frachfbar,  wie  einen  0srf«i 
CFoffei  (f.  ^  10,  9.)  Tielleicht  mit  Anspielong  auf  das  Paradies^  und 
bewai^ert  wie  das  Nilthal»  wie  de  al>er  Termöge  der  Natur  des  Bo* 
dena  aacb  Tor  jener  Revohition  nicht  aeyn  konnte  iind  nach  14, 10» 
fingeitandenennasaen  nicht  war  (9.  zu  K»p«  19.)« 

18.  Jfoiera  ist  der  Name  einea  Mannea  vom  Stamme  der  Arno- 
ffHer,  mit  welchem  Abram  Terbiindet  war  (14»  13/ 24.)-  In  der  Nä- 
he des  Eichenhains  Mamre  kanft  Abram  ein  Erbbegrabnias  (23,  17.) 
«ud  noch  laaak  UUt  aich  hi  demaelben  anl  (35»  27.>  Br  lag  bey 
jrafrrmi  nnd  adkeint  hanptalclilich  dieaer  Stadt  wegen  gewählt  in 
aeyn;  dann  Hebnm»  froher  nach  einem  kanaaaitiachen  Rieaen  SMi 
U9*Mm  geheifaen  (loana  14^  1&  Genea.  23^  2.)t  ^rar  eine  der  enge« 
edkenatea  Städte  Palaatinaa  nnd  gehorte  an  den  heiligen  Orten  der 
Yorzeit  (2,  Sam.  15^  70  woa^lbat  achop  Pafid  unf  ggttUch^  Geheiaa 
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sal  lelMi  Verwaniten,  rfistei  dnäoiilert  iHid  atliAiel^ii 
t  Säklaven  Mni  Kampfe ,  fiberOlttt  mb  iJuien  die  verelntea 
I  Heere  der  Babylonier^  Aigyter  nad  Meder,  achlägl  aie, 
Terfolgt  die  Flüohtigen  bis  nach  Danumkua  liin  and  bringt 
die  Beate  und  Gefangenen,  woninter  anch  Lot  sich  be« 
findet,  xnrück.  Der  König  von  Sodom  sieht  ihm  mit 
Meleliisedek,  dem  Fürsten  van  Jeraaalem,  entgegen,  dev 
letztere  ist  siigleieh  Priester  und  segnet  den  Abram,  der 
ihm  dagegen  den  Zehnten  giebt  und  grossmfitUg  auf 
alle  Beute  Teraichtet«  -^  Die  Frage,  ob  nicht  in  dieser 
Erzählung  ein  echt  traditionelles  Ereigniss  zum  Grande 
liegen  möge ,  muss  wolil  bey  genauer  Betrachtung  der 
einzelnen  Züge  entschieden  Tcrneint  werden,  Znnttchst 
'  ist  es  verdächtig,  dass  die  mächtigen  Herrscher  Ober* 
asiens  selber  mit  vereinter  Macht  gegen  einen  abgefal- 
lenen Distrikt  von  einigen  Meilen  heranziehen,  da  da« 
ganze  Ländchen  Palästina  kaum  die  Kriegaunkostea 
verlohnte,  und  ohnehin  van  einem  einzelnen  $atrapei| 
mit  einer  massigen  Schaar  leicht  wäre  zu  unterwerfen 
gewesen;  sodann  aber  ist  das  Gebiet,  welches  rfe  za 
-erobern  trachten,  gar  nicht  vorbanden,  da  die  versunke« 
'nen  Städte  durchaus  nur  in  der  Sage  existiren,  und  da« 
lodte  Meer  den  Hebräern  von  jeher  als  solches  bekannt 
war  (s«  zu  Kapt  19«),  weshalb  denn,  auch  die  Namea 
.  der  Könige  über  jene  Städte :  Bera ,  Binekaj  Sckinah 
\  und  Sehemeber  nach  Gutdünken  fingirt  sind,  so  wie  71k 
\  daij  Fünf  der  Goiniy  absichtlich  im  Dunkel  gelassen  ist^ 
\  während  grade  der  König  der  bekannten  und  noch  vor^ 
Uiandenen  Stadt  SSqar  keiqeii  j^fameii  hat,  damit  der  Ex^ 
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sieben  Jahre  slt  K5iiif  Sber  Isda  reddirte  (X  Ssin.  S,  1.);  nitaa 
war  ne  Freiatadt  nsd  Wohnung  der  Lerilea  (los^  10,  7.  21,  IL) 
nnd  miifla  daher  durdi  den  AnfenUiidt  der  Patnarcheo  sehoB  gohaili* 
get  aeyn*  Jahn  tilgt  imdi  hiar,  v^e  immer,  die  «n»t5aiigeB  Worte 
Trara  1^$  wefl  die  8tidt  enl  ynm  K»led  dea  Neman  Bahnm  ta^ 
lialten«  <— 
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siMer  Jed«r  ehronologtsolMii  Reoheniobaft  fibethoben 
■ey«  Ferner  giod ,  wie  sich  ans  der  Erwähnung,  von  Si* 
Dear,  Elastar  und  Elara  ergiebt,  die  späteren  politi- 
aeben  Verhältnisse,  nach  welchen  die  kleinen  Forsten 
und  Torderaslatischen  Stämme  wirklich  den  mächtigen 
Rerrsehern  Asiens  ainsbar  waren,  hier  in  der  Urseil 
▼oransgesetat;  Ja  Elam  oder  Medien  geht  hier  voran« 
Assyrien  und  Babylonien  sind  mit  ihm  im  Bande,  mit* 
hin  hatte  es  sich  der  Assyrischen  Herrj^haft  entwanden 
(nach  710.)  and  wir  dürfen  hier  dieselben  Zeitnmständo 
wie  Kap.  iO,  2,  Toranssetsen ,  anerachtet  der  Erzähler« 
um  den  genaneren  politischen  Faden  nnbekiramert,  ßbt 
die  Assyrer  qnd  Chaldäer  eine  ffähere  Zeit  im  Aag« 
na  haben  scheint«  Endlich  aeigt  sich  die  freie  Dichtdng 
darin,  daas  Abram  mit  nnr  dreihundert  achtsehn  Mana 
«nd  drey  yerbfindeten  Amoritern  die  Yoreinigten  Heere 
flchlägt,  und  durch  alle  kanaanitischen  Völkerschaften 
swanaig  Meilen  weit  verfolgt,  welches  schon  Joiephm» 
(de  bell,  jud«  6,  9,  4«)  dadurch  glaubwürdiger  aa  ma« 
eben  sucht,  dass  die  Sklaven  des  Abram  eben  so  viele 
Anführer  von  grossen  Heeren  gewesen.  Die  Tendenn 
des  Gänsen  aber  wird  durch  diesen  mythischen  Zug  in 
das  gehörige  Licht  gesetzt:  der  fromme  Patriarch,  ist 
aug^eich  ein  tapferer  Kriegesheld;  schon  er  hat  die 
opäler  mächtigen  Feinde  Israels  tu  Paaren  getrieben, 
er  hat  sich  um  daa  Land  verdient  gemacht  und  kann 
einige  Ansprüche  darauf  machen,  da  er  durch  diesen 
Sieg  die  Abhängigkeit  von  demselben  abgewendet;* ein 
Iremder  Priester,  aber  des  höchsten  Gottes,  segnet  ihn 
dafür,  und  dieser  Priester  ist  Fürst  der  heiligen  Stadt 
Jerusalem;  Abram  erkennt  auch  seine  Würde  willig  an 
und  giebt  ihm ,  als  Vorbild  für  die  Folgeaeit,  den  Zehn» 
tan  von  Allem,  -^  Man  hat  in  diesem  Kapitel  einen 
abweichenden  Sprachgebrauch  bemerklich  machen  und 
e«  wegen  ^\9  !m»  welches  Melchisedek  von  Gott  ge- 
braucht, als  einzelnes  Fragment  erklären  wollen»  wo* 
gegen  aber  nüt  Recht  Sckmann  sich  erklärt. 
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1,  XrV.  Und  es  geschah  znr  Zeit  des  Amraphel,  K5- 

&{gg  von  S^hinear,  des  Arjoch,  Königs  von  Elassar»  des 


I.    Im  Naduatse  ts.  1  iebtt  das  Yiui  reUt  tST^,  Shalidi  P0.9, 
17.  daher  scbon  die  LX^»  denea   OUricuM  nad  JloMHtn,  folgen,  iciv 
Ihumlioh  and  gfegen  vi.  9.  ubeiwetsen:  m  gnMk  im  dm  Tngm  dea 
Amt.  -*  dMt  AtjoA   tt.  St  w*  JM^  /ülbrfrN.    Bwaid  (Compoa.  der 
Geaea.  S.  2ea)  achlagt  tot  pnM  vor  Amraphel  sa  aapplirea ;  a.  da- 
gegen BÜ^  (Begv,  der  Krit.  8.  149J.    Jbntopha  ala  Harracher  voa 
Pabyloaiea  aleht  YOiaa^  tat  aber  dem  Könige  von  Bhm  natergeord.* 
aet»  deaa  Kedoilaomer  lat  daa  Oberiiaapt  dieaea  Zagea  (va.  i,  9,  170 
«ad  Toa  ilim  waren  die  tribntiuwa  Füratea  abgefallen  (ya.  4w):  lar 
dl^se  Terbaltaiiae  bietet  aich  geadiichtliGh  anr  die  Zeit^dea  Swdmu^^ 
ptd  dar,  veaa  wir  dem  Brzihler  eiae  genage  YerwechalaDg  der  Na^ 
jaea  «a  Gate  haitea,  daaa  aach  för  iha  war  die  Zeit  eiae  alte  aad 
langet  entachwandene ,  da  er  pie  ala  die  Periode  der  Patriarchea  be« 
seiebnet,    Wie  alindich  In  Indien  ganze  Dynaatien  den  Beiaatz  pM» 
oder  Baacftäfscr  aaaehaieB,  ao  acbeint  telDM'  aich  angezwangea  dnn^ 
Amm»apMa^  Bas^Aaitcer  Ar  Götter,  deatea  sa  laaaea  and  iat  'dann  Tielr 
leicht  gleichbedeotead  mit  Sardanapal  aelbai^  da  morgenlandiache  FCoh- 
Bten  hSafig  verachiedeae  Titel  fSbrea  aad  aridhmufpAh  ScMacMA». 
fer  bezeicbaea   warde.  -^    Deatlipber  wiirde  daaa  ^1M ,  gleicÜaam 
Arrak,  dea  Ar^aeea,  beseichaen,  anerachtet  er  von  dea  Altaa  ab  Sa«- 
trap  aber  ]tfediea  eiagefiihvt  wird;  maa  erklärt  dea  Namea  proB$mr 
höwe,  jedoch  durfte  e$  aicherer  feya,  eiaen  TÖllig  onaemitiachen  Ni^ 
aiea,  etwa  4fyalbi>  dar  Ver^ihiß,  ia  dem  iadiichem  Drama  MTichcliha<» 
kati  ebenfiUla  Fniateatttel,  hier  sa  Tcmaathea«    Per  Oberrichter  aater 
Kebokadaesar  im  Daaiel  (2,  14.)  fuhrt  eiaEig  und  allein  aoa  dieier 
Stelle  aafii  Gerathewohl  deaaeibea  N^mea.    Daa  Gebiet  dea  AijodK 
*)dVn  gleichbedentead  mit  nlP^  iat  obea  (2,  8.)  genaaer  beatianaf 
wofdea:  ea  iai  die  Proriaa«  woria  Bdea  aad  die  Hanptitadt  Rhagea 
oder  Rai  lagen,  apater  im  aordlichea  Mediea,  hier  aodi  aasyriich  aad 
ISr  Aaayriea  ttberhanpt  gebraacht  Joaephaa  bezieht  dieae  Verhaltaiaia 
gradesn  aaf  die  aafyriache  Hamcfaaft,  aad  ebeaaa  daa  Bach  Jadilli 
<1,  ft)>  wo  Kebakadaesar  daa  Medarn  eine  Schiacht  ia  dem  vonudi- 
fea  Gebiete  dea  Aijaeh  liefert,  ea  braacht  jedoch  kaam  hiasagelagt 
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Kedorlaomer,  König«  Ton  Elam  und  des  Thidal,  K8nig«  2. 
der  Völker,  dass  «ie.Krfeg  führten  mit  dem  Bera,  Kö- 
nig Ton  Sodom   nnd  mit  dem  Birscha,  König  von  Go, 
inorra,  mit  dem  Schinab,  König  von  Adma  und  mitSche- 
meber,  König  von  Zeboim  und  mit  dem  Könige  '^onl  Bela, 
das  Ist  Zoan      All«}  diese  verbündeten  sich  im  Thale  3. 
Siddlm,  das  ist  das  Salmeer.    Zwölf  Jahre  hatten  sie  4» 
dem  Kedorlaomer  gediept  und  im  drei«ebntei»  Jahre  yrn- 


j'.i     ,  ■■ 


^  w«d«. .  dMi  i«i«  Pioyiii»  a«  HetaSew  eirt  «ebr  iptt  bekamt 
wwd«.  komito.  -    -«SWtt  «kUW  JHf««»«r  (in  Wi«^'.  Zeit«hrii»  > 
n.  8.  78.)  darch  Bput^gp^.  «««tog  «U  anden.  Eigenpmnien .  m« 
jiSrcM«ir«((,  «V  dem  Verbo  «id  Objekte;  dann  wre  4er  Neme,  «b- 
ter  welchem  «ach  der  obigen  Verm«th.ng  Belesy.  gemeint  .eyn  konnte, 
Ton'de»  wndd«*«.  It^hr  geformt,  und  ei  findet  eich  dlerd.ng» 
keine  .«.wäxtige,  aBfl)reclumde  Ableitung  ßir  denselben.  ^  Die  qpi» 
nnd  von  den  BrklSrem  aj, ,  be.timmte.  Volk  gebwt  worden:  S^ 
pmdiu,  Tereteht  die.Soythen.  üot^m,  V^  «*«*««  die  GaUlaer,  O*- 
,em>  4ie  heid.a.d»e»  Völker  desWeetUnde.,  aUei«  höchetw^««*«»' 
lieh  Win  der  Verfc«er  nnr  im  Aligemeinen  denTro.»  yepnehren,  dar 
mit  fi«f  P«i««  8^''  ^^  lieraarii*en  ^m  9.)  «Ad  Abram.  8xeg 
um  |o  glEnzendet  w^de^ 

J.  ^wiSra.Btoil^Mei■mitg^w5hnB«h««■Na«en«WlKW*. 
IUI,  wie  iie  errt  nach  der  Bitlhlwig  1»,  SO.  geaawit  ««»•  »«»•»' 
teriing.  nrf«d«.tende  Stadtlag  an  der  .üdUAen  Spil«  d«i  t^l.« 
Meere,  nnd  hie«  aneh  bey  AnnrSrtigen  *.  ÄWs«,  »tT'Vj^  > 
VL*-,  be,  Abnlfeda.  welchem  die  Btymotegie  nicht  TorMhw*^ 
-GT   ^de.  Eeitm»  der  Krmmriig.  wurde  d.  PataW  «•«««*. 

{2  Verfc«er  Terrifli  durd.  da;  «kürende  I^TI,  ^''^^^ 
dner  bekamiten  8«*e  g*»««»*  -^  (.ergU  %  U.),  dsM  jr  *^ 
dieee  einsige  «adt  Tor  Augen  hat  D«"!«- F««  «J  ^  *•/**" 
„,,  ^  »«.  (^)  m«  ftr  da.  bekmmte   »«d»«  »»««"'-J^ 


m  Kai».  3LIV,  5-7, 

^  ren  «le  abgefallen»  Aber  im  yierzehnten  Jahre  kam  Ke- 
dorlaomer  und.  die  Könige ^  welche  mit  ihm  waren  und 
schlagen  die  Rephäer  sn  ^.schtaroth  -  Karnaim ,  und  die 
Suaiten  xn  Hain,  und  die  Emilen  zu  Schawe-Kirjathaim, 
6*  luid  die  Chariter  auf  ihrem  Gebirge  Seir  bia  zu  der 
7«  Eiche  von  Paran,  welche  an  det  Wüste  liegt  Hierauf 
wandten  sie  sich  und  kamen  nm  Haderbrunnen ,   da« 


5.  Um  ni|n  jene  henuaziehenden  Könige  mn  so  «iKolitiger  e»- 
pcheinen  la  lajuen,  moMen  zayördent  die  RiesenvÖlker  und  aa- 
dere  kriegerische  Stamme  untergehen ;  die  tnW^  werden  als  riesen- 
haft geschildert'  und  ihre  Hauptstadt  y  Ton  der  gehörnten  Astarte 
{Biueb.  Praep.  Et.  1,  10.)  Agtanth  der  H9mer  genannt,  welche  jen- 
seit  des  Jordan  gelegen,  war  Residenz  ihres  Königes  Og  (Jos.  13,  12* 
Denter.  1,  4;  3,  11.);  die  Skttittu  sind  unbekannt,  wie  ihre  Stadt 
JZam,  aber  unstreitig  Riesenvölker,  wie  die  0^1^  oder  AAredUieftai 
im  Gebiete  der  Moabiter  (Deut  2,  10.  11.)  und  zwar  in  der  Ebne 
QVtS)  Ton  KiryalMni  oder  Doppelstadt  (Josna  13,  19.)  weldie  bis  ge- 
gen das  Exfl  hin  den  Moabitem  gehörte  (Jeiem.'48,  23.  Eseoh.  25, 
0.).  Sie  ist  nicht  za  yerwechsdbi  mit  einer  gleichnamigen  Lerilen^ 
Stadt  im  Stamme  Naphtfaall  (1.  Chron.  Q,  70.). 

6.  Die  Hftriierj  gewöhnlich  durch  Troglodyten  von  nkr  erklär^ 
waren  nach  Deut  2,  18.  ron  den  Edomitem  nberwfiltigt,  allein  Crenes* 
36 ,  21.  weisen  aooh  ibiss  Fürsten  angegeben,  and  sie  scheinen  bis 
auf  dib  spätesten  Zeiten  neben  den  Unmiem  in  dem  sudlichen  WaUU 
gebinge  Seir  gebfraset  zu  haben.  -—  yvii^  (TeigL  21,  21.  1  Kdn.  11, 
18.)  ist  dne  bekannte  WQste  Ton  Sinai  zwischen  dem  Gd>iete  der 
Midieniter  und  Aegypten,  welche  noch  gegenwärtig  den  Namen  fihrt 
(2V(tsMr  Aiab,  8»  402,  Bmrclhardl  Beise  &  974  und  das.  Geseniu« 
8, 1060.).  ^ 

7.  Kodssdl,  vollständig  Xadeiek  Brnmea  (Jesu.  U^  7.)  lag  im 
y        Mdosten  von  Palastina  in  der  Wüste  Zin  (Genes.  16,  14.)  qnd  bil- 
dete die  Grenze  des  idumaischen  und  Jüdischen  Gebietes  (Num.  20^ 
16.  34^  4);  den  Namen  Brmmtm  liss  ISfericAfs  erhalt  sie  erstNumer* 
2(^  1—13.   d.  hdsst,  es  wird  dort  lur  denselben  eine  Veraniasseng 
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ist  liaddieh,  nni  tebingeil  fci- ^Me  debicft  ünr  Aiml^ 
kiter  und  auch  die'  AiHoriter^  W^lehe  sa  Chasazon-Tbe* 
mar  wohnten.     Da  zog  äo'tf  det  König  yoil  Sodom  mid  8« 
der  König  von  GOmorra  tindder-König'  t^ri  Adina  äüd 
der  filönig  Ton' Seboim  nrid'tler  König  von'B^ta,  dan  i«t 
Zoar,  nnd  sie  rilstetett  g«^[en^  jene  den  Kampf 'iiA  ^Tliiile 
Siddiiki,  gegen  den  K^oHeioAier,  König  votf  Ehiiil  rttXkA  9» 
den  Thidal,  König  der  Völker,  vnd  den  Ararapbel^  Kö«-      ' 
liig  von  Sehinear  ^  ttnd  d^n  Arjdch)  König  von  Etasbar; 
Tier  Könige  gegen  fünf«   Aber  das  Thal  Siddim  bestand  10. 
ans  vielen  Quellen  von  Erdharz  und  der  König  von  So- 
dom und  Oconorra'  vrAitten  gtfUcUligtiA  und  erlisgeb'  da- 
selbst; die  Uebrig^n  aber  floh«ni"aiif  das  *  OdUrge»     Da  n^ 


gesucht»  -^  Kine  ^hnlidie  Pitdepnr  flfld^  iaet  mit  ^en  AmmUlimii 
■lait,  deaa  ihr  Stamniyatfiir  Amalek  -f«a  ent  ein  Enkel  det  J£taa«se7n 
(Genes.  36,  18.)r  Sie  waren  übngens  ein  altes  Volk  (Nsmer«  24, 
20.)  welches  nach  den  A'^hem  .einst  Aegjrptea  erobert  habe;  sie 
w«hn(fcen  südwestlich  Ton  4en  Eniontern.(«.  10^  16.) j  swischen  Ido« 
■laa  nnd  Afgjpton.  David  l^fMiegt^  sie  (1.  Sanw  27,  8*  ff.)  aber  nach 
der  CJiroaik  (1.  Chr.  5,  43.)  ioad  sie  wehlbekannt  (s»  Guemhu  £n^ 
c^kL  nater  Amakki).  —  *)»ri  yun  wÖrtL  Btmimgidmig  dtr  PaliM 
Im  nachmaligen  Stamme  Juda,  hiess  mit. bekannterem  Namen  Enge«. 
di,  "»^  V^  BocbKpiette  (HohesL  1»  14.  FUmui  5,  17.  Engadda),  wo« 
doceh  sieh  die  Wohnsitze  der  Amoiiter  genanet  bestimmen.  «- 

10.  Die  bieten  Naphtfaaquetten'  (das* erstemal  solle  rrimsSf  penk« 
tfrt  seyn),  werden  geilisseatlM  mgefthrt^  weil  sie  den  FföchtigeH 
hinderlich  'waren.  Die  Feinde  dtingeB  t^  Siden  he^  und  aördlich 
Tom  todten  Mecrö  hsl  gmde  der  Boden  die  aRgefohrte'lfosdisffniheiti 
er  hat  Gmben  toh  Brdpe<ii|  odSnr  ist  höhl  mit  stagnir^ndenr  Wasse^ 
▼oa  onten,  weshalb  Wamitngstafclfi  ati8g;«stellt  sind  (s.  zu  Kap;  lO.)i 
^  Der  Kobiig  Ton  Sodom  wird  nidit  geCodtet  (Ver^^.  Irs«  17.  21») 
•andern  tegeht  auf  die  Niederlage  ihres  Heeres,  lidleleht  ntftRiek'* 
sieht  anf  die  Naphtfai^numeiii  wihrend  die  Uebrigöi  aiif  diu 
Gebirge  sich  retten.*  .        i    . 
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nahiiMi  ai»  «lU  Hsbe  toh  Sodom  und  Gomom  upd  al* 

12.  len  ihrea  Speisevorralh  und^^fig^n  davoD,.  und  nahioea 

dea  Lot  uod  seine  Habe»  den  Bmdejraohn  des   Äbrani» 

iä*  nnd  gingen ;  denn  >er  war  .wohphaft  zu  Sodom«  Da  kam 

ein  futro^nener  and  berichtiBte  es  Abram,  dem  Hebräer, 

denn  er  wohnte  im  Eiohenhain  des  Mamre»  des  Aman« 

ters»  des  ßraders  TonEscbkol  pnd  Aner»  und  diese  wa« 

14«  ren  Verbündete  von  Abram.  Als  nnn  Abram  horte«  dass 

sein  Bmder  gefangen  war,  führte  er  seine  geprüften  Skia* 

:■    •  .^1  ... 

12.  Die  W«sle  'IkM  11M  fSk  ena  ^  Mt.iiaA  mdit  Glosse  el* 
^.  AbsjofaMphfrf^  yn».9Ammm  TermatMt»  soa4flm^8it  sollen  nur 
dsi  früher  Krzablte  in^s  Ged&cfatniss  ziiruckmfefi« 

13.  Aass  Abnun  hier  schoil  nftdi  spaterer  Benesniing  der  Be» 
%rikr  Keisst,  ist  za  beachten  (rergL  41>  22^  43|  ^).     «    .. 

14.  pA  leer  O^Jn  im  Hi)>hll  hSulig  vom  Ausziehen  des  Sch^RPerd- 
tei  (Gxoa:  15,  9.  Levit  26,  S3.  Pt.  35,  6.  B^ech.  5,  2.  12,  14.)  da- 
her hier  mit  Sidierheit  Tom  HeraiisfiUlren  einer  kriegerischen  Mann« 
ichalt  Leichter,  aber  danbii  nm  so  weitiger  aAznnehmen,  ist  die 
Lesürt  des  Samarit.  p^  ton  Aram.  )>11  sA&Tm,  welcher  LXX  nnd 
Tnig.  folgen:  {^^^/cijac  Tovq  ISiov^  üUcoyefik  (s.  Gesen.  de  Pentait. 

^  Sam.  p.  04.)«  -«  !f^  ist  ebenso  ungewöhnlich ;  die  Bedentengen  sind 
eingeweiht,  geprüft,  erzogen  (Spriichw.  22,  6»),  womach  es  Räetiffef 
Krieger  oder  im  AUgemefnen  SHoven  bezeichnen  kann«  JodenfaUs 
hat  dir  Stelle  ettras  Poetisches  nftd  Wird  dnrdi  die  Apposition  ^V» 
1nr»a  treCUek  exUart;  diess  sind,  die  im  Hanse  gebornen  Sklaren 
(vergL  15^  3.)  oder  Teniaek  welofae  eben&Us  leibeigen  blieben  aber 
)>esser  gekaUen  worden«  8ie  Msseir.anek  bey  den  Maiaberen  Bern- 
Mikorr^  nnd  werden  fast  wie  Söhne  ^behandelt  (s.  Dan*  Hissiensbe? 
richte  IL  S.  IQU.)«  Die  :g«wöhnlichen  Skl|tTen  worden  durch  Knnf; 
gemeiniglich  mitv  30  gekel«  oder  im  Kriege  erwqrtien  nnd  Abram  hat 
deren  schon  12^  5»  Sie  wurden  selbst  noch  im  Alter  der  Beschnei- 
dnng  unterworfen ,  so.  wie  Fremde,  widche  zum  hebriUschen  Kultus 
tibeigiijgen  (yergL  17»  12.). .— . Diie  war  die  nördlichste  Grenzstadt 
uon  Palastins  und  erhidt  Ton  dem  Stamme  Dan,  der  dcb  hier  enge- 
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ren  htmoB  9  dreyhandert  nnd  achlsehii ,  und  jagt«  Qadi 
bi«  gen  Dao;  dann  iheilte  er  seine  Schaar  und  pberllel  1^* 
sie  des  Nachts»   er  upd  seine  Knechte^  und  sehlug  sie 
tmd  Terfolgte  sie  bis  nach  Choba^  welches;  nördlich  toq   -  . 
Damaskus  liegt*      Und  brachte   alle   Hffbe  xiicück  und  i6. 
auch  den  Lot»  seinen  Bruder»  und  dessen  Habe  i^nd  auch 
die  Weiber  und  das  Volk«       Und  als    er  suruckkehrte  17. 
von  der  Schlacht  des  Kedorlaömer  und  der  Könige,  wel* 
che  mit  ihm  waren,  da  zog  ihm   der  König  von  Sodtfni   • 
entgegen  ins  Thal  Schave,  das  ist  das  Königsthal.    Und  18« 
Melchisedek,*  Konig  rdti^  Schalem,  brachte   Brod   nfid 
Wein,;  denn  er  war  Priester  Gottes  des  ^ttchsteli;    Und  19. 
er  segnete  ihn  und  sprach :  Gesegnet  sey  Abräni  toü  Gott 


siedelt,  den  Nrfnieli  (lo^d.  19,  4Y.  Richter  18,  20.),  dabdlr.ilioh  M 
Verfasser  hier  einen  starken  Mißgriff-  an  Schulden  komnen  lisst  An 
eine  zweite  Stadt  dieses  Nameiu  teit  JiiJks  sa  denken,  oder  gar  den 
Yers  mit  Andern  heraaszawerfen,  isf.  im  liöchsten  Grade  iviHkünlich« 
Abram  seO  die  Feinde  zneist  bis  zor.  Grenze  treiben  «j^d  da^ifs  erst 
schlagen« 

15.  Bey  Ckobß  werden  alich,  inii  Kächalnnüftg  dieser  Stdte,  A\h 
Assyrer  geschlagen  (Jodith  4,  4.  15, 14.);  der  Ort  ist  unbekannt  abet 
noch  Pefd,  von  3Vt>i7e  (Rebe  1^.  584.)  macht  ein  Ddrf  Htfba,  ebie 
halbe  Stünde  ron  I^amaskns  namhaft  {n.  Kosenm,  BibL  Alterth.  1,  ^ 
S.  289.).  —  Die  Hauptstadt  Syiiens,  Damatha^  am  AntUibanbn  iik 
einer  schfiiien  Ebne  gelegen,  wurde  Ton  David  erobert  (2.  Sam.  9f 
5.)  machte  sich  aber  bald  wieder  tinabh&igig  ttnd  flihrte  bestfindige 
KImpfe  mit  det&  Hebniern.  ^^ 

17.'  Das  Thal  Sdune  oder  der  Xdfi^i|;rSsd  (Z  Sanu  18,  1&) 
jnnss  das  Thal  des  Jordan,  nördlich  rem  todten  Meere,  etwa«  Jerasir^ 
lern  gegenüber,  gewesen  seyn« 

1&  tM  FWfldm,  poetisch  für  J«n$aleHh  oder  Wokmmi  dm  PH^ 
dmi$  (Ps.  76^  3.  Joaephw  Arch.  1,  10.>  und  zwar  stehen  beide  Nar 
men  erst  for  den  alten  Js&ss,  nachdem  die  Stadt  Realdjuiz  der  Hof 
bräer  geworden  war.    Der  Brief,  an  die  Bebr.  (7, .  2.)  hat  vaiichlig 
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20.  i^m  HSdist^',  ^er  tGinmel  und  Erde  geiebaffent    Und 

gepegpet  aey  Gott  der  Höchste,  der  deine  Feinde  in  dei«> 

.    ne  Hände  gegeben!   Da  gab  ihm  (Abram)  den  Zehnten 

21*  Ton  Allem«  Und  der  König  von  Sodom  spraeh  eu  Abrami 
gieb  mir  die  Lentei  die  Habe  nimm  für  dii^b*  Da  sprach 
Abram  kam  Könige  von  Bodom :  ich  erhebe  meine  Hand 


■iii       '     *— 


fia^di^q  f2(^t.  fiedealiam  ist  et,  daat  pV^'^Sh^  WortL  EBn^  der 
QendiHgieii^  nich  welchem 'pn:l**>yiN  König  Toa  Jenmlen  (Joml 
10, 1.)  sn  JotiiM  Zeit  obpirt  ist,  Fant  und  Prieater  det  Hochtten  in 
der  heil]g;^a  Stlidt  gewesen;  deshalb  wird  David  sein  Nachfolger  ge* 
Italint  (Ps.  110»  4.)  weil  er  königliche  WBrde  und  Priesterthum  Ter* 
einte y  wie  es  auch  der  Messias  sollte,  nata  vip  ru^tuf  MiXxteMk 
(Bebr*  69  6»).  Die  Tai^gsmisten  sowehl,  alsEphron  der  Synri  raeliea 
den  Mekhisedek  doith  die  Behauptmigi  dass  es  Sem  selber  oder  des* 
pea  8ohn  gewesen,  noch  iaaiger  mit  ihrem  Stamme  sa  vereinea  (•• 
v.  Leagerke  de  BphraeoL  p;  24.)^ 

2Dl  Abram,  denn  er  ist  ISubj^ct  (tb.  21.)  daher  die  LXX  and 
Hebr«  7,  4»  mit  Recht  U^^iv»  einschieben,  giebt  dem  Priester  mit 
Bnckaidit  auf  das  levitisohe  Gesetz  den  Zehnten  |  der  Yoa  AedLom, 
.Qartea,  Weinbergen  nnd  Heerden  den  Letiten  und  Toa  diesen  wia- 
demm  den  Priestern  entrichtet  werden  sollte  (Deuter.  12,  17.  14,  28. 
29.  26,  12»  ff*).  Die  Ansiibong  dieses  Gesetzes  mochte  ihre  Schwie» 
rigkeit  liaben,  nnd  ia  der  späteren  Zeit  suchte  man  den  Zdmtea  aaf 
alle  Weise  zu  pmgehen  (Maleach.  3,  7.  If.  Credmn  zu  Jod  8.  129. 
Anmerk.),  daher  geht  Abram  hier  mit  gutem  Beispiele  vorai^  so  wie 
anch  Jakob  dem  Jehova  den  Zehnten  Yon  seinem  Biakommea  Ter» 
spricht  (28,  22.).  Aof  gleiche  Weise  lamt  das  priesterliche  Epos  der 
Inder  die  alten  Heroen  und  Patriarchen  aOenfhalbea  zmn  Vorthole 
der  BudmuMen  handeini  oad-  die  Nachkenuaea  dnrfm  nicht  ongeitnft 
dsTon  abgehen.  — « 

'  21.  Statt  des  Königs  tmi  äbdom  sollte  man  hier  gfeiehOOb  den 
Metchisedek  Ton  ghiem  TerSinthen,  atfein  der  Tekt  darf  nicht  aage- 
Ibditen  "weiden,  denn  der  firtahler  wiH,  dass  Abram  auch  dein  Bern 
aasgethdl^  VbJd^  hsiqptsSchlidi  die  Beatb  und  Kriegsgeftag^^en; 
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sa  Seh&rn ,  4^m  lidchii ten  Gotte ,  der  Himmel  und  Erde 
geschaffen ,  dast  ich  weder  von  einem  Faden  bis  *a  eU  23* 
i£^in  Schahriemen  etwas  nehme  von  »allem,  was  dein  isf, 
denn  da  sollst  nicht  sagen,  ich  liabe  den  Abram  reich 
geinacht«  Ausgenommen  nur,  was  die  Knechte  gegessen  24. 
und  den  Antheil  der  Männer,  welche  mit  mir  gesogeh^ 
^es  Aner,  des  Eschlcol  und  des  Alaaun :  sie  mdgea  ih* 
ran  Antheil  nehmen.  ^ 


Kapitel   XV* 

Bund  Jekmmi  mü  Abram. 

löhova  erscheint  dem  Abram  in  einem  Trannige«' 
alcht  und  verspricht  ihm  seinen  Schäta.  Abram  entgeg^ 
net,  dass  er  kinderlos  sey  und  sein  ftltesler  Sklave  ihn* 
beerben  werde,  worauf  ihm  ein  Sohn  versprochen  und 
die  Zusage  durch  ein  feierliches  Bundesopfer  bekrfifdget 
wird ;  jedoch  soll  die  zahlreiche  Nachkommenschaft  des 
Abram  vierhundert  Jahre  in  fremdem  Lande  dienstbar 
fteyn ,  bevor  sie  das  ganxe  Palästina  vom  Nil  bis  zum' 
Eirphrat  besitsen  darf«  — »  Die  Verhelssnng  Jehovas  ist 
fan  Allgemeinen  nur  Variation  des  früheren  Th^mtf  (12, 
1  7.  13,  14.)  aber  sie  wird  hier  nachdrücklicher  in  die 
Form  einer  PrOphelie  eiiigekleidet  nnd  durch  elften  biik-^ 
denden  Vertrag  befestiget,  damit  jeder  etwaige^  Zweifel 
des  Abrang  den  er  kaum  besiegen  kann  (vs«  S.)  sich  iit 
4inr  festes  Vertrauen  aof  Jehova,  als'  die  Hänptbedingung 
seiner  Fr&mmigkeit  (vs.  6.)  verwandeln  mdge,'sngIeiol| 
aber,  damit  die  Aufmerksamkeit  den  Lesers  auf  die  Er* 
üillong'(j2t,  1.  ff«)  gespannt  bleiiie,  an  Welchem  Zwecko 
des  EskiUer  dosch  ein  ähnliches  BaodnLm  (K.  17«)  .itAd 


•  •  •  • 
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ißaAtMOÜi  Abnmr  icstiM^  IBditmrB«  Ali  e#Mlo4^  kt,  aii'wel- 
dm  aoch  d«r  Font  von  Jcmmlem  glaubt  wid  dtirch  den  er  An  -ge^ 


I    '  •• 


ft 


ars  Kap.  X%1.  s. 

doreh'  fbr^MMtete  Te^i^redien  (17»  1<«  M^  10^)  oh«« 
Ontedagft  anf  das  Ziel  vorbereitet«  Ein  wusIiHger  Ne-> 
.bensweclc  ist  socli  die  Weissageeg  des  Aufentiiiikea  ia 
Aegypten,  weklier  Uer  dem  Stamai wter  v^erkSod^t  winU 
*  damit  der  Liebliag  Jeliovas  sowoU  reo  dea  e^genarei* 
piiciii,  ah  den  widrige«  Scbickaalea  seiner  Na^Utolamea 
Kcontnisa  erbaltea  milge  :  nnr  mfiasen  sich  liier  die  Vet^ 
tlieidiger  mosaischer  Abfassung  notliwendig  in  VeclegeBr 
heit  befinden,  denn  su  seiner  Zeit  war  die  Weissaga  ng» 
von  welcher  selbst  EckermoMH  (Beiträge  S«  C7.)  sogesteht^ 
dass  sie  nach  dem  Erfolge  aofgescfairieben  worden,  be- 
reiu  in  ErfÜUoag-  gagangen  vad  dann  mfiaste  Moses  das 
Otafcel  selber  eoqppvt  Imbeiu  Als  freie  Diciitang  der 
i^äiern  Zeit  dagegen  findet  die  Prophetie  bey  allen  al» 
^a  NaUoiif n  ihre  Analogien.,  indeni  sie,,  olme  dadarcb 
tfta^cben  suwoUeii,  fibpUchellriiinerungensur  Kunde  der 
Yorf^hren  gelangen  lassen,  oder  solche  von  ihnen  selbst 
\orhersagen  lassen;  Und  hier  wird  ohnehin  die  Dtchtnag 
keinesweges  yerhcilili«  dei^n  die  Einkleidung  iq  eiaTranai* 
gesi^l^t  ist  die,  g^wQhaliohe  Form  yon  Visionen  und  pro« 
pfaetis^han  VersScfcufigfn,  von.  welchen  besondere  niqr 
aad^  mi«  gebraniAit  wird ;  a^f  gl^cb<$  W^ise  ofiisabai:! 
sidi  Jebofa  daiyt  Jakob  ia  einem  Tranme  (28|  1^»)  ^lad 
in  eitlem  Nachl;ge9c;lNt  (4€i,  3.  T^rgL  Hiob  4,  13.  33».  IS^ 
|)aai..  tOy  9w)  apd  die  Acaber.  hi|bea  eine  exegetvicb^  B^f 
gel,  dass  die  I^if^uet  i^e  Trionie  ali|  geschehene  ThjKr 
sacj^n   I».  ef^fl^Ui^    pflegten^    CU^JI^X^  I^aAJ!  li>l| 

V 

1.      '    XV.'Nach  diesen  Dingen  kam  das  Wort  Jehonm  H 

AWam  im  Cjesiolile «ad  sprach:  fuaehtedieh  aidit Abrami 

2f  ich  bin  dein  Schild,  dein  gar  grosser  Lohn,    Da  sprach 


1,  ^  1»  ^Om  ii^  dichteiiiohflr  4üridsag2iuir  dkl  PM^ 
4.  7,  II.  u.  o&) 

2.  Unter  die  Ponktstioa  fon  nirp  i.  die  tllgem.  BisMt.  f«  Wr 
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M)nm*  P««f<; h^^f^f  ww  wHlut  diim»  geUnf   4«iui 

^|i  gehe  ]cii;iderlog  da|iin,  und  i^^i^xer  meineg  Hauses 
iwird  der  Pamescenef  Elieser»  Und  A|^rai|i  fuhs  lort:  siejie^  3, 
d^  bast  fair  keinen  S^aipen  gegf}>eii  und  mein  Hauage^ 
J]t<mi4|r  wird  roiph  beerben«  tlttd  si^be,  da  redete  JfeboTp  4^ 
pu  ibin  und  spracb;  nicht  dieser  soll  diob  beerben^  90Whr 
4erii  der  aus  deinem  Leibe  kommt  9  soU  dich  beerben, 
lind   er  führte  ibn  heraus  und  spraeh:  Sji^baae.docb  gen  5^ 
^imi^el  und  zähle  die  Sterne ;  vermagst  da  sie  su  iiSb- 
}ei|}  u^  er  spri^sh  gu  ibin:  so  #oJ|  dein  8aa|iie  ^jnu 


Das  Wort  *im9  nada  fax  kinderlos,  tomt  anssor  dam  Pmtat  nw 
noch  Jerem.  22  ^  dO*  ^  pOS  ist  bereits  tos  den  altea  Uebefsetxem 
lar.DAvefstaiidlicIi  ge|islten,  da  die  LX^.  jst  sIs  Ni^  Fr<>f  •  |f««>* 
behändebii  der  Hynr  es  aosiasst,  asd  besoi^ders  Noaere.  auf  TieUspbf 
Weise  gerathen  haben.  Erst  j^tmoiiis,  velcb^  ß^neafmi,  Mmmer  «• 
A.  gefolgt  sind»  hat  es  TortrefXüch  mit  'iptit)  BeaiU  combinirt  imd  di^ 
Form  ist  gewShlt,  nm  einen  Anklang  an  ptean  zu  geben»  welches 
Sbrigens  lur  y^lH  steht  Fen  3.  eiUlrt  den  siMiten  ToiUunnmen, 
denn  der  älteste  Sklsre  beeibte  den  kUMosaa  Ouisfaemi.  Bin  sei- 
eher  Grosskneeht  «nd  AilfMher  ober  das  Hasssveeen  (veigL  2ä,  2.) 
•iseheint  bey  den.  Hebriem  noch  in  den  spilsstsn  SCeitea;  er  war 
jsber  die  Histepi  gesetat  und  dioHeerden,  firwekhe  er  haften  mnssti^ 
werden  ihm  aoge^lt  (Bzeoh*  20,  37«  tocm«  39^  13.);  in  dieser  EST 
|;BBSchaft  a)s  mps-nl»  steht  Jakob  h«y  Liten  (Genes.  Sl,  SO.)  nai 
^Pharao  tretet  eben  diesen  ehtentoUen  Dienst  dm  Soh^n  Jakobs  an 
<47;  $.)>  ^m  aberjBUes«  ans  Damaskus  ist,  welche  atadt  so  hioig 
Klagen  dle^Hebdier  snFelde  sog»  soheint  ahsiohtlish  von  dem  BisShler 
m^fvipßi,  als  ob  schon  der  Stammvater  des  iwraeitschen  Volkes  eisen 
Biirgfür  ify)er  ;KobM»'J|tadt  «im  gUswa  gehabt  habe. 

dk  .ias  dfJNOi  iSi^ysiiwJiics  hat  man  ge&sst:  mm  dekum  d.  L  dsi- 

afls  'Weihps  JiitMrih^  iadteea  nennt  amh  dsr  lader  den  leiblichen 

MkB  «swp«»».  ^  a|Mi  saisitr  Bnst  (nr»^  geseask»  Im  Qogeniacae  des 

adopttrten,  denii  Kiji^rlimskeit  ist  saeh  dost  dae  gmite  UngÜiA, 

and  bringt  YenMshtung  auf  das  Bhspaar  hssah. 

12  • 
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6.  Vnä  Abram  glatibte  JelioTa;  und  «r  reehnete  es  Omi  aü 

%  als  Fröiimiigkeit ,  und  sprach  su  flim :  ich  bin  Jehora» 
der  dich  gefohret  aas  ür   der  ChaMSer,  am  dir  dieses 

B,  Land  so  geben  sam  Besiis.  Da  sprach  Abram:  Herr 
Jehova,  woran  soll  ich  wissen,  dass  ich  es  besitzen  wer** 

ür  def  Und  er  sprach  xu  ihm:  nimm  mir  eine  dreijfthrigo 
Knh  und  eine  dreijährige  Ziege  nnd  einen  dreijährigen 
Widder  und  eine  Tnrteltanbe'  nnd  eine  jnnge  Tanbe. 
10«  Und  er  nahm  sich  alle  diese  nnd  *zei>theilte  sie  in  der 
Ifitte  nnd  legte  »ein  Stfick  dem  andern  gegenüber,  aber 
11*  die  Vögel  zertheilte  er  nicht  Und  die  lUiubvogel  fie- 
len anf  die  Fleisclist&cke,   aber  es  scheachte  sie  Abram 


0.  Abnis  glaiibt  smur  md  lehoTS  rechset  es  ibm  zum  KligKk- 
•ta  Terdienite  an^  aber  «r  yedangt  dennoch  ein  Wahrzeichen,  damit 
der  Erzähler  einen  üebeigaiig  xn  der  Bundeaoeremonie  lich  bahnen 
kfonöi 

« 

la  Daa  SSeHhäiik  ("VA  iit  «pÜeeTerbom,  HohesL2, 17.  leiem. 
44»  18.)  der  Opfertbiera,  welche  hi«  nach  lerituKsher  Institution  ge- 
wXhtt  sind,  ist  tjuMische  Handlnns  mit  dem  Sinne,  dass  es  dem 
Opfeniden  eben  so  «gehen  mdge,  venn  e»  den  Band  breche.  Man 
SJag  daher  feieriidi  swisehen  die  Opferstacfc«  doreh^  wie  es  Jehovm 
la  Geststt  einer  Fenenrihde  that  (fs.  17*  tm^L  Jerem.  94,  18.  19. 
Hemer  IL  1^  124.  wo  es  Enstath»  ausdiicUiGh  bemeiit:  M  To/»fc 
Ump  ^ofOimp)  widEphniem  erzShlt,  dass  die  ganze  Handlung  noch 
sn  seiner  Zeit  bey  den  CakaUiiem  gtlbmoGhtieh  gewesen  (t.  Lei^erke 
de  Kphr.  p.  IS.) ;  bey  einem  Bindniale  mit  seinesgleidken  wnrde  &ber* 
dieis  noch  eb  feietUches  Gastmahl  gehalten  (yeigL  26,  30.,  31 ,  54.). 
Bekanntlich  haben  daher  die  Phisien  IT)*tB  THM  Zgma  ti(Mm»  ond 
fpttdus  icere  den  Ursprung.  — . 

11.  Statt  am  «r  «eftfncAl»  i<s  Ast*  fTsAss,  ist  vielleicht  atfj^ 
er  frfs6  s«t  forr,  a  pnnktifen.  Bphnan  denkt  dabey  an  den  Vogel- 
flog  bey  AngQiien,.crwihnt  aber  audi,  dass  man  keine  RanbTogel  aa 
die  Opfwstttcke  dürfe 


Kap«  XT,  1S-«17.  181 

\»    Und  die  Sänne  wollte  eben  imtefgeRbn ,    da  IS. 
fiel  ein  tiefer  Schlaf  anf  Abram  und  liebe,  ein  Schrecken, 
•ine  grosse  Finsternis«  fiel  anf  ihn.    Da  sprach  Jefaova  1^^ 
SU  Abram:    du  sollst  wissen,  dass  deine  Nachkomineii. 
Fremdlinge  aejn  werden  in  einem  Lande ,  das  nicht  ih« 
Ben  ist  und  sie  werden  ihm  dienen,  aber  jene  werden 
sie  bedrucken ,  vierhundert  Jahre  lang«    Aber  auch  das  14. 
Volk,  welchem  sie  dienen  worden ,  will  ich  riohten  und 
darnach  sollen  sie  aussieben  mit  grosser  Habe.      Und  15» 
da  sollst  zu  deinen  Vätern  gehen  in  Frieden  und  begra- 
.    ben  werden  in  gutem  Alter*  Aber  im  yierten  Geschlechte  16* 
flollen  sie  hieher  zurückkehren,  denn  noch  ist  nicht  voll 
der  Frevel  der  Amoriter  bis  dahin.    Als  nun  die  Sonne  IT* 


13.  Heber  die  Bllipie  des  "tAl  t.  Oomisf  Lehjgeb.  8.  747; 
liber  V9  mit  dem  Saffix  Ewaid  kiit  Gnunm.  S.  620.  —  Statt  400 
lahr,  aU  ronder  Zaiil»  hat  Kxod.  (12,  40,  TeigL  X3alat  3>  17.)  430, 
Wiplche  gewoJuUich  als  historiich  aagenonunea  imd,  alleun  da  tob  nur 
der  Pentateoch  diese  Dauer  angiebt,  to  kann  man  nicht  mit  Sicher« 
beit  darauf  fouen,  nnd  späterhin  scheinen  in  der  That  noch  andere 
Beredimmgen  gegolten  n  haben,  da  Jossp/his  (Aidu  2, 1&.  de  belL 
Jod.  5,  9.)  die  Zahl  ton  430  lahr  wiük&hriieh  in  swey  Hälften  thettt, 
Toä  denen  215  far  Kanaan  Kommen,  und  die  LXX  nebst  dem  Sama« 
ritaaer  mit  215  Jahr  for  den  Aufenthalt  in  Aegypten  sich  begnügen, 
woran  wohl  nicht  albin  eine  andere  Anfitfsong  Toa  *yh,  welehes  hier 
m  hundert  Jahren  angeschlagen  ist,  die  Schnld  seyn  kann« 

15.  Der  spatere  Spradigebraodi:  za  seinen  VStem  kommen,  wel- 
cher bey  Abram  noch  nicht  konnte  angewendet  werden,  ist  dem  Yer« 
fttfser  hier  enischlapf t,  rergL  25,  8* 

16.  Die  Amoriter^  als  ein  sehr  bedentender  Stamm,  der  sich 
bis  anf  die  spatesten  Zeiten  erhielt,  stehen  hier  allgemein  fiir  Kanaa-« 
niter,  wie  Deat  1,  20. ;  speciell  dagegen  nnten  ts.  21. 

« 

17.  Ephraem  der  Syrer  (a.  a.  O.)  gedenkt  hier  der  Sitte  der 
Ghaldaer^  mit  brennenden  Lamp^  dorch  die  Opfontucke  tu  geben* 


in%  Kap.  X\\  t8-^2i.  XVh 

rillig  mtng^gangtn ,  da  war  ••  Fhtsternifts  vnd  aieke^' 
es  war  ein  rauchender  Ofen  and  eine  Feuerfackel,  xv^U 
iS.  che  swischen  jene  FleiHchatficke  imidurchging.  An  die« 
tem  Tage  inaciite  Jobora  mit  Abram  einen  Band  und 
sprach:  deinem  Suamen  gebe  ich  dieses  Land,  TOih  Slro^ 
nie  Aegyptens  an»,  bisxq  dein  grossen  Strome,  dem  FIiisjio 

19.  Euphrat;  die  Keniter  nnd  die  Kinsiter  nnd  die  Kadnio«^ 

20.  niter,  und  die  Chetiter  nnd  die  Pbentnler  nnd  die  Ra- 

21.  phaiter  und  die  Am^rifer  and  die  Kannaniter  und  die 
Girgaschiter  und  die  Jebasiter* 


Kapitel  XVI« 
HagüT^   da»  Kehn^eib   de»  Abram  ^  geUeri  4^n  Ismael^ 

Die  unfruchtbare  Sarai  giebt  dem  Abram  ihre  igjp- 
tbehe  Magd  Hagar  aum  Kebsweibe ;  diese  wird  achwaa- 


CrewShnlidier  ist  Knut  hej  den  HeMem  die  Theophsnie  derch  siai^ 
Wolke  (TorgL  1.  KSn.  8,  la  li:> 


1&  AnsdiitoUidli  wird  h|er  «seh  einer  fpSteree  üebeiireibQaf 
(tergL  JosiL  13,  3.  1.  Chrote.  13|  &.)  der  HU,  eis  die  Greiue  des  !•• 
itfllitbehen  Gebietet,  angegeben,  wibread  sonst  die  grÖsste  Aesdeh« 
onng  nsch  DsTid  nur  bis  an  den  Badi  AesTptees,  Blailsch  l^ey  Rld« 
aooomra,  reicht  (Teif^  8.  KAi.  24,  7.  lese.  97,12.  ond  das.  ffiiwfss 
nad  HitMig.). 

10.  Die  SMVif  stasunten  aacb  Riebt  1,  1^  erst  jan^  M oees 
Schwager  ab,  nnd  so  konnte  seUist  dieser  necb  nicht  Ton  dem  Vdke^ 
reden,  ^i^  wohnten  nach  1.  Sam.  16,  6.  27,  10.  30,  20.  onter  den 
Amalekiteiii,  an  der  sfidösUichen  Grenze  PalHstbias.  •—  Von  den  Ke- 
nitttem  stammte  Kaleb  ab  (Namer,  32,  12.  Jesu.  14,  0.  14.)  und  sie 
mögen  in  der  Nahe  Ton  jenen  za  suchen  seyn.  -r  Die  KndmomUfy 
entweder  M§  oder  ÖeMtcke^  kommen  als  Volk  nnr  hier  tot;  der 
Stamm  war  entweder  «nbedentend,  oder  der  Name  ist  rem  Bnflbler 
töWg  erdichtet  Alle  6brigen  Namen  sind  schon  jüter  genannt  woidsnb 


Kap.  xvL  *  isa 

gor  Md  T^n  Ihrer  elfen^dicigea  tSebi^terfn  mrtriebeti^ 
j»do«h  ersdieiDt  *  ihr'  bey  einem  Brunnen  in  Jer  ÄrabU 
seben  Wm<e  der  Engel  Jehova«  nnd  muntert  sie  sur 
Rtickkehr  anC»  weroaeh  sie  den  Ismael  gebiert,  welcher 
Stammvater  der  Araber  wird.  «*  Man  könnte  allerdings 
Atm  eraten  Anscheine  nach  mit  Winer  (bibKRealw.Ha* 
gar)  sa  sebliessen  geneigt  seyn,  dass  wir  hier  i,bey  dem 
jM»  einfachen  and  den  orientalischen  Sitten  angemesse«. 
nen  Ereignks  eine  reinhisterische  Sage  vor  vns  hütten^^* 
ladeasen  Terschwindet  dieser  Schein  darch  die  Absicht^ 
Uchkeit^  welche  allenthalbea  bey  dieser ,  wie  jeder  ein* 
seinen  Ersihlang  der  Genesis»  an  Tage  liegt  and  wir 
kennen  anch  hier  mr  einen  volksthnmlichen  propheti* 
neben  Myihns  erkennen  ^  der  sich  den  Ursprung  eines 
benachbarten  nnd  wohlbekannten  Volkes,  so  wie  dessen 
•prachlicheyerwandtscbaft  mit  dea  Abrahamiden  klar  au 
machen  trachtet;  der  sngleich  von,  xweien  Namen  Ara^ 
bischer  Stämme  die  Ableitung  geben  nnd  einen  bekann« 
len  Ortsnamen  erlMntern  will»  Die  Hmgarener  o^nan)  ^^1* 
ehe  in  einem  Maskabäischen  Psalme  (83,  7«)  mit  den 
IsmaelUerm  aasanimengestellt  nnd  1«  Chron«  5, 10«  in  die 
Zeit  des  Saal  surflckgeftthrt  werden,  leben  noch  jetat 
am  Persischen  Meerbasen  (Niebnhr  Arab*  S*  339«)  and 
gaben  aunächst  der  Aegyptischen  Magd  Abr^ms  den  se^ 

mitischen  Namen  "vn   ^^ ,   wie  das  Volk  sich  noch  ge« 

genwlrdf  schreibt»  An  die  Bedeatnng  desselben  Flaeii 
knöpfte  sich  die  Eraähhing  om  so  williger  an,  da  in  die 
ganae  Darstellung  ein  kleiner  Makel  IBr  die  Araber  soll 
gelegt  werden ,  denn  wie  oben  der  Sklave  Abrams  aua 
Damaskus  war ,  so  muss  hier  die  Magd  und  Concabine 
liagar  eincAegyptierinseyn,  und  JareM  sucht  den  Schimpf 
noch  dadurch  au  erhöhen,  dass  er  sie  fihr  eine  Tochter 
Pharaos  erklärt«  Im  Ganaen  aber  ist  der  Mythus  gliuipf- 
lich,  .w^  die  Hebräer. nicht  recht  eigentKch  mit  den 
Beduinenarabern  Ih  feindliche  BerObrUng  kamen,  und 
daa  höhere  Alter  der  Ismaelitcn  wird  ebenfalls  (weil  es 


X 

nicht  woU  ma  UUigiiea  war  (verg^*  Kap.  40  .^rdi  Aa 
Erttgebvrt  IsmaaLi  willig  eiogeriaiuc,  wosu  noch  kommcv 
dais  auch  hier,  wie  theilweise  in  der Hehrfttacbea  Pa^ 
triarchengeschiehte,  eine  ältere  und  mit  auvwärtigem  Kp^ 
lorite  fortwährend  gefttrbte  ReUtiiMi  nebenher  lief:  denn 
wie  aofort  die  EinsetaiiDg  der  Beaclineidang  mit  den  6oU 
tesnamen  E}ohim  auf  den  Ismael  und  dessen  Namen  (voa 
Mibaad  Vm  17, 20«)  Bexug  niiumt,  so  wird  auch  weiterhio 
in  einem  gleichen  Siocke  mh  ElofaiBi  (21, 9«  ff.)  die  Ver» 
treibung  der  Bagar  abweichend  und  eine  geraume  Zeil 
nach  IsmaelS'£ieburt  noch  einmal  eraihlt  Die  Ismaeii« 
ter  endlich  erscheinen  schon  aehr  trük  als  ein  bedeuten« 
der  Stamm  Arabiens,  welche  sich  durch  goldene  Stirn-» 
bänder  und  einen  gewissen  Luxus  ansseichnetea  (lüchtw 
8,  24.) ;  sie  serfielen  in  swSlf  Stämme,  unter  denen  die 
bekannten  Nabatäer,  Themaiten  uad  Kedarenet  genannt 
werden  (Genes*  25,  12.);  wohnten  vom  Persisdien  Busen, 
über  Mekka,  wo  der  Stamm  Koreisch  xu'ihneli  gehörte, 
bis  naeh  Aegypten  hin  (Qenes.  25,  18,)  und  trieben  €»- 
raYanenhandel  (Genes,  37,  11.),  wie  noeh  sur  Zeit  des 
Mohammed,  der  mit  ihnen '  nach  Syrien  gelangte«  Es 
sind  die  eigentlichen  Beduinen,  welche  xuerst  bey  Eu« 
ropäern  unter  dem  Namen  der  Saracenen  oder  Moigen* 

Iftnd^r   \.JuSSa)     Auftreten ,  welche    aber  nach    der 

biblischen  Nachricht,  dass  Ismael  ei«  Weib  aus  Aegyp« 
ten  genommen  .(Genes.  21,  21.)i  späterhin  nicht  als  rei-* 
ne  und  echte. Araber  anerkannt  werden.  Und  so  er-* 
hellt  aus  den  Gruadsfigen  dieser  Eraählnng ,  dass  sie 
nur  mit  Berücksichtigung  der  WohnsiCse  und  Lebensart 
jener  Stämme ,  welche  sum  Theil  in  der  Israelitisohen 
Geschichte  erst  spät  sur  Kunde  kommeo,  concipirt  wer-* 
den  konnte,  und  dass  auch  hier  das  Streben  sichtbar  wer« 
de,  alle  bekannten  Nebenr&Iker  m  dcji 
ChrviMern  in  ^in  abhängiges  Vsrhältniss  m  setxen« 


XVL.n  Smi.^aber ,  das  W«ib  itu  ß^bnaif  gib»  |, 
ibm  niehi,  mld  üe  hatte  ei&e  ftgyptiache.Magd,  deren    - 
Name  .Hegar  war«    Da  sprach  Sarai -sa  AbVam:  siebe^  2* 
ea  hat  itikb,  Jeböva  TerecUoseea^dass  ich  aiebt  gebäre; 
le^e  dich  sa  meiner  Magd,  .vielleicht  werde  ich  iron'ihr 
erbauet,   and  Abram  gehorchte  dem  Worten  der  Sarai» 
Da  nahm  Sarai,  Abrama  Weib,  die  Aegyptierin  Ilagar,  3* 
ihre   Magd  y  nachdem  Abram  aehn  Jahre  im  Lande  Ka* 
naan.  gewohnt,  und  gab  aie  dem^  Abram,  ihrem  Manne, 
vom  Weibe*    Und  er  legte  aioh  au  Hagar  tfnd  sie  ward  4« 
echwanger  und  al«  aie  sab,  daaa  sie  schwanger  gewor«: 
den^  da  .eracUen  ihre  Gebiißterin  geVinge  in  ihren  An-^ 
gen«  .  Da  sprach  Sarai  su  Abram  ;  mein  Unrecht  ist  dir^  5« 
ich  habe    meine  Magd  in  deinen  Schooss  gegeben  und 
da   sie  sieht,  dass  sie   «chwanger  ist,  bin  ich  geringe 
in  ihren  Augen;  Jehova  möge  richten  awischen  mir  und 
dir.    Und  Abram  sprach  au  Sarai:  siehe,  deine  Magd  ß^ 
ist  in  deiner  Hand»   thue  ihr^  .wie  es  dir  gut  duaket« 
Da  demiJthigte  aie  Sarai   so,  dass  sie  von  ihr  entfloh« 
Da  fand  sie  der  Engri  Jf hovaa  an.  einer  Wasser^uelle  7« 


%  Da»  Concnblnat  war  den  HebiSem  gesetzlich  erianbti  and  in^ 
IU»rigen  Oriente  giebt  ebenfalls  eine  Qattin  im  Falle  der  Kinderlo« 
eigkeit,  ihrem  Manne  gutwillig  eine  Beischläferin,  deren  Kinder  sie 
als  [die  ihrigen  annimmt  (s.  Duhaid^  JL  S,  144,  von  den  Chinesen » 
Wffrd  II.  p.  31&.  von  d^n  Indem  nnd  im  Allgem.  tiosmunüiler  Alt, 
and  Neues  Morgenl.  I.  S,  142.).  -^  EHnwi  werd^  and  Btimbtmm 
yteht  tropisch  für  Familie  schaffen  (Genes*  30»  3.  Exo,d*  1,  21.  Dea« 
fer,  25,  9,  2,  Sam.  7»  11.  Rath  4,  IL),  wahrscheinlich  mit  etymolo- 
gischer Anspielung  aui  fi,  so  wie  der  Inder  hedentsamo  Phrasen  aas 
faire  hildet  (ß.  Alt  Indien  IL  S.  1410.  — 

7«  Der  Engel  Jehovas  ist  aaeh  ts.  13.  JehoTS  selber  and  eiae 
ttnüche  Gleidistellang  der  Cotäieit  mit  ihren  Boten ,  deren  Rede 
als  das  Wort  Jehovas  betrachtet  wird  (vergl.  vs«  lO.),  lasst  sieh  last 
bey  aOea  Aagelophaaien  bemerkea.  Urspringlieh,  nnd  so  wo  die 
Bkhliuig  dea  VoeMlengen   der  Verseit  getieu  bleibt,  Irtdgt  die 


'  in  derMUbik;  an  der^QiNlU  aof.deni  W0f9  naA  Sehsr« 
S.  Uwl  er    BfiTdch:  Hagar ,   Magvl  dfcr  Barki ,  wo  komanlk 

d«  Her  «nJ  ^ohin  galtst  da!  Und  üb  antwovtAe:  voc 
9«  Sarai,  antiiifv  Gebiels^riM^  flibhe  ich«    Da  «phicii  a«  ikr 

der  Engel  JahoTas:  kdure  sarück'  sa  deiner  Ciabietaiiii 


Gottheit  selber  sa  threii  Li«bltiig«ff  In  Meatdiengeatak  henh ,  asdl 

«nd  Mch  aber  werden  ihre  KnftlaMeniiigen  in  der  Netur  eis  Yer^ 

kfindiger  and  Volbttecker  ibrei  Wileiie  gedeoht  (vergL  P».  104^  4. 

3.  ISam.  24>  19«)  and  bmA  der  Wetoe  dee  Orientei  penenüeirti  nie 

Mtet  der  t«n  1.  Kdn»  22,  81.     bi  der  Genesis  «od  SDlieiie  SU« 

sotten  t  drty  aensohlidi  festaKels  Boten  erscheinen  Qlvies.  18^  iL  S« 

and  Abndisni  erkennt  den  lebeya  turter  Anen ;  Kap.  9»  12^  steigen 

Bügel  die  Leiter  auf  aad  ab,  wihrend  Jehom  oben  na  stebt;  weil 

bfialiger  dagegen  ist  die  bereits  gebildetere  Vonteünng,  nadi  weldier 

die  gdttlichen  Knifte  mit  der  Gottheit  selber  versduneicen.   Bo  weeh-» 

sebi  Ktolüia   und  dessen  Kng^  Genes.  81»  17.  19l;  der  Engel  n& 

den  Abraham  and  es  ist  Gott  selber  22,  11.  M.;  Gott  soll  seinen 

Bngel  mit  dem  Knecbto  Abrahams  sendea  24».  7#  and  dieser  Tenith» 

daas   ihn  Jehora  selber  geführt  ts.  48»;  der  sprechende  Engel  is( 

ebenfalls  die  Gottheit  31,  11.  13.  16.;  der  Engel  Jehoyas  im  fenri« 

gen  Btisch,  Exod.  3,  2.  ist  nach  tb«  4.  Jehova;   dnrdi  sbine  Bolen 

Bsst  Jehova  die  Israeliten  ans  Aegypten  begleiten  (Exod.  23,  20.  23. 

32,  34.   33,  2.  Nnm.  20,  16.)  aber  beide  werden  identificirt,  Rieht 

2)  L  3.  23.;  ein  Engel  Jehoras  kommt  herab  and  ist  Idiora  selber. 

Rieht  6,  IL  14.  ebenso  Rieht  13,  3.  22.  o.  8ft.     Nach  dem  Exfle 

^rsclieint  endlich  die  Bngellehre  darch  Einfnss  chaldiisch-aoroastri* 

scher  Dogmen  Tollig   ausgebildet,  die  Engel  erhalten   Kamen  nnd 

Aemter,  und  die    bösartigen  Wesen   kommen  sStomtÜch  unter  ihrem 

Obeiliaiipte  Satan   sa  stehen.  —    "Wf  Mittwr   oder  JKnsKl  ist  die 

Stadt  Pelnsinm,  im  Kopt  Ut-^tfiovp  itotfbff,  wortiach  das  ttebr. 

T«  (Eaecb.  30,  1&)  arab.   &AAia  »d  POmim  Sbefsetzt  sind«'  Sie 

war  die  Grensvest«  Aegyptens,  (1.  Sam.  15,  7.)  and  Hagar  beftadel 

«oh  deauiaoh  sienüid»  weit  toa  Hebron  in  deijenigan  Wiste,  welolw 

keutintage   Dmkafm    baisst«   swisohea  den  MilteUgadis^hea  Meava 

Md  Aiak  Bnsna  (s.  Jssiyftns  Aaolu  ^  7,  •»  Aessnak  I^ihb-Alterth.  OL 


B)ai  dtemOdiige  dkb  vHtot  th^e  fliiti^.'    Giid  ihv  Cngel  10. 
Jehovas  gpraeh  «u  ihr:  ich  will  deinen  Siiamen  mehi'eii, 
to  dftss  er  aicbt  gezfttiU  werde  vor  Menge.     Und  der  n» 
Engel   Jehovfts  g];)rach  zn  ttir:  siehe)  da  bist  schwäBgev 
und  wirst   einen   Sohn  gebflferen,  und  sollst  seinen  Na«* 
Uten  limntl  heissen,  denn  gehört  hat  Jehoya  dein  Elend« 
Und  er  wird  ein  Waldesel  roll  Menschen  werden,  seine  12. 
Hand  gegen  jeden  nnd  Jedermanns  Hand  gegen  ihn  und 
östlich  von  allen  seinen  BrMern  wird  er  wohnen«.'  Und  13« 


&  841.)»  irie  such   die  Stedt  KsdeMh  (m  14«  veisit  14,  7^  «m 
lUHier  bettbamt 

11.  Ueber  die  Form  r^  8.  Bwfild  kiit,  Gramm.  8.  346.  «^ 
1^  Bngel  giebt  hier  den  Namen  (yergL  statth.  1,  21.  Luc.  1,  13.)^' 
WDgegren  widersptedsend  tb.  13.  Abram  lelber  den  Sohn  benennti 
Stich  pasit  die  Ableitang  Ton  ^9S«h  (GFoff  hM)  mit  rrirT  mchi 
imd  der  hebr.  ErziUiIer  trSgt  die  Btymologiie  nur  gezwungen  auf 
den  Fremdna^en  iber. 

12«  Mnn  der  SdumÜBi  der  wilde  Esel,  einst  in  den  Wüsten  Pa- 
lastinas,  Jetat  nur  noch  in  Persien  nnd  der  Tatarey  heimisch,  ist 
dem  Hebräer,  ein  Bild  der  nngebandigten  Freiheit  nnd  keine  unedle 
Teigleichnng  für  den  Stammyater  der  Beduinen  (yergL  Hiob  11«  12.), 
Das  Thier  ist  völlig  unzähmbar »  zierlich  gebant,  yon  d^r  Gros^p 
eine«  Rehs,  aar  mit  grosserem  Kopfe;  ArittateUB  (Hist  An.  6,  36»} 
Bennt  es  ^fUovo^  nnd  schon  Xenophon  beschreibt  die  Fluchtigkeit 
desselben  (Anab.  1,  5,  2.  yergL  Ker  Porter  bey  Bertuch  Bd,  XXX Vf 
6/  540.).  Charakteristisch  ist  der  Zusatz,  dass  Ismael  mit  jedem 
handgemein  seyn  werde,  und  die  Beduinen  sind  noch  gegenwartig 
auf  diese  biblische  Schilderung  stolz «  behaupten  jedoch,  dass  Hagar 
die  rechtmassige  Frau  des  Abraham  gewesen,  wie  sie  denn,  sehr 
beehrend  für  ahnliche  yolksthumliche  Diditnngen,  alles  zu]  ihnen 
Grünsten  wenden  (s.  JRomm«!  Art  Beduinen,  in  der  Encyklop.).  «^ 
Ter  d.  i  SsfifcA  yon  aeiiiea  8tamme|geuossen  als  dp  "Od  yei^^L  2S^ 

Owia  — 

lt.   Mut  geswui^ie»  ht  mm  die  Mllrvag  siant  Nssm«^  te 
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sie  nannte  den  Namen  Jehovas ,  der  mit  ihr  geredet, 

du  bist  der  Gott  des  Schanens,  denn  sie  epraeh:  siehe, 
Id,  ich  sehe  hier  noch  nach  dem  Schauen.    Daher  nennt 

man  deh  Bmnnen,    Brunnen  des  lebenden   Schanens; 

siehe,  er  ist  «wischen  Eadesch  und  swischen  Bared, 
15,  Und  Hagar  gebar  dem  Abram   einen  Sohn  nnd  Abram 

nannte  den  Namen  seines  Sohnes,  den  ihm  Hagar  ge« 
}6t  boren,  IsmaeL    Und  Abram  war  sechs  and  aohtvig  Jahr 

alt,  ab  Hagar  ihm  den  Ismael  gebar« 


Hi  02.  ivieder  endieiiit,  bEmUcIi  *im  ^.  Der  EnShler  aeiifet 
ihn:  Brmmm  d§$  Uitmdigen  Sdimeiu,  oder  zmn  L^bm  am  Mamm»^ 
Bsdi  dem  Ausnife  der  Hagar»  data  ale  noch  «dW.  oder  le&e,  aacli- 
dem  sie  Goff  ffMcktmi^  woher  aie  den  Namen  Jehovaa  selber  in  GofI 
ßgg  SchameM  d.  h,  den  man  ungefährdet  ansehen  dorfo,  yerwandelti 
in  Bexiehnng  anf  den  Glauben  der  alten  Welt,  dass  kein  Sterbli- 
cher dieGotthfit,  ansser  etwa  die  Ton  ihr  begGnstigten  Personen,  wie 
Moses,  ohne  Gefahr  Ton  Angesicht  zu  Angesicht  erblicken  könne  * 
(t^.  Genes.  33 1  30.  Bxod.  3,  6,  Deoter.  18,  16.  Rieht  6>  22.  13» 
22.  Dias  20,  131.  ZcUoiol  ^o)  ^tUncdiu  imqy^  Odyss.  10,  161.: 
ot  r^  nm  narwew^  ^tol  fadforrat  ira(fytk')^.  So  wird  denn  *t^ 
ans  dem  yokallosen  Text'  des  Condpiencen  (Tergl.  19,  37.  31,  47.  ^ 
50,  11.)  als  Tl^  ponktirt  gedacht  und  "^nn  dM  Sdumen  (imiichtig 
LXX.,  Hicronym.  nnd  Lnther  als  Partie  mit  SniRx:  o  tßtimv  ^^ 
welches  *<ailS  wfire)  mythisch  angewandt  ErwSgen  wir  aber,  dass  . 
Glieder  des  menschlichen  Kdipers  gerne  anf  die  physische  Beschau 
fenheit  des  Erdbodens  Gbertragen  werden,  dass  Bmift  für  Berggipfel 
steht  (Genes.  8,  &),  fhMU  furObeiflacbe,  l^äimlier  für  Landstrich 
(Genes.  48,  22.),  ^«te,  J^l  «-öt  fSr  Vorgeburge,  iVasmIocft  f&r 
Schinckt  nnd  JKmiiftacft«  *rf>  für  steile  Felszacken,  Richter  1&,  9.  17. 
woselbst  ans  dem  Namen  ebenfiOls  eine  Mythe  gesponnen  ist  ^ 
JasepAM  Arcb,  5,  8, 0.)  io  erhfilt  die  Conjektnr  Ton  MtcM^it  (Orient 
BibU  IX.  6.  18ft.)f  welcher  Gesenifis  gefolgt  ist,  eine  bedeutende 
Btitze :  dass  die  Quelle  den  Namen  ^M1  ^  Brunnen  liff  (weit-)  g€- 
siftMsa  FOmm  geführt  habe,  sumal  in  jener  Gegend  eine  felsige 
Beigreihe  sieh'  lünsieki    Der  Beisats  *n*i  eadUch  kann  eui  für  uns 
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Kapitel    XVn. 

Bknd  GHte$  mit  Ahrmham  durch  die  Btiekmidmng^ 

Gott  erscheint  dem  Abram  und  verkündet  ihm  aiifü 
Nene  geine  kfinftige  Grösse:  ej^  soll  Vater  einer  gros- 
sen Volksmenge  iverden,  nnd  daher  fortan  bedeutsam 
Abraham  oder  Volkertater^  so  wie  die  Siural  eiiie  Berriü 
oder  Sara  heisifen;  selbst  KSnige  sollen  ans  seinem 
Geschlechte  herrorgehen,  nnd  seine  Nachkommeit  dai 
Land  Kahaaä  auf  ewige  Zeiten  besitzen*  Um  aber  die« 
se  Verheissnng  txk  bekräftigen  ^  wird  als  Bundesseichen 
fnr  alle  kommenden  Geschlechter  die  BesAneidnogeiti^ 
gesetzt  und  xngleich  dem  Abraham  ein  Sohn  verspro-^ 
ehen^  mit  welchem  die  Gottheit  den  Bund  zu  emenem 
TCTspricht;  jedoch  soll  auch  Ismael  zu  einem  grosseti 
Volke  werden,  und  zwölf  Stammfursten  aengen.  Abra« 
ham  vollfohrt  hierauf  das  Gebot,  und  beschneidet  sieh 
jund  die  Seinen  an  demselben  Tage.  -^  Nhch  einem  lan* 
gen  Zwischenräume  (9,  1.  ff.)  erscheint  zuerst  wieder 
in  diesem  Kapitel  durchgängig  Elohim  als  Gotlesname^ 
ausgenommen  im  ersten  Verse,  mit  welchem  nach  Vaier 
u.  A.  der  Ueberatbeiter  nur  habe  hinli herleiten  wollen ; 
zugleich  lassen  sich  Anklinge  an  den  Spraehgebraucb 


unfentandlichct  nomen  propi  enthslieri ,  da  der  Ort  wohl  schoa  wh 
t^  dem  ttinflasfle  der  Aegyptischen  Sprache  ftsnd,  ja  «•  wfire  mo}gr 
lieh,  daat  «eibst  das  griech.  i&ti  zur  Zeit  de»  Pentateuches  im  di^er 
Qaelle  gehaftet  habe;  wenn  aber  ttoiemtWer  und  SAiummitm  einwen* 
des,  das«  weder  Handschriften  noch  Vermoncn  ton  einte  Lesart  w 
etwaa  wissen,  so  entgegnet  ja  der  Text ,  dass  selbst  der  Refermt  Ton 
einer  solchen  Lesart  nichts  wissen  wÜl,  da  er  den  Namen  auf  eine 
kSnBtfiche  Weise  zn  seinem  ZWeke  anwendet»  -*  Der  Ort  Barid  ist 
ganslich  nnbekannt  y  jedenfitdls  aber  lag  der  hier  bezeidinete  Bmnneil 
weiter  nach  Süden  als  Beer$i^a^  wohin  21,  10.  die  Seene  teileg^ 
mir  nicht  mit  den  Arabern  bey  Mekka,  welche  hier  den  Bronaei 
Zemzeia  slt  die  QueHe  der  Haga^  nachweisen« 


der  fruberen  als  iHer  l^el^a^iiftep  S^cke    vernehmen, 
"Wie  BT^Kn  n»  ■nmm  5,  22.  24.  C,  9,  tr-o  0^  9,  8.;  rAi 
Itnsn  %  f  3*  ttnd  die  ErxftUang  vU  daher  eiiutimniig  4er 
^ohimenrknAde  sageiheilt  worden«      Hier  spielen  sa« 
erst   diese,  ifogenannten  Pjokumente  in  die  Israelitische 
|M[]fthe  fainuh^r;  sie  nehmen  durch  die  Beschneiduiig  auf 
^as  j$disc|ie  Volk  ßesitg  p  lassen  die  Sara  mit  einem 
philislAifllfchen  Könige  in  Berührung  kommen  (K«  20.), 
fraählei^  die  Vertreibung   der  Hagar  (K*  %1.)  so   wie 
die  Versnchmg  des  Abraham  {K*  22^^   kennen  jedochi 
firie  es  ^ohep  Allenthalben  einleuchten  mnsste »  auch  hier 
•o  wenuf  wi0  im  YerCol^i  die  Darstellungen  welche 
durch  d^n    Ncmie^  Jehp^a   sich  ausseichnea*     l^ndiicli 
frerde^  sie  nur  hie  uqd  da  fj:agmentariseh  eingescha)tct| 
(wie  s«  B*  dic(  Angabe  Ton  Abrahams  iind  Ismaels  Le- 
bemjahreo  ?5r  7«  II.  i7r)  und  durch  alle  diese  £rscheir 
nungfo.^nnss  die  Ansicht  eine  auffallende  ^Beglaubigung 
finden  9  dass  eine   von  «h^^i^ischen  Vorstellungen  aus» 
gehende  und  in  die  hebräische  Patriarchensage  hinab/er« 
fBhrend^  Urschrift  xun|   Grunde  liege,  ,die  der  spätere 
Piaskeuast  mit  seinen  eigenen  Relationen  yerwoben  ha^ 
be  (s.  Allgem«  Einleitt  f»  24.).  Piess  fuhrt  ups  auf  die  Fra« 
§«;  fiber  Ursprung  und  Aber  dfur  Besehn^idnng ,  welche 
nach   diesem    Kapitel  und  demzufolge  von  den  älteren 
Gelehrten,  fFüHui^  Basnage^  Moiheim  u.  A«  avs  dogma- 
^sc^ea  Gründen  auf  den  ersten  Stammvater  der  Israeli« 
tea  suruck^^ührt  wird.    Der  Ritus  ist  in  der  Genesis 
ein  ^wohlbekannter  C^l,  4.  Kap.  34.^    und  sclbut  dieser 
erste  Befehl,  ihn  an  Abraham  mit  allen  den  Seinen  sn 
irollziehen,  setxt  durch   sejne  Kürze  eine  vertraute  Be- 
kanntschaft mit  demselben  voraus,  denn  ohne  die  Kennt- 
niss  diefies  Gebrauches,  jujLUsste  der  Auftrag;  betjcAneidei 
fuek   an  tßrtm  Fleüche^  oder  ito  lorhaui  ej^res  FUir 
0cke9f  völlig  unverständlicli  sej^n^  daher  schon  Micfißelii 
(Mos.  Beeilt  IV»  S,  32.  ff.)   seine  Zweifel  an  der  rein 
tustorischen  Auffassung  niclit  unterdrftcken  kann,  lumal 
da  bej  der  grossen  4naahl  von  Sklaven^  welche  bejf 


AbrahalR  rbipm^kefst  wwätm^  'Am  AuMUnttig  nn  ei« 

Bcm  und  detiaelbea  Tage  ihre  grassen  Scbwie'rigkeitea 

kabeD umI  jedwede»  Gescliftfe  fttff  mindestengachf  Tnge 

liitte  stodc^a  infiueii»    SHseA  JftU  eliiinv«lten  dte  Ab« 

fiMRirg  «kr  G«B6BiS  gegen  'ihre  -eigenen  Zeugnnnief  wel« 

che  durchweg  d^s  spitete  Zeitalter  benrktindeii,*  anieh 

neck  so  hoefa/Upiiuf,  so  matfBte  der  Ursphing  der  Be« 

sehneiduag  ven  Abraham  her,  ein  tradtitoüeHes  Ftikioiik 

aeyn;  sudefa  Hegt. da«  MythiacÜe^io  der  gtMii^n  E^fih- 

lang  schon  dusch  das  MiMri^^n  de»   G^oith«!!  Mitlsaill 

angedenkt  umI^  ds¥sf  Übe-  Verfasifee^  der  dea  SSnbbätb  bey 

der  Schdpfwg   heiiigtn  Ueas  i«tld  dm  ftageib^PgM  iirs 

BundesseicheB  einführte,  betsachtet   nach   Uaer   ftbftf> 

ohcii  Ansidit  aaoh  hier  deo  CtehMuek  Als  Zif^ken-  der 

laraeltlisehea   Weihe ,   welches  *  aber  i  iii  diesejn  Fall« 

anssehliesslieh  de»  Hebrtteri^  Iriltie  eige»  s#yn  laisseni 

und  niehl  aiit  andern   Vdlkerb  getheüt  werde«  diirAFn* 

Indessen  Tereinigen  sich  die  biblischen  mild  kllis^isciieil 

Zeagaiase    dalitn»   das«  neben  de»  HebrSe^n  anch  die 

Aitgffier^  AeMiiper  (Herod*  2,  104«),  «e   A*o^Jbdy#M 

ks  Afrika  (Diodor.  3,  111.)»  <»•  Ata^er  (Jerein.  9»  MK^ 

welche  hier  durch  das  Abashsieiden  des   BackeidllaHe« 

ivto  rmf  vcfrgk  Herodot  3,  Ar  ^n&  BiefWjfmtMf'  tu  Jer^ai.) 

deutlich    beaeicklet  werden),   die  Kolcker   (Herod.  9^ 

1040;  M^miäetf  'Amm^naer  und  ßdomüep   (Jersnib  % 

afr.  26*9  welche    letatete  spites  den  BitM   unterlassen 

mochten  ^  da  aie  yen  Byrfasa'  wiedei  dasu  augehdten 

werden,  J^iepkkw  Arehflolog«  13,    9,  i.  Jliusiaeti$  M. 

Becht  lY.flf^OO  beschaitten  waren;  ja  nach  neyievenEr« 

fiabrungen  dietelbe.Süte  begr  Y öikem  angelreflfen  wurde, 

mit  denen  das  Altferthum  nicht  in  Berdhrung  komme» 

konnte,  wiegln  ilsierte,  auf: den  SBds9eit$$€h  beso»» 

ders  auf   OMmü^  und  beyden  Negmn  auf  der  West* 

kiste  Afrtcas  (s*  Auimneik  AhtmM.  fibor  die  Beeoknei» 

dxm§  kejr  wilden  und  halbwildnn  YSlkern,  mit  fiedle-^ 

bang  anl.  dio  Besohneldnng  der  Israeliten,  Tübingen, 

l»»«.8».  10«  Ad«,  uaisl.  Alten  Udien  I.  B.  290»}»  ^^ 
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gege«  Aiß  CMdäar«  Phtainer,  Piiilittiler  ^  Itniier  (Jo^ 
9epkm  Arch.  13  t  tli^  3*)  ^tkA  alle  übrigea  Summe  Pa» 
läsCtfia«  die  Betchneidnag  nicht  kamicen ,  dahte  lie  bej 
den  Hebräern  beelindig  jUnbeachDitlMie  ^  B^Vt^^  heieten^ 
und  ^avid  hundert  Vorkaute'  der.PUlktef  ak  Braat«* 
•chatx.|ur  dici  Mkhal .  ainliafern  toll  (1.  Sam*  16,  2S.> 
£ia  wichtiges  Zeagaisa;  faeidie  Verbteitang.tder  Siita 
von  A^gyptao  naeb  PaiNtina  tiat  uns  Sirr^^Ib^.hinterlaa- 
aen  (2 ,  104* :  fnoim^  nmMwmu .  dpOigAmmf  JToijjw  kcA  AU 

deia.  ^Ivme^  di  «crl  Si^  vi  h  %fi  HaXtumlPtf  Moi  w* 

Bi^d^r  1,  ^..  Sirabo  IT!»  ^^.Joitpkfu  contr«  Apion.  2, 
13»),  denn  noth  m  eeineff  Zeit  gestanden  eil  Phdnisier 
und  Sy^er  «elbit,-  die  Beacfaneidung  ans  Aegjpten  sa 
liabea^  und  diesa  YUktTf  von  denen  Herodot  die  ei« 
genilji^bfii  Pbdnisjer^  wekhe.mit  Griechen  Umgang  hat^  . 
len  (9poi0iä(mß  6x600^  tjj  *£lXa8i  imfdaj^artai)  und  eich 
nicht  beecbakten,  •nntaricheidet^  sind  eben,  wie-  es  sehoa 
Josephns  einsieht ,^. die.  Jodea  nnd  die  fibrijiJiBn  beschnit- 
tenen Stämme»  Yeigebelis,  hat  man  liier  die  Jugend 
des  Herodot',  die  jedoeh..nach  den  Isritischen  Unteren« 
phnngan  über  den  Peiltateilteh  wenig  unter  dem  Zeital» 
ter  dieaer  Bacher  an  stehen -l&ommt,  in  Anspruch  neii* 
nen  und  das  nmg^I^ehilte.yerkältniss  behaupten  wollen, 
denn  es  vereinigen  «ch  an;  seiner  Beghinbigang  noch 
manche  Qrunde,  nach  demm  ichon  Mmnhm  (Canon 
chronic»  p»  73.)  9  JUicküelü  (Mos»  Recht»  IV.  S.  30.), 
Borheek  (ist  die  Bescbnetdang  ursprünglich  Hebräisch! 
Duisburg  1793.)  H^jgBmmiM  (EncykL  Artik.  Beschneidnng) 
nndL  selbst  lto$etmüll€lr  (SohoK  vs.  10.  vergl.  nach  Cd- 
nn  bey  Origenes  1,  22» :  dno ,  Alfvntui^  xovto  ilMiho^ 
&hat)  die  Beschneidung,  als  einen  altägyptischen  Ritila' 
ansehen,  der  nur  su  den  Hebräer^  Gbergegangenaey« 
Zufdrderst.hat  der  Pentalench,  wie  es  oft  bemetkt  wor- 
den, in  Aegypten  durchaus  nur.  diejeni^er  Vearfassnag 
und  Sitte  TOT  Aqgea»   waldie  uns  ebenfislls « Ton •  des- 
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Aken  alg  elgenthfimlich  geichQdert  werden  iand  mit 
diesem  Bekenntnisfe  ist  dann  zugleich  die  Abgeschlos- 
e^heit  der  Aegypter,  ihre  Abneigung  gegen  Frenidlin- 
ge,  nnd  besonders  ihre  Scheu  gegen  Gebräuche  und  Sit- 
ten der  als  unrein  angesehenen  Hirtenvölker  sngege- 
ben  (Genes»  46»  43.  Exod.  8,  26«  Herodot,  2,  78.  9t.) 
während  im  Gegentheile  die  Hebräer  ausländischen 
Einflüssen  eu  allen  Zeiten  willig  sich  hingeben  nnd  mit 
keinem  Volke  in  Berührung  treten,  ohne  in  dessen 
Gdtterdienst  und  Ceremonien  einzugehen  (vergl.  Ezech» 
16»);  eine  unläugbare- Thatsache,  welche  schon  an  sich 
das  Herübernehroen  der  Beschneidung  mit  so  yielen  an* 
dem  Eigen thlimlichkeiten  des  ägyptischen  Kultus  im 
höchsten  Grade  wahrscheinlich  machen  könnte.  Dazu 
kommt  ein  Geständniss  ans  dem  Buche  Josua  (5,  5.  ff.), 
dass  die  Beschneiduog,  während  dem  Zuge  durch  die 
Wüste  ^  völlig  vernabhlässiget  worden,  oder  mit  andern 
Worten,  noch  nicht  bekannt  gewesen*  Denn  ^enes 
Buch  stutzt  sich  gänzlich  auf  den  Pentateuch,  geht  in 
deuten  Ideen  ein  und  will,  da  es  das  Passamahl  feiern 
zu  lassen  ^  beabsichtiget  (ts.  10.) ,  an  welchem  kein  Un« 
beschnittener  Theil  haben  sollte  (Exod.  12,  48.),  zuvor 
den  Ritus  an  dem  ganzen  Fo/Ae  vollzogen  wissen.  Hier 
liegt  die  Fiction  zu  Tage,  und  das  Zeugniss  hat  in  hi- 
•torischejr  Hinsicht  durchaus  keine  Gültigkeit,  allein  es 
wird  grade  durch  sein  jängeres  Zeitalter  zu  einem  nni 
so  wichtigern  Beweise,  dass  damals  der  Unbeschoittene 
von  den  Aegj^tern  verachtet  wurde,  weil  Jehova,  nach- 
dem Josua  die  Operation  ToUffihrt  hat,  selbst  hinzufugt: 
er  habe  heute  die  Schande  Aegyptens  von  dem  Volke 
gewendet  (vs.  9.);  Worte,  welche  dem  Contexte  nach 
nicht  anders  als  auf  die  Vorhaut  zu  beziehen  sind,  die 
aber  die  ägyptische  Priorität  der  Sitte  nnd  eine  Entleh* 
nung  der  Hebräer  offen  genug  einräumen.  Endlich 
auch  findet  die  Beschneidung  bey  den  Hebräern  nicht 
«die  geringste  Begrilndung,  welche  Veranlassung  man 
fmch    immerhin    dem   Gebrauche    zum   Grunde  legen 

13 
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möge.    Völker  unter  einem  gemässigten  Himmelsstricbe 
sind  auf  dieselbe  Idee    gekommen   und  viele  Stämme 
Palästinas  haben   sie  vernachlässiget,  daher  am  wenig- 
sten an  eine  diätetische  Ursache,  dass  nämlich  die  Vor- 
haut sich  im  Oriente  zu  entzünden  pflege,  gedacht  wer- 
nen   darf«   Ebenso    wenig    ist   mit  Philo    eine    erhöhte 
Fruchtbarkeit  bey  Beschnittenen  zu  suchen  und  Oslander 
(Denkwürdigkeiten  für  Heilkunde,  Gott.  1795.  Bd.   ih 
St.  1.)  hätte   durch   das  Vorgeben  von  physischen  Hin- 
dernissen  bey  Abraham  und  Sara,  welche  daher  zwei- 
mal ohne  Gefahr   an  Lüstlinge  habe  überlassen  werden 
können,    eine    unbefangene    Dichtung    des  Alterthums 
nicht  —  besudeln   sollen«    Ansprechender   ist  dem   er* 
sten  Anscheine  nach  die  Meinung  von  Autenrieth  (a*  a« 
O.)  dass   die   Beschneidung  von   der  barbarischen  Sitte 
roher    Krieger,    die    Geschlechtstheile    al&  untrügliche 
Siegestropäen  aufzuweisen,   entlehnt  sey,  weshalb  dann 
— •  und  hieran  scheitert  die  Hypothese  —  einige  Völker 
sich  beschnitten  hätten,  um  kenntlich  zu  seyn  und  den 
Unterschleif  der  Feinde ,  welche   häufig  Glieder    ihrer 
eignen   Erschlagenen   heimgebracht,  zu  verhüten.     Au« 
tenrieth  läugnet,  um  seine  Ansicht  zu  befestigen  >  dass 
der  Gebrauch  bey  seinem  ersten  Ursprünge  mit  religio* 
aem  Glauben  in  Verbindung  gestanden,  allein  wir  ken- 
nen die  Religionsbegriffe  bey  rohen  Völkern  ;eu  wenig 
und  dürfen  daher  von  dem  religiösen  Momente,  welches 
zum    wenigsten  bey  den  Nationen  des  Alterthums  vor* 
herrschend  sich  zeigt,  nicht  absehen.    Dann  aber  ist  di« 
sonderbare  Sitte   ihrem  ersten  Ursprünge   nach   sicher* 
lieh  nichts  anders,  als  eine   übertriebene  Büssung  und 
von  der  völligen   Entmannung,  wie  bey  den  Priestern 
des  Atys,    ausgegangen,  um   den  Göttern   eine    ewige 
Keuschheit  zu  weihen.     Sie   konnte  mithin  nur  unter 
Völkern,  bey  denen  das  Zeugungsglied  als  heiliges  Sym* 
hol  betrachtet  wurde  und  die   aus  diesem   Grunde  defls 
Phallusdienste ,   wie  hauptsächlich  in  Aegypten  sich  er- 
geben hatten,  eine  feste  Begründang  erhalten;  galt  eben* 
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daher  den  Aegyptlsclien  Prieatern  all  Binweihnngscere- 
monie,  um  Anthefl  an  den  Sacri«  m  gelangen  (••  Schmidt 
de   sacerdotio  Aegypt.  p.  97.  ff.)f  to  yvie  bey  den  He« 
bräem  die  6eschneidang  aar  Theiinahme'  an  den  Knitas 
befähigt,  iind  war  nach  nnd  naeh  bey  dem  Streben  nach 
Heiligkeit  anf  die  Laien  übergegangen,  so  das«  alao  die 
Reinigiceit  (Herodoc  2,  37.)  allerdings  die  wahre  Ursa* 
che  der  Beschneidong  ist ,  wenn  sie  nnr  als  eine  prie- 
aterliche'geftisst  wird»  Nor  Priester  konnten  der  schmern* 
haften  Operation  Eingang  verschaffen,  nnd  dieselbe  dorch 
ihre  heilige  Anctorität  verallgemeinern,   daher  das  Al- 
ter der  Beschneidung  bey  den  Hebräern  kein  höheres 
als    mit  dem  Enstehen   der   Priesterkaste   seyn  kann. 
Waren  wir  aber  bey  so  vielen  ägyptischen  Eigenthfim« 
liebkeiten  im  hebräischen  Kuhns  auf  die   Zeit  Salomos 
nnd  seiner  engen  Verbindung  mit  Aegypten^  auf  sei- 
nen stehenden  Tempel    und  die  eingestandenermassen 
durch  ihn  sanctionirte  AbgStterey  su  schliessen  berech* 
tigt,  so  mochte   sich  auch  von  jener  Periode  her  mit 
dem  ägyptisch  organisirten  Priesterthnme  die  Beschnei« 
düng  finden ,  und  bey  wachsendem  Einfluue  desselben 
auf  das  Volk  fibergehen.    Vielleicht  ist  gar  dieses  Her« 
übernehmen  noch  später  ansusetzen ;  denn  dass  die  -Sit* 
te  SU  Davids  Zeit  voraus jfesetst  wird  {U  Sam.  IS,  25.), 
entscheidet  wenig,  da  der  gaoie  Zeitraum  bis  lange  über 
Salomo  liinaus  in  den  Bucbern  Samuelis  noch  ein  dnnk* 
1er  und  ungewisser  ist«  Man  fiat  für  das  hohe  Alter  Je* 
nes  Ritus  auch  die  $ieinemem  Melier  (Exod.  4,  25J*  Jo* 
sua  S,  2.  3.)  geltend  sü  machen  gesiicht  und  allerdings 
mochte    man    sich  derselben,  wie  die  Aegypter  beym 
Einbalsamiren  (Herod*  2,  86O9  und  die  Galli  bey  ihrer 
Entmannung  (PUnius  35,  46.),  bedienen,  allein  in  jenen 
Stellen  liegt  es  nicht  eigentlich,  denn  *n  iet  überhaupt 
nur  da$  Schneidende  und  ein  nVsMn  oder  Mümeuer  wird 
man  schwerlich  dasu  genommen  haben.    Auch  gebiau* 
eben  die  heutigen  Juden  keine  steinernen  Messer/  wie 
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tie   bei  ihrer  jetsigea  Anhäliglichkeft  am  Alten  gewiss 
than  wurden,  wenn  sie  jene  Stellen  eo  verständen* 


!•  XVn*    Und  Abram  war  nenn  and  neansig  Jahr  alt, 

da  erscbieh  ihm  Jeboya  and  sprach  sa  ihm:  ich  bin  Gott 

2*  der  Allmächtige ,  wandle  vor  mir  and  sey  fromm.  Und 
ich  will  einen  Band  machea  zwischen  mir  and  zwischen 

3.  dir  and  .will  dich  gar  sehr  mehren.  Da  fiel  Abram  aaf 
sein  Angesicht  and  Gott  redete   mit  ihm   und  sprach: 

4.  Siehe,  ich  mache  einen  Band  mit  dir,  dass  da  za  einem 
5*  Vater    einer    Menge   von   Völkern  werdest ;   and  dein 

Name  soll  nicht  förder  Abram  genannt  werden,  sondern 
Abraham  soll  deia  Name  seyn  y  denn  ich  mache  dich  an 


1.  "^  eine  Steigienuigsiorm  und  Sing^olar:  «eftr  tfork,  «syMu 
x^iieTi»^  (8.  £iraM  krit.  Gramm.  S.  298.)»  erscheint  nnr  in  Stuckett 
mit  Elohim:  28,  3.  ä5,  ll./wMche  diese  SteUe  berücksichtigen  $  43, 
14.  und  48)  3.^  äussernder  Genesis  aber  am  hSnfigsten  im  Buche 
Hieb.  Exod.  6,  3»  tilgt  Jehova  den  Namen  ^^  ^  selber. 

4.  ^itiTT  äM,  welches  geflissentlich  den  stat  const  *>äK  TemaGh-* 
lässigt,  -wird  ts:  5.  wiederholt,  weil  es  den  neuen  Namen  D)TDM  r«« 
ter   der  Menge  (jij^^j  erklären  aoU.    Aendemng  der  Ei^enBamen 

ist  im  biblischen  Aiteiüiiune  sehr  hanfig  (Genes.  32,  28.  41,46.  Ruth 
1)  aO.  BanL  1,  7.  Matth.  16,  18»  Johann.  1,  42.)  und  zeigt  entweder 
ein  abhangiges  Yerhältniss  an,  oder  ein  dunkler  Name  wird  durch 
.einen  sinntollen  und  geüufigem  ersetzt  Der  letitere  Fall  findet 
sngleioh  bey  Abram  und  Sarai  statt »  auf  welche  der  Erzähler  bis 
jetzt  ,wider  seine  Gewohnhat  keine  Anspielung  yersucht  hat  und  die 
«r  hier,  albi  ihm  unerklärlich,  gegen  die  bedeutsamen:  FMervatert 
wie  es'  nur  die  spateste  Zeit  eingeben  konnte»  da  Abraham  bis  jetzt 
noch  nicht  einmal  einen  reclilmassigen  Sohn  hat «  und  Herrim  zu  an« 
dem  bemuht  ist  Biffald  (Compos.  der  Genes.  S.  246.)  halt  A&ram 
nach  einer  andern  Aussprache  fdr  gleichbedeutend  mit  AlrtUmm ;  ge- 
wöhnlich aberwerdoa  diese  alteren  und  fortan  getilgten  Namen  nach 
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einem  Vater  einer  ISfeng'e  von  Völkern.    Und  ich  ma-  6. 
che  dich  gar  sehr  fruchtbar  und  mache  dich  zu  Völkern 
und  Konige   sollen  von   dir  ausgehen.    (lad  ich^  richte  7« 


^ein  Vergange  Ton  iken  (dissert  de  mntadone  nominnm  Abrahami 
et  Sarae  in  dessen  IMssertt  pIiil<rfog.  T.  I.)  darch  D**^  !aM'  Vater  der 
flSAe,  hoher  Vater,  Patriarch  -■-  einfiacher  vielleicht  D^M  AN  Vater 
Arame  —  nnd  i*^tD,  jedenfalls  auf  Arabische  Weise  Sara,  Sctqtt  (wie 
*i9**b  LXX.  J?«m)  aaszuspreehen ,  nach  dem  Arab.  ^vw  namerbsam 
prelem  habnit,  als  eine  FrwMbare  erklart;  indessen  war  Sara  früher 
gr&de  nnfrachtbar  nnd  die  Bedentnng  wnrde  recht  eigentlich  erst  für 
die  Folgezeit  zu  dem  VlSlIkervaier  gestimmt  haben.  Wir  wagen  da- 
her bey  diesen  nnbefriedigenden  Ableitongen  ^dfe  Vermathnng,  ob 
nicht  vielmehr  beide  Namen  nnsemitisch  waren,  nnd  an  der  oberasiar- 
.tischen  Tradition  haftend  mit  herübergekommen  seyen»  vrie  schon 
-  Vetnejß  (recherchet  I.  p#  142.)  Abram  für  einen  CoUectivnamen  zn 
^halten  geneigt  ist.  Haben  wir  oben  in  den  Namen  Noah,  Seth,  He-r 
noch  n.  a.  m.  so  manchen  Anklang  an  die  Indische  durch '  Assyrer 
Terbreitete  Mythe  nidtt  abweisen  können,  und  wird  uns  in  einem  HIm- 
liehen  Stncke  mit  Elohim  QL  72.)  höchstwahrscheinlich  die  Brinne-p 
rung  an  den  Meru  begegnen,  so  bieten  sich  hier  fast  nnwillkührlkh 
firahmti  und  dessen  Gattin  SarA  oder  SarasTati  (wörtl.  Rede  uJid 
gleichbedeutend  mit  der  Q^tdn  Ydch,  welphe  nach  dem  Veda  b^ 
der  Schöpfung  behulfUch  war;  s.  Bopp  Conjogatioass^fst,  S.  290.)  syr 
Yergleichung  dar,  und  die  alteren  Missionare  h^ben  häufig  genug  die- 
ne audallende '  KamenShnliehkeit  in  entgegengesetzten  Absichten  her- 
Yorgehoben.  Dazu  kommt,  daas  Berosue  (bey  Euseb.  Praep.  Ev.  9, 
16.)  bey  den  Chaldäern  von  einem  frommen  Manne  im  zehnten  Alter 
nach  der  Flnth ,  -  also  dem  Abram ,  als  einem  Astronomen  redet  («eel 
%a  ^vQWfta  ffi^uQoq)  nnd  dass  der  Orient  (s.  Koran  Sur.  6,  75.) 
diese  Kenntnisse  dem  Abram  wie  dem  firahma  auf  gleiche  Weise 
co^hreibt.  Nur  ist  vor  Allem  jEestznhaUen ,  dass  die'  Geneais  in  17t- 
bereJAstimmung  mit  der. Indischen  Mythologie  den  Abram  apsdrik^- 
Uoh  als  eine  beatimmte  Person  hat  hinstellen  und  behandeln  wollen. 

d.    Die  ErwShnnng  der  Könige  (ya.  16.  35, 11,  36,  31. )>  ^^7  <ie' 
se«    dar   ßefereat   wehl   euneUietsUch   an   die    Israelitiichen  und 
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m^ineil  Bond  anf  switchen  mir  und  swischen  dir,  und 
swiftcben  deinem  Saamen  nach  dir,  nach  ihren  Geschlech- 
tern  xam  ewigen  Bunde,  dass  ich  dir  Gott  seyn  werde 

8«  nnd  deinem  Saamen  nach  dir«    Und  ich   gebe  dir  und 

deinem  Saamen   nach  dir  das  Land  deiner   Wallfahrt, 

das  ganae  Land  Kanaan  zum  ewigen  Besitzthume  und 

9-  ich  will  ihr   Gott  seyn«    Und  Gott  sprach  au  Abraham: 

^0  halte   denn   meinen  Bund»  du  und  dein   Saame  nach 

iO.  dir  nach  ihren  Geschlechtern«  Das  ist  mein  Bund,  wel- 
chen ihr  halten  sollt  zwischen  mir  und  zwischen  euch 
und  deinem  Saamen  nach  dir,  dass  bey  eudi  alles  Afläno« 

11«  liehe  beschnitten  werde«  Beschneiden  sollt  ihr  das 
Fleisch   eurer    Vorhaut    und  das  soll  das  Zeichen  des 

12.  Bundes  seyn  zwischen  mir  und  zwischen  euch.  Acht 
Tage  alt  soll  bey  euch  alles  Männliche  beschnitten  wer* 
den  nach  euren  Geschlechtern;  der  Hausgeborne,  und 
der  mit  Silbißf  Erkaufte,  jeder  Fremdling,  der  nicht  Toa 

13*  deinem  Saamen  ist«  ,Besc)initten  werde  dein  Hausge* 
borner  und  mit  Silber  erkaufter  Sklave:  so  soll  mein 
Bund  an  eurem  Fleische  seyn  zu  einem  ewigen  Bunde« 

14.  Aber  der  unbeschnitlene  Mann,   der  nicht  beschnitteil 


schwerlich  zugleich  an  die  der  Idamler  und  Iimaelitery  nich  ICotf»« 
tnXäter,  deiikt,  giebt  ein  wichtiges  Moment  itir  die  Ahfassnng  der 
Genesis  (s..Allg.  Einleit  §.9.) 

IOl    Ueber  die  richtige  Anffassnng  Ae%  VlM  s.  EwM  lurit  Gr, 

*  • ' 

12.  defU  Tagt  fufeft  dtr  Oeln$rtg  ist  nach  dieser  Stelle  gesetslf« 
eher  Terminus  far  die  Beaohneidung  gebüeheii  ^vergi.  Luc,  2,  21.X 
so  wie  bey  den  Anbeni  nach  ts.  25.  dreizehn  Jahr. 

14.  Das  Ausrotten  der  8eeU  aw  dem  VMe  ist  juridische  Phra- 
se bey  Uebertretnng  des  leritiscfaen  Gesetzes  (Bxod,  12,  15.  19.  30^ 
9$.  »^  14.  Lerit  17^4.  18,  29.  20,  5.  6.  25,  30.  u«  s.  v.),  keines- 
weges  aber  mich  Clerieue  nnd  Mit^eUe  (Kos.  K«  Y«  |*  237.)  Ton  der 
Vcvbannnngf  noch  nach  mit  fiosfnmliOtr  von  einer  bloss  g&ttlich» 
Strafe  so  yersteheiii  sondern  es  ist  die  Tode$sH^4  leibst  und  wena 
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worden  an  dem  Fleische  seiner  Vorhaut,  dess  Seele  soll 
ausgerottet  werden  aus  ihrem  Volke,  meinen  Bund  hat, 
er  gebrochen. 

Darauf  sprach  Gott  zu  Abraham:  du  sollst  den  Na*  1^* 
men  deines  Weibes  Sarai  nicht  mehr  Sarai  heissen,  son- 
dern Sara  soll  ihr  Name  seyn.    Und  ich  will  sie  segnen  16» 
und    auch  von  ihr  will  ich   dir  einen  Sohn  geben;  ich 
will  sie   segnen  und   sie  soll  zu  Völkern  werden;  Ko- 
nige   Ton    Völkern  sollen  Ton   ihr    kommen»     Da  fiel  17* 
Abraham   auf  sein  Angesicht  und  lachte,  und  sprach  in 
seinem   Herzen;  soll  einem  Hundertjährigen  ein  Kind 
geboren  werden  und  wird  wohl  Sara,  neunzig  Jahr  sIt, 
gebären  f  Und  Abraham  sprach  zu  Gott:  möchte  nur  Is-lS» 
mael  Tor  dir  leben!  Da  sprach   Gott:  im  Gegentheil,  19» 
Sara,  dein  Weib^  wird  einen  Sohn  gebären  und  du  sollst 
seinen  Namen  Isaak  nennen«  und  ich  will  einen  Bund 
mit  ihm   schliessen   zum  ewigen  Bunde  für  seinen  Saa* 
Bien  nach  ihm.    Aber  auch  um  Ismael  erhöre  ich  djch;'2Q« 
siehe,  ich  will  ihn  segnen  und  ihn  fruchtbar  machen  »und 
ihn  gar   sehr  mehren;  zwölf  Fürsten    soll  er  jseugen 


^wi» 


JehoTs  sie  susiprfelit,  so  iit  en  Ssche  der  Priester  md  der  weltli- 
chen Macbty  sie  zu  ToUfuhren.      /  .  s 

18,  Abraham  zweifelt  an  Gottes  Versprechen  und  Bittet  nur  fit 
den  Ismael;  sein  Lachen  aber  ist  wie 'das  der  Sara  (18,  12.  yergl. 
21,  6.  9.)  Anspielung  auf  den  /«rrafc,  welcher  ts.  19.  den  Namen 
pfJT*  der  Lacher  erhält.  Ganz  unstatthaft  übersetzen  Dafhe  und  ito- 
senmiäler  mirabatur,  etwa  weil  Abraham  im  Widerspruche  mit  seinem 
hervorgehobenen  Alter  sieben  und  dreissig  Jahr  nach  diesem  Lachen 
mit  der  Ketora  noch  sechs  Söhne  zeagt,  oder  weil  er  späterhin  für 
got  fand,  die  nennzigjahrige  Sar4  for  seine  Schwester  anszageben: 
es  soll  eine  EtynjLologie  gegeben  werden  nnd  damit  sind  alle  Schwie* 
rigkeiten  beseitigt 

20.  Dls  $aMf  FUntM  der  Umaeliter  werden,  25,  12.  ff.  aafge- 
fUrt  (TergL  dis  JBinleit  si|  Kap.  160. 
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21«.  und  ich  will  ihn  za  einem  gronen  Volke  machen«  Aber 
meinen  Band  will  ich  mit  Isaak  schlieesen,  welchen 
dir  Sara  gebären  wird  nm  dieie  Zeit  im  andern  Jahr» 

22.  Und  als  Gott  vollendet  mit  ihm  zu  reden,  stieg  er  auf 

23»  Ton  Abraham.  Da  nahm  Abraham  den  Ismael,  seinen 
Sohn,  und  alle  seine  Hausgebornen  und  alle  seine  mit 
Silber  erkauften  Sklaven,  alles  Männliche  unter  den 
Leuten  des  Hauses  Abrahams,  und  beschnitt  das  Fleisch 
ihrer  Vorhaut   an  diesem  selbigen  "Tage,  so  wie  Gott 

24.  ihm  gesagh  Und  Abraham  war  neun  und  neunzig  Jahr 
alt,  als  er  beschnitten  ward  am  Fleische  seiner  Vorhaut ; 

25*  Ismael  aber,  sein  Sohn,  war  dreizehn  Jahr  alt,  als  er 

26»  beschnitten  ward  am  Fleische  seiner  Vorhaut.  An  die* 
Sem  selbigen  Tage  ward  Abraham  und  Ismael  sein  Sohn 

27«  beschnitten ;  und  alle  Leute  seines  Hauses,  die  Haus- 
gebornen und  silbererkauften  Sklaven  von  fremden  Vdl« 
kern  wurden  beschnitten  mit  ihm* 


Kapitel  XVia   XDL 

Zerstörung  von  Sodom  und  GomarraU^ 

Abraham  erhält  Besuch  von  Jehova  und  zweieü 
Engeln,  die  er  auf  das  gastlichste  aufnimmt  and  aber- 
mals die  Verheissung  eines  Sohnes  empfängt.  Die  En- 
gel wenden  sich  nach  Sodom,  Jehova  aber  verweilt 
aioch  bey  Abraham  und  entdeckt  ihm  sein  Vorhaben,  je- 
ne Städte  wegen  ihrer  Verbrechen  zerstören  zu  wollen; 
Abraham  legt  Fürbitte  ein  und  erhält  das  Versprechen, 
dass  er  sie  verschonen  wolle,  sobald  sich  zehn  Gerech* 
te  in  ihnen  finden  würden.  Unterdessen  gelangen  die 
Engel  nach  Sodom  und  werden  von  Lot  aufgenommen, 
allein  daz  Volk  von  Sodom  umringt  mit  frevelhaften 
Begierden  sein  Haus,  um  sich  der  Engel  zu  bemächti- 
gen, für  welche  Lot  zum  Ersätze  seine  Töchter  anbietet. 
Die  Engel  aber  schlagen  die  Rotte  mit  Blindheit«  heis* 
«en  den  Lot  mit  den  Seinen  aas  Sodom  iSieheny  und  fSh- 
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Ten  iho  aas  der  Stadt  mit  der  Warnung ,  niebt  nmza« 
schauen  y.  worauf  er  bittet,  vorläufig  liach  Zdar  sieh  be- 
geben SU  dürfen ;  sein  Weib  schaut  hinter  sich  und  wird 
sn  einer  Salxsäule«  Am  andern  Morgen  sieht  Abraham 
i»  der  ganzen  Niederung  des  Jordans  einen  Rauch  auf- 
steigen und  die  Städte  sind  zerstört;  Lot' hingegen  bat 
sich  unterdessen  .von  Zoar  auf  das  Gebirge  geflüchtet 
und  zeugt  hier  in  einem  Weinrausche  mit  seinen  beiden 
Töchtern  die  Stammväter  der  Moabiter  und  Ammoniter« 
Beide  Kapitel  bilden  ein  Ganzes  und  schRessen  sicb^ 
während  Kap.  17.  und  andere  mit  Eiohim  unterbrechen, 
enge  an  die-  übrigen  Relationen  des  jüngeren  Bearbei- 
ters, besonders  durch  die  paränetische  Tendenz,  der  Er- 
sählun'g,  welche  hier  in  der  Darstellung  etwas  Idylli- 
sches hat  und  von  den  Erklärern  oft  mit  der  Mythe  von 
Philemon  und  Baucis  (Ovid.  Metam.  8,  611.  tt.\  so  wie 
mit  den  Dichtungen  der  Alten,  nach  welchen  die  Götter 
▼erkleidet  4iuf  Erden  unter  den  Menschen  wandeln ,  um 
Zeugen  ihrer  Handlungen  zu  seyn  (Hoper  Odyss«  17, 
473.  ff.  Di'oäor  1,  8.  Ovid  Metaniorph.  1,  211.  Fast  5» 
495.)  verglichen  worden  ist«  Der  Verfasser  will  hier 
▼on  neuem  die  ganz  besondere  Gunst  hervorheben,  in 
welcher  Abraham  bey  Jehova  gestanden:,  er  darf  ihn 
selber  als  gastfreier  Emir  bewirthen,  während  Lot  liur 
die  untergeordneten  Engel  erhält;  er  ist  der  Freund  des 
Jehova  und  wird  von  ihm  mit  seinem  ganzen  Zutrauen 
beehrt,  weil  er  der  Stammvater  eines  frommen  und  gott- 
ergebenen Geschlechtes  werden  soll,  und  er  darf  vor  Je- 
hova um  die  Schonung  der  Städte  zu  wiederhohen  ma- 
len seine  Bedingungen  offen  aussprechen,  wodurch  be^ 
sonders  sein  Edelmuth  soll  hervorgehoben  werden.  Denn 
die  umwohnenden  Völker  sind  ein  gottlos  und  verderbt 
Geschlecht,  auf  welche  der  Zorn  Jebovas,  wie  späterhin 
seiner  Getreuen,  in  vollem  Maasse  sich  ergiessen  darf; 
es  sind  nicht  einmal  sehn  Gerechte  in  jenen  Städten,  und 
Lot  erscheint  nur  darum  als  der  einzige  Fromme  in  8o- 
dom»  damit  er  gerettet  werden ,  damit  durch  seine  Blut- 
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flchand«  ^er  ganse  HaM  der  Israeliten  auf  seine,  mit  il^ 
nen  sprach  verwandten.  Nachkommen  ge  wälzet  ^werden 
könne.  Die  Laster,  welche  den  Sodomiten  angedichtet 
werden  nnd  die  dem  Verfasser  wohl  belumot  sind,  bil* 
den  nar  das  Medium,  um  Jehovas  Rache  zu  befriedigen, 
die  ganze  Erzählung  aber  19,  4.  ff.  ist  höchstwahrschein- 
lich, wie  es  zuerst  de  Wehe  (Kritik  IL  S.  92«)  gesehen 
hat,  Ton  einer  historischen  Begebenheit  (Rieht.  19,  23«) 
copirt,  da  einige  Züge  dort  selbst  mit  denselben  War« 
ten  erscheinen  nnd,  ohne  Rucksicht  auf  die  !Genesis, 
hinzugefügt  wird,  dass  eine  solche  Frevehliat  in  Israel 
unerhört  sey«  Von  solchen  patriotischen  Nebenzwecken 
nnd  Ausschmückungen  wnsste  unstreitig  die  ältere  Er* 
xählung  der  Urgeschichte  nichts,  denn  ein  Vers  (19, 19.) 
welcher  fühlbar  die  Darstellung  unterbricht,  berichtet 
mit  dem  Namen  Elohim  kurz  und  einfach,  dass  Gott  den 
Abraham  und  Lot  gerettet,  als  er  die  Städte  zerstört 
habe.  Was  nun  den  <  Untergang  eines  ganzen  Tkale» 
(19,  25.  Wi-Vfi)  mit  vier  Städten  (14,  S.  Deuter.  29, 
23.  Hos.  11,  8.)  unter  denen  Sodom  als  die  Hauptstadt 
betrachtet  werden  mochtei  anbetrifft^  so  hat  man  der  £r«- 
yählung,  wie  sie  Ai«r  vorliegt,  noch  zu  viel  Wahrheit 
untergelegt,  denn  die  Genesis  berichtet  nur,  wie  auch 
alle  Anspielungen  der  Propheten  (Jesa.  1,10.  13,  19. 
Jerem.  23,  14.  u.  s.  f.)  aus  der  aligemeinen  Volkssage, 
welche  fast  zu  einer  Art  von  Sprüchwort  geworden  war« 
Eine  solche  aber  Iiaftet  gerne  an  gefährlichen  Buchten 
der  Meeresküste,  an  Landseen,  vulkanischen  Erdfällen, 
oder. wo  immer  eine  vorhergegangene  Natnrrevolution 
in  der  Erinnerung  geblieben  ist;  sie  conoentrirt  die  Um- 
wandlungen, welche  allmälUig  oder  in  langen  Zwischen- 
räumen erfolgten,  in  ein  einziges  momentanes  Factum 
zusammen  und  sucht  durch  Vergrösserung  und  genauere 
Ausmalung  um  so  mehr  der  Phantasie  zu  Hülfe  zu  kqm* 
men,  je  weiter  die  Ueberlieferung  selber  in  den  Hinter- 
grund tritt,  so  wie  sich  in  langgezogenen  Felsenriffen 
der  Ostsee  die  Mauern  einer  verschlungenen  Stadt  Yi- 
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oeta  abtpiegi^ln ;  wie  die  «Thürme  der  ver«9Rkenen8tSdte 
im  frieglschen  Dollart  und  ganze  Dörfer  von  überAuth»* 
ten  Landschaften  in  d^r  Jalide  am  Aasfinsse  der  Weaer 
Dachgewiesen  werden.  Auf  gleiel^e  Weise  findet  im  vjor^ 
liegenden  Falle  die  ursprüngliche  Tradition  von   einem 
JSrdbrande  in   der  physischen  Beschaffenheit  des  Boden« 
ihre  Tcillkommene  Beglaubigung,  allein   die  Erzählung 
selber  kann    durch   die  ganze  dichterische  Einkleidung, 
nach  welcher  sogar  der  Name  Sodom  oder  Brand  (ono) 
erst  aus  dem  Erfolge  gebildet  ist,  durch   Bezugnahme 
9of  die  gegenwärtige .  Localität  (vergl.  19,  26.),  so  wie 
durch  das  plötzliche  Entstehen   des   todten  Meeres  ihre 
volksthiiinliobe  Ausschmückung    niqht   verläugnen.    Das 
todte    Meer,  von   seinem  stagnirendea  Wasser  und  der 
«ohauerlieben   Einöde<  so  benannt,    ist   etwa  gegen   etlf' 
Meilen   lang  und  drey  bis  vier  breit  und  liegt  in  einer 
Thalfläche,  welche  im  Osten  und  Westen  von  Bergreihen 
eingefasst  wird ;   zwischen,  diesen  und  dem  See   befindet 
«ich   im  Westen  eine  mi^  Salz  und  Schwefel  geschwän- 
gerte Sandfläche  (vergl.  Deuter.  29, 23.) ;  nach  Nordosten 
und  östlich  selbst  entspringen  heisse  Quellen  aus  Naph« 
taspalten  (10,  49.),  von  welchen  die  ganze  Gegend  durehp 
«chnitten  (14,  10.)  und  der  Boden  selbst  mit  gediegenem 
Schwefel  so  durchmischt  ist,  dass  er,  einmal  angezündet, 
fortbrennt  wie   die.  sogenannten  brennenden   Felder  am 
kaspischen  See,  bis  endlich  die  Erdkruste  untersinkt  und 
\Vasser  an  die  Stelle  tritt,  während  hie  und  da  chrystall« 
artige  Salzfelsen  stehen  bleiben.     Das  Wasser  des  Sees 
ist  zwar  klar,  aber  so  mit  Salz  gesättigt,  dass  es  den 
Mund  wie  Allaun   zusammen  zieht  und  kein  Salz  sich 
weiter  in  demselben  auflost  (s.  Galen  de  simplic.  4,  ^9•X 
daher  auch  hineingeworfene  Gegenstände  langsam  sinken 
und  sofort  mit  einer  Salzkruste  überzogen  werden;  hie 
und  da  kommt*  geschmolzener  Naphta  auf  die  Oberfläche 
.und  verdickt  sich  alsbald  jn  den  sogenannten  Judenpeo|i 
':jsnd  kus  allen  diesen  Erscheinungen  geht  die  vulkanische 
Kator  der  ganzen  Umgegend  sattsam  hervor«    Im  Npiy 
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d«yA  fliesst  Her  Jordan  ein  and  da  er  weiter  keinen  Ab* 
fluss  hat,  sein  nnterirdisclies  Weiterfliessen  aber  nar  eine 
Fabel  ist,  so  muss  das  Wasser  des  Sees  starte  verdun« 
Sten,  \iie  denn  auch  die  Schriften  des  Mittelalters  voa 
BchwejBichten  Dünsten  reden ,  übereinstimmend  mit  dem 
Bauche,  welcher  aus  dem  Meere  (19,.28.  Weish.  10,  7«) 
aufsteigt;  im  Süden  dagegen,  woselbst  die  kleine  Stadt 
Zoar  liegt,  zieht  sich  eine  fruchtbare  Ebene,  Elghaur 
oder  Wadl  Araba,  hin  {Burckhardi  Syrien   und  Paläst. 

5.  ^59.)  und  hier   bildet   eine    Vertiefung  vom    todtea 
Meere  an  bis  zu  der  Spitze  des  AelanitischenBnsens  das 
alte  Bette  des  Jordan,   welches  die  Charte  von  Lahorde 
(yoyage  de  TArabie  petr4e,  Paris  ]830.)  am  besten  yer« 
sinnlicht  (s.  Hoff  Gesch.  der  Veränderungen  der  Erd^ 
Oberfläche  II.  S.  123.  Ritter  Erdkunde  11.  S.  217.  ff.  im 
Allgem»  J«  D«  Michaelis  de  natura  et  origine  maris  mor« 
tui  in  seinen  Commentatiooen ,   Bremen   1763.  und  Bü^ 
9ciing  Beschreibung  des  todten  Meeres,  Altona  1766.). 
Nun  aber  lässt  sich  aus  der  ganzen  hebräisdien  Litera- 
tur, so   wie  aus  ihren  ältesten  und  in  Mythe    gehüllten 
Wanderungen  erweisen,  dass  von  jeher  das  todte  Meet 
als  solches  dem  Volke  vor  Augen,  der  frühere  Ausfloss  des 
Jordan  dagegen^  welcher  erst  mit  dem  Erdfalle  versiegte^ 
T^Uig  unbekannt   war ,  und  wenn  daher  Lot  die  später 
untergegangene  Gegend   als  fruchtbar  und   gntbe wässert, 
im  Widerspruche    mit  14,    lO.  erblickt  (13,  10.)  so   ist 
dieses  aus  den  übrigen  Niederungen  des  Jordan  ebenso 
geschlossen,  als   Wenn    den   versunkenen  Städten,  nach 
dichterischer  Freiheic,  K5nige  gegeben  (14,  2.)  oder  von 
ihnen  in  einer  primitiven  Stammtafel  Gränzbestim.mnngen 
entlehnt  uerden  (10,  19.)*  Ausserbiblische   Schriftsteller, 
welche  eingestandenermaassen  ihre  Nachrichten  von  Ein« 
heimischen  erhielten,  sprechen  gar  von  dreizehn  xerstdr« 
ten    Städten   (Sirabo    16.  p.   526.  Gas.  Taeilw  Uist  h 

6.  7.) ,  weil  unterdessen  die  J^olkslegende  um  das  Drei* 
fache  gewachsen  war,  und  wäre  man  vollends  mit  Boff 
(fu  WL.  O.  S.  121.  vergK  MosenmUlier  bibL  Alterth.  II.»  3. 
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&  167.)  einrerstanden :  „Jbm  die  untergegangeiieit 
Städte  nicht  in  dem  jet2]gen  Umfange  des  Sees  gelegen 
haben,  sondern  am  südlichen  Ende  desselben,  auf  einem 
Boden,  der  noch  beute  trocknes  Land  ist,  darüber  ist 
man  jetzt  wohl  einig*^  so  würde  die  traditionelle  Aus- 
schmückung der  vorliegenden  Relation  noch  deutlicher 
SU  Tage  liegen. 


XVm.   Und  es  erschien  ihm  Jehova  unter  den  Ei«  l« 
eben   des  Mamre,  da   er  an   der  Thür  des.  Zeltes  sass 
■ur   heissen  Tageszeit»    Und  er  erhob  seine  Augen  und  2» 
schaute  und  siehe,  drey  Männer  standen  ihm  gegenüber; 
und  da  er  sie  salie,  lief  er  ihnen  entgegen  aus  der  Thüre 
des  «Zeltes  und  beugte  sich  nieder  zur  £rde>  und.  sprach: 


1.  Qi^n  oh  die  hdsse  MiHapseeif^  entgegengesetzt  dem  D^n  im 
B,  8.  Abraham  bittet  daber,  dass  die  Gaste,  da  sie  grade  zur  gelegen 
See  Zeit  (ys»  5.)  kommen,  das  Mittagsmabl  bey  ihm  einnehmen  möch- 
ten. Es  bestand  grosstentheiU  an«  Fletthtpeisen  (vergL  häfi»  ScMndk» 
fmig  f3r  Mahl  43,  16.)  mit  einfachen  Zilt))aten^^i|£ii£ftefi  in  der  Asche 
gebacken  fyngvfiM,  und  mit  Oel  getränkt  (1.  Kön»  17,  13.  Ezechy  4} 
.12»  Nidmhr  Arab.  S*  62^}  nebst  süsser  IfilcA  and  Rnhm  oder  geron« 
nener  Milch  (rwah  wobey  man  zn  allgemein  behauptet,  dass  der 
Orient  die  Butter  nnr  als  Mediein  kenne;  s.  zu  Bhartriharis  Cent  I^ 
48.).  Als  Hauptmahlzeit  der  Hebräer  (43,  16.  1.  Kön.  20, 16.  Luc.  II« 
37.),  denen  früher  zu  essen  oder  trinken  als  Schwelgerey  galt  (Kohek 
10»  16.  lesä»  5,  11*  XL  das.  Gesenius)  und  besonders»  weil  Abrahaat 
die  GSste  ehren  will  (vergl.  43,  34.)  wird  >eichlich  aufgetragen  und 
sogar  ein  ScheflPel  (drey  rtHD)  feines  Mehl  zu  Kuchen  verbacken  f 
Lot  dagegen,  .welcher  nach  der  Weise  des  Orientes  gegen  Abend  Tor 
dem  Stadtthore  sitzt^  bewirthet  die  Engel  mit  dem  Abendbrgde  (nrm 
mffinoaiop)  und  setzt  nur  ungesäuerte  Kuchen  (nlM)  auf« .  Bey  je^ 
dem  ehrenden  Empfange  geht  b^tanntÜch  Tor  der  Mahlzeit  Hind  dem 
Schlafengehen  das  Fusswasdien  vorher  (yergL  19,  2*  24,  32.  43,  24« 
wid  öfter.) 
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3.  Herr,  wenn  ich  anders  Gnade  finde  ip  deinen  Augen, 

4.  80  gebe  docb   nicht  vorüber  vor  deinem  Knechte.     Man 
*  6«  Boli  ein  wenig  Wasser  bringen,  dass  ihr  eure  Fasse  wa^ 

sehet  und  lasset  euch  nieder  unter  dem  Baume.  Und  ich 
will  einen  Mundvoll  Essen  holen,  dass  ihr  euer  Hers 
stfirket;  dann  mögt  ihr  weiter  gehen,  denn  deshalb  sollt 
ihr  zu  eurem  Knechte  gekommen  seyn ;  sie    aber  spra- 

6.  chen:  thne  also,  wie  du  gesagt  hast»  Da  eilte  Abraham 
in  das  Zelt  zu  Sara  and  sprach:  nimm' hurtig  dreyMaaaa 

7*  gesiebtes  Mehl,  knete  und  hacke  Kuchen.  Zu 'den  Ria« 
dern  aber  lief  Abraham  und  nahm  ein  Kalb,  zart  nnd 
gut,  und  gab  es  dem  Knechte;    der  eilte,  es  zuzuberei* 

<8«  ten«  Und  Abraham  nahm  Rahm  nnd  Milch  und  das  Kalb, 
welches   er  zubereitet  und  setzte  es  ihnen  vor;  er  aber 

9.  stand  vor  ihnen  unter  dem  Baume  und  sie  assen«    -Da 

10.  sprachen  sie  zu  ihm :  wo  ist  Sara,    dein  Weib  ?  Und  er 

antwortete:  siehe,  im  Zelte.   Da  sprach  (Jehova):    ich 


a.  M.ail  wmm  JemalMf  eine  Yerbindong,  mlche  fut  nur  d«t 
Geneaii  eigen  ist  (30 ,  27.  33,  10.  47»  29.  ÖO,  4.),  steht  niemals  in 
der  Bedeotong  qnse  quam  ita  sint  um  .einen  Satz  anzuknüpfen,  wie 
SMer  (Brlfiater.  S»  114.)  behanptet  —  Abraham  erkennt  abrig«ns 
sofort  den  JehoTS  nnd  wendet  sich  znnichst  an  ihn,  wie  es  ans  der 
demuthigen  Yerbengnng  nnd  Anrede  henrorgeht ;  ebenso  erblickt  Lot 
(19,  18.)  in  dem  Engel  einen  Boten  Jehovas  und  redete  ihn  darnach 
an  (s.  zn  16»  7.)  nnd  die  Masorethen  haben  in  beldoi  StoUen  ganz 
richtig  fa^  mit  dem  ansdriicklichen  Zasatxe  «hp  ponktirt,  daher 
man  anf  keine  Weise  mit  Jah»  nnd  BoteHmSIler  ^'^fm  vennnthen  nnd 
noch  weniger  mit  dem  Samaritaner  "^jIN ,  wogegeh  sclion  die  folgen- 
den SingalanuCfixe  sind,  snbstitoiren  dart  Dass  die  Kirchenvater  ia 
den  drey  Männern  die  Trinitiit  finden  wurden ,  stand  bey  ihren  be- 
schrankten Ansichten  zn  erwarten;  s.  MrenäM  3,6.  Tenuninn  c  Ma^• 
cian»  2y  27.  AmbroaiuB  de  Abxah,  1,  6.  nnd  Pfeiffer  sn  Philo  de  Abrah. 
VoL  Y.  p.  283.  — 

10.  n*n  INß  ist  einfiich :  tiwifi  die  Zeit  wUder  nuflebi ,  genauer 
hestimmt  durch  "fPia^  ys.  14.  rergh  17»  21.  nnd  2.  Kon.  4«  10.  h%X 
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werde  su  dir  wiederkehren  xa   kommendem  Frfiblinge 
und  siehe,  Sara  de,in  Weib,  wird  einen  Sohn. Haben;  Sara 
liber  h5rte  es  an  der  Thüre  des  Zeltes  hinter  ihm.    Und  11«. 
Abraham  und  Sara  waren   alt  und  in  die  Jahre   gekom* 
men;  es   ging  der  Sara  nicht  mehr  nach    der  Weiber 
Weise.    Da  lachte  Sara  in  ihrem  Herzen  und  sprach:  12» 
nun  ich  verwelkt  bin,  soll  mir  noch  Freude  werden  und 
mein  Mann  ist  alt!  Da  sprach  Jehova  zu  Abraham:  war*  13* 
nm  doch  lacht  Sara  und  spricht :   soll  ich  wirklich  gebä- 
ren, da  ich  alt  bin?  Ist  wohl  dem  Jehova  etwas  nnmög«  14, 
lieh?  Um  diese  Zeit  werd'  ich  zu  dir  wiederkehren  zu 
kommendem  FrQhlinge  und  Sara  wird  einen  Sohn  haben. 
Da  läugnete  Sara  und  sprach:  ich  habe  nicht  gelacht;  15. 
er  aber  sprach:  nein,  du  hast  gelacht.    Darauf^  machten  IG, 
«ich  die  Männer  auf  und  wandten  sich  von  dort  ;^en  So- 
dom  und  Abraham  ging  mit  ihnen,  um  sie  zu  geleiten.' 
Da  sprach  Jehova:  soll  ich  verbergen  vor, Abraham,  was  17« 
ich  thun  will?    Denn  Abraham  wird  zu  einem  grossen  18* 
und  starken  Volke  werden,  und  durch  ihn  sollen  geseg- 
net werden  alle   Völker  der  Erde;  denn  ich  liebe  ihn,  10. 
vieil  er  seinen  Söhnen  und  seinem  Hause  nach  ihm  ge^ 
bieten  wird',  dass  sie  den  Weg  Jehovas  halten,  Gereeh* 
tigkeit  und  Recht  zu  thun,  damit  Jehova  über  den  Abra* 
harn  kommen  lasse,  was  er  ihm  verheissen.  Und  Jehova  oq^ 


vortrefflich  tk  ßgtit  mfM  Jakt^  wie  iit(ftnko/tdpov  if  hmyröO  Odjfs» 
11,  247.  gebraucht  wird«  Unrichtig  hat  noch  Sdutmatm  tempore  quo 
filiae  Yivet 


11.  Weg  der  Weiber  f  euphemistiftche  Plirase  fdr  die  Menstmi^ 
tloD,  31,  35.  —  Sara  lacht  aas  Misstrauen »  wie  Abraham  17,  17.  mit 
Bezog  auf  den  Namen  Isaak«  -^  Berr  für  Gatte  i»  Credner  ta, 
Joel  1,  8.  ^ 

16.  Nach  dem  Sinne  des  YerfiMsers  sind  alle  drey  auf  dem  Weg« 
•ach  Sodom  und  Jehova  selber  will  hingehen  (ts.  21.) ;  Abraham  he* 
gleitet  sie  und  Temimmt  von  einem  kindliehen  und  mit'Yermeidnng 


■prach:  dai  Getchrey  über  Sodom  und  Gomorra»  es  iat 

21*  gross  und  ihre  Sünden  9  sie  sind  selir  schwer.    Danim 

will  ich  doch  hinabgehen  nnd  zusehen  ob,  wie  das  Ge- 

schrey,  welcfaies  zn  mir  gekommen,  sie  ganz  gehandelt  ha* 

-^22»  ^®i>'  oder  nicht;  ich   will  es  Wissen*    Da  wandten  sich 

die  Männer  von  dort  und  gingen  nach  Sodoro,  während 

33.  Abraham  noch  vor  Jehova  stand.  Und  Abraham  näherte 
sich  und  sprach :  wirst  du  auch  den  Gerechten  wegraffen 

24.  mit  dem  Gottlosen  I  Vielleicht  sind  fünfzig  Gerechte  in 
der  Stadt,  willst  du  sie  wegraffen  und  nicht  dem  Orte 
vergeben,  um  der  fünfzig  Gerechten  willen,  welche  darin* 

25*  neu  sind?  Fern  sey  Von  dir  dergleichen  zu  thun,  zu  töd- 
ten  den  Gerechten  mit  dem  Gottlosen,  dass  es  dem  Ge- 
rechten wie  dem  Gottlosen  ergehe ,  fern  sey  es  von  dir ! 
Wird  der  Richter  der  ganzen  Welt   nicht  Gerechtigkeit. 

26«  nbenl  Da  sprach  Jehova:  wenn,  ich  zu  Sadom  fun&ig 
.  Gerechte  finde  in  der  Stadt,  so  will  ich  dem  ganzen  Orte 

27»  vergeben  um  ihretwillen«    Da  antwortete  Abraham  nnd 


I  r 


sUer  Prönomiiiea  gehaltenen  Selbitgespridi  des  Jehova  (17-^21.} 
nur  noch  die  letzten  Worte  (22.  23.)  ans  welchen  er  Strafen  ahnet 
Er  halt  dann  durch  seine  Unterredung  den  Jehova. an(  ao  dass  nun- 
mehr  die  beiden  Engel  oUein  nach  Sodom  gelangen.  Mit  Unrecht 
wird  dieser  Abschnitt  (in  Hekke't  Magaz.  m.  S.  25.)  spielend  nnd 
einer  früheren  Zeit  unwürdig  genannt,  wohl  aber  kann  die  Feilschung 
mit  Jehova  von  ^i^ni  spätem  jüdischen  Charakter  Zeugniss  geben. 

21.  fSi%  statt  p9t  soll  die  frßhere  Form  seyn,  und  den  alteren 
Büchern  angehören  {EwtUd  krit  Gr.  S.  32.)  vergl.  jedoch  2,  Cliron. 
13,  14.  Hiob  19,  7. ;  ebenso  wird  aus  anr  Levit  13,  30.  &rtt  gold» 
gdb  geschrieben  und  pns  (auch  Bzech.  23,  32.)  wecliselt  mit  pTto, 
•o  dass  aus  solcher  Orthographie  nichts  gefolgert  werden  kann. 

22.  Die  Masorethen  behaupten,  es  habe  früher  im  Texte  ge« 
•tanden:  und  Jtlhova  sUntd  not^  vor  Abmkam^  wdches  nach  einer 
Transposition  (&^*)biD  V¥^)  geändert  worden,  weil  «or  jemand  oder 
Am  0eg€Mer  stehen  im  gewöhnlichen  Spracbgebranche :  dki»m  heisst 
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«prach  5  6ch  siehe,  ich  unterfang«  mich  ta  reden  zn  dem 
Herrn,  da  ich  doch  Stanl  dnd  Asche  bin:   vieUeicht  er^  28. 
mangeln  die  iaxdag  Gerechten  noch  der  fünf,  willst  da 
wegen    der  FSnfe  die  ganze  Stadt  verderben  ?  nnd   er 
spracht  ich  will  sie  nicht  verderben,  weqn  ich  daselbst 
ßnf  iind  Tienig  finde.   Und  er  fahr  fort  mit  ihm  m  re-  29 
den  and  sprach:  vielleicht  werden  daselbst  vierzig gefan- 
«en ;  and  er  sprach :  ich  wills  nicht  than  nm  der  Vierriif 
willen.    Und  er  sprach:  ach,  der  Herr  tSme  nicht,  dd«  30. 
Ich  rede,  vielleicht  werden  daselbst  dreissig  gefbaden; 
«nd  er  sprach:   ich,  wills  nicht  thon,  wenn  ich  daselbst 
dreissig  finde.  Und  er  sprach:  ach  siehe,  ich  anterfange  a 
mich  n  reden  xa  dem  Herrn:  vlolleicht werden  daselbst 
swauig  gefunden.    Und  er  sprach:   ich   will  sie  nicht 
verderben  wegen  der  Zivansig.    Und  er  sprach :  ach  der  32 
Herr  mme  nicht,  dass  ich  noch   diesesmal  rede:  viel.      ' 
leicht  werden  daselbst  sehn  gefunden.    Und  er  sprach'' 
Kh  wiH  sie  nicht  verderben  am  der  Zehne  tdüea.    Und  a* 
Jehova  ging  weg,  nachdem  er  voUendet  mitAbraham  zu 
»eden  und  Abraham  kehrte  an  seinen  Orc 

XIX.    Und  es  kamen  die  zwey  Engel  n^di  SodoM  i 
des  Abends ,  wiUiremi  Liot  im  Thore  von  Sodom  sassi,    * 
und  Lot  Uiekto  bin  und  stand  auf  fblien  entgegen,  nnd 
beagete  sich  mit  dem  Angesichte  zur  Erde,  und  sprach:  2. 
meine  Herren,'  o  kehret  doch  ein  zum  Hanse  eures  Knech* 
tes  und  übernachtet  und  waschet  eure  Fusse,  dann  «eht 
ihr  morgen   früh    eures  Weges.     Sie    aber    spräche«: 
nein ,  sondern  wir  wollen  auf  der  Strasse  übernachten. 
Aber  er  drang  sehr  in  sie,  da  kehrten  sie  zu  ihm'  ein  3 
«nd  «raten  in  sein  fihus,  und  er  bereitete  Ihnen  ein  Mdil 

Xrer^  Ti,  B.  41  j.  4J.  «.  öftr.).  MögUcfe  ist  allerduigs  j«n^  Äuie* 
Leaait,  ^a  Jehova  bey  Abraham  Terweik,,  inipueM  dracken  alto  y«u 
ÜoiLtu  den  jetzigen  Text  aus« 

X    Reisende  nwissten'  Im  Alterthnnie  Wef  freiem  Hiimnel  ibet- 
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4  und  buk  ungMSaerto  Kochen  und  «e  awen.  Noch  lat- 
■  ten  tie  «ch  nicht  gelegt ,  da  nmgaben  die  Manner  der 

Stadt,  die  Männer  von  Sodom  da«  Hans,  vom  Knaben 
Usinm  Greis,  das  ganze  Volk  «sanunen,  nnd   neten 

5  den  Lot  nnd  sprachen  au  ihm:    wo  sind  die  Manner, 
'  welche  «a  dir  gekommen  sind  zur  Nacht  1  Führe  sie  her- 

6.  aus  «n  uns,  das.  wir  sie  erkennen  "»«» .^^V.?"»  ,^"- 
aHS  zu  ihnen  vor  die  Thfir  und  schloss  die  Thor  hinter 
7  sich  zu,  und  sprach  zu  ihnen:  sündigt  doch  nicht  meine 
8.  Brüder !  Siehe,  ich  habe  *wey  Töchter,  die  noch  keinen 
Mann  erkannt,  lasst  mich  sie  zu  euch  heransfuhren  und 
thut  ihnen,  wie  es  euch  gut  scheint,  nur  diesen  Männern 
thut  nichts,  denn  darum  sind  sie  eingegangen  unter  de« 


naditeo.,  wenn  ne  k^  GMtfreW  aufoahm  (28,  H-    4«.  »•    *• 
wohl   unter  fi)n  kein  Karranker».  «u  yetateben  iat,  Bidit  1»,  15.>. 
In  Städten  findet  »ich  noch  gegenwärtig,  dieaelbe  Gastlichkeit  —   »^ 
mit  Dagesdu  b.  Ewald  krit  Gram*  S*  79.  Not.  — 

4.  nÄfiW»  für  l«!  -  Geteniu»  Lehrgeb.  8.  «S.  BwM  a.  «.  O. 
8.  280.  —  naspo  sprochwörüiche  Abküreimg  für  die  TOlUrtiiidige 
Phnse:  mfn  i»  ns^n  1«  Kxod.  26,«  Teigl.  G«ici.  47,21.  wA 
miam  omn«,  steht  abnchtUdi,  weü  da»  ganze  VcA  umkommtn  lea 

5.  »T  steht  vs,  8.  vom  Weibe,  sonst  vom  Manne  und  dem  ehe- 
licheÄ  Beiflchlafe,  hier  aber  von  nnnaturücher  Lost  und  nor  mit  vötti- 
get  Vörkennnng  des  Cohtextes  haben  Einige,  wie  Bauer  (Gesdiichte 
der  hebr.  Nation  I.  S.  130.)  das  Wort  durch  IVSf«t  auffassen  woUcn. 

8.  i«n  statt  m^n  (vergl.  26,  3.)  nach  Ewald  (krit  Gram. 
».  173.)  die  altere  und  ursprungüche  Fonn,  erscheint  aoaser  dem 
Pentat.  noch  selir  spät  1.  Chron.  20,  8.  Esra  5, 15.  —  BMen  für 
Haus,  wie  Homer  Odyss.  13,  2.  fifyaqa  wio%m  und  Horax  Od.  3, 2, 
17.  trabes  gebraacht.  Lot  hat  die  Gastfteuaäe,  nach  alten  tmd  nenea 
Sitten  des  Morgenlandes,  selbst  mit  dem  Lebeli  zu  sdiutxea.  Daher 
bietet  er  als  grossen  Ersatz  seine  beiden  vertobten  Töchtet  (veiist 
va<  1«.)  dar,  welche  auch  dem  levitiKfcfttt  G«i6ttia  ßf  «in  ertdi« 
YergehfJn  hatten  gesteinigt  werden  musBen.. 
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Schatten  meines'  Daehee.    Und  sie  «prachen  t  znruck  da !  9. 
Hod  sprachen:  der  Eine  ist  gekommen  als  Fremder  and 
trill  den  Richter  machen  I  Nun  wollen   wir  es  ärger  mit 
dir  als  mit  jenen  machen»   Und  sie  drangen  gar  hart  ein 
anf  den  Mann  Lot  and  näherten  sich,  die  Thür  za  bre- 
ohen.    Da  streclcten   die  Männer  ihre  Hand  heraus  nnd  10« 
sogen  den  Lot  sm  sich  in  das  Hans  und  verschlossen 
die  Thure.    Aber  die  Männer,  welche  Tor  der  Thure  des  n. ' 
Hauses  waren,    wnrden  mit  Blindheit  geschlagen  vom 
Kleinen  bis  zum  Grossen  nnd  sie  mäheten  sich  ab,  die 
Thfire  zu  finden.    Da  sprachen  die  Männer  zu  Lott  wen  12« 
du  noch  etwa  hier  hast,   Eidam  und  Söhne  und  TSchter 
und  alle  die  dir  angehören  in  der  Stadt^  fBhre  sie  hin-» 
aus  ans  diesem  Orte.    Denn  wir  wollen  diesen  Ort  zer-  13. 
stören,  weil  das  Geschrei  über  diese  Einwohner  gross  ist 
Tor  Jehova  und  er  hat  uns  gesandt,  die  Stadt  zu  TOrder*    . 
ben.    Da  ging  Lot  hinaus  und  redete  mit  seinen  TocIh  14. 
termännern,  die  seine    Töchter    heirathen  wollten   uud 
sprach:  machet  euch  auf,  gehet  aus  diesem  Orte,  dena 
Jehova  will  die   Stadt  verderben I   Aber   er  wiurde  zum 
Gespötte  in  den  Augen  seiner  Eidame.  Da  nun  die  Mor-  15« 
genröthe   aufging,   drängten   die  Engel  in  den  Lot  und 
Sprachen:   mache  dich  auf,  nimm  dein  Weib  uud  deine 
beiden  Töchter,  welche   da    hast,  damit  du  nicht  um« 
kommest  in  der  Schuld  der  Stadt«    Und  da  er  zauderte,  15^ 
ergrifien  die  Männer  ihn  und  sein  Weib  und  seine  bei- 
den Töchter  bey  der  Hand,  weil  Jehova  ihn  verschonea 
wollte,  und  führten  ihn  hinaus  und  liesseu  ihn  aussen 
tot  der  Stadt»  Und  als  sie  sie  hinausgeführt,  sprach  (der  17» 


11.  anW  Blmdh^,  Mnr  aooh  1  tCSa.  6, 16.  Hb.  gelior^  aowoiil 
sei— rmuttSiactien  Bedeutang,  ili  der  Qliadrilittonttiildiuig  nach,  der 
•piteren  Slpiadic  an,  and  iit  TiaHeidit  9bM  dwn  8«aikr«  mmurif  9tm* 
mwn  Wdfdbfii,  verMÜeHf  zn  erklareil. 

17.    '^l  trän  -  ^M  ist  irirder  Antrieb  zur  feile,  nocli  atich  Ut4ä^ 

skkHfftn ,  auf  dai  daheim  gelaasene  Gut  Rnekiicht  nehmen ,  sondern, 

V.  14  * 
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Engel) :  rette  deine  Seele ,  schaue  nicht  hinler  flieh  und 
bleibe  nicht  stehen  in  der  gansen  Niederung ;  fliehe  nach 

Id«  iiem  Gebirge,  damit  da   nicht  umlcommst«     Da  sprach 

19.  L0t  zu  ihnen :  aeh  mein  Herr ,  siehe ,  dein  Knecht  hat 
Gnade  gefunden'  in  deinen  Augen  und  gross  ist  deine- 
Huld,  welche  da  mir  erzeigt  hast,  mich  am  Leben  zu 
erhalten-,  aber  ich  l^ann  nicht  auf  das  Gebirge  fliehen, 
es  möchte  mich  das  Verderben  erreichen,  d^s  ich  stur* 

20*  be«  Siehe,  hier  ist  eine  Stadt  in  der  Nfthe,  um  dahin 
zu  fliehen  und  zwar  ist  sie  klein;  lass  mich  dorthin 
fliehen,    denn  sie  ist  ja  klein,  damit  meine  Seele  lebe«' 

2^*  Da  sprach  er  zu  ilim:  siehe,  ich  nehme  Rücksicht  anB 
dich  auch  in  diesem  Stacke,  dasa  ich  nicht  'die  Stadt 

22«  umkehre,  von  welcher  da  redest;  eile,  rette  dich  dahin, 
denn  ich  kann  nichts  thun,  bis  du  dahin  gekommen« 
Dalier  nennt  man  den  Namen  der  Stadt  Zioar  (klein). 

23.  Und  die  Sonne  ging  auf  über  der  Erde,  als  Lot  einging 


wie  ans  dem  Erfolge  herrorgeht,  nach  dem  6Utaf)eA  der  alten  Welt 
za  fassen,  das«  der  Gerettete  sich  nicht  omschaoeR  diirfe ;  yergL  Owd^ 
Metam.  10, 51. :  ne  fiecCat  retro  saa  lomina ,  donec  Ayeinas  ezierit 
▼alles;  Virgü  EccL  8,102.  ne  respexeris}  Georg.  4,  485.  ff«  —  Das 
QMrge  Ist  die  östlich  yom  todten  Meere  sich  hinziehende  Bergreihe, 
ToUer  Hohlen  unl  Schlachten  (ys.  30.  s.  Seetzen  in  Zach  monatL 
Qorrespond.  XVni.  S.  350.)  nnd  im  Besitze  der  Moabitec  nnd  Am- 
moniter;  zunächst  will  jedoch  der  Verfasser  den  Namen  SSoar  erläu- 
tern nnd  die  Ursache  angeben,  warum  diese  Stadt«  hart  am  Salz- 
neere  gelegen,  nicht  zerstört  worden,  und  erst  nach  der  Katastrophe 
furchtet  sich  Lot  in  Zoar  zu  bleiben  {ym,  30«),  damit  etn  ■Üebergsuy 
zu  den  Moabitem  gebahnt  werdet. 

20.  .  Mit  Na«hdraok  wüd  die  Klifaihett  tob  Zosr  herfOi««hel>eii, 
weil  sie  die  KUine  hiets  (14>  2.),  indessen  spielt  tn  in  den  Arabi«^ 
sehen  Dialelit  hinüber  und  ein  Hebräer  wurde  wohl  IVOp  gesagt  htt^ 
ben,  wenn  nicht  die  Relation  aus  dem  Namen  gespoBnen  wito  (s. 
Binleit.  §.  25.)« 


Kap,  XIX,  24^30,  2l3 

Ib  Zoar.    Da  lies«  Jeliova  regnen  liber  Sodom  itnA  Go«>  24* 
Morra  Schwefel  und  Feuer,  von  Jehova  herab  Tom  Him-r  25. 
mel,  und  kehrte  diese  Städte  um  und  die  gansse  Niede» 
rang  und  alle  Bewohner  der  Städte  und  die  Gewächse 
de«  Landes»    Aber  Lots  Weib  scbauete  hinter  ihm  weg  ^^' 
und  ward  zu  einer  Säole  von   Salz»     Und  frQhmorgens  27. 
«lachte  sich  Abraham  auf  an  den  Ort,  wo  er  rot  Jehova  28« 
gestanden,  und  blickte   hin  auf   Sodom    und  Gomorra 
und  auf  die  ganze   Fläche  der  Niederung!  und  scbauete 
und  siehe  y   es  stieg  ein  Rauch  von  der  Erde,  wie  der 
Bauch  des  Ofens. 

Und  es  geschah,  als  Gott  die  Städte  der  Niederung  i9» 
▼erderbte,  da  gedachte  Gott  d^s  Abraham  und  geleitete 
4en  Lot  aus  der  Verwüstung,  als  die  Städte  umgekeh- 
ret  wurden,  in  welchen  Lot  wohnte. 

Lot  aber  ging  hinauf  von   Zoar  und,  wohnte  auf  30*. 


%L  Mnüefa  «tki  Fmer,  h  M  dvotif  far  8chwefelfeiier,  ist  Be- 
zelchmnig  des  Bttt^es  (Psahn  11,6,  Ezech.  38,22.)  wie  es  der  Zusatz 
noch  mehr  eriäntert,  denn  ttIfV  Vkc,  ganz  gleichdentend  mit  Vht 
p^lHy  malt  noch  genauer  ans  (rergt  2,  Kon.  1^12»  Hiobl,  16. 
Jets.  6^  15. 16.). 

26.  ^"^t^  Säule  ohne  alle  Kanstelnng,  wie  etwa  bey  Clericu$t 
tie  hlidt  in  einer  Pfütze  von  Salz  eteckeny  oder  nach  Eichhom :  eU  fiei 
itTln=s  tgySt)  in  ekun  Teuh  von  'MswaeeeTm  Bs  finden  sieh,  wie 
oben  bemerkt  worden,  in  jener  Gegend  Säulen  Ton  Salzstein  (s.  Legk 
Reise  S.  205.)  in  welchen  die  Phantasie  der  Einheimischen  yerstei-» 
nerte  Menschen  erblickt ,  und  so  gab  einzig  nod  allein  ein  solches 
Naturspiel  die  Veranlassung  zu  diesem  anschmnckenden  Zuge  der 
Brxahlnng,  wie  auch  eine  ähnliche  Idtythe  die  Verwandelnng  derNiobe 
an  ein  bestimmtes  Locale  knüpft,  Zndem  wird  im  Bnche  der  Weis^  . 
heit  (10^7.  Tergl.  JossfiJUis  Areh,  1,11,  4.)  bdianpiet,  dass  die  SSule 
«ich  nocli  erhalten  habe. 

29.    Ügen  n.  A.  hab^  s^hr  wohl  gesdien ,  dass  dieser  Vers  die 
Bnadang  imi^brtch^  (s,  Eiinleit);  Mmf(m  schiebt  ihn  dah«r  auf 
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dem  Gebirge  und  teine  beiden  Töcbter  mit  ihm,  destt 
er  fürchtete  sich  in  Zoar  su  wohnen;  lo  wohnte  er  un 

31«  einer  Hohle,  er  und  seine  beiden  Töchter«  Da  sprach 
die  ältere  sn  der  jungern:  unser  Vater  ist  alt  und  kein 
Mann  ist  auf  der  Erdey  um  über  uns  zu  Iconunen,  wie  es 

33.  die  Weise  der  ganen  Welt  ist,  wohlan,  wir  wollen  ud*- 
serm  Vater  Wein  zu  trinken  geben  und  bey  ihm  schla- 
fen, dass  wir  uns  Saamen  erwecken  von  unserm  Vater» 

33.  Also  gaben  sie  ihrem  Vater  Wein  zu  trinken  in  dersel- 
ben Nacht,  und  die  ältere  ging  hinein  und  legte  sich  sa 
-  ibrem  Vater ,  er  aber  wnsste  nicbt  um  ihr  Niederlegen 

34  und  Aufstehen.    Und  des  Morgens  sprach  die  ältere  an 

der  Jüngern:  siehe,  ich  habe   gestern   bey  meinem  Va- 

'    ter  gelegen,  lass  qns   ihm  Wein  zu  trinken  geben  auch 

diese  Nacht»  und  geh  hinein  und  lege  dich  zu  ihm,  dass 

35.  wir  uns  Saameu  erwecken  von  unserm  Vater«  Also  ga- 
ben sie  auch  diese  Nacht  ihrem  Vater  Wein  zu  trinken, 
und  die  jüngere  machte  sich  auf  und  legte  sich  zu  ihm, 
er  aber  wusste  nicht  um  ihr  Niederlegen  und  Aufstehen«. 

36.  Und  die  beiden  Tochter  des  Lot  Würden  schwanger  von 
37«  ihrem  Vater;  qnd^di^  älteste  gebar   einen  Sohn,  und 

nannte  seinen  ^[amen  Moab,  4m  ü^t  der  Vater  der 
3g,  Moabiter  bis  auf  diesen  Tag,  Und  die  jüngere  gebar 
auch  einen  Sohn  und  nannte  seinen  Namen ''Ben  Ammi, 
das  ist  der  V^iter  der  Sö|ii|«  Awnpiia  bif  aal  üfiMm^ 
Tag, 


««» 


im 


den  Anordner  der  Genesb  imd  nur  B/^mimMet  pucfat  ihn  ab  Schliß 
der  Torange^gen^  Digreraion  dsnosteUen,  wobey  duin  ^n^  ab 
PIusqnaniper£  gegen  die  Spracbe  ge&Mt  wird, 

37.    atttQ  oder  ^jji'Q  wird  nadi  nnpnnktirtan  Texte  (■.  If^  U.) 
diircJi  ^fe{l}  vom  r<iler  gedenie^  denn  i9  Beme%  glelohnm  ^T^ ,  nack 

ßoUm^iUer  ist  nnerwiesen;  hej  ^nxa-'fl  dagegen  hak  eine  richtige 
Analpgie  mit  füp  geleitet  («,  Qfmm  h^hxftib.  &  (^  nndEwsjUo^i 

Artifc.  4s«e<mi)t  -* 
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Die  chrisCliGfaen  Kirchenväter  Iialien  an  der  wörtli- 
chen Auffassung  dieser  Erzählung  nicht  zu  zweifeln  ge- 
wagt, und  daher  entweder  die  Blutschande  gegen  iniss- 
billigende  Häretiker  zu  vertheidigen  gesucht,  wie  Am^ 
broiivs  (de  Abrah.  t,  6«)  Chry9oHomu$  (Homil.  43.)  und 
uiugwHn  (contr.  Faustura  22,  5.,  denn  Faustas  hatte  ge- 
sagt: Loth,  qui  honestius  arsisset  in  Sodonio,  quam  in 
monte  flagravit  inconcessaB  flainma  libidinis),  oder  sie 
haben  dieselbe  allegorisch  auffassen  wollen,  so  dass 
bald  unter  Lot  der  Logos,  unter  den  Töchtern  die  jü- 
dische und  christliche  Kirche;  bald  das  Gesetz  mit  Je- 
rnsalem  und  Samarien;  bald  die  Tugend  mit  Ruhmgier 
lind  Stolz  verstanden  werde  (Origef^i  Homilie  über 
Genes.  S.,  Irenäus  advers*  Hacrcs*  4^  51«)  und  noch 
J^euardent  eifert  gegen  Luther,  Calvin,  et  reliquam  gno- 
Btieorum  progeniem,  dass  sie  diese  Unzucht  im  wörtli- 
chen Sinne  gefasst  und  verdammt  hätten  (s.  SUäudfin  Sit- 
tenlehre Jesu  II.  S»  157.).  Erst  Neuere  haben  die  wahre 
Tendenz  erkannt  und  de  Wette  (Kritik  IL  S.  94.)  nennt 
'mit  Recht  dieses  Yolksmährchen  „eine  Dichtung  von 
«ehr  geschmackloser  und  gehässiger  Art,  ^'  so  wie  jETarf- 
mmkn  (Pentat.  S.  268.)  „eine  saubere  Erzählung,  die  dem 
Erfindungsgeiste  des  Verfassers  keine  Ehre  mache,  ^*  uhd^ 
selbst  Roienmüller  mnss  den  Volkshass  als  leitendes 
Princip  anerkennen  (SchoK  vs.  31.)  unerachtet  er  zur 
Erdichtung  keinen  hinreichenden  Grund  finden  will 
(Bibl.  Alterth.  HL  S.  38.)  Allein  die  Fiction  zeigt  sich 
deutlich  genug  bey  jedem  einzelnen  Zuge :  die  "("öchter 
glauben  dass  alle  Menschen  ausgestorben,  der  Wein 
muss  abermals,  wie  bey  Noahs  Schlafe,  aushelfen,  und  der 
Yater  Jässt  sich  gutwillig  berauschen ,  ja  er  fühlt  von 
dem  Beischlafe  nichts,  damit  er  als  Brudersobn  Abra* 
hams  an  dem  Verbrechen  nicht  Theil  habe;  denn  dies« 
ist  offenbar  die  Meinung  des  Erzählers,  keines weges 
aber,  dass  er  nicht  gesehen,  mit  welchen  Weibsbildern 
er  zu  thiin  habest  Kurz  die  Erzählung  ist,  wie  ähnliche 
aber  die  Phöniiiei  und  £dointler|  ein  merkwürdiger  Be« 
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leg  ßir  den  Ha«s  der  Hebjräer  gegen  diese  NachbanrSU 
ker,   welche  wie  sie  beschnitten    waren  (s»  ^a  K.  17^) 
und  deren  YerwandliM^haft  sie  nicht  abläugnen  konpten, 
unerachtet  der  Ursprung  derselben  dunkel  war,  weshalb 
denn  Lot  oder  die  Verhüllung  (piV)  ihr  Vater  seyn  musst 
—  Die  Moabiter  wohnten  auf  dem  bezeichneten  Hoch- 
lande bis   in  das  nördliche  Arabien  hinein,  \mA  nordöst«» 
lieh  von  ihnen  am  Flusse    Jabbok   die  Ammoniter  (s, 
Qe$enius  zu  Jesa»  %&.).    Beide  kräftigen  Stämme  waren 
durch  ihr  unzugängliches  Terrain  geschätzt  (Numen  2]^ 
24.)   daher   auch  die  Hebräer  auf  ihrem  Zuge  das  Ge*» 
biet  von  Ammon  nicht  berührten.    Erst  unter  den  Rieh-» 
tern  begannen  Feindseligkeiten  mit  den  Mqabitern  ao 
den  Grenzen   (Rieht.  3,  12.),  aber  sie  waren  Foruberge^ 
hend,  wie  der  Einfall  der  Ammoniter  in  Gilead  (JU  Sam<^ 
II,  1.);  ernste  Kämpfe  erfolgten  unter  David,  der  sei« 
ber  aus  moabitischem    Geschleohte    abstammte  (Ruth), 
^Uein  sie  sehlugen  zumNaebtheile  jener  Völker  aus,  denn 
von  den  Moabitern  fielen  »wey  Orittheile  und  die  fibri^ 
gen  wurden  abhängig  (2.  8am,  8,  Z.)  wie  die  Ammoni- 
ter,  gegen  welche,  ihres  Widerstandes  wegen,  bey  dev 
Einnahme  ihrer  Stadt  Rabba  grausam  verfahren  wurde 
(X  Sam.  le,  H.  ff.  12,  2«.  ff.).    Unter  Joram  (896.) 
inachten  sich  beide  Völker  wieder  frey,  hielten  sich  un- 
abhängig Hud  führten  numohe  Kämpfe  mit  d^n  Israelir 
fen ;  indessen  wurde  die  Erbit^rung  der  Hebräer  aufii 
höchste  getrieben  und  der  Hass  unauslöschlich,  als  jene 
bejr  dem  EinfaUe  der  Chaldäer  sich  als  Bundesgenossen 
gegen  Juda  anschlössen  (2.  Kön.  24,  2-)  und  Israel  bev 
der  Wegführung  der  zehn  Stämme  verhöhnten  (Zephan, 
J8,  8,   Ezech.  25,  6,   Jerem,  48,  27.)  bis  sie  selber  dair 
Loos  hatten,  nach  Babylon  gefuhrt  zu  werden  und  naeh 
der  Wiederkehr  allmählig  init  den  Arabern  verschmolzen^ 
Daher  sind  die  Propheten  jener  Zeit  (vergl.  Ezech.  21, 
32.  Kap*  26.)  von  gleichem  Geiste  mit  dem   Pentateuche 
beseelt;  beide  Völker  werden  iles  Burgerreohtes  durch- 
aus unfäbigerlOärt  (DeH|ey,  23,  f.  Keinem.  1»,  U)  aber 
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man  fBrehtete  sie  fcwtwährend,  und  von  eloer  loleben 
Furcht  ist  die  Afahnong,  dais  man  Moabiter  andAmmo« 
niter  nicht  beleidigen  eoUe  (Denter.  2,  190  dictirt,  da««* 
her  es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  ist,  dass  wir 
die  Legeode  der  Oeoesis  in  die  splitere  Zeit  des  Josia 
mt  setsepi  haben.  Uebrigens  hält  die  Ansicht  von  Hitxig 
(an  Jesa.  S.  296.  395.},  nach  welcher  ein  Ephraemita 
rede,  wo  des  Moab  als  Erxfeindes  und  ein  Judfier,  wo 
des  £dom  als  solchen  gedacht  werde,  in  der  Genesiii 
JMcht  Stich,  weil  die  Relationen  über  beide  Nationalfeindo 
dhirchans  nur  aof  JEtechnong  eines  und  desselben  Yer^ 
fassers  kommen« 


Kapitel   XX» 

AbraAqms  Aftfenihalt  :tu  Oerau 

Abraham  sieht  von  Hebron  nach  dem  Sfiden  Palä« 
atinas  in  das  Gebiet  des  Philistäerkdniges  Abimelecb, 
nnd  giebt  auch  hier  seine  Gattin  Sara  als  Schwester  ans, 
weshalb  sie  in  den  Harem  des  Fürsten  aufgenommen 
wird.  Abimelecb .  erhält  indessen  von  der  Gottheit  einen 
warnenden  Tranm,  dass  er  die  Sara  nicht  berühren,  son^ 
dem  dem  Vertrauten  Qottes  lurfickgeben  solle,  damit  er 
nebst  den  Seinen  nicht  umkommet  Der  König  gehorch^ 
beschenkt  den  Abraham  reichlich  nnd  giebt  ihm  die  Er* 
laubniss,  sieb  in  seinem  Lande  anzusiedeln,  worauf 
Abraham  für  ihn  betet  und  die  Unfruchtbarkeit  der  k9« 
niglichen  Weiber  gehoben  wird.  —  Die  Tendenz  dlsr 
Erzählung  ist  vollkommen  dieselbe,  wie  bey  dem  ähnli«? 
eben  Abentheuer  in  Aegypten  (Kap.  12,),  denn  es  soll 
auch  hier  das  Ansehen,  worin  Abraham  bey  den  Ffir^ 
sten  seiner  Zieit  gestanden  und  wie  er,  von  ihnen  mi| 
Ehren  überhäuft ,  zu  immer  grösserem  Wohlstande  ge« 
langt  sey,  besonders  hervorgehoben  werden,  wobey  zu« 
gleich  bedeutsam  ist,  dass  die  Seene  an  dio  sudUehf 
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Grenxe  von  Kanaan  In  das  Gebiet  eines  bedeatenden 
Stammes,  den  man  vergebens  zu  verdriingen  sachte,  näm- 
lich .  der  PhilistRer,  verlegt  wird.  Hier  werden  bereits 
dem  Abraham  Weideplätse  angewiesen,  hier  wird  Isaak 
geboren  und  ein  Bund  mit  dem  Fürsten  des  Landessi- 
ehert  den  Israeliten  den  Besitz  *  von  Berseba  (21,  22«  ff« 
vergl.  Kap*  26.),  worauf  die  Nachkommen  bey  ihren  ge- 
genseitigen Reibungen  mit  den  Philistäerp,  welche  bis 
zum  Exile^hin  in  dem  freien  Besitze  ihres  Landes  ver- 
blieben (Ezech.  25,  15.)  einigermassen  fassen  mdgea« 
Als  Nebenzweck  ergiebt  sich  besonders  noch  die  An^ 
deutung  (vs.  7.)  wie  wirksam  und  heilig  die  FGrbitte, 
der  Propheten  sey,  eine  Vorstellutig ,  welche  vorzüglich 
SU  den  Zeiten  des  Jeremias*  Eingang  gefunden  hatte  (Je- 
rem.  7,  16  u.  öfter) ;  vielleicht  auch  soll ,  wie  SciumanM 
bemerkt,  verhindert, werden,  dass  man  nicht  etwa  den 
Isaak  für  dep  Sohn  des  Abimelech  ansehe,  nicht  aber 
k^nii,  nach  ebendemselben,  die  Absicht  des  Erzählers 
■eyn,  durch  vs.  12,  den  Abraham  von  einer  Unwahrheit 
(12^  130  'u  retten,  da  Kap.  20.  durch  den  Gottesnamen 
Elohim ,  als  das  ältere  Vorbild  ähnlicher  Legenden,  zu 
betrachten  ist^  Die  Erzählung  schliesst  sich  an  19,  29* 
und  geht  dann  mit  dem  Uebergange  des  Diaskeuazteii 
(20,  IS.  21,  1.)  ununterbrochen  bis  Kap*  22, 10.,  wo  der 
Ueberarbeiter  seine  Bemerkungen  anknüpft*  Diese  un« 
läugbare  Qedoppeltheit  der  Relation  sowohl,  als  das 
Streben,  durch  eine  beliebte  Yolkslegende ,  ohne  ängst- 
.  liebes  Festhalten  der  Chronologie,  apologetische  Zwecke 
zu  verfolgen,  überheben  uns  zugleich  der  fruchtlosen 
Mühe,  alle  die  Widersprüche  auszugleichen,  welche  schon 
von  altern Exegeten  bemerkt  worden  sind:  denn  bereits 
in  Aegypten  (Kap.  12.)  war  Sara  sechzig  Jahr  alt,  weil 
sie  nur  zehn  Jahre  jünger  ist  als  Abraham  (17,  17.)  und 
dieser  mit  fünf  und  siebenzig  Jahren  aus  Charan  gezo- 
gen war;  sie  hat  unterdessen  ihr  abgelebtes  Alter  sei* 
ber  gestanden. (18,  i%)  und  ist  nunmehr  b^y  ihrer.  Auf« 
iahme  in  den  Harem  neunzig  Jahr  gewoi^den ,  da  sie 
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Qberi  Jahr  tiatn  Sohn  haheo  toll  (17,  21,)  weldMB  tia 
im  bandertsten  Lebanajahre  des  Abraham  gebiert  (21, 
&•),  Daa  UDglanbliche  bat  schon  Ephraem  gefSUt  and 
behauptet,  die  Schdnheit  der  Sara  sey  wiedergekommea 
(v.  Leug^he  de  Ephraem.  Syr*  p.  205.);  andere  fiogi- 
xen,  Abimelecb  habe  nur  die  Frömmigkeit  an  ihr  ver* 
ehrt,  oder,,  er  habe  sie  nicht  gesehen,  sondern  nur  von 
ihr  reden  hören,  oder,  es  sey  gedenkhar,  dass  Frauen 
in  jenem  Alter  ihre  Schönheit  behalten  könnten,  wenn 
aie  noch  nicht  ge&oren  und  dergl.  mehr.  Endlich  aber 
kann  auch  die  Sara,  welche  in  Jahresfrist  gebären  soU 
und  jetzt  schwanger  seyn  musste,  nicht  so  lange  bejr 
Abimeleeh  sich  aufgehalten  haben,  dass  die  Unfrucht« 
bark^it  seiner  Weiber  unterdessen  bemerklich  werden 
konnte  und  Clericu^^  welchem  RoienmMller  gefolgt  ist^ 
nimmt  hauptsächlich  aus  diesem  Gründe  eine  unrichtige 
Anordnung  an,  so  dass  die  vorliegende  Erxählung  sofort 
nach  dem  Abentheuer  in  Aegyptefa*  xu  denken  sey:  al- 
lein dagegen  ist  offenbar  der  Znsammenhang  der  Kapi- 
tel mit  Elohim,  welche  sofort  den  Abimeleeh  wieder 
einführen  (21^  22.)  als  Isaak  eben  dem  Hundertjährigen 
geboren  ist;  xuden^  wohnt  Abraham  nach  jener  Rucko 
kehf  ans  Aegypten  im  Soden  von  Palästina  (13,  1«)  un4 
hier  isieht  er  erst  von  Hebron  dahin,  endlich  auch  wirt} 
4i||r^h  eine  solche  Umstellung  wenig  oder  nichts  gewon- 
nen, insofern  auch  dort  die  Dicblang  nn  das  hohe  Al^r 
4er  SiMra  nicht  gedacht  hat» 


XX«  Und  Abraham  brach  auf  VQn  dannen  nach  def  t« 
Mittagsgegend  nnd  wohnte  awiic|ien  Eades^  und  awfscheifli 


1.  ZwUiAen  KadaA  ssd  ScftsTy  di^  Wiute  toq  Peliuiam,  1. 14,7^ 
16,  7. ;  hier  hatte  Abraham  sdnen  festen  Wohnsitz  (atf*)  und  streifte 
nomadisch  (*1ia)  nach  der  philistaiachca  Gienxstadt  Gcnr  (10»  19*) 
deren  l'haler  «nnelunend  fhiolitfoar  mum* 
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2  Selmr  niid  hielt  flieh  auf  xa  6erar.  Da  i^rach  er  von  Sara 

3*  fleinem  Weibe :  lie  ist  meine  Schwester  und  Abimeleeh, 
König  von  Qerar,  sandte  hin  nnd  nahm  die  Sara*  Aber 
Crottkam  xnm  Abimelech  im  Trawne  des  Nachts  und  sprach 
sn  ihm:  siehe,  da  bist  des  Todes  um  des  Weibes  willen, 
die  da  genommen,  denn  sie  ist  eines  Mannes  Eheweib« 

4.  Aber  Abimelech  hatte  sich  ihr  nicht  genahet  und  er 
sprach :  Herr,  willst  da  auch  ein  nnscbuldiges  Volk  tdd» 

$•  ten?  Hat  er  nicht  sa  mir  gesagt:  sie  ist  meine  Schwe* 
ster?  und  auch  sie  hat  gesagt:  er  ist  mein  Brader;  in 

.   Unschuld  meines  Heraens  und  Reinheit  meiner  Hände 

6*  habe  ich  solches  gethan.  Da  tipnkch  Gott  zu  ihm  im 
Traum :  auch  ich  weiss,  dass  du  in  Unschuld  deines  Her« 
Mens  diese  gethan  und  ich  hinderte  dich  auch,  gegen 
mich  SU  sündigen,  darum  gestattete  ich  dir  nicht,  sie  «a 

7-  berühren;  und  nun  gieb  das  Weib  des  Mannes  suradci 


2.  MmOedi  ist  offenbtr  derselbe  F8nt,  welcher  Kap  26»  nodk 
slf  lebend  gedacht  wird  nnd  es  ist  ein  Notiibehd^  In  Shnlichen  Fil- 
|en  einen  vorkommenden  Namen  za  einem  allgemeinen  Titel  zu  stem* 
peln;  ein  anderer  Konig  der  niilistaer  hdsst  A^it  (1.  Sam.  2I.X  wo- 
für die  spatere  Ueberschrift  von  Ps.  54^  den  gellafigen  Abimelech 
einfahrt  Derselbe  Fall  findet  sidh  bey  dem  AmalekiterlLdnige  Agag 
(Nnmer«  24,  7.),  ton  der  geschichtlichen  Person  (1.  8am,  15»  8.)  ent- 
lehnt Von  Interesse;,  ist,  dass  auch  hier  die  8age  (vergl.  14^  Ig.) 
eine  reinere  Gottesrerehrang  bejr  den  kanaaaitischea  Stammen 
voraussetzt 

4b  '»19;  nicht  etwa  Penon^  wie  jaaa  im  Sanskr.  (s.  Bmdm  IPro- 
ben  S..160.)  sondern  es  ist  das  ganze  Volk  gemeint,  da  Abimelech 
mit  den  Seinen  umkommen  soU  (ys.  7.);  der  Erzähler  denkt  sich 
irgend  eine  Krankheit,  welche  den  Abimelech  rerhinderte,  die  Sarm 
sn  berühren  nnd  die  Hoflente  in  Furcht  setzt  (ts,  8.) ;  auf  Abrahama 
Gebet  wird  sie  gehoben  (Vs.  17.). 

7.  Das  Wort  K*iai  kam  eist  aach  Samuel  auf  (1.  Bmu  ft  9.X 
Aurph  welqhe  hiatonsche  H^  mxh  «ach  Rkbt.  4,  L  bestinuat  Man 
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denn  er.ht.eiii Prophet  und 'ler  wird  für dieh  beten,  dast 
du  lebeet;  wo  do  aber  aie  nieht  xorAekgiebst,  so  wisse^ 
das»  da  iterben  nnast,  dn  and  alles  waa  dein  ist.    Und  8« 
am  frShen   Morgen  rief  Abimeleeh  alle   seine  Kneekte 
and  sagte  ihnen  alle  diese  Dinge ;  da  flhrch taten  sieh  die  . . 
Männer  sehr*  Und  Abimeiech  rief  den   Abraham  nnd  0. 
sprach  m  ihm :  was  hast  da  ans  gethan  and'  was  haben 
wir    gegen  dich  gesGndiget ,  dass  da  aaf  micK  and  anf  . 
mein  Reich  eine  so  grosse  Sehnki  gebraehtl  Handlangen, 
die  nicht   geschehen  sollten,   hast  du  mir  gathan.    Und  10. 
Abimeiech   sprach  an  Abraham:  was  hast  da  im  Aage 
gehabt,  dass  du  solches  gethan?  Da  sprach  Abraham:  ich  11« 
dachte,  gewisslich  ist  keine  Gottesfurcht  an  diesem  Orte, 
nnd  sie  werden  mich  tödlen  am  meines  Weibes  willen» 
Und  wahrlich' 'auch  ist  sie  meine  Schwester,  die  Tochter  12. 
meines  Vaters  ist  sie,  aber  nicht  die  Tochter  meiner 
Matter,  and  wurde  mir  aaia  Weibe.  Und  es  geschah,  als  Id. 
mich  die  G&tter  wandern  -Uespen  aas  dem  Hanse  meines 
Vaters,  da  sprach  ich  au  ihr:  diese  Liebe  diae  an  mir^  an 
jedem  Orte,  wo  wir  hinkemmen ,  sage  ron  mir :  er  ist 
mein  Bruder.  Da  nahm  Abimeiech  Schaafe  and  Rinder,  14. 
and  Knechte  und  Mägde  and  schenkte  sie  den  Abraham, 
nnd  gab  ihm  wieder  die  Sara  sein  Weib,  and  sprach;  15. 


hat  M  ans  ä\wm  Gnmde  T«raUgenieisem  uül  dordi  Bmmd  Oatlm, 
wie  die  Ara^.ii^  dem  Koraae  den  Abrakam  beneaneiL  C  LJ[^ 
fJJ^\  anflßui^  wollen,  aOfem  d|ew  ut  bey  der  ter^van^  Qeij^iit« 
schalt  de^^^entatenck  mit  dorn  Pjoi|betenthmiie  (ß,  Allgem*  Bialeit« 
§.  20.)  «owebl  mutöthig  als  \rillkfil)rlicb;  die  Fürbitte  des  Piwpheteiii 
seng  tubeirdleM  für  eine  Mhi; jm^  jSeit  Der  fpä0ie  fMm  105,  1^; 
nmuttt  anf  dieae  Stelle  Bezng^. 

la^  Sara  wird  frier  ab:  ToeMer'  TiMraflbä'  and'  MefifcbWester 
Abrahami  gedadbt,  wie  e#  If^M.  nicht  besfeiirt  waf^  wefl  »oldie 
fiiwn  nash  dem  levftlMbeaOetetze  T^rboten  (Lerit  18,9^09  ^7  "o^^ 
tea  yaaceni  abeiy  den  Aefin^tem^iBMait  1, 291)»  dbs  Jih0M%  (Oorw. 
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siehe  metn'Laftd  lieget  oflfen  tot  dir,  wohne,  wo  et  Jtir 
16.  gut  dönkt.    Und  u  Sara  sprach  er:  sieihe,  ich  schenke 
deinem  Brnder  tausend  Sekel  Silbers  für  dich  xu  eiaea^ 
Schleier  vor  AUen,  welche   mit  dir  sind  und  diess  be» 
i7.  sonders,  damit  du    erkannt  werdest*    Und  Abraham  be- 
tete SU  Gott,  da  heilte  Gott  den  Abimeleeh  nnd   sein 
Weib  nnd  seine  Mägde,  dass  sie  gebaren» 
18«  Denn  Jehoya  hatte  jeden  Mutterleib  im  Hause  des 

Abimeleeh  verschlossen  um  der  Sara,  des  Weibes  Abra*- 
hams,  willen. 


>^mm 


Kep.  Cioimi  1.)  und  Amnmifem  (Lent  18|  3.  24.  TSigL  MU^eU» 
Mos.  Redit  IL  S.  268.)  erlaubt  wsren,  und  die  Stucke  der  Gemii« 
mit  Blohim  in  der  Regel  auswaitige  Sittsa  Terrathen. 

19.  DttU  der  Angm  ttxr$  tlMl  iit  vielfach  gedeutet  werden, 
«nd  wird  Ton  den  neaem  Exegeten  ■  gewöhniicli  tropisdi  for  SSknge^ 
jrHeiiit,  piacnlom  (vergL  32,  20.),  9|r«  lOdM  ^  fBr  aües  tri«e  mit  dir 
vor^tfn/ltffi,  omnibnSy  qnae  teomn  &cla  sont,  genommen.  Indessen  war 
Aach  der  ganzen  Darsti^ang'far  die  Sara  nichts  Ungeafemendet  Tor- 
gefaüen  und  es  scheint,  auch  abgesehen  Ton  der  firemdarttgea  meliH 
phorischen  Wendung,  darduu»  nidit  im  Sinne  des  Eittahlers  m  lie- 
gen, dass  der  Koaig  eine  Suhae  darfoiinge,  dareh  welehe  so  leidit 
ein  übler  Verdacht  hatte  erweckt  werden  mögen,  sondern  yielmehr, 
dass  er  einen  leisen  Tadel  gegen  Sa^a  hinzofage.  Wir  bleiben  daher 
am  sichersten  mit  Bdiröder  (de  vestitn  mnliemm  p.  89.),  welchem 
anch  Bo$enniSner  gefolgt  ist,  key  den  einfachen  Worten  des  Textes 
stehen,  aadi  denen  Abimeleeh  die  Summe  an  einem  Schleier  be- 
stimmt, damit  Sara  in  Zakanft  als  Veiheirathete  kenntlich  leya  und 
niemand  weiter  tSnschen  m6ge,  worhi  kagleidi  'eine  Anericennong 
ihrer  Schönheit  mag  aesgesprochen  seyn«  ]>enn  die  h^bnusche  Jang- 
fon,  fBr  weldie  San  hatte*  gelten  Wollen,  ging  besonders  im  ffirtoa- 
Stande  ohne  Schleier  einher,  wie  es  nicht  sowohl  ans  dem  HohenHede, 
ab  ans  mefave»  Stettoi  der  Genesis  erweissKeh  ist:  die  Aegtpter 
sehen,  dass  Sara  schön  ist  (12, 14.);  Rebekka  ist  nnveischleiert 
(S4,  16.)  i  hkoh  M,  sowohl  die  Loa  fOs  die  Rahel  gesehen  und  dar- 
nach gew&bit  <29»  10.  17«),  nnd  enS  die  Teilobte  hiRt  eicht  wie  b^ 
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Kapitel    XXL 

Isaah  Geburt^  Vertreibung  der  Hagar  m%d  Abrahams 

Bund  mit  Abimelech. 

Sara  wird  schwanger  und  gebiert  den  Isaak,  bey 
dessen  EDtwöhDong  Abraham  ein  grosses  Gastmahl  Ter* 
anstahet.  Auf  Geheiss  der  Sara  ronss  Abraham  seine 
Mcrgd  Hagar  mit  ihrem,  Sohne  Ismael  Terbanneni  damit 
dieser  keinen  Antheil  weiter  an  dem  Erbe  des  Isaak 
haben  möge.  Hagar  irrt  hieraof  mit  dem  Kinde  er- 
schöpft  in  der  Wüste  einher,  bis  ein  Engel  Gottes  ihr 
einen  Wasserbrnnnen  zeigt,  and  sie  durch  Verheissungen 
von  Ismaels  künftiger  Grösse  tröstet  An  diesem  Brnn» 
nen,  um  dessentwillen  die  Hirten  des  Abimelech  mit 
Abrahams  Knechten  in  Streit  gerathen  waren,  sclüiessen 
nunmehr  beide  Ffirsten  einen  Bund,  nach  welchem  er 
dem  Abraham  alsEigenthnm  zuerkannt  wird  und  den  Na- 
men Berseba  erhält.  —  Somit  wird  nun  das  Versprecbeil 
Gottes,  nach  welchem  Sara  in  Jahresfrist  einen  Sohn 
haben  sollte  (17,  21.)  erfüllt,  und  es  ist  aogenschein^ 
lieh,  dass  der  spätere  Bearbeiter  ebenfalls  an  die  Ver-* 
faeissung  des  Jehova  (18,  10. 14.)  durch  den  ersten  Vera 


den  LacedSmenieni,  in  einen  ScUeier  em  (24>  6&)»  den  sie  hn 
wenBtaode  wieder  ablegt  (38,  14.  V^)\  BoUeriaaen  tragen  lim  ebeiH 
fiills,  aber  gewslicb,  wie  noch  jetzt  In  Penien,  miteineBi  Abxeicheil 

.  (yerg}«  38>  16.)»  l^ie  LXX  driicken  hier  die  Decke  der  Aegen  dioeh 
fiftrettsftcAiay  «i^,  am;  ein  leldiea  ist  l«.Cerinth.  11,10.  gemeiat 
nnd.  noch  gegenwärtig  iai  die  Sitte  nicht  TÖUig  getilgt,  da  die  teiliel* 
ntbete  Jüdin  ilir  Haar  aoigfiOtig  veibefgen  mute«  .  Nach  dieeer  Aef» 

'  fcasongeridarttiohaach  trca\  an  eJnfaohrtea  mit  Feifr  ^anidtWmii 
damH  immugfMMkmi,  immOiA  Myie»  nbeMiastnuneed ndft  mlti&mtM0 
der  Alexaadr.y  denn  die  neaern  BrUaningen  sind  meist  geswongea 
nndi  d«  teer  Uerwimm,  hmnie  mdUt  Se  ihrer  EnUdMUffmiff  mgm^ 
nechMTetgamv  woide  Tottend»  eliiea  tmbeaMehtiglen  taddl  tm  Sei- 
ten des  Bnttla»  enflMltcn.  .* 
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erinnern,  lo  wie  er  vs.  33.  durch  einen  Zosats  die  FrSn»- 
niigkeit  des  Abraham  herirorheben  will.  Denn  die  Er« 
zählang  gehört,  wie  oben  bemerkt  worden,  der  ältere! 
Sage  an  und  sowohl  die  Vertreibung  der  Hagar,  (Kap.  16«) 
als  die  abermalige  Namengebung  von  Berseba  anter 
Isaak  mit  der  unbedachtsamen  Beibehaltang  des  AbimcK 
leeh  und  dessen  Feldherrn  Pichol  (26,  23.  ff.)  sind  nur 
als  Utigenaue  Kopien  des  vorliegenden  Originals  zu  be- 
traehten,  daher  denn  auch  bedeutende  Widerspruche 
zieh  finden,  welche  ohne  die  Annahme  einer  doppelten 
Relation  nicht  getilgt  werden  kdnnen.  Dahin  gehören 
nicht,  wie  man  eingewandt  hat,  die  erneuerten  Anspie* 
langen  auf  den  Isaak  mittelst  des  Lachens  und  Sportes 
(TS.  6.  9.  vergl.  17,  17.  18,  20.)f  sondern  ganz  vorzüg- 
lich, dass  der  ErzSfaler  den  Ismael  als  Kind  von  etwa 
drey  Jällren  -^  da  er  bej  der  Entwöhnung  der  Isaak 
«pottet  —  einfnhrt,  während  er  mit  dreizehn  Jahren  be* 
schnitten  war  (17,  25.  so  dass  auch  Kap«  21»  vor  dem 
siebenzehnten  hätte  stehen  sollen),  und  nach  der  Erzäh- 
lung des  Diaskeuasten  (16,  16.)  gegenwärtig  sechszehn 
bis  siebenzebn  Jahre  zählen  muss.  Hier  aber  trägt  ihn 
die  Hagar  und  die  Erklärung:  He  vntetitütxte  ihn^  ist 
nur  ein  Nothbehelf,  den  die  Sprache  nicht  rechtfertigt; 
sie  legt  ihn  von  sich  unter  einen  Strauch,  er  will  vor 
Durst  verschmachten,  während  die  Mutter  aushält  und 
ihm  zuerst  Wasser  holt;  es  wird  vorausgesetzt,  dass  der 
Knabe  geweint  (vs.  17«),  Hagar  richtet  ihn  auf  und  end- 
lich auch  Wächst  er  erst  später  heran  Qf9. 2K)i.)^  so  dass  Acf 
Vorstellung  des  Verfassers  durchaus  nicht  verkannt  wer- 
.  dfett  kann.  Im  Uebrigen  ist  der  Zwedc  der  Erzählung 
wiA  izmler  «jj^ologetiseh  und  die  Enterbung^  der  verwand« 
tMi  Ismaeüter,  so  wie  die  Zusicherung  des  Besitzes  voll 
dem  €r)reazo#te  Bersehtt^  büdeii  dabey  die  Hauptmdmente'. 


•i 


1.     ..  XXI*    Und  J^Affiva  «ah  mit  dieSafä,  m  wie  er  g«^ 
sprochen  und  Jebova  that  der  Sat%  ide  er  Kteredet,     -^ 


Kap.  XXI»  2— If.  22S 

Und  Sara  ward'  schwanger  and  gebar  dem  Abraham  2. 
einen  Sohn  seinem  Alter  nm  die  Zeit,  welche  Gott  mit 
ihm  verabredet«    Und  Abraham  nannte  den  Namen  des  3. 
ihm  gebornen  Sohnes »  welchen  ihm  Sara  gebar  >  Isaak.  ^ 
Und  Abraham  beschnitt  den  Isaak  seinen  Sohn,  da  er  4. 
acht  Tage  alt  war,  so  wie  ihm  Gott  ge'boten*  Und  Abra*  5. 
ham  war  hundert  Jahr  alt,  als  ihm  Isaak  sein  Sohn  ge* 
boren  ward.    Und   Sara  sprach:  Gott  hat  mir  ein  La*  6. 
eben  bereitet,  jeder,  der  es   höret,  wird  über  mich  la- 
chen«   Und   sie  sprach:  wer  sagte  dem  Abraham:  Sara  7, 
säugt  Kinder!  denn  ich  habe  einen  Sohn  seinem  Alter 
geboren.    Und  als  der  Knabe  gross  ward,  wurde  er  ent*  8. 
wohnt  und  Abraham  machte  ein  grosses  Mahl  an  dem 
Tage,  da  Isaak  entwöhnt  ward.  Da  sähe  Sara  den  Sohn  9» 
der  Hagar,   der  Aegypterin,  welchen  sie  dem  Abraham 
geboren ,  spotten  ,  und  sprach  2u  Abraham :  treibe  diese  10« 
Magd  aus  mit  ihrem  Sohne,  denn  der  Sohn  dieser  Magd 
soll  nicht  erben  mit  meinem  Sohne,  mit  Isaak.    Und  11» 
das  Wort  missfiel  dem  Abraham  sehr  um  seines  Sohnes 


6.  Iiocften  Tersteht  Ro9entnMer  nach  Onkeloi  von  einem  JFWih 
ddadten,  allein  plr\^  und  phX  mit  i  hat  immer  die  Bedentang:  "Je^ 
mandem  lachen,  apotten^  nicht  att/acAe*i  ^^K  pnx  Hiob  29,  24.)»  und 
Sara  lügt  selber  die  UnacLe  des  Spottlaohenis  hinzu:  wie  aufiallend 
CS  aeyn  müsse,  wenn  es  Tom  Abraham  (in  Beziehung  anf  den  Abrab« 
TeigL  *^i  *nBM  20, 13.)  heisse:  dass  seine  ergrante  Gattin  noch  gebo- 
ren habe,  da  doch  das  hebräische  Weib-  die  ZeagnngsfiUiigkdt  bald 
Terliert  nnd  ausnehmend  schnell  yerbluht  Dass  ts.  7.  ein  kleines 
Spottiied  enthalte,  ist  blosser  Einfall  eines  spatem  judischen  ErUS- 
rera,  wegen  des  aramiUschen  hibiü,  weichet  der  jüngeren  Poesie  eigen 

Ist. 

9.    Ismael  spottet  ii&«r  dm  Isaak  ^  wie  LXX.  nnd  Ynlg.  richtig 

«tanzen,  nnerachtet  ftu^orta  nnd  ludentem  zu  gelinde,  wie  idlkuu. 

(Galat  4>  29.)  zu  stark  gegeben  ist    Der  Erzähler  will^  dass  dieses 

-während  des  Entwöhnnngsmahles  geschehen,  also  nach  hebr.  Weise 

etwa  Im  dritten  oder  yierten  Jahre  des  Isaak  (vergl.  1.  Macrab.  7, 28. 
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12.  willen,  aber  Gott  sprach  zu  Abraham:  es  missfalle  dir 
luoht  um  des  Knabeus  und  deiner  Magd  willen,  alles 
was  Sara  zu  dir  gesagt;  gehorche  ihrem   Worte,  denn 

13.  in  Isaak  soll  dein  Name  genannt  werden.  Doch  auch 
den  Sohn  der  MagU   will  ich  zu  einem  Volke  machen, 

14«  weil  er  dein  Saame  ist.  Da  nahm  Abraham  irühnior-^ 
gens  Brod   und  einen   Schlauch  Wasser  und  gab  es  der 

'.  Hagar,  indem  er  es  nebst  dem  Knaben  auf  il^re  Schul- 
ter legte,   und  sandte   sie  fort.    Sie  aber  ging  und  irrte 

15«  umher  in  der  Wüste  von  Berseba.  Und  als  das  Was- 
ser ausging  im  Schlauche,  legte   sie  den  Knaben  unter 

16.  eines  der  Gesträuche  und  ging  und  setzte  sich  gegen* 
über  einen  Bogenschuss  weit,  denn  sie  sprach:  ich  kann 
nicht  dem  Sterben  des   Knaben  zusehen.    Und  sie  sass 

17/  gegenüber  und  erhob  ihre  Stimme  und  weinte«  Da  hörte 
Gott  die  Stimme  des  Knaben  und  der  Engel  Gottes 
rief  Hagar  vom  Himmel  und  sprach  zu  ihr:  was  ist  dir 
Hngarl  Fürchte  dich  nicht,  denn  Gott  hört  die  Stimme 

18.  des.  Knaben ,  wo  er  ist.  Stehe  auf,  nimm  den  Knaben 
und  fass  ihn  bey  der  Hand ,  denn  ich  will  ihn  zu  einem 

19.  grossen  Volke  machen.  Und  Gott  öffnete  ihre  Augen 
und  sie  sah  einen  Wasserbrunnen,  und  ging  hin  und 
füllte   den   Schlauch  mit  Wasser  und  tränkte  den  Kna- 

20.  ben.    Und  Gott  war  mit  dem  Knajben  und  er  wuchs  her- 


Josephts  Ardi.  2,  9.  RosenmSll  Alt.  und  K.  Norgenl.  VI.  S.  243.), 
wogegen  sich  einige  Rabbincn  nicht  verwahren,  wenn  sie  einen  Streit 
der  Kinder  über  die  Abstammung  des  Isaak  Ton  Abimelech,  über  die 
Erbschaft  n.  dergU  fingiren. 

14.  Es  liegt  hier  eine  Andeutung,  ävaa  Elohim  mit  Abraham 
im  Tranme  gesproclien,  vcrgU  15,  1.  20,  6.  An  die  ägyptische  Sitte 
der  Weiber,  Lasten  auf  den  Schultern  zu  tragen,  hat  der  Brzihler 
wohl  kanm  gedacht  (^ie  40,  10.);  abrig^ns  ist  die  karge  Ausstattung 
absichtlich,  bey  der  sonstigen  Yerschwendung  mit  Weia  und  gttten 
Speisen. 

20»    Besonders  die  von  Ismael  abgeleiteten  Stamme  der  Cedie^ 
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aü  und  wohnte  In  der  Wüste  nnd  ward,  als  er  erwftch- 
sen,  ein  Bogenschütze.    Und  er  wohnte  in  der  Wüste  21* 
Paran  nnd   seine  Mutter  nahm  ihm  ein  Weih  aus  dem 
Lande    Aegypten.    Und   es   geschah  zu  derselben  Zeit,  22. 
da  sprach  Abiraelech   und  Pichol,  sein  Heerführer  zu 
Abraham:  Gott  ist  mit  dir  in  allem  was  du  thust.    Und  ^3* 
nun  beschwöre  mir   bey  Gott  dieses,  dass  du  nicht  be- 
trüg! ich    handeln   willst  mit  mir    und  meinen   Kindern 
und  Enkeln ;  nach  der  Liebe,  die  ich  an  dir  gethan,  thue 
an  mir  nnd  an    dem    Lande,  in   welchem   du  dich  auf- 
hältst.    Da  sprach  Abraham:  ich  will  schwören.    Abra-  24« 
hnm  aber  tadelte  den  Abimelech  um  eines  Wasserbrun-  25» 
nens  willen,  den  die  Knechte  des  Abimelech  weggenom* 
men.    Da  sprach  Abimelech:  ich  weiss  nicht,  wer  sol-  26. 
ches  gethan  hat,   auch  hast  du  mir  es  nicht  angesagt» 
noch  hab'  ich   es   gehört,  ausser  heute.  «Und  Abraham  ^7* 
nahm'Schaafe  nnd   Rinder   nnd  gab  sie  dem  Abimelech 
und  es  schlössen   die   beiden  einen  Bund.    Und  Abra-  28. 


ner  and  Ituraer  (25,  12.  £)  waren  gute  Bogenschatzen  (Lucmi.  Phar* 
flaL  7,  230.  514.)  Eine  genauere  Grenzbestiminang  als  dio  Wiista 
Paran  (s.  14,  6.)  wird  unten  angegeben  (25,  18.)*  Bey  den  Arabern, 
welche  die  biblischen  Nachriditen  su  nationatisiren  streben,  erhmt 
Umael  keine  Frau  ans  Aegypten ,  worin  hier  ein  kleiner  Makel  Uegt, 
sondern  ans  dem  Stamme  Dsohorham,  des  Sohnes  Kachtan,  oder  Jok- 
taBy  in  Hedschaz  (s.  Pococke  spec.  Hist  Arab.  pag.  45.),  nnd  der 
Sohn  des  Ismael,  Kedar^  wird  König. 

22.  Die  ErwShnong  der  Waste  von  Berseba  nnd  des  dortigen 
Bronnens  (14. 19.)  fuhrt  eine  Episode  über  jenen  Ort  herbey,  der  nach 
einem  feierlichen  Bundesopfer  mit  Schaafen  uhd  Rindern  (yergl.  1&, 
10.)  dem  Abraham  als  Eigerithum  verbleibt,  weil  er  die  Quelle  zu- 
erst benutzt  und  zu  einem  Brunnen  eingerichtet  habe.  Soweit  ist 
altes  aus 'dem "Hirtenleben  beibehalten,  in  welchem  häufig  Streitig- 
keiten über  Quellen  und  gegrabene  Cistemen  entstanden  (26>  15. 20.), 
aOein  die  Stadt  (T9  20,  33.)  und  Karwanenstation  Bers^nt  war  dem 
B^braer  als  Sus&erster  Grenzpunkt  Palastinas  von  l>e8onderer  Wich- 

15  •  ,  I 
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2O9  ham  stellte  sieben  Lämmer  besonderg.  Da  sprach  Abi- 
melech  za  Abraham:  was  sollen  sie,  diese  sieben  Läm* 

30«  mer,  die  du  besonders  gestellt?  Und  er  sprach:  die  sie- 
ben Lämmer  sollst  du  aus  meiner  Hand  nehmen,  damit 
es  mir  zum  Zengniss  sey,  dass  ich  diesen  Brunnen  ge* 

31«  graben.    Daher  nennt  man  diesen  Ort  Beencheha^  weil 

32.  sie  beide  daselbst  geschworen.    Also  schlössen  sie   ei*, 
nen  Bund  zu  Berseba  und  darnachmachten  sich  auf  Abi** 
melech  und  Pichol,  sein  Heerführer,  und  kehrten  zoriiek 

33.  in  das  Land  der  Philistäer.  Und  Abraham  pflanzte  Ta- 
marisken zu  Berseba  und  rief  daselbst  den  Namen  Je- 

34.  hovas  an,  des  ewigen  Gottes.  Und  Abraham  hielt  sicli 
auf  im  Lande  der  Philistäer  eine  lange  Zeit« 


Kapitel    XXIL 

Versuchung  des  Abraham^  den  Isaak  su  ojiferm  und 
Nachrichten  über  Nachors  Familie. 

Abrahams  Gehorsam  wird  durch  die  AnffordeniDg 
Gottes,  seinen  geliebten  Sohn  Isaak  zum  Brandopfer 
darzubringen,  auf  eine  harte  Probe  gestellt,  allein  er  ge- 


tigkeit,  daher  auch  der  spatere  BeaiMter  dieselben  ümstSnie  wie- 
derholt und  Abraliani  hier  lange  yerweilt  (22,  190-  Samuel  wieaa 
•cdnen  beiden  Sehnen  ala  Richtern  diese  Stadt  an  (1.  San.  S,  2.), 
nnter  üsia  war  aie^  wie  Bethel,  eine  Zettiang  Sid:  eines  nntJieokrati'- 
sehen  Kultus  (Arnos  5,  5.  8,  14.)  ab^r  selbst  nach  dem  Exil  (Nehm. 
11,  27.)  und  sogar  noch  zu  Hieronymns  Zeit  nicht  unwichtig  (& 
Winer  Realw.  unter  d.  W.)  31.  Der  Name  wird  hier  Tqn  dem 
Schwüre  t  TiffSXd  abgeleitet  und  soll  nach  der  Ansicht  des  EiziUileTa 
(yergl.  26,  33.)  Eideshruimm  lieissen,  unerachtet  y^ttf  und  rcKSÖ  ia 
der  zweiten  Relation,  welches  ^ie  LXX.  unrichtig  doFch  0^*09  geben, 
auf  die  entsprechende  Benennang  Slithenbrwmen  fuhren,  wie  denn 
auch  Seetzen  in  jener  Gegend  nocli  sieben  daellen  nachweisen  wiU» 
Bekannt  ist  indessen ,  dasfe  in  vielen  rSprachcn  sc&t00r<*n  und  Eid  we- 
gtji  der  sieben  Zeugen  von  der  Siebenzahl  sich  ableiten  («b  Altes 
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horcht  willig  und  macht  sich  sofort  auf  den  Weg  nach 
dem  angezeigten  Berge  hin«  Hier  angekommen,  erbaut 
er  jeinen  Altar  und  ist  grade  im  Begriff)  seinen  Sohn  sa 
schlachten,  als  ein  Engel  Jehovas  an  der  Ausführung 
ihn  verhindert;  ein  fVidder  wird  statt  des  Isaak  ge« 
opfert  und  Abraham  erhält  wegen  seiner  Gottesfurcht 
Belobung  und  neue  Verheissungen.  Hierauf  folgen  ge- 
nealogische Nachrichten  über  die  Familie  des  Naher, 
welche  mit  dem  Vorigen  in  weiter  keiner  Verbindung 
stehen,  sondern  einzig  und,  allein  den  Uebergang  zu  der 
Erzählung  von  Rebekka  bilden  sollen.  —  Die  apologe«« 
tische  Tendenz  und  Hauptabsicht  dieser  Dichtung  hat 
der  Verfasser  zu  wiederholtenmalen  angedeutet^  denn  nun 
wird  Abraham  als  das  Ideal' der  religiösen  Resignation, 
welche  einen  Grundzug  der  Religiosität  des  Morgeolän* 
ders  ausmacht  (s.  Geseniui  Encyklopäd«  unter  Abraham) 
von  der  Gottheit  selber  anerkannt,'*nunmehr  hat  seine 
Gottergebenhejt  die  höchste  Stufe  erreicht,  da  er  das 
Liebste  aufzuopfern  bereit  gewesen,  und  dem  göttlichen 
Befehle  ohne  Murren  nachgekommen  ist  (vs.  12*  16. 
18.)«  Er  hat  sich  durch  die  Anrede  Gottes  (vs.  2./, 
welche  absichtlich  rühren  sollte  und  durch  die  kindli- 
chen Fragen  des  Knaben  (yn*  7*)  die  der  ganzen  /Dar- 
stellung etwas  Ergreifendes  geben ,  in  seinen  Pflichten 
gegen  Gott  nicht  erschüttern  lassen,  und  hat  endlich 
durch  dieses  glänzende  Beispiel  von  Gehorsam  demje- 
nigen Berge  die  Weihe  gegeben,  auf  welchem  der  nach« 
nialige  Tempel  das  ganze  Volk  zur  Gottesverehrung 
und  Nacheiferung  des  Abraham  berufen  sollte,  und  diese 
wichtigen  Zwecke  mussten  in  den  Augen  des  Hebräers 
so  erhaben  erscheinen,  dass  ihm  dagegen  die  grausame 


Indien  IL  S.  57.) )  jene  Zeugen  werden  hier  von  den  Lfimmem  vor« 
gestellt,  $0  \ne  die  alten  Araber  bey  ihren  Bündnissen  sieben  Steine 
mit  ihrem  Blata  benetzten  (ffcrod.  3/8.)  >  wodurch  hier  die  Anknüp- 
fung des  Namens  sa  den  Sdiwur  erleichtert  wurde. 
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PrSfang  der  Gottheit  an  sich  völlig  in'den-Hintergrnnd 
trat.  Zadem  ist  auch»  nach  des  Erzählers  Ansichten,  die 
harle  Versuchung  Gottes  nur  specieil;    sie  'ist  einzig 
und  allein  auf  die   Gesinnung  des    Abraham  gerichtet 
und  die   Gottheit  will  es  an  ihm  erproben ,  ob  er  den 
lange  verheissen^n '  und  sehnlich   erflehten,  rechtmässi- 
gen Sohn,  in  welchem  sein  Geschlecht  sich  fortpflanzen 
sollte,  willig  darzubringen  im  Stande   sey,   wobey  das 
eigentliche  Kinderopfer,  wie  es  Elohim  ohne  missfällige 
Aeusserung  erheischt,  wenig  an   Betracht  kommt  und, 
dem  Zeitgeiste  gemäss^  keinen  grossen  Anstoss  erregen 
konnte«    Man  hat  hey  dieser  Erzählung   hauptsächlich 
auf  das  Vorbild  der  phonizischen  Kinderopfer,  von  de- 
nen auch^die   Alten  Kunde    haben  (s.  Dioäor  20,  14. 
Curüui  4,  3.  Laciantiui  Divin*  Instit.  1,  Zi.  vergl.  EicA* 
iom  in  der  Biblioth»  der.  theoL  Literat.  L  S.  45«,  Brunt 
in  Paulus  Memorabil.  St.  6«),  und  vor   Allem  auf  die 
phönizische   Fabel  bey  dem  sogenannten  Sanchuniathen 
(Euiebms  Praep.  Ev.  1,  10.  4,  IG.)  hingewiesen ,  nach 
welcher  einst  Kronos  seinen  einzigen  Sohn  zum  Opfer 
dargebracht  habe.    Allein  die   letzteren,  mit  jüngeren 
Elementen    geschwänger.ten,    Fragmente    scheinen   nur 
von  -dem  Sonnenopfer  sabäischer  Kulten  zu  reden,  nach 
weleheni  Herkules   oder  das  wandernde  Jahr  in  seinen 
EntWickelungen  (^Eusebius  a.  a.  O.  3,11.),   welches  zu 
Gades  einen  Tempel  hatte  {Diongs.  Perieget.  453.)  nach 
den  f wolf  Arbeiten   sich  selber  zum  Opfer  bringt,  sich 
verbrennend   als   Phönix  oder  auf  dem    Oeta  um  durch 
eine  Apotheose   neu  zu  erstehen  (s.  Chrytostomus  Grat. 
33.  Reisk.  II.  p.  23.),  wie  es  alljährlich  zu  Tarsus  durch 
einen  Scheiterhaufen  vorgestellt  und  noch  auf  tarsischea 
Münzen  versinnlicht  wird  {Pcllertn  Ih  planohe  74.  No.36« 
37.).    Weit  näher   liegen    hier   die  grässlichen  Kinder- 
Opfer,  welche   hey   mehren  Palästinensern,  den  Amroo« 
nitern,  Moabitern  (2.  Kön.  3,  27.),  und  besonders  hey 
den  Hebräern  eine  geraume   Zeit*  im  Schwange  waren* 
Jede  Erstgeburt  wat  den  Göttern  beilig  und  selbst  der 


K&p.  J 


231 


IgraeliHsche   Jehora  Qbt  noch  gegen  die  Aegypter  sein 
▼ollefi  Recht  aus  (Namer*  3, 13.)  während  er  mit  seinem 
Volk  dnrch  Loskaufang  ein  Uebereinkommen  getroffen 
hatte ;  bey  den   genannten  Stämmen    erheischte'  Saturn 
^er,  Moloch  (König)  die  wirklichen^Opfen  und  die  He- 
bräer, welche  in  seinen  Dienst  durch  die  Annahme  des 
Saturnustagesr  besondere  eingegangen   waren,  behielten 
auch  die  Gräuel  des  Kultus  bey.     Der  Götze  war  nach  ^ 
den   Rabbinen    in  Ueb^reinstimmung  mit  Diodor  (a.  a.    f 
O*  vergt«  auch    den  M.noiaurui  auf  Kreta)  in  mensch-   I 
lieber  Gestalt,   aber  mit  einem  Stierkopfe,  aus  Erz  gp-  / 
gössen ;  er  stand  im  Thale  Hinnom  bey  Jerusalem,  wurde  % 
zum  Behufe   des   Opfers  geglüht  und  ihm  hierauf  das  1 
erstgeborne  Kind   zum   langsamen    Verbrennen    in  die    % 
ausgestreckten  Arm«  gelegt,  nachdem  der  Vater  den  Gö-     1 
tzen  geküsst  hatte  (Hosea  13,  2.).    So  Hessen  die  Für-     f 
sten  Manasse  und  Ahas  ihre  Söhne  durchs  Feuer  gehen    / 
{T'sSfn  abwechselnd  mit  dem  entscheidenden  tfio  verbreny 
nen  vergh  2.  Kon.  21,6.  2.  Chron.  28,  S.)»  und  erst  die 
gereiftere  Zeit  gegen  das  Exil  hin  erlässt,  in  Ueberein- 
Btimmung  mit  dem  Pentateuche,  nachdrückliche  Rügen 
gegen  die  barbarische  Sitte  (Jerem.  7,  31.  19,  5.  32,  Sf). 
Ezech.  16,  20.  Psalm  106,  37.  39.  Levit.  18,  2U  Deuter. 
12,  31.),  -welche  endlich  Josias  völlig  abschafft  (2.  Kon. 
23,  10.).    Dadurch  mag  zugleich  auf  das  Zeitalter  der 
ursprünglichen  Erzählung  mit   dem  Namen  Elohim  und 
auf  die  gegenwärtige  Oeconomie  derselben  einiges  Licht 
zurückfallen,  denn  während  die  älteren  Bestandtheile  ait 

8  keinen  Anstoss  nehnigA.nnd,^ 


dem  Opfer  selbst  durchaus  keinen  Anstoss  nenmei^un 
vnbeschadet  der  Anspielung  auf  den  Moria  (vs.  8.),  in 
der  That  gesonnen  scheinen,  den  Isaak  opfern  zu  lassen, 
▼erhindert  diess  der  spätere  Bearbeiter  durph  das  j^lötz- 
liche  Erscheinen  und  Hänffenbleiben  oes  Widders,  etwa 
Wiegln  einer  ähnlichen  Darstellung  bey  dem  Opfer  des 
Athamas  in  Böotien.  qder  derlphifl^eniain  Aulis^  für  wel- 
enle  ^ihe  schöne  llirschkuh  als  ^tellvertreterin  sich  ein- 
findet^  als  sie  grade  vom  Priester  Kalchas  geschlachtet 


? 
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werden  ioll«  Der  ipätere  Referent  sieht*  mir  atifl  dem 
Gegebenen  seine  Folgerungen,,  nnd  trägt  auf  den  Tem* 
pelb^g  eine  Ableitung  über,  an  welche  der  ältere  Ver- 
fasser nicht  gedacht  haben  kann,^  wozu  dann  endlich 
noch  die  ifinfl;ere  Färbung  der  Sprache  kommt,  wodurg] 
hesonders  ts,  15  -Tlii  sich  ausieiciineni 


1<  XXIU    Und    es    geschah  nach   diesen  Diqgen,  da 

i  versuchte  Gott  den  Abraham  und  sprach  zu  ihm:  Abra^ 
ham!  Und  er  sprach:  Hier  bin  ich.  Und  er  sprach: 
nimm  doch  deinen  Sohn ,  deinen  EinjEigen,  welchen  da 
liebsti  den  Isaak  und  ziehe  hin  zu  der  Gegend  des  Mo<t 
ria,  und  opfere  ihn  daselbst  zu  einem  Brandopfer  auf  ei<* 
[d«  nem  der  Berge,  welchen  ich  dir  werde  sagen^  Da  sat^ 
feite  Abraham  frühmorgens  seinen  Esel  und  nahm  seine 
beiden  Knechte  mit  sich,  i|nd  den  |saak  seinen  Sohn 


■*■•■ 


2*    ^h^  nehmen  die  LXX.  in  dem  Sinne  des  GlMbim,  a/ojnfrJ^ 

welcher  Nebenbegriff  allerdings  in  dem  Worte  (Prorerb.  4,  3,)  wie 

im  Neutestamentlichen  ^oj^mjc  nnd.idco«  (Rom,  8,  320  liegt;  denn 

limael  ist  zwar  TerBtossen,  darfite  aber  nicht  YÖllig  übergangen  wer^ 

den.    Am  besten  jedoch  ist   ''^  *11^   eng  damit  za  verbinden.  -<-% 

TT^  hiesa  bekanntlich  der  sodÖBtUdie  und  mit  dem  höheren,  westlich 

gelegenen  Zion  durch  dne  Brücke  terbnndene  Hiigel  von  Jem^alem 

(JoM|)Atta  Arebt  IS»  14*))  vd  w^ldiem  seit  Salomo  der  Tempel  ^tand 

ond  der  Mythus  wird^  in  Beziehnng  anf  diese  Heiligkeit  hieher  ver-» 

legt ,  als  sey  schon  in  der  Urzeit  jene  Stelle  dnrcli  die  gottergebene 

Frömmigkeit  des  Patriarchen  geweiht  worden.    J(üin  und  weit  dof^ 

greifender  BU^  (in  den  Stndien  and  Krit  1831.  S.  ö20.)t  welchem 

.  jetzt  auch  de  Wette  gefolgt  ist  (Binleit  S.189.  c.)  langnen  dieae  Be- 

>    ziehang  aus  dem  Grunde,  weil  in  Psalmen  und  Propheten  der  Zion 

als  Ort  des  Beiligthums  und  Jehovens  Residenz  genannt  werdcj  weÜ 

^tegend  dee  HSrJazu  ungenau  sey,  um    den  Tempelhügel  nn    be- 

.  zeichnen;  weil   unler '^en^ebersetzem  nur  das  Targnm  von  Jeroaa* 

lern  m  den  Mori^  gedacht  hibe;  J^^inh  doeli  ein  anderer  Name 


r    • 


.•■■* 
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ond  spaltete  Holz  xom  Brandopfer  und  maebte  sich  auf 
und  zog  hin  an  den  Ort,  welchen  ihm  Gott  gesagt*  Am  4« 
dritten  Tage  erhob  Abraham  seine  Aagen  and  sah  den 
Ort  von  ferne.  Da  sprach  Abraham  zu  seinen  Knechten ;  5«  \ 
Terweilet   euch    hier  mit  depi    Esel ,   denn  ich  und  der 
Knabe,  wir  wollen  dorthin  gehen  und  anbeten  und  zu 
euch  zurückkehren.    Und  Abraham  nahm  das  Holz  zum  6, 
Brandopfer    und   legte    es  auf  Isaak,  seinen  Sohn  und 
nahm  das  Feuer  und  das  Messer   in  seine  Hand  und  so 
gingen  beide  mit  einander*    Da  sprach  (saak   zu  Abra«  7« 
ham  seinem  Vater:  inein  Vater!  Er  sprach:  hier  bin  ich^ 
mein  Sohn.    Und  er  sprach;  siehe,  hier  ist  das  Feuer 
und  das  Holz,  aber  wo  ist  das  Schaafzum  BrandopCerf 


•ey,  mithin  ^e  andere  Gegend,  wie  etws  irriia  yfsvi  bey  Sichern 
(12,0.)  möge  zn  Terstehen  leyn,  und  nrsprunglich  lytfn  )nN  im  Texte 
gestanden  haben.  Allein  der  Zion  ragte  bedeutend  über  den  Moria 
hervor  nnd  steht  daher  bey  Dichtem  allgemein  für  Jerusalem,  beson-> 
dem  aneh,  weil  bier  die  Konigsburg  'lag ;  durch  y*Vt  sucht  die  Mythe 
geflissentlkh  ein  gewisses  Halbdunkel,  aber  sie  yerrath  deutlich  ge^ 
nng,  dass  von  dem  Tempelberge  nnd  keiner  andern  Gegend  die 
Rede  sey:  Abraham  nimmt  Holz  mit,  weil  der  kahle  und  der  Zeit 
bebaute  Moria  keines  darbietet;  er  siebt  den  Ort  yon  ferne,  weil  Je« 
msalem  weither  sichtbar  ist;  auf  einem  Berge  soll  er  hier  zum  er^ 
•tmmale  das  Opfer  darbringen,  da  d(^  s^nst  nur  Altäre  unter  Bäu- 
men vorkamen,  und  jener  Berg  heisst  y^.  14.  der  Berg  JehovM^  wie  von 
keinem  andern  Tcrkommt,  Femer  haben  auch  aUe  juduchen  und  fil^ 
teren  christlichen  Bridärer  (s*  HUronymttB  zu  dr.  8t)  bis  at|f  die 
Keaeren  herab,  wenn  sie  nicht  durch  die  Frage  über  Abfassungszeit 
des  Pentateoch  befimgen  wurden,  an  keine  andere  Auslegung  ge-f 
dacht;  der  Name  JeAovi^trcft  ist  nur  Spriichwört,  und  wie  überhaupt 
keine  andere  Gegend  for  die  Scene  oadizaweisen  ist,  so  wird  Jfordl 
bey  Sichern  ToUends  willkiiliHich  wegen  des  angefahrten  Berges 
und  der  dreitägigen  Rme  des  Abraham,  welche  nur  für  den  Abstand 
ipon  Beiseba  nach  Jerusalem  bere<4met  ist  Endlich  auch  spielt  die 
Chronik ,  deren  Jongere«  Alter  dabey  gleichgültig  ist,  mit  denelben 
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8-  Und  Abraham  sprach  :  Gott  ivird  rieh  das  Schaaf  ersehea 
snrn  Brandopfer,  meia  Sobo,  nad  so  giagea  beide  mit  »ia- 
9*  ander,  l^nd  sie  kamen  an  den  Ort,  welchen  ihm  Gott  ge- 
sagt und  Abraham  baute  daselbst  den  Altar  and  legte  das 
Holz  znrecht  and  band  den  Isaak  seinen  Sohn  und  legte 

^0-  ihn  auf  den  Altar  über  daii  Holz.  Und  Abraham  streckte 
seine  Hand  aus  und  nahm  das  Messer,  am  seinen  Sohn  zu 

ü*  schlachten.  Da  rief  ihn  der  Engel  Jehovas  vom  ^Himmel 
und  sprach:  Abraham,  Abraham!  Und  er  sprach:  hier  bin 

1^*  ich«    Und  er  sprach:  lege    deine   Hand    nicht   an   den 

'  Knaben  und  thue  ihm  nichts,  denn  nnn  weiss  ich,  dass 
da  Gott  furchtest,  da  da,  mir  nicht  deinen  Sohn,  deinen 

^^*  Einzigen,  Terweigert  hast.  Da  erhob  Abraham  seine 
Augen  und  schaute  und  siehe,  ein  Widder  war  im  Dik- 
kicht  mit  seinen  Hörnern  verwickelt  und  Abraham  ging 
bin  und  nahm  den  Widder  und  opferte  ihn  zum  Brand« 


Ableitnng  des  Moria  yon  flMI  (2.  Chron.  2,  I.  2.)  und  lo  wird  sich 
der  aasdriicklicb  genannte  Tempelberg  durchaus  nioht  ans  dem  Texte 
yerwischen  lassen. 

8.    tlM^  mit  i  ist  sonst  nngewohnÜcb,  spielt  aber  hier  aof  die 
Etymologie  an. 

■  ■  ' 

13.  "fltt  nach^  naMer^  wie  der  gegenwärtige  Text  liest,  ist  ein 
offenbarer  Fehler,  wenn  man  nicht  iMt  Abarbanel  die  gezwongene 
Wendung  nimmt:  ein  Widder  (weidete)  nacJäier  «curde  er  veruddsdi 
u.  s.  w.,  denn  hinten,  welches  der  Hebraer  nicht  von  dem  Hinter- 
gründe einer  YOf  ihm  liegenden  Gegend  gebrauchen  kann,  wie  Ewaid 
aushelfen  möchte  (krit  Gramm.  S.  598^),  wäre  "rillK  nnd  Abraham 
dürfte  nicht  die  Augen  erheben  y  um  hinter  sidi  zu  sehen.  Alle  Ver- 
sionen ausser  Hieronymns,  42  Handschiäften  und  zwey  alte  Editio- 
nen lesen  n^M  (s.  Geseniue  de  pentat  Sanu  p.  63.),  wie  der  deut- 
sche Einheitsartikel  (Exod.  29,  3.)  aber  mit  Nachdruck:  em  enuuAicr 
ITfdder,  da  sie  sonst  Heerdenweise  gelien.  So  las  auch  der  Veil 
▼on  Daaid  (8^  3.)  welcher  häufig  aus  der  Genesis  enOehnt 
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opfer  an  seines  Sohnes  Statt.     Und   Abrabam    nannte  14* 
denXamen  dieses  Ortes:  Jehova  siehet^  wie  beute  noch 
«priichwörtlich  gesagt  wird :  at(f  dem  Ber^e  Jehavas  wird 
gesorgt.     Und  der    Engel   Jehevas  rief  Abraham  znm  15» 
zweitenmale  vom  Himmel  and  sprach:  ich  schwöre  bey  16» 
mir ,  spricht  Jehova ,  dass ,  weil  da  solches  gethan  and 
deinen  Sohn,  deinen  Einzigen,  nicht  verweigert,  ich  des- 
halb dich  segnen  will   und  deinen  Saamen  mehren  will»  17» 
wie  die  Sterne  des  Himmels  und  wie  den  Sand,  der  am 
Ufer  des  Meeres  ist,  und  dein  Saame  soll  ererben  das 
Thor  seiner  Feinde,    Und  durch  deinen  Saamen  sollen  18*' 
alle  Völker  der  Erde  gesegnet  werden,  darum,  weil  da 
meiner  Stimme  gehorchet.    Da  kehrte  Abraham  zu  sei-  19. 
nen   Knechten   und  sie   machten    sich   auf  und  zogen 
mit  einander  nach  Berseba ,    denn  Abraham  wohnte  m» 
Berseba. 


14.  Das  Sprnchvort  (^mtt^  vergL  10,  0.)  bezog  sich  auf  die 
Heiligkeit  des  Tempelberges,  wo  Jehova  mit  seiner  Hülfe  nah  ge- 
dacht oder  ersdumi  wurde,  09^,  da  tWTO  spedeU  -vom  Erscheinen 
der  Crottheit  gebraaclit  wird  (Jesa.  1,  12.);  zugleich  aber  soll  hier 
der  Name  Moriah  gegen  die  Grammatik  Yon  )W*)  abgeleitet  werdesi 
weshalb  anch  Symmachus  (vs.  2.)  r^  omaaia^  übersetzt  Sehen 
wir  aber,  wie  seit  Hiskias  mit  den  Assyrem  und  Clialdäerir  der  Göt- 
terberg oberasiatischer  Nationen  im  höchsten  Norden  nach  Westen 
geriickt  nnd  zur  Kunde' der  Hebräer  gelangt  war  (Jesa.  14,  13.  und 
das.  Oesenitts  und  Hitzig,  so  wie  dessen:  Begriff  der  Krit.  S.  53.) 
und  wie  dieser  nach  und  nach  auf  Jerusalem  übertragen  worden,  so 
dass  dieses  bey  den  Rabbinen  als  Centrum  der  Erde  mit  sieben  Erd- 
gürteln, gleich  den  Indischen  Dvipas,  umgeben  erscheint  (flamutgB 
hist.  des  Juifs.  p.  347.),  so  kann  man  sich  der  Vermutliung  kaum  er-« 
wehren,  ob  nicht  in  JfoWffft,  welches  im  Semitischen  keine  passende 
Ableitung  findet,  der  Name  Mem  entlialten  sey. 

15.  Die  Verse  15—18.  werden  Ton  Biisag  (Begriff  der  Krit 
8.  167.)  als  späteres  Glossem,  Tielleicht  von  der  Hand  des  Jeremiam 
um  deswillen  verdächtiget»  weil  der  Uo^gfSL  Jehovai  noch  eimnal  «^ 
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i(k  Und  es  geschah  nach  diesen  Dingen,  da  ward  dem 

Abraham  berichtet:  siehe,  auch  Milka  hat  S5hne  gebo- 

21*  reti  dem  Nachor  deinem  Bruder :  den  Us  seinen  Erstge- 
bornen, und  den  Bus  seinen  Bruder,  und  den  Kemuel 

22«  den  Vater  Arams,  und  d^n  Chesed,  und  den  Chaso,  und 

23«  den  Pildasch,  und  den   Jidla,   und  den  Bethuel.    Und 
Bethuel  zeugte  die  Rebekka«    Diese  acht  gebar  Milka 

-24.  dem  Nachor,  dem  Bruder  Abrahams.     Und  sein  Kebs*' 
weib,  ihr   Name  Reunia,    gebar  auch  den  Tebacb,  and 
den  Gaoham,  und  den  Thachasch  and  den  Maacha. 


idieint  und  die  SteUe  hei  aaem  kimstUchen  Periodenbaue  an  s^Ue- 
len  SpraclierMheinongen  beaonders  reich  ist  Dahin  gehört,  dass  Je- 
hoYS  bey  sich  selber  sdiwört  (wie  Jerem.  22^  5»)  and  diess  mit  CK3 
trffV  welches  im  Pentat,  nur  noch  Nomer»  14>  28.  Torkommt  und 
ganz  den  Propheten  eigen  ist ;  dahin  ^M  ^  als  Sprachgebrauch 
des  Jeremias,  wofnr  noch  Jetaias  *9  Iffr*  sagt,  so  wie  das  Hithpael 
IO*tBm  va-  18>9  statt  dessen  sonst  die  Crehesis,  ausser  20,  4.,  das 
Niphai  gebraucht  (12,  3.  18,  18.  28,  14.;:  indessen  ist  die  wieder- 
holte '  Verheissung  Jehoyas  ganz  an  ihrer  Stelle,  and  die  jangerö 
Sprache  bestätigt  nur  die  Resultate  >  welche  allenthalben  in  Bezog 
anf  die  Abfusungszeit  des  Pentateuoh  gewonnen  werden» 

20.  Lediglich  um  den  Bethuel  und  dessen  Tochter  Rebekka, 
welche  aas  diesem  Grande  besonders  hervorgehoben  wird,  als  nahe 
Blatsrerwandte  dea  Abraham  einzufahren  und  im  Verfolge  (24,  15.) 
durch  keine  Nebenbemerkung  weiter  aufgehalten  zu  werden ,  schiebt 
der  Verfasser  die  folgende  Genealogie  des  Naher  ein,  deren  Gleich- 
förmigkeit mit  dem  Geschlechtsregister  des  Jakob  schon  Ton  Jarchi 
bemerkt  worden  ist.  Es  sind  grade  zwölf  Söhne,  von  welchen  acht 
mit  der  rechtmassigen  Gattin  Milka  (11,  29.)  gezeugt  sind  und  vier 
▼on  einem  Kebsweibe,  wie  Gad,  Ascher,  Dan  und  Naphthali  von  den 
Mägden  des  Jakob,  herstunmen:  eine  gesuchte  Symmetrie,  deren  Ab- 
•ichtlichkeit  nicht  zu  verkennen  bt  Zudem  sind  anter  den  Namen 
liur  einige  bekannt  and  grosstendieils  aufii  Gerathewohl  hingestellt 
weiden,  '  wie  es    den  spStem  -Stammregisteni  aller  Nationen  ond 
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Kap  i  t  e  1    XXm. 

Ankauf  eines  Erhbegrähnissei*, 

Sara  stirbt  za  Hebron,  wobin  Abraham  wieder  ge* 
zogen  ist  und  woselbst  er  nnn  von  den  Hetbitern  darch 
feierlichen  Coutrakt  und  um  baares  Geld  eine  Höhle  zum' 
Erbbegräbnisse  für  sich  und  seine  Nachkommen  ersteht« 
— -  Die  Wichtigkeit,  welche  auf  dieses  anscheinend  ge- 
richtliche Document  gelegt  wird,  erhellt  sowohl  aus  dem 
Totaleindrucke .  d§s  Stuckes,  als  aus  der  häufigen  Er- 
wähnung jener  Grabhöhle,  in  welcher  nach  und  nach 
Abraham  (25,  O*)»  Isaak  (35,  29.) »  Rebekka  und  Lea 
(49,  31.)  so  wie  Jakob  (50,  13.)  beygesetzt  werden,  und 
eine  bekannte  Höhle  mochte  noch  zu  des  Verfassers 


haoptsadilidi  ddn  biblisch^  Geneslogien  der  Chronik  zur  Last  fiUlt» 
sobald  sie*  über  die  Listedscbe  Zeit  hinaosgeben  (s.  iillg.  Einleit  §.  16.)« 
So  tritt  hier  die  bekannte  arabiache  Landacliaft  Vz  ala  ältester  Sohn 
des  Naher  in  die  Reihe,  während  sie  10»  23.  als  Erstgeborner  des 
Aram  atiiQg:eluhrt  wsrd ,  and  abermals  ihre  Stelle  unter  den  Horitem 
find«;^  (36^  28.).  Bus  moss  jedenlOls  des  Eliha  wegen  (Hiob  32,  2.) 
iD  der  Nähe  Ton  Uz  zu  suchen  seya  und  ist  Tielleicht  aus  lereinias 
(25,  23.)  genommen,  der  den  Namen  mit  P^an  und  Thema  yerbin- 
det  Mit  KsHd  ist  der  Anordner>  wofiera  hier  der  Stammvater  der 
semitischen  Chaldäer  (s.  zu  10,  8.)  bezeichnet  werden  soll,  plötzlich 
in  Mesopotamien,  wo  auch  Bethuel  lebt  (24,  10.);  die  übrigen  Na^ 
men  aber  sind  ängstlich  zusammengesucht  und  erscheinen  zum  Theil 
niclit  weiter;  ÜCerniM*!,  der  Vater  des  Aram  gegen  10,  22.,  und  Jfn- 
mtha  scheinen  öfter  in  Stanunregist$irn  -benutzt  zu  seyn,  denn  EsmuiH^ 
8ofm  de»  Schipan  ()Xit'^)  ist  ein  alter  Stammfurst  von  Ephraim 
(Numer.  34,  24,)  und  sodann  ein  Levit  unter  David,  (1.  Chron.  27, 
17.)  welchem  an  der  letzten  Stelle:  Sduifafjah  (^rfOtH))  <S^ftH  des 
JfikMft«!  ak  Fürst  .der  Simeoniten  unter  Datid  kurz  vorbeigeht 
(1.  Chron.  27,  10.).  Es  wurde  denmach  ein  Tergebliches  B«m&hen 
seyTi,  aus  deiigleichen  wiUkührUoh  va  einem  Stammregister  Terbunde- 
nen  Namen  historische  Angaben  ziehen  zu  wcrilen.  -« 
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Zeiten  dag  Interesse  der  Erzählung,  deren  Hanptsweck 
im  Allgemeinen  schon  oben  (zn  Kap«  12.)  berührt  ist,  er» 
hohen*  Abraham  gewinnt  nun  ein  bedeutendes  Anrecht 
mehr  auf  Palästina ,  da  er  auf  rechtlichem  Wege  eine 
Ruhestätte  für  die  Seinen  sich  erworben,  so  wie  noch 
David  auf  gleiche  Weise  ron  dem  Jebusiter  Arafna  eine 
Tenne  zum  Opferplatze  ankauft  (2.  Sam«  24,  20.  ff) 
und  mit  derselben  Zuvorkommenheit  beehrt  wird,  nüt 
welcher  die  EIngebornen  dem  Abraham  entgegen  treten, 
wie  denn  überhaupt  das  friedliche  Vernehmen  der  ein- 
heimischen Stämme  keinesweges  verhehlt  wird,  sobald 
nur  irgend  ein  Nebenzweck  es  erfordert,  dieselbe  mit 
den  Israeliten  in  eine  für  diese  vortheilhafte  Verbin« 
dnng  EU  -setzen.  •  Ein  solcher  ist  hier  das  Anerbieten 
der  gastfreien  Hethiter,  dass  Abraham  das  beste  ihrer 
Gräber  zum  Gebrauche  sich  wählen  und  des  Ephron, 
dass  er  jene  Höhle  zum  Geschenke  annehmen  möge: 
denn  der  Patriarch  steht  auch  bey  diesem  Stamme  als 
Fürst  Gottes  in  hohem  Ansehen,  wie  oben  bey  dem  Kö- 
nige Abimelech  (21,  22.)  und  wenn  ihm  gleich  an  dem 
Eigenthumsrechte  des  Ackers  Makpela  zu  viel  gelegen 
ist,  am  von  dem  Anerbieten  Gebrauch  zu  machen,  so 
muss  er  doch  von  der  andern  Seite  völlig  uneigennutziif 
erscheinen  und  den  Kaufpreis  in  dem  feinsten  Silber 
darwägen«  Die  Darstellung  des  Kapitels  hat  etwas  Ce- 
remonielles,  und  ist  sicherlich  aus  dem  juridischen  Le- 
ben der  Hebräer  hergenommen. 


1,  XXIII.    Und   das   Alter  der  Sara  war  hundert  und 

sieben  und  zwanzig   Jahr;   diess  sind  die    Lebensjahre 


1.  Die  Worte  ''1  f^n  «»ittJ  werd«ii  von  LXX.  und  Valgat  ausge- 
iMsen  imd  sind  allerdings  etwas  störend.  —  Üeber  Hebrofi  s.  za  13, 
la  der  Eichenhain  des  Mamre  lag  in  der  Nahe,  'daher  vs.  19.  mit 
Hebron  synonym* 


I 
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dier  Sara«     Und  Sara  starb   zu   Kirjath-Arba,  das  ist  3» 
Chebron  im  Lande  Kanaan ,  und  Abraham  ging  hinein) 
ßte   zu  beklagen  und    zu    beweinen.     Damach  machte  3* 
Abraham  sich  auf  von  seiner  Leiche  und  redete  mit  den 
Söhnen  Cheth  und  sprach:  Fremdling  und  Einsasse  bin  4» 
ich   unter  euch,  gebet  mir  ein  Eigenthums-Begräbniss 
bey    euch,   damit  ich   meine  Leiche  von   mir  begrabe« 
Da  antworteten  die  Söhne  Cheth  dem  Abraham  und  spra-  5. 
chen:  Höre  uns  doch  mein  Herr!  du  bist  ein  Fürst  Got«  6« 
tes  unter  uns,  in  dem  besten  unserer  Gräber  begrabe 
deine  Leiche,  keiner  von  uns  wird  sein  Begräbniss   dir 
versagen,  deine  Leiche  zu  begraben.    Da  stand  Abra*  7« 
ham   aaf  und  neigte  sich  vor  dem  Volke  des  Landes^ 
den   Söhnen  Cheth,   und  redete  mit  ihnen  und  sprach: 
-wenn  es  euch  gefallt,  dass  ich  meine  Leiche  von  mir  8. 
begrabe ,  so  hört  mich  und  bittet  für  mich  den  Ephroo, 
den  Sohn  des  Zochar,  dass  er  mir  die  Höhle  Makpela  9. 


ö«  ib  nach  ifaH^  ist  ungewöhnlich  und  gewiss  mit  Bitzig  (Be- 
griffe der  Krit.  S.  140.),  wie  ebenfalls  ts.  14.,  in  ^h  zu  andern« 
Dafür  spricht  dieselbe  'Wendung  ^s.  13,  nnd  dass  die  LXX.  Mb, 
wie  anch  der  Samarit  schreibt,  tot  Aiigen  hatten:  /i^  nvgu.  Indes- 
sen ist  diese  Schreiburt  selber  nichts  anders,  als  tA  für  l\i  nnd  darnach 
TS.  11.  zn  corrigiren  (rergU  1.  Sam.  14»  30.  2.  Sana.  18, 11.)  indem 
K%  als  Abwehrong  nicht  hebräisch  ist  nnd  "Vm  M3  heissen  müsstle 
(Genes.  Id,  18.  2.  Sam.  13,  12.)-,  ih  &M  dagegen  ist  liöüich  bittend, 
*  f  1    ioenn  du  nUdk  mar  Adrai  mü^it^*    Aach  üavrer  hat  diese  Aca- 

derung  mit  Recht  angenommen, 

6.  J^ürsf  Gottes  halten  RosennwUer  nnd  Scftumami  für  Yerstiir« 
knng,  nm  die  Grosse  anzuzeigen,  indessen  steht  es  hier  wohl  wie 
Iftt  20,  7.  in  dem  Sinne :  -ein  von  der  Gottheit  besonders  begünstig- 
ter Fürst  Ueber  Beiluier  vergU  10^*  15. ;  irthomlich  «nd  nach  33« 
19.  wird  die  Yeihandlong  als  mit  den  Chamoriteni  daigeatellt,  Apo-< 
Steiges.  7»  16. 

9i.    Hi«d«  konnte  freilich  Ihppdläaik  heissen,  UX  •>  9iid9^^ 
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gebe,  die  er  besitzt,  am  Ende  seines  Ackers;  for  volles 
Geld  gebe  er  sie  mir  anter  euch  zum  Eigenthums-Be* 
10»  gräbniss.  Und  Ephron  wohnte  unter  den  Söhnen  Chetlu 
Da  antwortete  Ephron  der  Cfaethiter  dem  Abraham  vor 
den  Ohren  der  Söhne  Cheth,  alle  die  zum  Thore  seiner 

11.  Stadt  kamen  und  sprach:  wenn  du  mich  nur  hören moch* 
test  mein  Herr!  das  Feld  schenke  ich  dir  und  die  Ilöhle^ 
welche  darinnen  ist  schenke  ich  dir ;  vor  den  Augen  der 
Söhne  meines  Volkes  i^chenke  ich  sie  dir:  begrabe  deine. 

12.  Leiche  1   Da  neigte  sich  Abraham  vor  dem  Volke  des 
Ijt,  Landes  und  redete  zu  Ephron  vor  den  Ohren  des  Vol- 
kes des  Landes  und  sprach :  möchtest  doch  du  mich  hö* 
renl  ich  gebe  den  Preis  des  Ackers,  nimm  ihn  von  mir, 

14«  so  begrabe   ich   daselbst  meine   Leiche.     Und  EphroD 
15*  antwortete   dem  Abraham  und  sprach:  Höre  mich  doch 
mein  Herrl  ein  Feld  von  vierhundert  Sekel  Silber  was 
ist  das  zwischen   mir  und   dirf  so  begrabe    nur  deine 
16*  Leiche.    Und  Abraham  verstand  den  Ephron  und  Abra- 
ham wog  dem  Ephron  das  Silber  dar,  das  er  gesagt  vor 


ist  hier  aber  fiigenname  nach  ts.  17.  und  49^  90,  Abnüumn  will  ue 
kaofen  für  vQtte$  GM  n^b  ffGO^  (wie  1.  Cbnm.  21,  22.)  d.  L  für  lo 
Tiel  sie  irgend  wertk  ist 

10.  I^ie  Sttm  Thore  htmen^  steht  zwar  wie  die  Auiff^tenden  (34, 
24.)  Yon  den  sämmüichen  Einwohnern,  denn  es  fand  eine  allgem^ne 
Yersammlnng  statt ,  geht  aber  zunächst  anf  die  Richter  nnd  Magi- 
strätapersonen I  welche  Tor  dem  Thore,  dem  Forum  des  Orients, 
zu  Grericht  sasien,  wie  bey  den  Germanen  yor  den  Biirgtfaxiren 
(vergL  Orimm  deutsche  Rechtsalterth.  S.  804.  BöH  Marokko  8.  2dOi 
Ckardm  lU.  p»  31.  mit  //tos  18,  497.) 

13.  Statt  nrw  mödite  Bitzig  (tu  a.  O.  8.  141.)  r»iK  von  nw 
(34^  15.)  lesen:  wenn  e»  dir  beNebi,  so  höre  dat^  auf  tMcft,  indessen 
ist  TtP^  yentSrkend  -im  Gegensatze  zu  Ephrons  Anrede  vs«  IL 

10»  Nachdem  Ephron  den  Preis  auf  eine  feine  Art  bestimm^ 
Basdich.  wie  es   unter  solchen  Freunden  eine  Kleinigkeit  sex,  v^ 
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den  Obren  der  S5hne  Cheth,  vierhundert  Sejcel 
gangbar  dem  Kaafmann.  Also  ,ward  bestätigt  der  Adker  17. 
des  Epbron  su  Makpela,  östlich  von  Mamre,  der  Acker 
und  die   Höhle   darinnen   nnd  alle   Bftume,  welche  auf 
dem  Acker,  welche   aaf  seiner  ganzen  Grenze  ringsum 
waren,  dem   Abraham  zum  Besitze  vor  den  Augen  der  18» 
Sohne  Cheth ,  vor  allen  die  zu  dem  Thore  seiner  Stadt 
kamen«    Und  darnach  begrub  Abraham   die   Sara  sein  19» 
Weib  in   der  Höhle  des  Ackers  Makpela,  östlich  von 
Mamre,  das  ist  Hebron  im  Lande  Kanaan.    Also  ward  20. 
bestätigt  der  Acker  und  die  Höhle  darinnen  dem  Abra- 
ham zum  Eigentbumsbegräbniss  von  den  Söhnen  Cheth. 


Kapitel    XXIV. 

Werbung  der  RehMa. 

Abraham  nimmt  einen  feierlichen  Eid  von  seinem 
ältesten  Sklaven ,  dass  er  niemals  unter  den  Eingebor- 
neu  Palästinas  eine  Gattin  für  den  Isaak  erwähle,  son- 
dern   nach  Mesopotamien    ziehe ,  um    dort   unter  den 


Abraham  ihm  das  Silber  dar,  za  welchem  Behnfe  der  Kanffflaim  be- 
ständig eine  kleine  Wage  in  seiner  Gurtelborse  bey  sich  tmg.  Denn 
der  Verkehr  bestand  meist  in  Tauschhandel;  geprägtes  Geld  findet 
sich  erst  nach  der  Bekanntschaft  mit  den  Persern  nnd  noch  zu  Jere- 

.  mias    Zeit  wird  das   Silber   dargewogen  (Jerem.  32^  9.  \0X  damit 

,1  . 

man  nicht  etwa  diese  nnd  andere  SteUen  (vergl.  43,  21.)  für  patri- 
archalisch halte.  Um  jedoch  nicht  immer  wagen  zn  dürfen,  wiirden 
Tielleicht  kleinere  Stücke  Silber  mit  einem  Zeichen  versehen,  wie 
der  Kesitha  (33,  19.)»  und  selbst  hier  wird  durch  iriob  n^  eine  er> 
probte,  gleichsam  gangbare^Silbersorte  bezeichnet  Solches  wurde  znr 
Zeit  des  Joab  als  Tempelsilber  befohlen  (2.  K5n.  12,  6.)  woraus  er- 
hellt, dass  der  Erzähler  den  Handel  als  besonders  Yortheilhaft  für 
den  Ephren  und  von  Abrahams  Seite  als  freiwillig  darstellen  will,  da 
er.  mit  dem  besten  Silber  oder  mit  heiliger  Münze  bezahlt. 
•  16 
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StanimTteWttndteii  Abnliama  eibe  sweckmSiatge  Wahl 
am  treffen»  Der  Knecht,  erfüllt  diesen  Auftrag,  reieeft 
nach  ChaldSa.  luid  lagert  sich  mit  seinen  Kamelen  vor 
dec  Stadt  Charan  bey  einem  Wasserbmnnen;  hier  er«- 
kennt  er  nach  einem  sich  selber  gestellten  Wahrzeichen 
die  Reb^kka,  Bethuels  Tochter,  welche  grade  iierab* 
kommt,  um  Wasser  zu  schöpfen,  als  die  von  Jehova 
jEiir  den  Isaak  ausersehene  Jungfrau,  wirbt  um  tue  bcj 
ihren  Angehörigen,  und  fähret  sie  zu  seinem  Hßrm  nach 
Palästina.  — -  £ine  liebliche  Erzählung,  welche  albrdioga 
nach.den  Sitten  des  Morgenlandes  copirt  ist,  aber  nichts* 
destoweniger  in  alleh  ihren  Einzelheiten,  wie  die  äh»^ 
liehe  Werbung  des  Jakob  (29,  1.  ff.)>  abs  eine  freie 
Volksdichtung  sich  darstellt  und  abermals  von  einem 
nationalen  Interesse  ausgeht,  da  sie  hauptsächlich  ge- 
gen die  gemischten  Ehen  mit  palästinensischen  Weibern 
gerichtet  ist,  und  zu  diesem  Zwecke  durch  die  Genea- 
logie des  Naher  (22,  20*.  ffO  vorbereitet  wurde.  Indes- 
sen ist  bereits  in  der  allgem«  Einleitung  durch  Beweiss- 
stellen belegt  worden,  wie  die  Geschichuibücher  einer 
solchen  Verschwägerung,  gegen  welche  die  Genesis 
(vergl.  27,  46«  28,  1.)  und  besonders  das  levitische  Ge- 
setz (Exod.  34,  16.  Deuter,  7,  1  —  3.)  einen  Abschen 
offenbaren»  zu  allen  Zeiten  unbefangen  und  ohne  Tadel 
gedenken,  bis  endlich  nach  dem  Exile  die  Juden  sich 
abzusondern  und  den  nunmehr  zur  Kunde  gekommenen 
Heirathsverboten  auf  das  strengste  nachzukommen  be- 
ginnen, wornach  für  diese  und  ähnliche  Erzählungen 
auf  ihre  spätere  Zeit  mit  Sicherheit  kann  geschlossen 
werden. 


1.  XXIV.   Und  Abraham  war  alt  und  wohlbetagt,  aber 

2.  Jehova  segnete  den  Abraham  in  Allem«    Und  Abraham 


'  2.    Dieser  Knecht  ist  Elieser  ans  Damaskiu  (15 »  2.)>  ^^n  er 
war  ackon  oben  ^er  HausTerweser  Abnüiami  als  ältester  SUsts  and 
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sprach  ant  ceinem  Kdechte,  dem  AelteaCen  seines  Han- 
ses,  d'eih  Aofsefaer  Gber  alles  was  sein  war:  lege  docK 
deine  Hand  nnter  ^elne  HGfte,  nnd  schwöre  mir  bey  ^* 
Jehova,  dem  Gott  des  Himmels  nnd  dem  Gott  der  Erde» 
dass  da  meinem  Sohne  keiri  Weib  nehmen  willst  von 
den  Tdchtern  d^s  Kanaaniters,  anter  welchem  ich  wohn6: 
sondern  in  mein  Vaterland  und  meine  Heimath  sollst  4. 
da  ziehen  and  ein  Weib  nehmen  meinem  Sohne  Isaak* 
Da  sprach  za  ihm  der  Knecht:  vielleicht  aber  will  das  5* 
Weib  ftiir  nicht  folgen  in  dieses  Land ,   soll  ich  dann 
deinen  Sohn  wieder  zaruckführen  zn  dem  Lahde,  aus 
welchem  do  gezogen  bist?  Und  Abraham  sprach  zu  ihm:  6. 
Hüte  dich,  dass  du  meinen  Sohn  wieder  dahin  bringest ! 
JehoTa,  der  Gott  desHimmels»  dier  mich  genommen  aus  7» 
meines  Vaters  Baase   und  aus  dem  Lande  meiner  Hei- 
math, und  der  mir  verheissen  und  der  mir  geschworen: 
deinem  Saamen  will   ich    dieses    Land  geben,  er  wird 
seinen  Engel  vor  dir  hersenden,  dass  du  meinem  Sohne 
daselbst  ein  Weib  nehmest»    Und  wenn  das  Weib  nicht  8. 
wollte  dir  folgen,    so  bist  du   frey  von  diesem  meinen 
Schwüre ;  nur   bringe  meinen  Sohn  nicht  wieder  dahin 
zurück«     Da  legte  der .  Knecht  seine  Hand  unter  die    9. 


tritt  hier  bis  zur  Yerheirailuuig  des  Sohnes  in  die  Vsterrechte ;  d»- 
her  moM  er  dem  Isaak  eine  Gattin  vahlen^  welches  bey  minderjäh- 
rigen Söhnen  auch  sonst  wohl  im  Oriente,  da  die  Weiber  gleichsaiB 
eine  Kanfwaare  find ,  durch  Andere  geschieht  (veigL  Wwrd  Hindos 
IT.  p.  315.) :  indessen  ist  Isaak  bereits  vierzig  Jalir  alt  (25,  20.)  und 
hatte  für  sich  selber  wählen  mögen.  -^  Die  Band  unter  die  Hüfte  le^ 
gen  steht  noch  einmal  bey  der  Ceremonie  des  Schwäres  (4^,  29.)  und 
die  Phrase  hat  erst  in  neueren  Zeiten  ihre  Deutnilg  erhalten* 
OroUnM  nahm  Hnfte  for  den  Ort  des  Schwertes  in. dem  Sinne:  si  M- 
lam,  ense  tno  peream;  MidUuÜ»  dachte  an  die  Ceremonie,  bey  wel- 
chelr  beide  Partheien  sieh  in  den  Daumen  schnitten,  nnd  das  Blut  in 
eiannder  fliessen  liessen   (Berodoi  3,  S.  Tücttue  Ann.  12,  47.);    die 

Rabbinen  aber  kamen  der  Sache  am  nichsten,  indem  sie  es  auf  liie 

16  • 
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Hfifte  des  Abraham  -  seines  Herrn  nnd  schwor  ihm  sol- 
10«  ches.  Und  der  Knecht  nahm  zehn  Kamele  von  den  Ka- 
melen seines  Herrn  und  zog  aus  nnd  nahm  allerley 
Güter  seines  Herrn  mit  sich,, und  machte  sich  auf  und 
11*  zog  gen  Mesopotamien  zu  der  Stadt  des  Nachor.  Und 
er  liess  die  Kamele  sich  lagern  ausserhalb  der  Stadt 
bey  einem  Wasserbrunnen  zur  Abendzeit,  zur  Zeit  wann 
die  Wasserschöpferinnen    herauskommen,  und    sprach: 

12.  Jehova,  Gott  meines  Herrn  Abraham,  begegne  mir  doch 
heute   und  thue    Gnad^    an    meinem    Herrn  Abrahaml 

13.  Siehe,  ich  will  mich  stellen  an  den  Wasserbrunnen  und 
es  werden  die  Töchter  der  Stadtbewohner   herauskom* 

14.  men,  um  Wasser  zu  schöpfen.  Und  es  sey  die  Dirne, 
zu  welcher  ich  sprechen  werde :  neige  doch  deinen  Krag 
dass  ich  trinke!  und  sie  spricht:  trinke,  und  auch  deine 
Kamele  will  ich  tränken:  diese  hast  du  bestimmt  für  dei- 
nen  Knecht,  für  den  Isaak,  und  an  ihr  werde  ich  erkeii* 

15«  nen,  dass  du  Gnade  gethan  an  meinem  Herrn.  Und  es 
geschah,  als  er  noch  nicht  aufgehöret  zu  reden,  siehe  da 


BeschAeidnug  biSDgeii  und  ^  euphemiBtisch  als  nkembr.  genitale 
nahmen,  in  dessen  anprüngliclier  Heiligkeit  die  Beschneidong  selber 
ihren  Grund  zu  haben  scheint  (s.  Einlei t  zn  K.  17*):  denn  man  hat 
bey  einigen  Beduinen  gefunden ,  da^  der  heiligste  Eid  derjenige  sey 
,,qui  se  prononce,  en  leyant  la*röbe  et  saisissant  son  phallus**  (De- 
•eript  de  ^rKgypte  Par.  1809.  p.  A89.  tergL  deutocft«  JBiltumälmi^et^ 
iber  Aegypten,  aus  dem  Franz.  Beil.  1800.  S.  89.)- 

.    10.     Die  Geschenke  liit)-^  werden  ts.  53.  genauer  bestimmt. 
Die  «Sreifdf  des  Na\m  ist  Charan  (yergL  29,  4.  und  11 ,  10.  Einieit) 

11.  Das  Wasserschopfen  geschah  wie  noch  Jetzt  zn  bestimmten 
Zeiten  (irergl.  Odyss.  7,  21.  Ko%mmmet  Alt  u.  N.  MorgenL  L  S.  102.) 
und  NielniJir  fand  noch  in  jenen  Gegenden  dieselbe  zurorkommende 
Gefälligkeit  (Reiseb.  IL^  8.  410.).  Brunnen  nnd  Triinkrinnen  wares 
daher  Orte  der  Lustbarkeit  nnd  des  geselligen  Zusammenkomnien» 
und  häufig  mnssten  Yerfobungen  dabey  gestiftet  weiden  (rergL  Ge- 
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kam  Rebekka  heraus,  welche  gehören  Mrar  dem  Bethoel 
dem  Sohne  der  Milka,  des  Weihes  Nahprs,  des  Bruders 
Ahrahamsy  und  ihr  Krug  war  auf  ihrer  Schqlten    Und  16. 
die   Dirne  war  sch6n  von  Ansehen,  eine  Jungfrau,  und 
kein  Mann   hatte  sie  erkannt;  und  sie  stieg  hin^b  zum 
Brunnen   und  fiillte  ihren   Krug  und  stieg  herauf.    Da  17». 
lief  ihr  der  Knecht  entgegen  und  sprach:  lass  mich  doch 
ein   wenig  Wasser  ans  deinem  Kruge  schlurfen !  Und  1^* 
sie  sprach:  trinke  mein  Herr!  und  eilends   iiess  sie  ih" 
ren  Krug  hernieder  auf  ihre  Hand  und  gab  ihm  zu  trin« 
ken.'  Und  da  sie  ihm  zu  trinken  gegeben,  sprach  sie:  19. 
anch  für   deine  Kamele  will  ich  schöpfen,  bis  sif)   alle 
getrunken.    Und   eilends   goss  sie     ihren  Krug  aus  in  20. 
die  Tränkrinne    und    lief   abermals   zum    Brunnen   zu 
schöpfen  und  schöpfte  fiir  alle  seine  Kamele.  Aber  der  21. 
Mann  staunte   sie  an,  schweigend,  um  zu  erfahren,  ob 
Jehova  seinen  Weg  beglücket  oder  nicht«    Und  da  die  22. 
Kamele  alle  getrunken ,  nahm  der   Mann  eineoT  golde» 
nen  Nasenring   einen  halben  Sekel  schwer    und  zwej 
Armbänder   an  ihre   Arme,  zehn  Sekel  Goldes  schwer, 


Bes.  29.  Ezod«  2,  19.).  Hier  Ist  eine  natSrBehe  Quelle  zu  yentehen 
denn  ea  gehen  einige  Stofen  abwärts  (ts.  10.);  gegrabene  Cistemen, 
um  das  Regenwasser  zn  sammeln,  liefen  nnten  breiter  zn  (Dipdor. 
SicaL  19,  94.)  and  worden,  um  sie  zn  yerbergen  und  des  Sandes 
w^gen,  mit  einem  grossen  Steine  bedeckt  (29.  2^;  man  gebraadite 
sie,  wenn  das  Wasser  versiegt,  zn  Getraidekammem  and  GefSxignis- 
ten  (37,  20.)  in  denen  man  nothwendig  Terschmachten  masste*  — 
Uebri^ens  sfAtmt  der  Knecht  die  Kebekka  an  (fWp  rs.  ^l.  konunt 
aidit  weiter  so  TOK)^weil  er  sein  Wahrzeichen  so  plptzlich  eriollt 
sieht.  T- 

22.  W  ist  sowoM  Ohr-  als  NoMenring  und  hier  der  letztere 
(ts»  47.),  welchen  noch  jetzt  die  Araber  in  der  mittleren  Nasenwand 
tragen  and  ihn  besonders  als  Verlobongsgeschenk  (liä'V)  der  Biaat 
anhangen  (s.  Arvieuat  Sitten  der  Bed.  HL  S.  26.  262.  Niebuhr  Arab. 
$$•  06.).    Vergebens    hat  man  ihn  bey  den  Hebraem  laagnen  wol* 
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und  apracjis  sage  mir  ^och»  weisen  Tochter  da  bist! 
3S.  Ist  wohl  im  Hausa  deines  Vatera  Rania  für  uns  zu  Sher* 

24.  nachten?  Und  sie  sprach  ca  ihm:  die  Tochter  des  J3e- 
thuel  bin  ieh,  des  Sohnes  der  Hilka,  den  sie  dem  Na* 

25.  hör  geboren;  and  sie  sprach  su  ihm:  aoch  Stroh  und 
FuUer  ist   genag  be^  ups   and  Raam  su  Obernachteo. 

26.  Da  neigte  sich  der  Mann    und  betete  an  vor  Jehoya, 

27.  und  sprach:  gesegnet  sey  GoU  Jehova,  der  Gott  meiniea 
Herrn  Abraham,  dessen  Gnade  und  Treue  nicht  abläsat 
von  meinem  Herrn !  ^enn  er  hat  mich  den  Weg  geführt 

28.  sEum  Hanse  der  Bruder  meines  Herrn.  Und  die  Dirne 
lief  und  berichtete  solches  alles  dem  Hamie  ihrer  Mut- 

29.  ter*  Rebekka  aber  hatte  einen  Bruder,  des  Namen  La^ 
ban  war ;  und  Labaut  lief  xu  dem  Manne  hinaus  an  den 

30.  Brunnen»  Und  als  er  den  jRing  uud  die  Armbänder  ge^ 
sehen  an  den  Armen  seiner  Schwester  und  als  er  die 
Worte  Rebekka*s  seiner  Schwester  gehört,  die  da  sagte ; 
also  hat  zu  mir  der  Mann  geredet»  so  kam  er  su  dem 

'  Manne  und  siehe ,  er  stand  bey  den  Kamelen  am  Brun-» 

31*  nen*  ..Und  er  sprach;  komm  herein  Qesegneter  Jehova'«, 

wa^um  stehest   du  dranssen?  Ich  habe  das  Haus  aufge-« 

^^*  räumt  und  Platz  fiir  die  Kamele.    Also  kam  der  Manu 

in's  Haus  und  I^bau  entsattelte  die  Kamele  und  gab 


len  (s.  Bxod.  35,  22.  frv  und  beiond.  Eut^l  1%  11»  BatiMim$  d^ 
aiuinlis  narium  hinter  seinem  Werkchen  de  inaoribns.  Anuterd.  1676.)* 
•«  Das  4nii&mict  ^paK  wird  am  Vorderarm,  ein  snderes,  rn^^if 
am  Oberarme .  (2»  Sam.  1,  10.)  and  an  den  Fussknöcbeln  getragen 
(vergl.  zu  Bhartrihari  1,  8.).  —  Pasa  der  Knecht  ihr  alles  gcgebeni 
wie  der  Samarit  ergänzt,  mnss  hinzugedacht  werden  (ts.  30.)  nnd 
genauer  ist  die  Wiedeiiiolnng  ts,  42.  ff.;  nur  kann  es  auffallen,  das« 
^  Rebekka  sofort  Ton  einem  Fremden  die' Geschenke  annimmt,  nnd  La«« 
ban  den  Knecht  einen  Gesegneten  Jehoras  nennt 

25.  KitM  ein  späteres,  vom  Aram.  KEO  abgeleitetes  und  der  Ge* 
nesis  geläufiges  Wort,  so  wie  np"»  ein  chaldaisirendes  Futurum  ist 
vs.  26.  -^ 
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Stroh  ttnd  ISitter  den  Kameleii)  «nd  Walser  taiae  FÖ«M 
sa  waMhen  nnd  die .  F8i«a  der  M foner,  welche  mit  ihln  ^^* 
waren ,  and  eetste  ihm  Easen  tor.    Er  aber  spraeh ;  ich 
werde  nidit  easen^  bevar  ich  meine  Worte  geredet.  Und 
Laban  sprach:  redai  Und  er  sprach:  ich  bin  der  Knecht  34. 
iea  Abr^Imm.    Und  Jehova  hat  meineh  Herrn  reichlich  35. 
gesegnet  nnd  er  ist  gross  geworden^  und  hat  ihm  Schaafe 
mid  Rinder  I  und  Silber  and  tiold^  nnd  Kneohte  and  * 
Mftgde  und  Kamele  und  Esel  gegeben.    Und  Sara,  das  36* 
Weib  meines  Herrn  hat  meinem  Herrn*  einen  Sohn  ge- 
hören in  ihrem  Älter  nnd  er  hat  ihm  gegeben  alles,  was 
sein  ist.    Und  mein  Herr  hat  mich  8chw5rea  lassen  nnd  ^^^ 
gesagt:  dn  sollst  meinem  Sohne  kein  Weib  nehmen  von 
den  TSchtern  des  Kanaaniters,  in  dessen  Lalid  ich  wobne^ 
sondern  du  sollst  hinaiehen  an  melneisi  Vaters  Hanse  nnd  33. 
za  meinem  Gescblechfe  nnd  meinem  Sohne  ein  Weib 
nehmen.    Da   sprach  ich  an  meinem  Herrn;  vielleicht  ^^* 
aber  will  das  Weib  mir  nicht  folgen.    Und  er  sprach 
an   mir:  Jehova,  vor  dem  ich  gewand^k  bin^  wird -sei-  40. 
nen  Engel  mit  dir   senden  nnd  deinen  Weg  beglücken, 
dass  dn  meinem  Sohne  ein  Weib  nehmest  von  meinem 
Cleschlechte   nnd    ans  meines  Vaters  Hanse,     Alsdann  41. 
aollst  du  frey  se jn  von  meinem  Eide ,  wenn  du  an  mei^  • 
Bem  Geschlechte  kommst  und  wenn   h\b  dir  sie  nicht 
geben ;  dann  hist  dn  frey  von  meinem  Eide,    Also  kam  ^^* 
heute  au  dem  Brunnen  und  sprach:  JehovOi  Gott 


93.  Dto'^'tl  wird  von  Kri  unrichtig  ab  Hophal  pnnktirt  (ü'^V^) ; 
(Ut  Ktif  hat  ü^er^  <YergL  60,  2C)  von  dem  seltnem  pto^  CMiD,  dalier 
Yielleicht  anch  vi.  47.  D^lj]  nut  EwnJd  (krit  Gram.  S.  416.)  zu  punk- 
tiren  ist  Das  Snhjekt  ist  noch  immer  Laban;  alsdann  yenreigert  der 
Knecht  die  Speise^  bis  ihm  seine  Bitte  gewährt  worden»  nicht,  weil 
er  dieselbe  nach  der  Indischen  Sitte  des  Dhama  erzwingen  will  (Alt. 
Ind.  8.  285.)  >  sondern  wdl  er  yon  seiner  Sendong  asn  begeistert  ist, 
aebenbej  aber  anch,  nm  dem  Laban  nidit  bej  einer  abschlägigen 
Antwort,  als  Gastfrennd  tn  sehr  verpflichtel  sa  werden. 
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Hieiiies  Omtm  Abrebanij  wenn  da  meinen  Weg  beglftk* 

4^*  ken  willst,  auf  nvelchem  ich  wandele ,  siehe,  so  will  ick 

mich  an  den  Brunnen  stellen  und  wenn  eine  Jangfraa 

berauskonunt  na  schöpfen  and  ich  sq  ihr  spreche :  las» 

'  mich,  doeh  ein  wenig  Wassers  trinken  aus  deinem  Kru« 

44b  ge  und  sie  spricht:  trinke  da  und  aach  deinen  Kamelea 
will  ich   sobÄpfen;  so  sey  diese  das  Weib,  welche  Je-» 

45.  bova  Xfir  den   Sohn  meines  Herrn  bestimmt  hat.     Ich 

^.  hattet  noch  nicht  geendet  xa  reden  ta  meinem  Herxen, 

siehe.,  da  kam  Bebekka  herans  und  ihr  Krag  war  anf 

ihrer  Schalter,  und  sie    stieg  hinab  cum  Brunnen  and 

schöpfte  und  ich  sprach  su  ihr :  lass  mich  doch  trinken  I 

46*  Da  Hess  sie  eilends  den  Krug  herab  von  ihrer  Schalter 
und  sprath  x  trinke  und  auch  deine  Kamele  will  ich  trän* 
ken,  und  ich  .traiik  und  auch  die  Kamele  tränkte  sie. 

47*  Und  ich  fragte  sie  und  sprach:  wessen  Tochter  bist  dut 
Und  sie  sprach:  die  Tochter  des  Bethuel,  des  Sohnes 

48.  Nahors,  welchen,  ihm  Milka  geboren;  da  legte  ich  den 

Binj^  in. ihre  Nasa  und  die  Armbänder  an  ihre  Arme« 

Und  ich  neigte  mich,  und  betete  an  vor  Jehova  und  pries« 

den  Jehova,,  den  Gott  mein.es  Herrn  Abraham,  der  mich 

'    den  rechten  Weg  gefüfaret  zu  nehmen  die  Tochter  des  Bru« 

49*  ders  meines  Herim,  flir  seinen  Sohn,  Und  nun,  wenn  ihr 
Liebe  und  Treue  übßn  wollt  an  meinem  Herrn,  so  seigt  es 
mir  ap^  und  wo  niiiht,  so  zeigt  es  mir  an,  damit  ich  mich* 

60.  wende  zur  Jte^hten  oder  zur  Linken»     Da  antworteten 


43.  Oben  gebranclit  der  Knecht  das  gewöhnliche  )TV99  Mädchen, 
Dlmcy  hier  das  anständigere  Wort  der  feinen  Umgangssprache  XvAy 
junge,  tnamU/are  Frau;  eine  nnberUhrte  Jongfiran   dagegen  ist  r&V^ 

TS.   16. 

.  49*  hSMI  ^tb)i  bezeichnen  von  Gott  Gnade  und  unwandelbare 
Güte,  Yoni  Menschen  dagegen  das  liebreiche  und  wohlwollende  Be* 
tragen  desselben  im  Umgänge  mit  seinem  Nächsten  (vergl.  2.  Sam« 
15,  20.). 

50.     Man  darf  nicht  mit   tlgcn  n.  A.  Vn^rOH  für  Interpolation 


liftbaD  nnd  Bedrael  und  sprachen;  ron  Ji»höva kommt  dle« 
lesy  wir  kSoiitii  nichts  sa  dir  sngan,  w«der  Böses  noch 
Gntes.  Slebe^  Bebelika  sleht>  Tot  dir»  nimm  sie  nnd  siehe  51» 
hin  nnd  sie  werde  das  Weib  des  -Sohnes  deines  Rerrn^ 
wie  JehoYa  es  gefugt.    Und  als  der  Kneeht  des  Abra-  52. 
harn  ihre  Worte  hörte,  neigte  er. sich  xor  Erde  Yor  Je* 
hova;  und  der  Knecht  seg  l^rror  silberne  nnd  goldene  $^* 
Geräthe  nftd  Kleider ,  nnd  gab  .sie  der  Rebekka,  und 
Kostbarkeiten  gab  er  ihrem  Bruder  nnd  ihrer  Mntter* 
Und  sie  assen  nnd  tranken,  er  nnd  die  Mftnner,  welche  54«; 
mit  ihm  waren  nnd  übernachteten;  nnd  als. sie  anfstan« 
den.  am  Morgen,  sprach 'er:  entsendet  midi  xu  taieinem 
Herrn!   Und  ihr  Bruder  nnd  ihre  Mutter  sprachen:  es  55« 
bleibe  die  Dirne  bej  uns  einige  Tage,  ein  Tagezehend, 
darnach  masst  da  sieben«    Da  sprach  er  zu  ihnen:  hal-  60. 
tet  mich  nicht  auf,  deim  Jefioro  hat  meinen  Weg  be^ 


halten,  als  ob  der  Tater  Rebekkas  todt  i^wesen,  wogegen  schon  die 
folgenden  Plarale  sprechen.  Laban  hat  bis  jetzt  ansschlieBslich  ge- 
hai^elty  weil  in  polygamischen  Ehen  der  leibliche  Bruder  sich  der 
Schwester  annimmt  und  häufig  ein  grosseres  Recht  über  sie  als 
selbst  der  Vater  ausübt  (vergL  34,  25.  Hoheslied  1,  6.  6,  8.  Michae^ 
'ir  Mos.  Recht  U.  S.  104.  Niehühr  Arab.  S.  31.  K(aihoff  ius  niatri- 
monii  Tet  Indormn  p.  53.)>  Auch  wird  Laban  im  Verfolge  besondeis 
wichtig. 

63.  Zu  nntersdieiden  sind  die  OeKhenke  an  die  Braut  (IPlQ  34, 
12.),  welche  Tom  Vater  nur  Sklavinnen  (ys.  61.)  aber  weiter  keine 
Aussteuer  b^am^  und  der  Kaufpreis  (yrto  l'dMc  Exod.  22,  16.  17. 
Od^ss.  6, 159.8, 318.)  an  den  Vater  oder  alteren  Bruder,  um  welchen 
das  Madchen  gleichsam  Terkauft  wird  *Dn  Syr.  gradezu  vMohm 
TergL  31y  15.).  Der  letztere  wurde  bedungen  (34,  12.)  und  war  ge- 
wohnlich nur  dem  Preise  eines  SUayen  analog,  wie  der  uid>emittelte 
Jakob  sieben  Jahr  um  die  Rahel  dienen  muss  (s.  zu  29,  18.  vergt 
Exod.  21, 2.)  nnd  der  Araber  etwa  für  drey  bis  fünf  Kamele  seine  Gattin 
erkauft  (Ni^mhr  Reise  D.  S.  420.  MüAaOiß  Mos.  Recht  IL  S.  112.  ff.). 
Hier    giebt   der  Erzähler  den  Werth  nicht  an,  sondern  bedieht  sich 
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57*  Und  dm  tpraehea:  wir  wolkn  die  Mne  rafM  und  ihrea 
59»  Htoid  MirageB«    Und  sia  liefen  Rebekka  imd  sprachea 

sa  üir:  «ilbt  da  ait  dieieni  Maane  liekeaf  IJnd  na 
59*  sptach:  ieh  vill  sieliea.    Also  eatsaadiea  sie  die  Re* 

bekka,  ihre  ficbweiler^  aabst  ihrer  Änune»  and  de» 
90^  Knedbt  des  Akraham  and  «eine  Bläaner.    Und  sie  segw 

aetea  ^  fiebeldka  and   spradMn  aa  ihr:   da,  ansere 

Schwesler«  werde  sa  tansendiaal  Taaseaden  and  es  er» 
61»  erbe  deia  Saame  das  Thar  seiner  Feinde!   Da  machte 

sich  Bebekka  aaf  nebst  ihr«i  Dirnea  und  sie  setzten 
anf  die  Kamele  and  sogen  dem  Manne  nach ;  also 


des  Asidntcket  KMAmkeUm  (rAm  «in  Wort  der  spStestn 
gpnudia,  2»  Chroa^  21,  3.  En.  1,  6^  wie  •«»  HoketL  4^  13.  16. 7jA\ 

dl^  er  jedoch  bey  dem  reichen  Abraham  ak  sehr  bedeotend  Torans- 
aetzen  mofs»  da  zehn  Kamele  zn  der  Reise  erforderlich  waren.  Eben 
f o  nnbestimmC  sind  die  goldenen  nnd  silbernen  Geiasse  als  Geschenk 
an  Rebekka  s^^^^^^ «  ^^  den  erwShnten  Kleidern  gehört  besonders, 
wie  noch  jetzt  in  Persien,  ein  kostbarer  Schleier  von  rother  Seide, 
fem»»  oder  flammenm  bey  den  Alten ,  dessen  sich  auch  die  Veilobte 
bedient  rs.  6S.  —  ' 

57.  *»lD-nK  !aitf  hat  d«n  Nebenbegriff,  dass  der  Befiragfe  die 
Hauptperson  sey,  auf  welche  es  ankomme  (Josu.  9,  14.  Jesa.  30,  2.), 
Rebekka  jedoch  hat  durch  das  Annehmen  der  Geschenke  bereits  ein- 
gewilligt. 

69.  Zwar  sSugtea  die  hebraiichen  Matter  selbst,  indessen  sind 
Ammen  nicht  selten  und  sie  blieben  zeitlebens  in  der  Familie  (veigL 
Odyss.  1,  428.  £)  Bosemdmer  Alt  u.  N,  MoigenL  L  &  112.  £)• 
Die  hier  erwähnte  Amme  Mass  Debora  (35,  &)• 

60.  Der  Segenswunsch  hat  poetische  Farbe,  wie  fiy^%  tna  (I| 
200  und  ahnliche  Formeln,  die  man  Neuvermählten  zurufen  mochte, 
da  die  FruchtiMurkeit  im  Mei|;enlande  zum  grössten  Segen  gehört.  — 
tOSn  Meng^  ist  in  einigen  Stellen  bestimmt  eine  Myriade  (Richter 
20,  lO:  1.  Sam.  18^  7.).  — 


K  ap.  JLXIV»  «t^67.  ttt 

nalm  4«r'  Knethi  jfi^  Jtohdfim  «tri  gfai^    faarfs  üW.  62* 
harn  ffßim  im»  BruBneB  dea  leWodigea  SchauMM,  4eiul  • 
er  Forint«  im  SHUen  4ml  Lmid^ai.  UimI  mt  ^vinr  Mi;g9Y.  63» 
gangen  sich  za  unterhalten  aaf  dem  Felde  gegen  Abend 
and  -erhob  seine  Augen  und  schaute»  nnd  siehe,  es  ka* 
men  Kamele  daher*    Und  Bejbekka  erhob  ihre   Augen  64» 
und    sah    den   Isaak   und  warf  sich  Tom  Kamele  und  65« 
spraeh  aui  d^m  Knaebte :  wer  ist  der  Mann  dort,  der  auf 
dem  Felde  uns  entgegen  kommt?  Und  der  Knecht  sprach:  ^^* 
das  ist  mein  Herr.    Da  nahm  sie  den  Schleier  uod  vor-     .. 
bOUte  sich.    Und  der  Knecht  ersählte  dem  Isaak  alles, 
was  er  ausgerichtet.    Und  Iseak  führte  die  Rebekka  in  67. 


m  ■  I     n  !■< 


62.  Veber  den  Biaofen  JLucMinrf  s.  zu  16^  14.  Zwsr  renrefit 
AbrahAm  in  Hebroa  (23,  1.)  ind^i^en  setzt  der  Erzähler  wohl  tot« 
ans,  dass  er  wieder  nach ,  dem  Süden  gezogen  aey  (25,  11.  28,  10.) 
oder  vielmehr  Isaak  dort  wohoe,  wenn  Sb^haapt  ein  Zusammen»- 
hang  zwischen  den  einzelnen  Erzahlnngen  stattfindet:  denn  des  Ab^ 
ham  wird  hier  so  wenig  gedacht,  wie  bey  der  Abscndnng  des  Knecht 
les  Isaak  in  Betracht  kani|  und  dennoch  wird  Rebekka  sofort  ia  da« 
ZOi  der  Sar»  eingefOhrt 

63.  Das  donk&e  md  nur  hi«  ToriDonmeiide  tV^  wird  am  aicheiw 
stea  mit  LXX.,  Aqmla  nnd  Symmachns  doich  ftespreolai,  etwa  mit  den 
Hirten  anf  dem  Felde^  an%0&8st  (vorgL  It'fP  %).  Das  MMHnm  ödet 
»ach  rolsrt  im  Rekten  Oedtmkm  Mriorvn,  scheint  so  gesncht  wie  aadi 
MMo»,  JtffdU  nnd  i^iifto:  «m  «s  &«(«>*  I>or  Sywer  nnd  Ahm  Eam 
kaben;  «m  am  apntiermf  welchfs  wohl  dqrch  tSlK6i  oder  ffptXPn  aos* 
gedruckt  wäre. 

64.  lAriher  nnd  VaUr  nehmen  wÖrtiich:  sfe  fd  vom  Kamde^ 
pimlich  ans  Sehen,  UnTorsichtigkeit  nnd  dergleichen;  TortrefOich  aber 
haben  die  LXX.:  %vttnifi%099  itno  v^  uaii,f{hiv^  $i$  aprm^  hemk 
als  Hpüichkeitsbezengmig  (s.  JiieMr  Anb.  S.  60.);  TeigL  2.  Kön. 
6,  21-  — 

66.    Dass  die  Verlobte  dem    Bräutigam  Terschleiert    zugeföhrt 
wurde,*  ist  bereits  estnnert  worden  (20,  16.).    (pnt  ist  eine  eigne 


an  Kap,  XXV. 

dEM  Ztit)  iM  Zdt  der  Saim  «efaiar  Mutlwr;  uad  «r  B^m 
die  Rebakka  and  lie  ward  ■ein  Weib  und  er  gewaim 
■ie  iieb  aod  «e  triftete  sich  laaak  aber  »eine  Matter. 


Kapitel   XXV,  1  —  18. 

Auiwäriige  Nkehkommen'  Abrahami  'und  I$maet$  Sahne. 

Abraham  nimmt  nach  dem  Tode  der  Sara  ein  Kebs- 
weib,  Namens  Ketura,  und  zeugt  mit  ihr  noch  seclis 
Söhne,  die  er  durch  Geschenke  abfindet  und  aus  Palä- 
stina ziehen  läsgt.  Er  stirbt  alsdmnn  in  einem  Alter 
von  hundert  fünf  und  siebenzig  Jahren  und  wird  in  der 
Höhle  Makpela  beigesetzt  Es  werden  hierauf  die 
zwölf  von  Ismmei  abstammenden  Völkerschaften  aufge- 
zählt und  ihre  Grenze  angegeben«  —  Das  Kapitel  be- 
steht nach  der  jetzigen  Anordnung,  welche  aber  nach 
den  Ueberschriften  (vs.  12.  19.)  nicht  von  dem  Verfas- 
ser beabsichtiget  wurde,  aus  drey  Abschnitten,  von  denen 
wir  nothwendig  den  letzten  absondern  müssen:  denn  um 
zu  diesem,  als  der  Familiengeschichte  des  Isaak  über- 
gehen und  mit  ihr  die  Erzählung  unbehindert  fortfüh- 
ren zu  können,  werden  hier  suvörderst  diejenigen  Völ- 
kerschaften zusammengestellt  nnd  entfernt,  welche  nock 
in  Abrahams  Geschichte  eingreifen  und  von  ihm  ab- 
stammen sollen,  wir  nach  einer  gleichen  Anlage,  Kap* 
36,  die  Nachkommen  des  Esau  beseitiget  werden,  bevor 
die  Geschichte  des  Joseph  beginnen  könne.  So  nefaniea 
diese  scheinbar  unzusammenhängenden  Fragmente,  welche 
kfinesweges  durch  ein  blosses  Ungefähr  oder  nach  Wili- 
kühr  an  einander  getreten  sind,  in  dem  Plane  des  Verfassers 


Art  TOn  Doppelsclileier ,  dessen  eine  Hälfte  herunter  hängt,  wSlunrnd 
die  andere  ubers  Haupt  zurückgeschlagen  wird,  bo  dasi  nur  die  An- 
gen  nebst  einem  Anaschnitt  der  Backen  aiclitbar  bleiben;  veigL  Ho- 
IicaL  4,  3. 


Kap.  XXy,.l*9.  U» 

ihre  wofalbegrlndAte  Stell«  ein  «dd  nao  troUe  nur  nichc 
die  InconsefoeitseB  urgiten,  welche  «othwendigerweise 
an  ihDen  haften  munten,  wenn  nicht  der  apfttere  Refe- 
rent die  Nebenvolker  seiner  2»eit  vor  Augen  hätte«  Denn 
da  laaak  im  hundertsten  Jahr  des  Abraham  geboren 
wird  und  mit  vierzig  Jahr  heirathet,  so  liegen  swi« 
sehen  Sarahs  Tode,  nach  welchem  erst  die  Ketura  auf- 
tritt, tiod  dem  Tode  Abrahams  nur  fünf  und  dreissig 
Jahr,  wfthrend  welchen  die  sechs  Söhne  geboren  wer- 
den, heranwachsen  und  ihre  WohnpUtze  erhalten ;  seit 
Ismaels  Verbannung  und  Kinderjahren  sind  aber  fünf 
und  siebenzig  Jahr  verflossen,  von  denen  das  ganze  AI« 
ter  des  Ismael  unabhängig  ist  (vs*  17.),  und  hier  sind 
die  zwölf  Stämme  der  Israaeliter  in  ihren  weitläuftigen 
Grenzen  tind  Ortschaften  grade  so  ausgebreitet^  wie  sie 
in  der  spätesten  Periode  auftreten ,  wie  ee  alles  nur 
derjenige  verkennen  kann,  welcher  ohne  Rficksicht  auf 
die  übrigen  Schriften  des  A.  T.  mit  der  Genesis  in  eine 
unerreichbare  Urzeit  hinaufznrficken  bereit  ist*  Die 
Cfcuronik  (1.  Chron.  i,  28— 330  ^^^  1^®>^«  Genealogien 
aus  der' Genesis  aufgenommen  und  wiUkührlicb  unter 
den  arabischen  Völkern  von  der  Ketura  die  drey  Nach- 
kommen Dedans  weggelassen,  weil  sie  dem  Compilator 
unbekannt  seyn  mochten;  denn  Nomaden  wechseln  ihre 
Sitze  und  verschwinden  unter  andern  Stämmen ,  daher 
denn  auch  einige  Namen  für  uns  unbestimmbar  sind» 


XXV.    Und  Abraham,  nahm  wieder  ein  Weib»  de-^  u 
ren  Name  Ketura  war*    Und  sie  gebar  ilim  den  Simran  2« 


1.  Die  Chronik  nennt  Ketmra  grsdeKn  das  Kebsweib  liäny  des 
Abraham,  damit  man  nicht  an  eine  rechtmässige  Gattin  denke;  das- 
selbe will  aber  auch  nnser  Erzähler  (TergL  ys.  6.),  nnr  kann,  der 
Plural  nicht  die  Hagar  mit  begreifen,  da  Ismael  an  den  Geschenken 
keinen  Theil  hat 

2.  pat  ist  wohl  gleichbedentend  mit  IpST  Jerenii  2S^  2&  nnd 


«od  ifen  JoIs^Amui  «ifd  ie»  Meda»  md  Ae»  MURaii  qimI 
3*  den  JliaMial:  «ad  den  8«h«Miu    Und  Joksehan  laiigte 

dtn  Scheba  and  den  Dtodan ;  und  die  Sdhne  des  Dedan 
4.  waren  die  Aicharim,  LetaseUm  nnd  Lenmim.    Und  die 

Sdbne  Midians  waren  Epha  and  Epher  nnd  Chano«b  und 

Abida  nnd  Eldaa:  diese  alle  sind  Sohne  der  Ketura« 


ana  denkt  aa  eiae  Stedt  xeiflcbea  Meoca  vad  Medisa,  wekbe  Pt». 
taiiiif  aMram  nennt  —  f^  eidier  war  dialektiiok  Tendiieden 
TOm  fOff*  dem  StanuBTater  der  Araber  (10,  2Q.)  —  pd  scheiat  mr 
ein  NebentWeig  der  Ifidianiter  (vergL  ttfm  Stf  56»)  zo  aeya»  denn 
dai  MudoX  der  LXX.  lat  bloMe  YenredialBBi  der  gleiclien  Bocb- 
•tabeft  1  lud  ^  im  altea  Scbdfichava&tor  wie  ^Pövptiloi  au  *pnn  a» 
A.  a.  tfcMMtea  Lex.  imCer  K  —  Die  Midimuür  in  der  Nabe  des  8i- 
wüf  oatticb  Ton  roibea  Meeren  mter  denen  Jeüiro  der  Sdkwiegerva* 
ter  des  Mose,  Priester  eoll  gewesen  seyn  (Bxod.  B,*h  19,  A.))  me 
libiten  |CaraTanenbaadel  (Geaes.  37,  28.)  nnd  wurden  nach  NnnMrf 
91«  von  den  Israeliten  rein  aufgerieben,  aUeia  diese  ist  nnr  Ansicfat 
des  Pentateocb,  denn  Paeodojesaias  (60,  6u)  erwiUmt  ihrer  als  reich 
an  Kamelen  nnd  noch  Joapikui  (Ardu  2,  ll,  1.)  hennt  die  Land* 
■ohaft  Madiene«  — •  fOSA^  iit  unbekannt,  aber  von  t^  stammte  Sil* 
dad  der  Schnehite  (Hieb  2, 11.)  nnd  ee  megen  die  JEcuwa/o*  des 
FlDteduLos  (5,  1&)  nnd  Sauduim  des  Steplumas  Bjrxant  aeyn  (a.  ü^ 
temiMir  Aiterth.  UL  S«  33.> 

3*  Ueber  8dba  s.  10,  7.  wo  es  TS.  26.  ebenftlls  von  Joktan  ab« 
gieleitet  wiid;  Sber  Bidtm  ebendas.  Die  Abkommtinge  des  Letsterea 
sind  unbekannt^  denn  ornKflRt  könneir  hier  alcht  die  Assyrer  seyn; 
CnSN^  hält  man  far  die  AXXovfituthat  des  Ptolemfins  (5,  15.)  in  der 
Mitte  Arabiens. 

4.  Ht^  gedenkt  Jesatas  (60,  6.)  neben  den  Bfidianitem  nnl  es 
wird  eine  arabisdie  Landschaft  Stajua.  yersehieden  von  einer  gieicb-« 
namigen  Stadt  in  Aegypten,  anfgefhhrt  —  *^B9  könnte  TecBchiedene 
Schreibart  für  OpMr  seyn  (s.  an  10,  29.);  die  übrigen  sind  nnbe« 
stiannbar« 


Kap.  XXV»S-~ta.  US 

Und  Abraham  gab  aBaa  was  aaiii  war  dam  Itaak,  ab«^  S** 
dan  Söhnen  dar  Kebsweiber^  walaha  Abiahaai  hatte,  gab  6. 
Abraham  Geschenka  a«d  Haas   tia  wagatahaa  van  mi^ 
aem  Sohne   laaak^  i^fthrend  er  noch  lebte  ^  nadh  Oetea 
in  das   Morgenland*    Und  diesa  sind  üb  Lebensjahre  7* 
des  Abraham ,  welche  er  lebte ,  hondart  und  fünf  und 
siebenzig  Jahn    Und  Abraham  terschied  and   starb  in  8. 
gutem  Alter,   alt  und  lebenssatt   und  wurde  au  seinen 
Völkern  Tersammelt.    Und  es  begraben  ihn  laaak  und  9. 
bmael  seine  Söhne    in  die  Höhle   Makpela,  anC  den 
Aeker  Epbrons,  des  Sohnes  ZSechara,   des  Chethitera, 
östlich  von  Mamre;   auf  den  Aeker,  tralchen  Abraham^  10* 
gekauft  von  den  Söhnen  Cheth ,  dahin  wurde  Abrabasa 
begraben  und  Sara  sein  Weib«    Und  nach-  dem  Tode  11. 
des  Abraham  da  segnete   Gott  den  laaak'  seinen  Sohn 
und  Isaak   wohnte  bejr  dem  Brunnen   dea  lebaadigaa 
Sdiauens» 

Und  dieas  iit  das  Gesdilecht  Ismaels,  des  Sohnes  12* 
AbiahamSj  welchen  Hagar,  die   ägyptisdie   Magd  det 


&  ö.  esthslteii  den  eigentiichen  Hauptzweck  des  Y&battnnt 
denn  ,er  will  ateigen,  wie  alle  diese  ipraoliTerwaiidten  Stamme  zwac 
alleidiiigs  stelz  seyn  konnes^  dem  hebnUschea  Patriarchen  ibr  Dasejn 
za  yerdanken,  indessen  sind  sie  ans  nnrechtnuissiger  Ehe  ond  werden 
durch  Geschenke  abgefunden»  wahrend  Isaak  als  Alleinerbe  eintritt 
Eine  solche  Enterbung  findet  bey  den  Söhnen  des  Jakob^  Ten  dea 
Kebsweibem  nicht  statt,  damit  die  Zahl  der  zwölf  Stfimme  nicht  be« 
einträchtigt  werde.  —  tnp  ^HM  isr,  wie  bekannt,  Arabien. 

8.  Zu  ieinm  Vätkem  ist  bloss  poedsch,  hi^r  aber  aus  der  spate« 
ren  Sprache  entnonmien,  und  bey  Abraham  sehr  unstatthaft  (yergl« 
15,  15.)*  Bin  Widerspruch  mit  den  froheren  Nachrichten  wäre  es 
ebenfalls,  dass  bmael  seinen  Täter  mit  begraben  hilft ,  da  er  doch 
langst  aus  dem  Yaterhause  entfbmt  ist:  wie  indessen  auf  gleiche  Weise 
Esau  seinen  Yater  bestattet  (ä5|  29.)  damit  der  ErzShler  auf  seine 
Abkömmlinge  kommen  könne,  so  leitet  hier  bmaid  zu  den  folgendea 
Tersen  hinüber« 


ose  Kap.  XXV,  13U^15. 


id.  Sara,. dem  Abraham  gebaren,  und  daii  ttnd  die  Namen 
der  Söhne  lamaelg  naeh  ihren  Namen  und  ihren  6e* 
ffchlechiern :  der  Erstgeborne  lemaels  Nebajotfa  und  Ke» 

14«  dar,  nnd  v4dbeel,  und  Mibsam,  nnd  Mischma,  uAd  Doma^ 
und  Massa,   Chadad  und  Thema,  Jetur,  Naphisch  und 

15,  Kedma,    Dies«  sind  die  Söhne   Ismaels  und  diess  ihre 


13«  nl^  der  bedeatesie,  mit  den  Edonkem  yenchwagerts 
(28y  9.  26,  3.)  Stamm  der  JVo&ofM*,  Nmßavuioi^  deren  Gebiet  Nw^ 
fwwfpni  yon  Diodor  (2,  4$.  3>  42.  19,  94.)  nnd  Jaeepkm  (Aicha.  I,  12; 
4b)  Yem  Eaphnt  bis  an  das  rothe  Meer  anagedehnt  wird,  weil  aie 
ala  echte  Beduinen  ohne  feate  Wohnsitze  nnd  Adcei^n  mit  ihren 
retchen  Kamel-  nnd  Schaafherden  (Jeaa.  60,  7.)  die  ganze  '  Gegend 
dnrchatreiften  nnd  daher  anch  hier,  ihrer  BedentMmkeit.  wegen,  ala 
die  aiteaten  lamaelilen  gedacht  werden.  Sie  machten  aich  wahracbein- 
lich  erat  nach  dem  Eziie  recht  bemerUich ,  weil  Tor  dema^beo  nur 
die  tUdinreneFf  tip,  genannt  werden  (a:  Bit^  zn  Jeaa.  21,  16.  17.), 
welche  eben&Ua  ihren  Rnf  behanpCen  (Bzech.  27,  31.  EtohesL  1,  5* 
Paend«  Jeaa.  60,  7.  wo  Nabalaer  nnd  Kedarener  yerbnnden  aind,  wie 
bey  PHniuBt  5,  11.  die  Nabataei  et  Cedraei)  nnd  bey  den  Rabbinen. 
Inr  Araber  überhaupt  auftreten.  — -  Die  drey  folgenden  Namen  VtQ'Vt 
yisidfi^  Dtoüa  kommen  nicht  weiter  vor,  jedoch  werden  Mibaam  und 
Misdma  in  einer  Genealogie  dea  Simeon  (l.Chron.4>25.)  benutet.— 

14^  TTüTi  (Jeaa.  21,  11.  u.  daa.  Geeenim  und  Hitzig)^  heutzutage 
JSl2»t  &0  (^teftiiÄr  Arab.  S.  297.  344.)  ist  eine  zum  Hochlande 
^edschd  geJiörige  Felsengegend  auf  der  Grenze  yon  Arabien  nnd 
Syrien.  —  Unter  Htes  yersteht  man  die  Maowoi  des  Ptolemaua  (5^ 
19.)  in  deraelben  Lage. 

15*  T0^  nach  der  jetzt  gewöhnlichen  Lesart,  ist  in  Handschrif- 
ten aehr  achwankend  (*Vin  und  "^tti)  und  wohl  wahracheinlich,  nach 
einer  leichten  Verwechslung  des  >  und  ^  im  alten  Schriftcharakter, 
^On  da  die  Hagarmer  unter  den  Ismaeliten  kaum  fehlen  dürfen  (s* 


zu  Kap.  16.)*  """  Mrm  oder  Wüste  »T.^  ^^^  Name  eines  idumai- 
sehen  (36,  11.  Obadja  9.)  handeltreibenden  Stammes  (Hieb  6,  19.)» 
in  der  Nahe  yon  Uz  gegen  den  persischen  Busen  hin  und  wird  oft 


Kap.  XXV,  16^18.  SS7 

Nameii  nach  ikr^Q  HSfen  und  LSgern ,  «Wftlf  f  artt^a  16» 
Dach  ihren  Stämmen.    Und  diese  siöd  die  Lebehijahre  17» 
des  Ismael:  htindert  titid  tsiebeli  ndd  drcfissig  Jahr,  danti 
Verschied   €fr    lind  starb   und  wiirde  %n  seinen  V5lkerlt 
Versammelt«     Und    siö  wohftteli  Toii    Chavila  bis  hMh  18. 
Schur  vor  AegypteU)  bis  nach  Assyrieti  hint  ostlich  Toa 
alleh  seinen  Brüdern  liess  er  sich  nieder* 


mit  De^ad  zttBämmeS  g^eimltft  (Je  ü,  14  jerem.  Üi  23.  W&StU 
25»  13.).  Die  Themaiten  stseden  ihrer  Wekheit  weg;eii  im  Ansehen 
(Jerem.  49,  7.  iO.  Baruch  3^  22. 23.)  und  daher  ist  J^pbäs  atiS  1%9^ 
man  det  Gegner  Hiohs  (Hiob  2,  11.  Teigl.  Genes.  36,  la).  fiiire 
Stadt  0/fifiti  kennt  Ptoleln.  (5,  19.)  im  wüsten  Arabien^  —  ^tS"«  die 
tturäer,  Itbv^uloi  zwischen  Syrien  lind  der  afahiSchen  WGste^  treten 
erst  seht  st^at  in  der  Geschichte  anf  ^d  sind,  nebst  t)^  den  Ha^ 
iäreneni  yerbandet  (1.  Chroti.  5>  19.).  -=^  ttohp  bezeichnet  itaU  ,ei* 
nea  nicht  Weiter  bekannten  fotlichto  Bistr&t,  relrgl.  yUi  6; 

16.  $d)r  genaa  werden  die  Flecken  und  Dörfer  dieser  Noma^ 
denstamme  dorch  nnvoi^l  om'natnä  bezeichnet,  denn  ^n,  mit  wel- 
chem Worte  auch  yiele  Städte  Palästinas  benannt  werden,  ist  ein  06^ 
hÖft  der  bereits  sessbaften  Beduinen,  die  daher  noch  gegenwartig 
^^»1  JJ^}  Pleckenbeivohner  genannt  und  Jen  wandetnden  .jL^)^ 
i^ddlaÄm^  entgegengesetzt  sind;  )tT^  dagegen  begreift  ein  kleutcres 
|>orf  ans  Gezeiten,  mit  denen  man  weiter  zieht  (yergl.  Jesa.  42',  11. 
HohesL  1,  5.  8i  9.  und  F^Aer  ixchaoL  der  Hebr;  S.  150.  164.)^ 

16;  Wft^  wicj  oben  Abriaisid  hite  (2$,  6.)  ist  hier,  der  Über^ 
sdicfikh  oder  FSrst  des  eisz^ea  Nemadenstsmmefti  Diese  zwell 
Fürsten. Inirden  Atm  Isinaet  terhiiSseil  (17^  20.  tergL  Einlett.  xa 
Kap.  16.)  und  seheinen  später  das  YMbild  zu  einer  glichen  Isfneiiti«- 
achen  Eintheilung  gegebeii  zn  haben;  anch  OrosHis  (bist  .1^  2.)  weiss, 
dass  die  Saracenen  mit  den  Nabataern  terbnnden « in  zwölf  Tribns 
zerfallen  mid  diese  Nomoktatie  bestand  noch  za  Mohailuiteds  Zelt^  (fe 
iv^coclre  specim.  EQst.  Aräb.  p;  40.  45.) 

16.  Die  GrenzbestimBinng  kommt  niit  der  Nachricht  des  Äm^ 
mUimm  (14j  4.)  abereiji|  dem  die  Arsb.  Bedoiaen  weideten  ihre  Heer- 

17 
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Kapitel    XXV,  19.  ff. 

Rebekka  iat  onfriichtbar.,  wird  aber  auf  das  Gebet 
de«  ImsjIc  gcW^nger  von  zwey  Söhnen,  welche  schon  im 
MoUerleibe  sich  stossen  nnd  ein  hierfiber  befragtes 
Orakel   erklärt  sich  dahin  •  dass  die  Söhne  Stammväter 

r 

▼on  swey  Nationen   werden^  die  ältere  jedoch  der  jün- 
geren unterworfen  seyn.  solL    Rebekka  gebiert  hierauf 
den  Esau  und  Jakob,  deren  Namen  erklärt  werden ;  der 
l(9tslere  wird  ein  «eldbeWehnender  Hirte^  Esau,  dier  Erst- 
geborne,, ein  Jilger,  welcher    gutwillig  dem  jüngeren 
Binder   um  ein    Gericht   Linsen  sein    Erstgeburtitfrecbt 
abtritt«  —  Dejc   Erzähler  will  nach  diesen  Einschaltun- 
gen iiie  specielle   Geschichte  des  Isaak  fortführen  und 
knöpft  SU  dem  Ende  mit  der  Ueberschrift  und  den  Wor* 
ten:  Abrßdkm  »engte  den  lioak^  nach  Art  der  Stamm« 
regieter  «n«  indessen  ^haben  ihm  die  so  eben  aufg-ezählten 
Arabischeu  Völkarstämme  nooh  die  bittersten  National- 
feinde jener  Gegend,  die    Edomiter,    ins    Gedächtniss 
gerufen  und  er   muss  auch   diese  beseitigen,  bevor  die 
Nachkommenschaft  des  Isaak   und  Jakob  sich  frey  und 
ungehindert  bewegen  könne«    Zu  diesem  Zwecke  wird 
Esau,  der  erdichtete  Stammvater  der  Idumäer,  um  zwey 
iVicbtige  Vortheile  gebracht:  um  das  Recht  der  Enige» 
hurt^  nach  welchem  sie  gegen  die  Hebräer  als  älter  an- 
erkannt werden^  und  um  den  i^lerliehen  Segen  (Kap*  27«), 
so  wie  Ismael  als   Erstgeborner  nusdrücklich   verbannt 
und  enterbt  werden  musste»  Desui  -die  Erstgeburt  brachte 
bedeutende  Reohte   mit  sich^  deren  sich  Esau  hier  frei* 
willig  begiebt:  .der  älteste  Sehpi  übte  schon  bey  Leb^ 
selten  der  Geschwister  eine  gewisse  Auctorität  aus,  er 


dan  von  6m  Grenze  Aegyptena  an  (Schur  1^  7.  21,  21.)  im  'Soden 
und  Osten  von  Palastina  (16>  12.)  bis  zam  Persischen  Meerboscn 
(Gharila  10,  7.)  und  nach  Assjrien  hinauf,  da  das  nördliche  Arabies 
sich  gegen  das  Gebiet  von  Babylonien  hinzog  (rergL  10,  10.  'i 


irtiUe  eitlen  dep|>fiACea  Antheil  ah  deir  EifbircbiifSt  ta.  er^ 
^warten  (Deofter.  :9M,  17.)»  trat  mtt'dem  Tode  des  Va« 
-teffs  ak  Sobeifeh  an  die  Spitse  der  FämHie,  "war  Ricbteir, 
Anfilbrer  und  Prfester ,  wie  denn  die  Leviten  ans  den 
Erstgebornen  dee  'Volkes  waren  erw9bk  worden  ^  und 
aUe  diese  Vortbeile  kennen   namnebr  aof  die  flebrfier 
übergeben  /  Wenn   Esan  naeh    dem  schlauen  Plane  4än 
Verfassers,  sie'  von  skii  stösst.    Die  Art  aber,  wie  die«" 
aes  geschiebt,  verräth  die  freie  diebfang  in  Jedem  ein« 
seinen  Zuge  und  die  Eriririilang  ist  darohweg  im  Geiste 
eines  unterhaltenden  Vdiksmährchens  vorgetragen:  sie 
wird ,  nach  der ,  gewdbntiehen  Methode   des  Ersählers^ 
dadurch  motivirt  und  eingeleitet,  dass  Rebekka  swanng 
Jabre  lang  (vergL  vsw  2(K  26.)  nnfrn<%tblrr  geblieben; 
die    Zwillinge   müssen   sich   in  ihrem  Leibe  feindselig 
stossen,  damit  auf  eine  höchst  gezwungene  Weise,  weil 
jede  Hebamme,  wie   de  Jf^etie  sagt, 'die  Ursache  angC'« 
-ben  konnte,  ein    Orakel   könne  eingeflochten  werden; 
Esan  kommt,  in  Beziebang  auf  seine  Wobnplfttte,  roih-» 
harig  wie  ein  Pelzmantel   «um  Vorschein,  w'elches  den 
hebrfiischen  Zuhörer  ausnehmend  ergötzen  mochte;  sefti 
firuder  hält  ihm ,  mit  Rftcksieht  auf  den  Namen  Jakob, 
die  Ferse ,  wie  es  vollends  bey  der  Geburt  unmSghch 
war  und  endlich  bat  Edom  nach  elnär  „äusserst  älbeir« 
neu  Etymologie  ^*  (de  Wette)  seinen  NiOnett  von  den  rö« 
then  Lrnsen)  die  er  gierig  verschlingen  will,  und  fQr  ein 
Gericht  Essen  seine  Erstgeburt  in  die  Schanze 'iichll^gt;. 
Ja  selbst. der  Volkston  ist  gehalten  und  es  li-^^t  in 'den 
gehäuften  Verben;   da  an  er  und  trank  und  ttand'auf 
und  ging  und  verachtete  die  t!r9tg€burti  etwas  Lauiri^^s^ 
velobes  seine  Wirkung  nicht  verfehTti    Allerdings  tritt 
,  dabey  nach  unsern  ethischen  Begrrtfen  der  täuschende 
und  misstl*attische  Jakob  (vergl.  Ki  S3»)   gegen  den  gra«' 
den  und  schliebten   Charakter  heu   Esau  bedeutend  in 
den  Hintergrund,  indestfen  habe6  diejenigen,  welche  von 
ihrem  sittlichen  Gefühle  geleitet,  eiAen   solchen  Zweck 
.  bey* dem  Verfasser  voraussetzen,  wie  Len  uqd  Herder^ 
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gaoM  Tcmdens  der  EnäUnng  rerkasnt:  denn  d«r 
bebräiflche  Referent  will  auf  den  verehrten  Patriarchen 
dnrchaiu  keinen  Makel  w^erfen^  sondern  die  etwaigen 
Flecken  sollen  vielmehr  als  eben  so  viele  Vorzüge  her- 
vortreten«   Jakob  ist  wirklich   nach  den  Ansichten  des 
Ersählers    ein  frommer  und  rechtschaffener   Mann  (am 
,vs«  27.)  nnd  Jehovas  Liebling,  ja  seine  List  nnd  Ver- 
.  schlagenheit ,  mittelst  welcher  er  im  Vereine  mit  der 
.Mutter  sich  den  Vatersegen  und  weiterhin  einen  bedeu- 
tenden Theil  von   Labans  Heerden  aneignet,  gereichen 
.  ihm   so  wenig  zum  Schimpfe ,  dass  er  vielmehr  auf  die 
.Beihülfe  der  Gottheit  sich  beruft  (31,  6.  ff«),  während 
der  Hass  gegen  Esau  in  allen  biblischen  Buchern  fort- 
lebt (Maleach.  1,  3«  Rom.  9,  13>  Hehr.  12,  16.  wo  er 
ein  Profaner,  ßißtiXQg  heisst),  bis  später  die  Römer  und 
endlich  die  Christen    mit  dem  Namen    Esau    gebrand- 
.  markt  werden   (s.    Otko  Lexic.  Rabbin«  p.  196.)*    ^1' 
haben  auch  hier,  wie  bey  den  früheren  polemischen  My- 
.  then,  zunächst  wieder  die  Geschichte   in  Anspruch  zn 
nehmen,  um  den  Grund  dieser  spottenden  nnd  feindseli- 
gen Stimmung  zu  ermitteln,  und  eben   dadurch  für  die 
Zeit  unserer  Erzählung,  einen   gewissen""  Haltpunkt  zu 
gewinnen«    Die  E^omiter  (Bnnn)  oder  Idumäer,  vonr  ro- 
then  Meere,  so  benannt  (s.  zu  9,  IS.)*  bewohnten  von 
.der  sfidlichea  Grenze  der   Moabiter  an,  bis  gegen  den 
älanitiscben  Busen  des  rothen  Meeres  herab  (1*  K5n. 
9,  26.)  ein   faochliegendes^  von  Soblochten-  und  Felsen- 
^  kuppen  durchbrochenes  (Jerem.  46,  16.  ObadjV  3.)    und 
äusserst  unfruchtbares  Plateau  (vergL  27,  39.),  das  Ge- 
birge Seir,  oder  allgemeiner,  das  eigentliche  Peträische 
Arabien ,  welches  von  der  Edomitischen  LIauptstadt  sie 
Tfiifci  {2.  Kon«  14,  7«)  den  Namen  hat.    Der  Oertlich- 
keit  ihres  Terrains  angemessen^  lebten  die  meisten  £in- 
gebornen    von  der  .Jagd  oder  Viehzucht  und  streiften 
dann  als  freie  Beduinen  umher;  an  der  Kilste  des  ge- 
nannten Busens  waren  sie  ansässig  geworden,  und  be- 
trieben aus  den  Hafenstädten  Elatfa  und  Eziongeber  einen 
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lebhaften  Handel.  Ihre  VerÜBflsnog  kam  der  leraelitiichea 
gleich ,  insofern  eine  nriprungliche  Nomokratie   durch 
Könige  xnsammen  gehalten  wurde  (Gen.  36.  Jefl»44,12. 
Hitaig) ;  gie  hatten  ebenfalls  die  Bescbneidung  (s.  «a  Kap. 
17.)  und  man  könnte  allerdinge  auf  die  Vermuthung  kom-. 
men,  ob,  die  Edomiter  nicht  in  der  That  abtrünnige  Juden 
gewesen,  welche  nach  dem  Süden  gezogen  und  mit  frem« 
den  Weibern  sich  yermischt  hätten  (vergl.  26,  31.  ff.  27, 
46.),  denn  sie  hatten  in  Beciehnng  auf  das  Burgerrecht 
gewisse  Vorzüge  vor  andern  Fremden  (Deuter.  23,  7* 
yergl.  1«  Sam.  21,  8.)  und  werden  zu  Zeiten  als  Bruder 
angesehen  (Deuter»  2, 5»  8.),  wie  sie  denn  auch  Joiepbus 
(Arch.  14,  15, 2.),  und  woU  kaum  spottweise,  Halbjuden 
nennt.     Sie  hatten   nach    dem  Pentateuch  (Numer.  20i 
}4.  ff.)  schon  den  aus  Aegjrpten  wandernden  Hebräern 
durch  ihr  Gebiet  ^u  ziehen  verweigert,  indessen  begin- 
nen erst  die  politischen  Reibungen  mit  David,  der  die 
Idumäer  unterjochte    und    ihre   Hafenstädte    wegnahm 
(2.  Sam.  8,  14,),  worauf  sich  Bileam  asu  beziehen  scheint 
(Numer,  24,  18.).    Sie  blieben  nun  bis  auf  den  Joram 
(896.)  den  Hebräern  zinsbar  (2.  Kön.  8,  20.),  fielen  dann 
ab  und  wurden  abermals  durch  Amazia  und  dessen  Sohn 
Asarja  oder  Usia   auf  kurze  Zeit  unterjocht  (2.  Kön« 
14»  7. 22.).    Von  der  Regierung  des  Ahas  an  (2.  Chron. 
28,  }7.)  blieben  sie  völlig  unabhängig  und  somit  be-« 
Stimmen   sich  die    Weissagungen  der  Genesis;  insofern 
die  Dienstbarkeit  der  £domiter  (25,  23,)  erst  mit  David 
eintrat  und  das  Orakel,  dass  Esau  einmal  das  Joch  sei«* 
''  nes  Bruders  abschütteln  werde  (27, 40.)  nicht  vor  Joram 
oder  Ahas  concipirt  seyn  kann.    Schon  die  älteren  Pro- 
pheten (Jesa.  It,  14.  Kap,  34.  Amos  1,  11.  Joel  4,  19.) 
sind   dieser  Kämpfe*  wegen  wider  die  beharrlichen  und 
kräftigen  Edomiter,  welche  auch  Josepiui  (de  bell.  jud. 
4,  13.)  als  unruhig  und  kriegerisch  schildert,  eingenom- 
men,  indessen   bemerkt  Hiizig  (zu  Jesa.  S.  395.)  mit 
Recht,  dass  sich   der  glühende  Haas  gegen  Edom  aus 
der  Periode  dts  lebeiiden  jndäiscbea  Slnates  kauni  be-* 
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gt^lhn  laue,  lonilerfa  efnt  t^ine  Haaptnabrvng  gt^fniK 
den  habe,  als  die  IdamAer  bej  der  Eroberung.  Jerasa^ 
lems  mit  den  Fremden  «ich  Terbnnden  und  eebadenfroh 
sum  Untergange  der  Stadt  beygetragen»  (vergl.  Klagl« 
4y  21,  Eaech.  25,  12.  aS,  15.).  Jeremias  (27,  3.)  weia- 
sagt  ihnen  ein  gleiches  Loos,  indessen  wurden  die  Edo<» 
miter  erst  wieder  von  Hirican  fiberwunden*  und  dem  jn- 
diseben  Yolke  einverleibt  (s.  im  Allgem,  Qe$enim$  an 
Jesa*  34.  und  Creimer  au  Joel  8«  79. )•  — 


■^* 


19,  Diess  ist  die  Geschichte  Isaaks,  des  Sohnes  Abrahams« 

20*  XXY«    Abraham  zeugte  den  Isaak.    Und  Isaak  war 

vierzig  Jahre  alt,   als  er  die  Rebekka,  die  Tochter  des 
Bethuel,  des  Aramäers  aus  Mesopotamien,  die  Scbwe« 

21.  ster  Labans  des  Aramäers,  sich  zum  Weibe  nahm«  Und 
Isaak  betete  zu  Jebova  für  sein  Weib,  denn  sie  war 
unfruchtbar,  und  Jebova  liess  sich  ihm  erbitten  und  Re« 

22.  bekka  sein  Weib  ward  schwanger»  Und  als  sich  die 
Kinder  in  ihrem  Leibe  stiessen,  da  sprach  sie:  wenn 
es  so  ist  warum  doch  bin  iebl  Und  sie  ging,  Jchova  za 

23.  befragen«    Da  sprach  Jebova  zu  ihr: 


■  R 

20*  ytSi  itnsser  der  Genena  nicht  weiter,  aber  nicht,  wie  he^ 
hanptet  iBt^  den  Stadien  mit  Elohim  allein  anß^ehörig  (vergL  1$,  2.  31, 
18.  35,  9.  26.  48,  7.),  i«t  in  den  Dialekten  (i^^^  da«  Ackerfdd^ 
(i{0  Fläche  nnd  scheint  ^mter  die  Iieimisehe  Benennung  von  Meso-» 
potaniien  gewesen,  wofür  Hoseas  (12,  13«)  hebrfiisch  )TtIP  übersetzt, 

22.  Waifum  &iii  ick^  Aposiopese,  nämlich  mihwamgeTi  wamm  die« 
»es  Ungemach?  —  QroMmi  vergleicht  sehr  wohl  den  ApoUodor  (Bi* 
blioth.  2,  2,  1»)  wo  sich  Akrisins  nnd  Prötns  ebenfalls  im  Matter^ 
leibe  befeinden.  «^  Das  Befragen  der  Gottlieit  (Qh^)  gescliah  durch 
das  hohenpriesterliche  IJrim  und  Thommim  und  wird  hier  aus  d^ 
leTi  tischen  Zeit  yorausgesetst,  denn  an  die  Theraphim  (31^  19,) 
denkt  der  VerfiEUser  schwerlich. 

23.  Das  Orakel  ist,  wie  überhaupt  im  Altertiium^>  rhythmisch 
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Zwajf  VSlker  siqd  in  deinem  Leibe 

Und  zwey  Nationen  scheiden  sich  ans  deinem  Scbooss: 

Ein  Volk  wird  sMirker  als  dai^  andre  werden. 

Das  ältre  wird  dem  jQngern  nnterthan. 

Und  als  ihre  Tage  um  waren,  dass  si^  gebären  sollte,  24. 
siehe ,   da  waren   Zwillinge   in  ihrem  Leibe.    Und  der  25« 
erste  kam  heraas  röthlich,  ganz  wie  ein  haariger  Man- 
tel,  und   sie    nannten  seinen   Kamen   Etau  (behaart)« 
Und  darnaeh  kam   sein  Bruder   heraus  ,  dessen   Hand  20« 
hielt  die  Ferse  des  Esan ,  und  er  nannte  seinen  Namen 
Jakob  (Fersenhalter),  und  Isaak  war  seohszig  Jahr  alt, 
da  sie  geboren  wurden«   Und  als  die  Kuaben  gross  wur^  27« 
den,  da  ward  Esau  ein  jagdkundi^er  Mann,  ein  Mann 
des  Feldes,  Jakob  aber  ein  frommer  Mann,  der  in  Zet- 
ten  wohnte«  Und  Isaak  liebte  den  Esaw^'denn  das  Wild*  28. 
pret  war  nach  seinem  Geschmacke,  ftebekka  pber  liebte 


mit  PtoaUeliimns  der  Glieder  und  diese  irurden  noch  metrischer  wen- 
den t  wenn  man  etwa  Tpa^sa  lesen  und  i(TW  tilgen  därfte,  indes^ 
sea  Hegt  grade  anf  diesem  Worte  ein  Nachdruck:  dass  die  Hebräer 
und  fidomiter  auf  immer  sollen  geschieden  seya.  —  d^  ist  der  erst^ 
gebome,  Ütere  Bsao,  der  jedodi  so  Menge  nnd  Starke  den  Hebriem 
nicht  gleichkommen,  sondern  ihnen  dienstbar  seya  solL 

25.  Die  RMe  spielt,  anf  den  Namen  Bdcm  an,  der  Hantel 
Ton  Baar  (*^1D)  anf  das  Gebirge  Smr^  "iP^^^to  dL  h.  doB  wMüge^ 
denn  Haare  sind  ein  Bild  der  BSome  nnd  Gewachse  (s.  BiUsig  zu 
Jesa.  ly  v20.).  Daher  mnss  der  Stammvater  Ton  Edom  behaart  seyn 
(TegL  27y  11.)  nnd  den  nach  dem  Arabischen  gebildeten  Namen  tto9 

t  der  Rauhe  erhalten. 

26.  ^^^  wortlich  der  FereeülMlter^  Ton  9)4^  denominat  iemmm 
dem  die  Feree  kdUet^  ist  hebräische  Phrase  far  Uberlieiin  (27,  56.), 
gleichsam  ein  Bein  stellen',  dass  jemand  fallen  müsse,  sapplantare. 
So  entsprang  aas  dem  Namen  einzig  und  allein  das  idrkliche  Fest- 
halten der  Ferse,  welches  bey  der  Lage  eines  Fotos,  nnd  znmal  der 
der  Zwillinge  in  ihren  gesonderten  Hauten,  dorchans  unmöglich  ist, 
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29«  den  jB^o}if    llnd.Jakpb  kochte   ein  Gericht,  ia  kam 

50f  Esau  Tom  Felde  und  w^,  I^udef    Und  Esaa  sprach  sa 

Jakob:  las«  mich  doch  schlingen  von  dem  Rotfaen«  dem 

,  Rothen   dß,  denn  ich  bin  müde!  diih^r  pennt  man  sei* 

31*  nen  Nfi|nen  Edom  (der  Reihe),    Und  Jakob  sprach:  ver- 

32.  k^iife  mir  heute  noch  deine  Erstgeburt.  Da  sprach 
Esau:  siehe,^  ich  muss   doch  sterben  |  was  soll  mir  die 

33.  Erstgeburt!  Und  Jakob  spri|ch:  ^chwörf  mir  sogleich! 
Und  er  schwur  ihm  und  verkaufte  ^Isp  dem  Jakob  seine 

94.  Erstjg;eburt.  Und  Jakob  gab  ihm  Bfod  upd  das  Linsen- 
gericht, da  ass  e»  und  (riMik  und  stand  auf  pnd  ging; 
also  verachtete  Esau  sein^  Erstgeburt. 


und  jed^nfidU  dst  L^bsn  d«r  Mutter  gekostet  h&tte.  Die  altem  Er? 
USrvr  umgehen  solche  Zuge  der  Volksdicbtang  und  noch  MloMeimuUlef  • 
macht  les  sich  leicht,  iadem  er  nur  auf  die  der  Hebammenkunst -Er- 
lahmen verweiset  (s.  indessen  S(ktmumn  zu  dieser  Stelle.).  Kcst  H^ 
UM  (12,  4.)  hat  Aie  Efz^hlung  der  Genesis  Tor  Augen  und  yieUeidit 
nicht  einma)  schriftlich} 

^1  W  wQher  das  part  Niph.  tfl]  dAf  Qekoi^e,  dU  9itfpf 
i%  Kon.  4,  3Q,)  scheint  ein  Wort,  der  spatem  S|>rache,  da  es  überall 
|iur  im  Zeitalter  des  ^eremiap  ^si^eint;  eben^  das  ana^l,  &y^ 
TS.  30.,  welche  iip  T^ln^^  P®^  gebräuchlich  ist  -r-  Neben  der  ebir 
^en  Ableitung  des  Namens  pdom  (vs«  25.^  wird  hier  noch  eine  a&* 
dere  ron  dem  röthlichen  Linsengeridite  Tersucht,  damit  sich  auf  jede 
"Weise  ^twas  Lächerliches  anknüpfe.  Linsen  wurden  schon  im  Al- 
tertlmme  in  Palästina  am  meisten  als  Gemüse  genossen  (yergl.  17/-* 
fitift  18^  12.^  u^d  sind  noch  gegenwärtig  die  gewohnlicliste  Speise 
der  Araber  (BuMar^t  Arabien  Bd,  54,  S.  öl.  Bertuch^  RotemuüBer. 
Alt  und  N.  Morgenl.  L  S.  116.). 

32.  {%i  'qVin  ""bott  fasst  mafi  gewöhnlich:  ich  setae  mich  be- 
ständig als  Jäger  allen  Lebensgefahren  aus;  Sekumaim  wendet  die 
Wofte  auf  Esaus  gegenwartigei^  Zustand  anr'fch  bin  beynahe  vor 
junger  tod^^  und  diess  ut  weit  nat&xlicher  im  Sinne  des  Erzählers, 
irenn  •«licht  Esau  im  Allgemeinen  damit  eingestehen  will,  dasa  seine 
Nachkommeii  keinei|  Anspruch  auf  Ifmge  Dauer  haben  iferden. 
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K  apikel    XXVI,   * 

liodh  Aufenthalt  sif  Gerar  und  Vertrag  mä  AÜmeleeh^ 

Isaak  zieht  einer  Hangersnoth  wegen  in  ^as  Lai^A 
der  Philistäer  und  erhält  hier  von  Jehova  dieselben  Ver^ 
heisftungen,  welche  dem  Abraham  geworden.  Als  et 
hierauf  in  der  Residenzstadt  Gerar  die  Rebekka  Vom 
seine  Schwesler  ausgegeben,  wird  er  vom  Könige  Abi« 
melech  zwar  getadelt,  aber  nunmehr  gegen  jede  etwaige 
Nachstellung  gesichert,  so  das«  er  in  dem  Gebiete  der 
Philistäer  sich  ansässig  ntachen  kann  und  zu  grossem 
Wohlstände  gelangt.  Hierüber  beneiden  ihn  die  Einge- 
bornen  und  suchen  ihm  dadureh  zu  schaden,  dass  sii 
die  Brunnen  verschütten,  welche  einst  Abraham  hier 
gegraben;  auch  der  Konig  heisst  ihn  ans  der  Nähe  sie« 
hen,  da  er  zu  mächtig  werde  und  so  verweilt  denn  Isaak 
in  der  Thalebne  von  Gerar,  gräbt  die  alten  Cisternen 
Btüs  der  Zeit  seines  Vaters  wieder  auf,  und  giebt  ihnen 
Namen*  Endlich  geht  er  nach  Berseba,  baut  dort  einen 
Altar  und  stiftet  einen  Friedensbund  mit  Abimelech. 
Die  beiden  letzten  Verse  gehören  zu  dem  nächstfolgend 
4en  Stuf ke,  da  sie  die  Handlungsweise  der  •  Rebekka 
durch  Esaog  Verheirathung  mit  kaufianitischen  Weibern 
motiviren  sollen«  — 

Die  Anlage  dieser  Episode,  welche  die  Erzählung 
von  den  beiden  Brüdern  Jakob  und  Esau  unterbricht, 
sich  jedoch  fortwährend  im  Süden  von  Palästina  hält 
(vergl.  25,  11.  mit  28,  10.)  und  von  dessen  Oertlichkeit 
einige  Rechenschaft  zu  geben  trachtet)  zeichnet  sich 
durch  eine  gewisse  Verworrenheit  aus  und  steht  durch 
manche  kleinere  Verstösse  mit  sich  selber,  durch  gros- 
sere Ineonsequenzen  mit  den  vorhergehenden  Relatio- 
nen im  Widerspruche.  Zu  den  geringeren  Ungenauig^^ 
keiten  gehört,  dass  ein  Hirte  in  der  königlichen  Resi^ 
denz  eines  ansässigen  Volkes  dem  Fürsten^  so  nahe 
wohnt,  um  von  diesem  beobachtet  zu  werden ,  wenn  er 
mit  seiner  vermeinten  Schwester  soherzet;  dass  Abime- 
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lech  ilini  ieben  ^oUbb  Schulr  sawevdet  (vs«  11«)  und 
bald  ohne  Grand  den  Aufenthalt  yervf eigen  (ys.  16«); 
dam  Isank  dennoeh  in  dem  Gebiete  der  Philivtfter  Ter- 
Weill;  dMs  diece  ihm  kein  Leides  getfaan  an  Haben  ver- 

,  aiehern  (¥■•  29.)  ungeachtet  lie  durch  Neid  and  Hader 
ihn  gekränkt  hatten  (vs.  15.  20.);  daaa  Isaak  die  Gren* 
sea   TOtt  PMlittfta  irerUail,  als  er  endlieh  festen  Fns« 
gewonnen  (vs.  23.)  und  nanroehr  der  Fürst  selber  aas* 
aerhalb  s^es  Landes  (vergl.  21,32.)  nach  Berseba.sich 
hegieht)  nm  mit  dem  Nomaden  einen  Band  zu  schlies- 
sen.    Wichtiger  aber  ist  das  Verhäitniss  des  Kapitels 
an  den  firüheren  Ersähkmgen  (Kap.  12.  und  20.),  welche» 
nach  dem   Wechsel  der  beiden  Gottesnamen,  ToUkom« 
men  dasselbe,  nur  mit  veränderten  Personen  und  mehr 
innerer  Bindung  berichtet  haben,   so  wie  denn  auch  die 
Entstehung  des  Namens  Berseba  aus  der  älteren  Urkun- 
de abweichend  eraählt  wurde  (Kap^  21,22.  ff.),  denn  t$ 
neigt  sich  hier,  dasa  weder  eine  faktisebe  Verschiedenheit 
der  Begebenheiten,  welche  allerdings  d^n  Leichtsinn  der 
Patriarchen  auf  das  Höchste  steigern   würde  (s.  gegen 
EwaU  Compos«   der  Genes.  S.  187.  FäH  in  Schalthess 
theolog»  Annalen  1^9.  §•  122.  ff.),  darf  angenommen 
werdep,  noch  auch  der  Schlnss  von  J0ii  (jäd*  Gescfaicb* 
te  IIL  8.  126.)   gelten  könne:  wie  wahrlich  ein  volU 
ständiger    Glaube    an  die  Unantastbarkeit  der    Hand- 
schriften daxu  gehöre ,  um  als  Compilator  solchen  Vfiw 
derspruch    nicht    su  tilgen,    sondern    dass  einaig  and 
nilein  die  Volksdichtung  hey  einer  gewissen  Armnth  an 
Erfindungsgabe    ein    beliebtes  Thema  su  wiederholen 

^  und  su  variiren  pflege.  Auf  jene  obigen  Darstellungen 
nimmt  der  Ersähler  allenthalben,  und  fast  mit  denseU 
ben  Worten  und  Bedewendungeny  Riicksicht  (vergl.  vs*  7, 
mit  20,  11.  vs.  10»  mit  20,  9.  ts.  28.  mit  21,  22.)  und 
wie  dort  eine  Hungersnolh  den  Zug  des  Ahrahain  nach 
Aegypten-  veranlassen  musste  (12^  10.),  so  wird  sie  auch 
hier,  mit  ausdrücklicher  Beaiehung  auf  die  Vorseit,  das 
Motiv  einer  Wanderung  (S.M  Kap*  47.):  nur  soll  Isaajc 


» 
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nicht"  iraeh  Aegypten  htnabzilehen^  fandinrp  mik  «ble»  fioi 
litischen  Winke  för  die  Nachkommea ,  in  dem  6ebiet» 
Ton  Pbiltstäa  sich  aufhalten,  weil  aüe  ditit  Länder  den 
Israeliten  bestimmt  sind«    Nach  Beraeba,  der  wichtigen 
Grenzstadti  bahnt  sich  der  Verfasser  durch  local«  Braa« 
nenlegendea  allmählich    den  Weg,  denn  der  Ort  mnss 
ebenfalls   dem  Isaak  sagesichert  werden,  so  wie|  nach 
dem  gegebenen  Versprechen  der  Gottfaeiti  dass  sie  mit 
dem  Isaak  ihren  Bund  emenern  wolle  (17,  21.)  und  be^ 
der    fortgesetzten  Sorge   Jehovas  nm   das  israelitische 
Volk,  die  früheren  Verheissungen  (12,  2*.  13,  16,  15, 
5,  n.  a*  fk)  anf  ihn  übergehen    and  sein  Reichlhnm   in 
fortwährendem   Wachsen  seyn  muss*    Was  diesen  ftber» 
grossen  Wohlstand  der  Patriarchen  betrifft,  so  gehdrl 
er  gänzlich   der   dichterischen  Aasschmäckung  an,  mit 
welcher  die  Einbildangskraft   ihre  Helden  zu  erheben 
trachtet:    scl^on  die    Heerdea  des    Abraham    and'  Lot 
konnte  das  Land  nidit  mehr  fassen  (13, 6.)  and  sie  war« 
den  noch  durch  Abimelech  rermehrt  (20,  14.);  Abraham 
hat  eine  Menge  von  Sklaven  nebst  einem  grossen  SU« 
berreichthume  (24,  35t),  von  welchem  er  einen  ki^llichen 
Brantschatz  fSr  die  Rebekka  mitgeben  kann  (24j  53.)| 
hior  wird  auch  tsaak  reich  nnd  immer  reicher,  bis  dasa 
er  gar  sehr  reich  ist  (26,  13*  14*):  aber  alle  diese  Heer* 
den  des  Abraham  nnd   Isaak  verschwinden  mit  Jakob, 
wie  eine  Fata  Morgana»    Dieser  zieht  mit  seinem  Stabe 
als  Pilger  nach  Mesopotamien  (32,  10«)  and  mnss  sich 
als  Sklave  um  seine  Gattinnen  verdingen  (29,  20.)9  wo« 
bejr  sich  schon  Clericus  verwtind*ert,  dass  er  nicht  nm 
ein  Heirathsgnt  zu  seinem  reichen  Vater  gesandt  habe ; 
bey  Laban   aber  bildet  sich  Jakob   eine   nene  Heerdo 
nnd  zwar   so  bedentend,  weil  der  ftrmliche  Oberhirta 
allmählich    dem  Erzähler  verschwindet,  dass  er  bejr  sei* 
ner    Heimkehr   Kamele,    Rinder,   Esel,  Knechte   nnd 
Mägde  hat  (32,  5.  f.)»  deren  er  eine  bedeutende  Anzahl 
seinem  Bruder  entgegensendet  (32, 14«);  dass  einige  sei- 
ner Söhne  mit  ihrer  Mannschaft  eine  ganze  Stadt  aber* 
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fiill^B  kSnmii  (K^  34«)  und   dass  aach  nun  das  Land 
seine  und  Esans  Heerden  nicht   mehr  fagsen  kann  (36, 
T«),  während  doeh  bej  leinem  Vertrage  mit  Laban  nur 
die  Schaafe  in  Betracht  kamen.     Erfordert  es  jedoch 
dieiTendenx  der  DarsteUnng,  so  spannt  sich  die  Phanta» 
sie  des  Ersählers  auch  eben  so  willig  hemnter,   wlo 
denn   bej  der  i^kchmaligen  Thenrung  nur  die  zehn  Brü- 
der des  Joseph  nach  Aegypten  ziehen,  um  Getraide  zu 
kaufen  (42,  3.)  und  jeder  Einzelne  nur  seinen  Esel  mit 
Einem  Sacke  beladen  hat,  welcher  Vorrath,  wo  nicht  für 
die  Heerde  des'  Jakob)  so  doch  für  seine  ganze  FamiÜe 
und  zahlreichen   Sklaven  auf  ein  voUefc  Jahr  vorhalten 
mass«    Aus  allem  diesen  erhellt,  wenn  es  überhaupt  ei- 
nes Nächweises  bedürfte,  der  rein  poetische  Gehalt  einer 
Volkssage,   welche  nur  um  gewisse  Zwecke  zu  errei- 
chen   unbewusst    sich   ausprägt    und   die  sich    hier  im 
Uebrigen   nicht*  bekümmert,   wie  alt  wohl  unterdessen 
der  Fürst  geworden,  der  einst  mit  dem  Abraham  einen 
ähnlichen  Band  errichtet  4iatte.    Abraham   war   damals 
hundert  Jahr  alt  und  Isaak  eben   entwöhnt  (21,  5,),  die« 
ser  ist  vierzig  Jahr,  als  er  die  Rebekka  nimmt  und  sech- 
ing  bey  der  Geburt  seiner  Söhne  (25,  26.) ;  aber  Isaaks 
Söhne  sind  auch  bereits  erwachsen   und  vierzig  Jahre 
alt  (23,  34.)  s  es    liegen  mithin  über  hundert  Jahre  da^ 
^wischen    und   es  ist  nur  eine  durch  nichts  beglaubigte 
WiUkuhr,  welche  hier  einen  andern  Abimelech  mit  sei» 
nem  Feldherrn  Pichol  voraussetzen  will  (vergl.  Sit) 


*^ 


|.  XXVI.    Und  es  war  eine  Hungersnoth  im  Lande 

über  die  vorige  Hungersnoth,  welche  zu  Abrahams  Zei« 
ten  war  und  Isaak  zog  zu  Abimelech ,  König  der  Phili- 

2«  ster,  gen  Gerar:  Da  erschien  ihm  Jehova  und  sprach] 
ziehe  nicht  hinab  nach  Aegypten ,  bleibe  in  dem  Lande, 

3»  das  ich  dir  sage. '  Halte  dich  auf  in  diesem  Lande  und 
ich  will  mit  dir  sejn  und  dich  segnen ,  denn  dir  und 
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deinein  Saameli'  will  iök  all«  diese  Uilder' gelben  «Ml 
will  den  Schwur  beetfttigen,  den  ich  dem  Abraham^  dei* 
Dem  Vater  9  geifcbworen.    Und  ich  wiir  deinen  Saamen.4» 
mehren,  wie  die  Sterne  des  Bimmele  und  will  deinem 
Saamen  alle  diese  Linder  geben,  und  durch  deinen  Satf- 
men  sollen  alle  Völker  der  Erde  gesegnet  werden;  darnm, 
dass  Abraham  meiner  Stimme  gehorchte  und  bewahrte  5» 
meine  Vorschriften,  meine  Gebote,  meide  Verordnungen 
und  meine  Gesetze*    Also  wohnte  Isaak  su  Gerar«    Da  ^ 
fragten  die  Leute  des  Ortes  nach  seinem  Weibe^  und  er  7« 
sprach ;  sie  ist  meine  Schwester ;  denn  er  fürchtete  sich 
■n  sagen:  sie  ist  mein  Weib^  daiait  mcht  die  Iieufte  des  i 


6.  Bs  irme  Mst  ober  dicM  SteDe  ndt  Reckt  (Entik  H.S.  1^>2 
dien  ktinge,  sli  wenn  Afonbui  4n  gnze  nuMsUcbe  Cksetzsebwig 
f  ekaimt  hatte,  aeim  jene  Tier  Wdrter  ^  tOaltiTa  bilden  eine  spSlere 
KIttsücfttion  der  leritiMAen  Gesetze  (Denter.  8,  IL  li,  1«  f.  Bmrt^ 
mmm  Pentet  8.  006«)  nad  kemsien  ent  in  ftchriflben  tor,  welche  den . 
Pentateneh  -kennen,  oder  mit  ihm  gteidiseitig  nnd  (1*  ^on.  2^  9*4  6^ . 
12»  2.  KöB.  17y  M.  37.  Nekem.  d,  13.  2*  Chrono  S3^  S4  ierem.  44^ 
23.).  mssm  doM  9u  Bewmhrmde  begreift  hnnpCmofalieh  Dbeemnn 
nnd  GewohnheitsgetetZy  wie  in  Betreff  der  yerbotencn  Ehen  (LcTitr' 
le,  30.),  ^^n  Reinisnngen  (Lent,  22,  9.)  n.  i.  w.  fn»  ist  eine  Fofw 
$Arifl^  mitanter  interdict  (Letit  4,  13.]^  und  Irird  nach  JurdU  anch 
Ton  Dingen  gebrandit,  welche  mit  (einem  Gesetze  weiter  gebotelt 
oder  iintenagt  werden,  wie  Rauft  And  Blotrergiessen;  n^TT  Sliifiil  soH 
sich  nach  deihselben  besonders  atff  Sachen  beziehen,  denen  sich  die 
Heigitibg  oder  andere  Mensdien  sn  widersetzen  ^Ü^en',  Wier  s.  B# 
Ton  dem  Verbote  des  SchwefoSeisches;  Trf9\  endlich'  Ist  B^ilmmg 
oder  Oberhaupt  jedes  scfirülfiche  nnd  miindttehe'  Ge^e6B  ton  Je* 
homu  MH9ig  erklart,  dieses  Anadironismns  Wegetf  nnd  weil  neM'-ä]^y 
io  wie  "^  in  Hithpael  stehn  (22, 15.  laXdie  Verse  2--5.  lur  spatefb 
Glosse,  QSegriff  der  Krit.  S.  1601)  aUein  wir  kdanot  Her  dnm  Aharf- 
mnnigen  Kritiker  so  wenig  beistimmen,  als  bey  22,  1&  IL>  da  die* 
V^rheissnogen  ihren  gnten  Gmnd  haben^  nnd  das  jopigors  Kolorii 
darehans  nidits 


I 

i 


OrtM  »teh  «Mieo  na  der  Rebekk«  wlH«a,  dran  de 
8«  war  sehM  i^on  Am eheD«  Und  et  gescbah,  als  er  eiae 
SBeMang  daeelbst  gewesen,  Üa  schaute  Abim^ecib,  Kdnig 
der  Philisier,  darchs  Fenster,  aad  sah  hin  and  siehe, 
9*  -Isaak  scherste  mit  Kebekka ,  seinem  Weibe«  Da  rief 
Abimeleeh  den  Isaak  nnd  sprach:  gewiss  ist  sie  dein 
Weib  I  nnd  wie  konntest  da  sagen :  sie  ist  meine  Schwe- 
ster t  Und  Isaak  sprach  an  ihm:  loh  sprach  so,  damit 

10.  ich  nioht  sterben  misste  4iireatwegea.  Da  sprach  Abi- 
meleeh :  wanini  hast  da  uns  das  gethan !  Um  ein  Weu- 
ges  hätte  einer  vom  'Volke  bey  deinem  Weil>e  geadila- 

11«  fen  nnd  da  'liättest  fiber  ans  eine  Schuld  gebracht.  Und 
Abimeleeh  gebot  allem  Volke  und  sprach:  wer  diesen 

12«  Mann  and  sein  Weib  antastet«  der  soll  sterben.  Isaak 
:aber  sttete  «in  d^mscftcn  l/ande  nnd  erniete  in  vdiesem 

13.  Jahre  handertfMtig,  denn  «s  negnete  ihn  Jebova.  «Und 
der  Mfinn  ward  vsiefa  tind  wurde  immerfort  reicher,  so 

14«  dasi  er  sehr  reich  ivard. .  Und  er  hatte  8chaaflij»erdea 
und  Rinderheerden  nnd  viel  Gesinde  und  es  beneidetao 

15.  ihn  die  PlMÜster.  Und  alle  die  Bronnen,  welche  die 
Knechte  seines  Vaters  groben,  na  den  Zeiun  des  Ahra- 
kam  seines  Vaters  ^  vemtopfteii  die  PiiiUster  and  füllten 


8.  Die  B&wm  in  PsImüi^  hsbsa  platte  Dscher»  auf  denen  sisa 
Mut  Abendseit  Terweilt,  qnd  ton  hier  ani  icheiAt  Abimeledi  den 
iLwak  dorok  dea  Gitteigelander,  jaach  dem  Sinne  dei  ^Referentel^  ss 
beobscbten ,  etws  Wie  }^«Tid  auf  gleiche  Weise  die  Bathseba  äch 
iMulen  «eht  (2«.fiam.  11,  2^);  pnx  eher  ist  wohl  zu  Tordligjron  den 
.Rabbinen,  yen  Oolodter  «ad  ßrotim  alt  EophemifttiDi,  wie  lodtre  bcy 
CsIsO  6,  2lh  genommen ;  ei  scheittft  nur  das  Dreiore  Schakem  ^ 
meiat»  aus  ireichem  der  König  das  eheliche  Veriialtaiss  eatnehmca 
konnte« 

12.-  »tnsnl  dNrof X.  wEre  nadh  dem  Chald«  Jfwsst,  nmft,  «eichet 
in  OctMiHt  Lex*  nanuaL  Hbergungen  ist;  indessen  lesen  die  alten 
üebersetraagea  mit  yielen  liaadsohriilen  in  demselben  Sinne  or«S9b 
Oirst«»  also  lmnd§rUaniig^  eine  nbertriebeae  Frachtbarkeit,  die  aodk 


* 
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•ie  mit   EH(e.    t)a  vprdeff  AUiiMd«eh  m   IflMk:  guiit  16. 
rmi  uns,  dünn  du  bist  w^k  milditiger  «li  Wir  geworden«    . 
Und  leaak  zog  Ton  dannen  und  eehlng  sein  SMI  auf  ha  17« 
Thale  von  Gerar  und  wohnte   AXAbu    Und  feaak  grub  le. 
die  Watserbrumien  nfleder  auf  1  weldbe  man  gegeben 
tu  den  Zeiten  Abrahams  seines  Vaters,  and  welche  die  . 
Philister  verstcypft  naeh  dem.  Tode  Abrahams,  und  gab 
fhnen  die  Namen ,  mit  wc^lcbe«  «le  sei«  VatM  ^eaannlb 
Und  die  Knechte  Isaaka   giirt>en  im  Thale  «od  fawiett  i9* 
^selbst  ehien  Bnmnen  kbendigen  Wassers«    Aber  die  20» 
nirten  von   Gerar  haderten  .mit  den  Hirten  de«  Isaak 
And  sprachen :  das  Wasser  ist  unser«    Da  nannte  er  den 
Branden  Etek  -(Zank),  weil  sie  bey  ihm  gesaaht  hatten« 
Und  sie  graben  einen  andern  Brunnen  und  aaakten  aneh  21« 
(her  diesen  md  er  aannta  seinen  Namen  Sünm  (An* 
klage).  -Da  -^raeh  er.  auf  ¥oa  danaen  und  gtnb  eiaea  22* 
andern  Bhinnea  nnd  sie  haderten  nielit  ibar  denselben, 
daher  namite  er  «ekieB  Namen  Reeh^hoih  (Weite)  and 
sprach:  nun  hat  es  um  Jebeva  weit  gemaoht  und  wir 
sind  fruchtbar  Im  Lande*    Darnach  sog  or  hiaaaf  nadi  23« 
Bersefaau     Und  es   eivcbiea  ihm  iebova  in  Jsrselbofi  24« 


dsdnnh  nisht  «niielt  iräd,  dimi  .pdkyNine  UalwMie  ds^  4|ietieide 
keiawelse  TefpAuwen  <T6rgL  1ms.  2$«  2&  NUMm  ,üpibi  fl<  138.). 
üebrigens  wisd  Isi^  liier  sie  Memade .  gMchSdert,,  .der.liash  ite 
Weise  einiger  Bedainenstämme,  sogleich  Ackerbao  treibt  und.  aacll 
der  Ernte  weiter  zieht;  lolehe  iSeni  wie  et  bey  Jeeaias  kiist,  am 
ersten  besten  Wasser  (s.  BUai$  in  lesm  32^  2a  und  Eialeit«  an  4i%m 
nes.  4.)-  -^ 

20—22.  Bast  bey  dem  Wassermangel  Jener  Q^gendeil  liaofig 
Streitigkeiten  um  Quellen  und  Cistemen  entstehen^  nnd  daher  Boäer^ 
hrumten  besonders  in  Arabischen  Steppen  nicht  selten,  suid  (rergL 
Bxod«  17,  7.)  ist  bereits  erwähnt  worden  (11,  30.),  jedoch  bleibt  et 
Mer  vagewiss,  ob  die  Namen  pM  imd  mia  wirkfich'^ior  gelsttte«« 
da  die  LXJC.  und  Yvilg,  den  ersteren  dttrch  oAnim^  fslaMaia,  welches 
pä»  Toranssetsea  würde»  wiedeigebea  and  der  Brsiülar  aar  sehr  ge« 


S7S  Kam.  aeXYI,  tf — 33« 

Nftcbt  tai  ftpndi:  ieh  Ut  48r  6oU  Abrabot^  dtfisei 
Yaten^  fSfiAte  dich  üidity  denn  ich  bin  mit  dir,  nad 
•egae  Ach  and  mehra    deinca  Saamea  um  AbrahaMfi 

26m  Bidiaes  KncdiCcs,  willea.  Dad  er  b^uta  daselbst  eiaea 
Altar  oad  rief  daa  Namea  Jehovai  aa ;  aad  spannte  da« 
selbst  sein  Zelt  auf  und  d2e  Knechte  des  laaak  gmbea 

26*  dort  einen  Brannen.  Oa  kam  Abimelech  au  ihm  von 
Gerar,  aebst  Achossath  seinem  Freunde  und  Pichol,  sei* 

37*  nem  F^Idherrn.  Und  Isaak  sprach  au  ihm:  wanua 
kommt  ihr.,  sa  mir ,  da  ibr  .  mieh  hasset  und  van  eadi 

2S0  getrieben  habt I  Und  sie;  sprachen:  wir  sehen,  dass  Je« 
hova  mit  dir  ist^  darum  sagen  wir:  es  möge  doch  eia 
Eid  seyn  awischen  uns^  zwischen  uns  and  swischen  dir^ 

29«  und 'wir  wollen  einen- Band  mit  dir  nmchen;  dass  da 
uns  'keinen  Schaden  thaest,  gleichwie  wir  dich  Dicht 
angetasteti  und  wie  ^ir  an  dir  lauter  Guft^i  gethaa 
und  dich  haben  sieben  lassen  ia  Friedeu«    Du  bist  niia 

30.. ein  Gejiegttet^r  Jehoiras.    Oa^macbte  «r  ihnen  ein  MaU 

31»  und  sie  assen  und  tranken4  Und  des  Mevgeus  frük 
standen  sie  auf  und  sobwi^en  Einer  dem  Andern  und 
Isadk  eaiUess  sie  and. sie  giiigen  .v<vt  ihm  in-Friedeai 

32«  Und  es  geschah  an  eben  diesem  Tage,  dass  die  Knechte 
des  Isäak  kamen  und  berichteten  ihm  von  einem  Bmn- 
nen^  ^a-  aie  gegraben  and  sprachen  Tti  ihm  f  Wir  habea 

83.  Wasser  gefunden«  Da  nannte  er  ihn  SckAvß  (Sieben)} 
daher  ist  der  Name  der  Stadt  Berseba  bis  auf  diesed 
Tag. 


Jcimngen  seine  Absiclit  darch  ein  Chaldaucbes  Yerbum  fM  MM 

erreichen  kann^    tviah^  könnte  von  seiner  Weite  aber  auch  tob  äta 

dahin  führenden  Straseen  benannt  seyn;  iiber  den  Namen  Beneba  ist 

oben  (das  Nöt/iige  bemerkt»  — 

••••,•  '  it       '  '    .       * 

.26«.   nma  aehmea  Onkelos,  ffisronymns  niid  tochi  fircMHüi^ 

taSi  coHegnunsmicOTvm;  die  Alexsndriaer  ab  BigMuisme,  tm  et  wotf 

«inEig  richtig  «ai-      '  ,  c^^   . 
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Und  Esau  war  Tierdg  Jahr  alt,  da  btihiil  er  lom  54. 
Weibe  die  Judith,  die  Tochter  des  Beri^  dea  Chethitera     ^ 
und  die  Bosmath,  die  Tochter  deaEldn,  dea  Chethitera ; 
aber  aie  waren  ein  Herxeleid  für  laaak  und  fOr  Rebekka«  35« 


•/ 


Kapitel    3ÜtVll. 

Jakob  entwendet  dem  Esau  den  Faiersegeiu 

Esan  erhillt  Ton  seinem  altersschwachen  nmi  erblin« 
deten  Vater  <ien  Auftrag,  ihm  ein  Wilderet  au  erjagen, 
damit  er  als  Erstgebdrner  deli  Tftterlichen  Segen  er- 
halte. Rebekka  hört  diesen  Wunsch  und  bereitet  fSr 
ihren  laebling  ein  Gericht  ^von  Ziegenfleisch»  bekleidet 
ihn  mit  den  besten  Gewändefn  des  Elsnu,  verhüllt  ihm 
Hals  und  Hände  mit  Felled,  damit  er  seinem  behaartem 
Bruder  gleich  werde  und  sendet  ihn  an  seinem  Vater, 
um  den  besten  Segen  des  Erstgebornen  zu  empfangen. 
Unterdessen  kommt  Esaa  Von  der  Jagd  sntuck  und  be* 
reitet  das  Wildpret;  Isaak  erschrickt  über  die  Verwechs« 
long,  kann  aber  aeiaeii  Ausspruch,  der  dem  Jakob  ttnd 


Smm 


23.  h'tnvt^  ist  bn  tpsteAhi  gefirandflicHer  Sräilne  mit  besonn 
der^r  RBcklicht  anf  doC  Stamm  Judd  and  kSnn  im  aoldiem  FaHe 
ent  nach  WegfUmmg  ddr  xdin  Stiunme^  to  wie  auch  n*»*WT*  tmfj^ 
ümA,  ina  Lebe*  treten  (i.  IRfif^.sn  Jesa.  36^  11.)»  jedoch  iit  bier 
der  Naaie  nicht  nothwendle  ui  Jadft  gebmiden^  da  er  eigenttich  äU 
Lobttmaerikä  beseichtiet  Im  Uebrigen  finden  bey  diesen  Weibera 
dflt  Bmn,  welche  dea  BLtern  als  Ahsiänderinnen  zuwider  wai^  (rergl. 
27,  46t)i  bedeutende  Widerspräche  statt,  denn  dih  Jndith  fehlt  gSni* 
lidi  Kap.  M>  2^  tmd  Ada  ist  die  Ttfchter  des  Hethiters  Blon;  Bos^ 
nsth  ist  dtftt  die  Toditer  des  lamael,  als  welche  i^C^ihid  (28>  9.) 
die  Maehahith  anfiritt  vnd  aUe  Yeisuche,  di^  Namen  zn  tereinen  dder 
ihre  Yenchiedenheft,  mit  Clerieua^  Midiaais,  Paher  tmd  »o$inmmer, 
aal  dieeelbea  Peasoaea  zu  ibeftngen,  lohren  so  keiner  befriedigen« 
dea  Uenng. 

^  18 
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feiDen  Nadikonlnen  die  Henfchaft  ▼»iMhen,  nfcliC  za- 
.xfickn^hmen ,  soadem  nur  noch  einen  minderkrifdgen 
Segen  auf  seinen  ilteaten  Sohn  fibertragen.  Rebekka 
furchtet  hierauf  die  Bache  des  Esan  nnd  fasst  den  Plan, 
ihren  j ungern  Sohn  auf  eine  Zeitlang  nach  Mesopota-» 
miev  XU  entsenden«  ^-  Die  Erzählung  bildet  ein  Seiten* 
stuck  SU  Kap.  25,  19«  ff.  und  hat  vollkommen  dieselbe 
Tendenz,  nämlich  die  stammrer wandten  Edomiter  ge- 
gen dici  Hebräer  in  Schatten  zu  stellen,  und  ihre  nach- 
maligen Verhältnisse  zu  einander  durch  den  Vatersegen 
SU  motMren.  Denn  der  Segen  über  die  Stammväter 
beider  Völker  ist  nach  Localität  und  Geschichte  conci- 
pirt,  und  wird  hier,  wie  bey  den  Indern,  als  etwas  Ob- 
jektives gedacht;  er  hat,  einmal  ausgesprochen,  sofort 
•ine  rechtskräftige  und  reale  Wirkung,  kann  von  dem 
Segnenden  nicht -widerrufen,  ja  selbst  von  den  Gottern 
«icht  unwirksam  gemacht  werden  und  bestimmt,  wie  ein 
Dekret,  das  Schicksal  des  mit  Segen  oder  Fluch  behaf- 
teten Individuums.  Im  Uebrigen  itt  auch  diese  popu- 
läre Dichtung,  welche  die  Zeit  ihres  Entstehens  sattsam 
Terräth  (vs.  40.'  s.  zu  25,  191)  gezwungen  und  mühsam 
erfunden:  sie  mass  den  Vatersegen  an  das  Wildpret  als 
eine  Erquickung  für  den  alten  Vater  binden  {ycsf%  va»  4. 
giebt  durchaus  den  Grund  an);  uns«  mit  einer  Augen* 
schwäche ,  wie  bey  der  Segnung  des  Ephraim  und  M e- 
nasse  (48,  10.),  und  einer  sonderbaren  Frage:  wtr  tor 
du  mei»  SoAh  ^  verglichen  mit  ^^m  Zweifel  des  Valers 
(vs.  21.)  aushelfen;  lässt,  mit  abermaliger  Anspielung 
auf  das  Gebirge  Seir,  den  Esau  einem  Bocke  gleich  be« 
haart  erscheinen  (vyto  vs.  11.  vergL  25,  25.)  und  hat 
sich  endlich  um  die  Einheit  der  Geschidite  am  wenig» 
Sien  bekümmert.  Denn  beide  Bruder  werden  als  Jüng- 
linge angesehen,  und  Jakob  handelt  unter  mnttorliclMir 
Leitung,  unerachtet  sie  gegen  neunzig  bis  hundert  Jahre 
ah  sind,  da  Isaak  mit  hundert  and  achtzig  Jahr  stirbt 
(35,  28«),  Jakob  sofo»rt  nach  dieser  Kutastropfae  nach 
Mesopotamien  wandert  und  daselbst  zwanzig  Jahre  Ter* 


I 
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WftiH,  iev  Vatef  also  gegenwärtig  hundert  nnd  sechng 
-^  oder  wenn  wir  noch  sehn  Jahre  rechnen  >  biBTor  Ja* 
kob  nach  seiner  Reise  sa  ihm  gelangt  —  hundert  und 
fatifsig  Jahr  alt  ist  and  sechzig  Jahre  zählte,  als  die 
Knaben  geboren  worden  (2S,  26.)« 


XXyn.  Und  es  geschah,  als  Isaak  alt  geworden  nnd  1« 
seine  Atigen  schwach  waren  zn  senen,  da  rief  er  den  Esan, 
«einen  älteren  Sohn  und  sprach  zu  ihm :  mein  Sohn !  opd  er 
sprach  zu  ihm :  hier  bin  ich«  Und  er  sprach :  siehe,  ich  bin  2« 
alt  und  weiss  nicht  den  Tag  meines  Todes.  So  nimm  doch  3. 
nun  deine  Waffen,  deinen  Köcher  nnd  deinen  Bogen  und 
geh  aufs  Feld  und  jage  mir  ein  Wildpret,  und  mache  mir  4« 
ein  Gericht,  wie  ich  es  liebe  nnd  bring  es  mir  herein,  dass 
ich  esse,  damit  dich  meine  Seele  segne,  bevor  ieb  sterbe« 
Und  Rebekka  hörte  die  Rede  des  Isaak  zn  Esan  seinem  5* 
Sohne ;  und  Esau  ging  auf  das  Feld,  um  ein  Wildpret 
zu  erjagen.  Da  sprach  Rebekka  zu  Jakob  ihrem  Sohne :  6; 
siehe,  ich  habe  gehört  deinen  Tater  reden  zu  Esau,  dei* 
nem  Bruder  und  sagen:  bringe  mir  ein  Wildpret  und  7. 
mache  mir  ein  Gericht,  dass  ich  esse  und  dich  segne  vor 
Jehova  vor  meinem  Tode«    Und  nun  mein  Sohn,  höre  B* 
auf  mein  Wort,  wie  ich  es  dich  heisse:  gehe  doch  zur  9. 
Heerde  und  hole  mir  von  dort  zwey  gute  Ziegenbock* 
lein ,  dass  ich  sie  bereite  zu  einem  Gericht  für  deinen 
Vater,  wie  er  es  Bebt»    Und  dn  sollst  es  deinem  Vater  10« 
bringen,  dass  er  esse,  damit  er  dich  segne  vor  seinem 
Tode.     Da  sprach  Jakob,  zu   Rebekka,  seiner  Mnttier:  11« 
siehe,  Esan  mein  Bruder,  ist  ein  behaarter  Mann  und 
ich  bin  ein  glatter  Mann;  vielleicht  wird  mein  Vater  12. 


12.  yrsrm  als  Pilel  von  99n  kommt  Hol'  hier,  mid  das  Hith- 
palel  ebenfaÜB  sehr  spat  vor  (2.  Chron.  36,  16.);  die  Bedeutung  nach 
den  Dialekten  ist  BpoUm,  nedien  (yergl.  (5^  J  wie  es  anch  die  alten 
Versionen  ansdr&cken,  daXito  die  Aslfiusimg:    102«  «fti  BttrÜgetf  bejr 

IS  • 
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t 

•nitfa  befatten,  da  wftre  ich  in  ieiaen.  Atkg^n  wie  eis 

Spottender,  nnd  ich  brftdite  fiber  micb  einen  Flach  vad 

i3^  nicht  einen  Segen«    Da  sprach  sa  ihm  seine'  Matter: 

der  Fluch  komme  aber  mich  mein  Sohni  gehorche  nar 

14.  meiner  Stimme  ond  geh  nnd  hole  mir«  Da  ging  er  and 
holte  nnd  brachte  seiDef  Matter,  and  seine  Matter  mach- 

15.  te  ein  Gericht,  so  wie  es  sein  Vater  liebte.  Und  Re- 
bekka  nahm  die  Kleider  des  Esan,  ihres  älteren  Sohnes, 
die  k5stlichen5  welche  %ie  hej  sich  hatte  im  Hanse,  nnd 
aog  sie  dem  Jakob  ihrem  jüngsten  Sohne  an,  und  die 

16.  Felle  der  ZigenbÖcklein  aeg  sie  aber  seine  Hände  and 
17«  über  das  Glatte  seines  tialses,  and  gab  das  Gericht  nnd 

das  Brod,  welches  sie  zubereitet,  in,  die  Hand  des  Ja- 
18.  kob   ihres  Sohnes«    Und  er  ging  hinein  sa  Heineitn  Va« 

ter  and  sprach:  mein  Vater!  Und  er  sprach:  hierhin 
19«  ich(  wer  bist  du  mein  Sohn?  Da  sprach  Jakob  an  sei« 

nem  Vater:  ich  bin  Esan,.  dein  Erstgeborner,  ich  habe 

gethan,  wie  da  mir  gesagt;  stehe  doch  anf,  setse  dich 

-   und  iss   von  meinem  Wildpret,  damit  mich  deine  Seele 

20«  segne.    Da  sprach  Isaak  au  seinem  Sohne :  wie  hast  da 

doch  so  bald  gefunden  mein  Sohnl  Und  er  sprach:  Je«* 
21.  hOTS,  dein  Gott,   liess   es   mir  begegnen«     Da  sprach 

Isaak  XU  Jakob:  tritt  doch  näher,  dass  ich  dich  betaste 

mein  Sohn^  ob  da  wirklich  ^lein  Sohn  Esan  aejesi  odcsr 


i^Mfa 


aancien  Intei^preiea   duiduufli  esrfditfg  iit  and  0tgaa  likate  An- 

picht  TeiBtÖMt. 

18.  Die  norgtoltiidisdie«  AagoiiMlie  dder  Kaaid^egef  van 
wslcher  rieh  noch  gegenwirtig  groMe  Qeerden  am  Lihanoa  finden 
(b.  Arnist  orientaL  Bfeisen  Tu.  S«  10^)  zeichnet  rieh  dnrdi  Isnge^ 
schwarze  und  sridenartige  Haare  ans,  daher  die  Lochen  eines  Mid- 
chens  mit  denselben  TergÜchen  werden  (HohesL  4^  1.)  und  ein  gö« 
wisser  PhSbns  eine  ziegenhame  ('erficke  trag  {BUrttdi  ^pljgr.  12, 45w)u 

19«  Wie  im  homerischen  Zeitalter  die  Griechen  (Odyss.  1,  130l 
14&.)  nnd  die  sltea  Inder  (Indien  IL  8.  103.)  sasws  aneh  die  B^ 


nichts    Und  Jakob  Biherie  «lek  dem  Isaak  Minem  Va-  22» 
ter  Qod  er  betastete   iha  und   sprach:   die  Stimi^e  ist 
Jakobs  Stimme,  aber  die  Hände  sind  Esaus  Hände.   Und  23. 
BT  erkannte  ibn  nicht,  denn  seine  Hände  waren  wie  die 
Hände  des  Esaa  seines  Bruders  behaart,  und  er  segnete 
ihn.    Und  er  sprach:  da  bist  also  mein  Sohn  Esau?  Und  ^^* 
jener  sprach:  ich   bin  e«.    Da  sprach  er:  so  setze  mir  25* 
Iier,  dass  ich  esse  Ton  dem  Wildpr^t  meines  Sohnes,  da*» 
mit  dich  meine   Seele   segne^    Und  er  näherte  es  ihm 
und  er  ass,  und  er  brachte  ihm  Wein  und  er  trank» 
Und  Isaak   sein  Vater  sprach  wbl  ihm:  komm  doch  her  26« 
und  kiisse  mich  mein  Sohnl  Da  trat  er  liinia  «nd  kusste  27* 
ihn.    Und   Iswk  roch   den  Geruch  seiner  Kleider  und 
segnete  ihn  und  sprach:  siehe,  der  Geruch  meines  Soh^ 
pes  ist  wie  der  Geruch  eines  Feldes,  das  Jehova  gesegnet 

Gott  gebe  dir  vom  Thau  des  Himmels^  ^^* 

Und  von  der  Fettigkeit  der  Erde, 

Und  eine  Falle  Korn  and  Most! 

Dif  ir^rdep  Na^open  di^nep^  39» 


t^ifer  am  Tudi«  (1*  Sun.  SD,  6.  14.  Eisdu  44,  S.)  mA  das  Utgm 
anf  Polf  tern^  mut%Ui^fi^  kam  ^t  lehir  fp|)  ato  pcnpüdie  i|nd  idft 
]niadie  Sitte  auf. 

27.  Man  hat  Aastoii  genommea,  da9f  baak  die  Kleider  des  Bisn  « 
riecht  imd  an  parfumirte  <SiDwander,  oder  an  die  geschärften  Sinne 
einee  Blinden  geiacht,  allem  dij»  Vergleichnng  mit  dem  geeegaetea 
Felde  (nicht  dem  friacbgeackerlen ,  nach  Viigil  Georg.  2,  217,  ion« 
dem  dem  Blomen-  nnd  Getmidereichen,  i%  oü/tif  ufqo9  n^^ovq  LXX.) 
seigt,  dass  der  Brxahler  an  den  JUger  oder  Mann  des  Feldes  dedcl^ 
(ramal  da  das  ganie  Arabien,  nach  Herodot  i,  113,  doftet,  Tergl, 
theopbr.  hist,  plant.  %  7.  If arti^l  Bpigr.  3,  Oft.  V4i4  H^b^  4^  11. 

aSL  Her  Tbsn  ist  in  den  Njedsnwgen  Palastisss  das  Haoptmiti- 
lel  der  Befrnchtang,  und  spidt  daher  bej  Segnnngim  und  Drohnnr 
«ea  ehie  Hanptndle  (Hi0b  29^  19,  JBadi^,  8^  }2p  %  ^m*  If  ^ 
Paga«  1,  10.),  --  * 

« 

29^   Oaas  ^atpr  Arfi^ir»  lad  im  PsisNpau  aOsis  im  M/tUm, 
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Und  V5&er  vor  dir  ■iederfallen« 

Sej  Herrscher  über  dcSne  Bruder, 

Dass  sich  dir  beagen  deiner  Matter  Sdhoe« 

Verflucht  seyen,  die  dir  flachen 

Und  die  dich  segnen  gesegnet! 

30.  Und  es   geschah,  ^Is  Isaak  vollendet  den  Jakob  za 
•<     segnen,  nnd  als  Jakob   käam   hinausgegangen  von  deii^ 

Isaak  seinem  Vater,  da  kam  Esau  sein  Brader  von  sei» 

31.  ner  Jagd«    Und  aach  er  machte  ein  Gericht  und  brachte 
'   es  seinem  Vater  nnd  sprach  sn    seinem   Vater:  meio 

Vater,  stehe  auf  nnd  esse  Tom  Wildpret  seines  Sohnes^ 

32.  damit  mich  deine  Seele  segne.  Da  sprach  sa  ihm  Isaak 
sein  Vat^r:  wer  bist  du?  Und  er  sprach:  ich  bin  dein 

33.  Erstgeborner  Esau.  Da  entsetzte  sich  Isaak  mit  grossem 
Grauen  gar  sehr  und  sprach:  wer  war  denn  aber  der, 
welcher  das  Wildpret  gejagt  und  es  mir  brachte?  Und 
ich  ass  von  allem,  bevor  du  kamst  und  segnete  ihn:  er 

34.  wird  auch  ein  Gesegneter  seyn«  Als  Esau  die  Worte 
seines  Vaters  horte,  da  erhob  er  ein  grosses  und  bitte-r 
res  Geschrey  über  die  Maassen  und  sprach  s^u  seinem 

35«  Vater:  segne  auch  mich,  mein  Vater!  Und  er  sprach; 

dein  Bruder  ist  gekommen  mit  List  und  hat  deinen  Se« 

36.  S^n  genommep^    Da  sprach  er;  er  heisset  in  der  That 


lUe  stamoiterwaiidtea  Nstionen,  insbesondere  die  Edomiter  gemeiiit 
«eyen,  bedarf  kamn  einer  Erwähnung,  veigl.  vi.  37.  —  tm  gehört 
lUs  ChaldsiBmo«  der  poetiBcheii  8pr»dia  an,  so  wie  ^3^*^  Oetraidet  wm 
jPjntere  WQrtbildiing  yerrädu 

33.  Ififs^  (Begriff  der  Krit  8.  126.)  schiagt  eine  Emendation 
tot:  W^ÖW  ''Ä  mri:  tfina-SA  weil  fift  ohne  Copula  keine  Satze 
einxi^hren  pflege  nnd  der  folgende  Vers  kahl  anlange,  weshalb  andi 
Bwold  (knt  Gram.  &  547.  No.  7.)  *»m  ansgefiiUen  denkt,  indessen 
kann  dieser  Uebergang  fehlen,  imd  D|i  ist  hier  besonders  energisch 
|k  Mamrer  zu  dieser  Stelle.) 

M,    Ueber  den  Nsmea  ypQh  s.  sa  95»  26.  —  Das  Denoadnati- 
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Jakbb  •  denn  er  hat  mir ,  ichon  swelmal  '4»ifi  Bein  ge- 
•teilt:  meine  Erstgeburt  hat  er  genommen  nnd  siebe, 
nnn  hat  er  meinen  Se^en  genommen!  Dann  sprach  er^ 
hast  dtt  mir  keinen,  Segen  Torbehaltent  Da* antwortete  ^7* 
Isaak  nnd  sprach   sa  Esau:  siehe,    ieh  habe  ihn  zum 
Herrn  über  dich  gesetzt  und  alle  seine  Brüder  habe  ich 
ihm  in  Knechten  gegeben;  m^  Korn  und  Most  habe  ich 
ihn  begabt,  was  kann  ich  denn  dir  noch  thnn  mein  Sohnf 
Und  Esau  sprach  zu  seinem  Vater:  hast  du  denn  nur  38« 
diesen    einzigen  Segen,   mein  Vaterf  Segne  mich  doch 
nuch  mein  Vater!   Und  Esau  erhob  seine  Stimme  und 
weinte«  '  Da  antwortete  Isaak  sein  Vater  und  sprach  zu  i9» 
ihm:  Siehe! 

Es  wird  dein  Wohnsitz  ohne  Fett  der  Erde 

Und  ohne  HimmelsChau  von  oben  seyn. 

Doch  sollst  du  dich  von  deinem  Schwerdte  nllhren.  40« 

Zwar  wirst  du  deinem  Bruder  unterthan : 

Sobald  du  aber  frey  zu  seyn  begehrst. 

Magst  da  sein  Joch  von  deinem  Nacken  sehStteln. 


^rnm  V^  eftMt  mtf  ii$  Mt§  kg9i%,  fcheiiit  der  tpatei^'  Spraolie  an- 


39.  D4tAs  und  äoBttmUUler  veri^enneo  die  AJiueht  des  Dichim, 
wenn  sie  diesen  Yen,  weldier  geiisienüicli  dem  obigen  (fs.  TS.) 
gleicbgehalten  ist,  fibenetzen:  eoce  ^ptngaedines  terrae  babitstio  taa, 
et  de  rore  ooali  deiaper,  indem  sie  es  niebt  fir  wahrscheinlich  fin* 
den»  daw  der  Yater  dem  geliebten  Sohne  (25»  28.)  sollte  gefloebt 
haben,  allein  das  Bereland  der  Edomiter,  bey  d^  Altes  rrfiahini  wie 
noch  jetzt  AscftfM  ^JU^^  genannt,  ist  nadi  Setüsm  yieDeicht 
das  nnfrnchtbaistennd  ödeste  in  der  Welt  (s,  Kessnwiüffifr  Alterthmnsk« 
JL  1.  8«  128.  TergU  Maleach.  1»  3.)  nnd  daher  nehmen  BoMgtmi, 
dfrime,  GMm^  YtiUT  und  ä»  WM*  p  hier  mit  Recht  privative, 
Vie  es  häufig  Toikommt  (Jesa.  23, 1.  Hieb  11, 15.  21,9.  Prov.  28,3.)« 
Beide  Verse  enthalten  Gegensätze  nnd  der  Trost  odef  Segen  liegt 
jedesmal  im  Nachsatze. 

da  ltpf%  woltea  Osddfs  nnd  HvkwMm  in  }ff:^  ts  dmier  WW^ 
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41.  Und  E^Mi  baggte  ieu  Jakob  wegen  d«g  SeMiuu  wo« 
mit  ibn  .«Oll  Vater  gesegnet  on4  Eaaa  gpraoh  »i  sei.e>i 
Uemen:  eg  werden  Tage  de^  Trauer  kommen  für  meU 

.'    nen  Vater ^  denn  ich  will  den  Jakob,   meinen  Bjrader, 

42.  t5dten*  Da  ifi^arden  der  Rebekka  die  Reden  deg  Egau^ 
ihreg  Alteren  Sohneg,  berichtet  und  gie  gaiMlte  und  lieaa 

.  Jak^b  ibr^n  jQngern  Sohn ,  rafen  und  gprach  sn  ihm : 
gtebe,  |Igal^  dein  Bruder,  trdgtet  eich  mit  Rache  gegen 

43*  dich^  um  dich  zu  todten.  Und  nun  mein  Sohn,  höre  auf 
m^ine  Stipmie  i\nd  ni^che  dich  auf «  fluchte  dich  zu  La-i 

44.  bau  f  meinem  Bruder  nach'Charan,  und  bleibe  bey  ihm 
einige  ^eit,  big   dagg  der  Clrimm  deineg  Bruderg  nach** 

45^  läggt;  big  der  Zorn  deineg  Bruderg  gicb  Ton  dir  wendet 
und  er  v:ergiggt,  wag  du  ihm  gethan,  dann  wUl  ich  gen* 
den  und  dich  von  daanen  holen  laggen«    Warum  goUto 

^^  ich  eurer  Jbeider  beraubt  werden  an  Einem  Tage?  Und 
Rebekka  gprach  zu  Igaak:  ich  habe  Widerwillen  zu  le^ 
ben  mit  den  Töchtern  deg  Cheth:  wenn  Jakobi  ein 
Weib  neluaen  gqll)[e  von  den  Töchtern  Chethg,  wie  die-. 
pe,  von  den  Töchtern  ie$  I^andeg,  yviizn  mir  dag  Lebenf 


■w^ 


TeiSndeni,  vedurch  aber,  wie  Tater  lichttg  erinnert,  der  Stgoi 
gp  einem  TÖUigen  Floolbd  wurde;  Bsau  loU  in  aeiiiem  sterilen  Lande 
nidit  ganz  yerlaasea  sejn,  aondem  all  kriegeriicher  Stamm  yon  iagd 
pnd  Beute  leben.  -^  Statt  *T^  Heat  der  Samaxit^  <^'wn  wem  da 
mMHg  iffnt,  eine  paoaende  aber  eri^ohtemde  nnd  daher  verwerffidie 
Lesart,  welcher  Luther  folgt ;  ¥fil^  ist  an^  sichersten  mit  Mtnmer  nnd 
Geeeildue  (LeoLie.  llaauaL)  Tagaii,  ^BgeBoe  ssy^;  wie  im  Ärab.  von  ebr 
»em  Thiere,  wekhQ3  sein  Joch  serreisftt  Lud.  IMie»  TergUch  znerst 
die  IT«  Fopn  {m  Argb.  r^|)M  ti^eÜM;  wenn  dn  es  darauf  anlegst  n. 
f.  w*  aii4  nm  diese  mögliohe  Bedeatnng  nicht  ganz  an  yerwerfen^ 

bgt  gidi  naim  Vidieiaetziw  in  d§r  |<ütte  t«ii  beiden  ZQ  hftoi  ge» 

godil» 

4^,   %  tf  bilden  den  17d>erggaf  gn  Jakobs  Reise  nnd  ts.  46. 
^ielt  schon  TÖUig  in  das  folgende  Kapitel  hinnber:  Rebekka  er- 
wie  ISpan  ppr  iredwAl  h^  und  ütdlt  dem  Utt^k  ihren  Helraths- 
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Kapitel    XXVm. 

Jakobs  Beitt  nach  Stesapptamien  und  Traum  %m  Beiiel^ 

Isaak  willigt  ii|  dea  Vorschlag  der  Rebekka  und 
entlisst  den  Jajcpb,  um  sich  ein  Weib  in  Mesopotamien 
Bu  holen,  worauf  Esaa  eine  dritte  Fran,  die  Ismaeliterin 
Mach|ilath  heirathef.  Jakoil»  übernachtet  aaf  seiner  Reise 
nach  Charan  aaf  freiem  Feld^,  steht  im  Traume  die 
Engel  an  der  Himmelsleiter  quf  und  nieder  fiteigen  un4 
erhSU  YQn  Jehova  dieselben  V^rbeissungen,  deren  seine 
Vorfabreii  sich  erfreut  haben«  Am  Morgen  richtet  er 
den.  Stein,  auf  welchem  er  sein  Haupt  gelegt,  als  heilig 
ges  Denknial  auf  und  nennt  den  Namea  des  Ortes  Bethel, 
r-  Der  Hauptsswepk  der  Erzählung,  um  dessentwilleii 
Jakob  nicht  sofort,  wie  einst  der  Knecht  des  Abrahami 
Dach  Mesopotamien  gelangt,  ist  die  Erscheinung  Jehor 
Tas  zu  Bethel ; ,  denn  die  Segnungen  dee  NationalgQttes, 
welche  auch  dem  dritten  Stammvater'  nicht  können  vor- 
enthalten werden,  i|nd  die  ihm  im  Vei'folge  noch  öfter 
zukommen,  iLÖnnen  nicht  schicklicher  ihoi  zu  Theil 
werden,  als  an  einem  alten  Natipnalheiligthnme,  dessen 
Ursprung  der  Verfapser  zu  wiederholtenmalen  in  die 
Patriarchenzeit  zi|  versetzen  bemüht  ist  (vergl.  12,  Sf 
35,  i.  ff.)  ohne  dass  wir  bey  solehen  Qrtslegenden  verr 
echiedene  Fregmei^te  apnehmen  dürfen,  Die  Stadt  ii(t 
dem  Erzähler  zu  wichtig,  um  sie  von  Einem  Stammvater 
weihen  zu  lassen,  und  wenn  er  hier  den  Jakob  auf  freiem 
Felde  überi^aphten^  lässt,  en  also  zu  vergessen  scheint| 
dass  er  bereits  zur  Zeit  des  Abraham  eine  Stadt  und 
einen  Altar  an  jener  Stelle  vorausgesetzt  hat,  so  giebt 
er  doch  ui|befangei|  ^•n  alten  N^ep  {iup  an  (vergl. 


L    .1   I 


plsn  Vor,  yfobtj  ile  den  Hsis  der  Brfider  vendiweigt  und  Ibrea  Wir 
derwülfln  t^gen  Bmuh  Fnmen  tonohatzt  (TogL  26»  34.)--*  Ven  4^ 
sielt  auf  die  Blatrsobe  (yn^  0,  6.)  denn  Ern^  Um  als  MIoidsF 
flüchtig  weiden  od«  e^eiilUlf  ttorbai  mteent 


SMS  Kap«  XXym,  1^7* 

48,  3.)»  nnd  verrlltli  ei  deatKcb,'dass  er  seine  Dicbtang 
auf  einen  vorhandenen  Ort  übertrage,  der  in  der  That 
auch  zu  bedeutend  ivar,  nm  einem  wandernden 
seine  Entstehung  zu  verdanken* 


U  XXVnL  Da  rief  Isaak  den  Jakob  und  segnete  ihn 
und  gebot  ihm  und  sprach  zu  ihm:  du  sollst  kein  Weib 

2.  nehmen  von  den  Töchtern  Kanaans.  Auf,  ziehe  nach 
Mesopotamien  zum  Hause  des  Bethuel,  des  Vaters  dei- 
ner  IVlatter  und   nimm   dir  von  da  ein  Weib   von  den 

3.  Töchtern  Labans,  des  Bruders  deiner  Mutter.  Und 
Gott  der  Allmächtige  segne  dich  und  mache  dich  frucht* 
bar  und  mehre  dich ,  dass  du  zu  einer  Menge  von  Völ* 

4.  kern  werdest,  und  gebe  dir  den  Segen  Abrahams,  dir 
und  deinem  Saamen  mit  dir,  dass  du  ererbest  das  Land 
deines  Aufenthaltes,  welches  Gott  dem  Abraham  gege« 

4,  ben.  Also  entliess  Isaak  den  Jakob  und  er  zog  nach 
Mesopotamien  zu  Laban,  dem  Sohne  Bethuels,  des  Ara^ 
mäers,   dem  Bruder  Rebekkas,  der  Mutter  Jakobs  und 

6.  Esaus,  Da  nun  Esau  sähe,  dass  Isaak  den  Jakob  geseg* 
net  und  ihn  nach  Mesopotamien  gesandt,  um  sich  voa 
dort  ein  Weib  zu  nehmen,  indem  er  ihn  segnete  und 
ihm  auftrug  und  sprach:  du  sollst  kein  Weib  nehmen 

7,  von  den  Töch^rn  Kanaans  I    upd  dass   Jakob   seineni 


^r 


3.  4.   Bey  diMsm  Segea  Gegt  offenbar  die  altere  Schrift  warn 
Grande  (¥ergL  17,  1-^-8.)  nnd  dieselben  Worte  encheinen  abermals - 
aoa  einem  Stacke  mit  Elohim,  Kap.  35,  9.,  welche  fortwährend  nodi 
fioichflchimmern,  ohne  mit  Sicherheit  sich  ausscheiden  za  lassen« 

6-^9.  Esaa  soll,  nach  der  Absicht  des  Erzählers,  seine  Etttxn. 
durch  eine  Yerbindon(i;  mit  An?elrw|mdten  zn  berohigea  suchen;  Bdo«- 
miter  and  Ismaeliter  mochten  sich  willig  vetsdiwageni,  so  wie  denn 
i^ter  die  Nabatto  (Neba|oth  2S,  13.)  die  EdemkiKiha  Stadt  Pelia 
besitzen  (siiodor  Ton  SiclL  19^  94). 


.Kap.  KXtW,  8  -;  15.  SS3 

Vatep  nnd  telaer  Mutter  gehorchte  and  Maoh  Mesopota« 
jnien  >og:   da.  «erkte  er,  daas  .di»  Töditer  Kunaana:  8. 
acfaleeht  schienen  in  den  Aogen  des  Isaak  seines  Vaters 
«lid  tlsaa  ging  hin  su  Ismael  and  nahm-  die  Maehalath,  ^ 
die  Tochter  des  Ismael  des  Sohnes  Ahrahiams,  die  Schwe«» 
ster  des  Nebajoth^  zu  seinen  Weibern  sich  zum. Weibe* 
Jakob  aber  zog  aas  Ton  Berseba  und  nandejrte    nach  10«. 
Charan«    Da  traf  er  auf  einen   Ort  und   übernächtigte  11« 
daselbst,  denn  die   Sonne   war  untergegangen;  und  er 
Bahrn^  einen  von  den  Steinen  des  Ortes  und  legte  ihn 
anter  sein   Haupt  nnd  entschlief  an  jenem   Orte*     Da  12, 
träumte  ihm  und  siehe,  eine  Leiter  war  gestellt  auf  die 
Erde   und  ihre    Spitze  berührte  den  Himmel  und  siehe, 
die  .Engel  Gottes  stiegen  auf   und  nieder  daran«    Und  lö* 
siehe,  Jehova  stand  über  derselben  und  sprach:  ich  bin 
Jehova,  der   Gott  des  Abraham  deines  Vaters  und  der 
Gott  des  Isaak:  das  Land,  auf  welchem  du  ruhest,  will 
ich  dir  und  deinem  Saamen  geben.    Und  dein  Saame  ^4^ 
soll  werden  wie  der  Staub  der  Erde  und  du  sollst  dich 
ausbreiten  gegen  Abend  und  gegen  Morgen  und  gegen 
Mittemacht    und  gegen  Mittag,  und   durch  dich  sollen 
gesegnet  werden  alle  Geschlechter  der  Erde  und  durch 
deinen  Saamen,    Und  siehe,  iöh  bin  mit  dir  und  will  i$« 


12.  Da  sich  die  Vorstenimg  Yoa  einer  HimmeLileiter  nir^nd 
mehr  in  den  bibli«chen  Büchern  findet,  so  haben  sich  an  diesen  Traum 
des  Jakob  manche  ErUamngen  ans  der  elfenbeinernen  Pforte  gereiht^ 
anter  denen  die  typische:  als  8oUe  hier  die  lO^zeeleiter^  welche  dlui 
Irdische  mit  dem  Ewigen  verbinde ,  Torgebildet  werden  (de  Baar  in 
der  Bibliolh.  Hagana  III.  p.  79.)  eine  der  nebelhaftesten  ist  An  die 
nebensprossige  Himmelsleiter  der  Mythcamysteri^n,  an  weicher  die 
Geister  durch  die  Planeten  bis  zn  der  Gottheit  in  den  achten  Brnn 
mel  wanderten  (Celsns  bey  Origenes  6,  22.  Porphyrins  de  abstin.  14^ 
16.  de  antro  Nymph,  p.  106.  Holst  Hieronymus  epist  11.  ad  Laetam^ 
Hyde  de  relig.  Tet  Persar.  p.  401.  Yolney  Recherche?  IL  p.  263.) 
ist  eben  so  wenig  su  ^sx^eo^  ieas  dia  Ficdon  ist  reiA  «ümfidi^  nni 
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Ach  behfiten^  wohin  da  siehest,  und  will  dich  sardek« 
fShrMi  in  dieses  Land|  denn  ich  werde  dich  nicht  Tai^ 
lassen,  bis  dass  ich  gethan  habe|  was  ich  sn  dir  geredet» 

16*  Da  erwachte  Jakob  von  seinem  Schlafe  und  sprach* 
wahrhaftig,  es  ist  Jebova  an  diesem  Orte  nnd  ich  wossfe 

17*  es  nicht*  Und  er  fürchtete  sich  nnd  sprach:* wie  vereh« 
mags würdig   ist  dieser  Ort!    er    ist  nichts  anders  als 

18*  Gottes  Hans  und  diess  ist  die  Pforte  des  Himmels.  Und 
Jakob  stand  auf  am  Morgen  und  nahm  den  Stein,  den 
er  unter  sein  Haupt  gelegt  und  richtete  ihn  auf  zu  ei» 

19.  ner  Säule  und  goss  Oel  oben  darauf«  Und  .er  nannte 
den   Namen  diesem  Ortes  BHkel  (Gotteshaus);  es  war 

i20*  aber  Lus  früher  der  Name  der  Stadf^  Und  Jakob  gcr 
lobte  ein  Gelübde  und  sprach :  wenn  GoU  mit  mir  s^yn 
und  mich  behüten  wird  auf  diesem  Wege,  welchen  ich 
siehe  und  mir  Brodt  giebt  au  essen  und  Kleider  ansuv 

2i.  sieben  und  ich  surnckkehre  in  Frieden  sum  Hause  mei^ 

22.  BM  Vaters  r  so  soll  Jehova  mein  Gott  seyn^  Und  dieser 
Stein,  den  ich  au  einer  Säule  aufgeriohtet,  soll  ein  Got^ 
teshaus  seyn  nnd  alle^,  i;ira||  du  mir  giebi|t|  urill  ich 
▼erzehnteUf 


die  Terbindnog  höherer  Wcmb  adt  der  Brde,  vca  weldier  rie  aaeh 
in  der  Opferflamme  emporschweben  (Rieht  13,  20l)  so  erUaren  and 
eine  ihnliche  Anficht  mag  bey  dem  Ai^fiit^^  der  Qottheit  Ql^ 
Cienes.  17^  22.  35,  13.)  zum  Qnmde  liegeq. 

16.  MoTa  ist  immer  i|iir  Sehatzgpt^  des  Abrah^  nnd  seiner 
Ki^chkominen ,  iii|d  iroM  an  gewissen  heiligen  Oertem  vb^  Palästina; 
^■sserhalj)  diei»es  Landes  herrsf^en  imdere  Gotter  (s.  za  Kap.  4.^ 
pnd  Jehoya  mnss  erst  mit  seinen  Schat^^Ungen  ziehen  (46,  4.}:  nsa 
(faher  4eii  Kernen  \»  h*^9l  zu  erklären  und  mit  9i$m  zu  terpines» 
innss  df r  Yerfasser  die  Wendung  eines  Grelubdes  nehmen  (tb.  21.)b 
wobey  zn^eifh  di^  Pn^terzelmt^ii  Bfcbdiii^d^Iid^  ia  Vr|nae|nuif|;  gf- 
liraeht  werden  (s,  za  1^  20.). 

la   Debet  die  tohs  As«  te  Cmieiwsehnuig  doreh  fetentsti- 
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Kapitel   XXIX# 
Jttkohi  jReiratk  und  ente 


.  hikth  gelangt  nach  Menopotamien ,  findet  die  Ra- 
bel,  Labaos  Tochter,  mit  den  Heerden  aafdem  Felde 
bey  einem  Brnnneh  und  wird  von  ihr  in  das  Hans  ihren 
Vaters  gefBhrt.  Jakob  wirbt  nm  sie  und  Laban  willi» 
get  ein  ^  wenn  er  snm  Ersatse  des  Kaufpreises  an  ei« 
nem  siebeiqfthrigeli  Dienst  als  Oberhirten  sich  anheischi|f 
laacbe ;  allein  nach  Vel'laaf  dieser  Frist  schiebt  ihm  .der 
Vater  die  ältere  Lea  anter,  weil  es  nicht  Sitte  sey,  die 
jfingere  Tochter  vor  der  altern  «i  verheirathen,  und  Ja- 
kob rooss  abermals  tfieben  Jahre  ttn  die  Rahel  dienen« 
Beide  Frauen  erhalten  die  Mägde  Silpa  and  Bilha  als 
Aasstener  and  Lea  gebiert  dem  Jakob  die  Tier  ersten 
Sohne  Raben,  Simeon,  Levi  nnd  Jada«  —  Es  beginnt 
aut  dieser  Ersählang  gleichsam  ein  nener  and  wichti- 
gem Abschnitt  der  hebräischen  Volkssage «  welcher  d»- 
durch  das  allgemeinste  nationale,  Interesse  gana  beson* 


^m 


■die  sclcr  ianviut,  wddkst  Wott  ans  dem  aenitbchcB  W-M^S  ea6- 
kbnt  iity  1.  BOermmm  fiber  die  slte  Sitte  Steiae  sa  Mlben,  Erfiirt 
179S  und  die  Brklirer  sa  dieser  SteUe.  Man  kann  den  Gebiaaoh 
nicht  woU  eiate  pstriarehsQtcheB  aeaaea,  dena*  er  iil  noch  gegen« 
%irtigy  betoaders  in  Indieai  rerbreitet;  ia  Kleiastien  wotde  die  Cj-« 
bele  in .  Gestalt  eiaes  ichwanea  Steineiy  Shalich  dem  Veberbleibael 
einet  solchen  Kultus  zn  Mekia,  yerehrt  (T^MfArvist  Charaet.  16.  £ih 
€Um  Pseadomast  $•  30*)}  noch  za  Paasanias  Zeit  waren  su  Pheii 
Ia  Aebaia  dreissig  Tiereckige  Steiae  mit  Gotternamen  TorhandeA 
and  za  Delphi  begoss  maa  tSglich  einea  heiligen  Steia  mit  Oei  (7, 
32.  10»  24.) 9  ja  noch  Anulbiim  (adr.  geat  1,  11.)  bekennt,  dass  er 
als  Heide  solche  Steine  angebetet  und  selbst  im  Deatscfaen  ist  noc|^ 
der  Aasdrock  OOgWM»  ans  dieser  Sitte  obiig.  Die  Kebenfirage:  wo^ 
her  der  pilgernde  Jakob  das  Gel  gnoaunenj  ist  aUerdiogs  nicht  vn^ 
gehofig,  denn  die  Antwort,  dass  er  es  ndt  sich  gefahrtf  am  seine 
C»ieder  an  sOUait  itft  eia  Nothbehetf. 
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dem  anznspreeheii  geeignet  \#ar  ^  das»  er  die  Väter  der 
nachmaligen  igraelitischen  Stämme  unter,  dem  Bilde 
eines  gemeinschaftlichen  Familienlebens  Torzufuhren 
trachtet.  Sie  werden  alle ,  '  bis  auf  den  Benjamin  ,  in 
Mesopotamien  geboren,  worin  das  abermalige  Bekennt- 
Biss  ihrer  Abstammung  enthalten  ist,  und  man  könnte 
aelbst  auf  die  Vfermutbung  kommen,  ob  nicht  die  Stäm- 
me selbei*,  als  solche ,  in  successiven  Wanderungen  von 
Osten  her  allmählig  ihre  *  Wohnsitze  in  Palästina  einge- 
nommen, da  in  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  dieser 
Söhne  Jakobs  weder  ihre  Rangliste  nach  dem  mehr  oder 
minder  grösseren  Ansehen,  noch  ihre  geographische 
Lage  zu  einander,  sondern  einzig  und  allein  ihre  stu- 
fenweise Ansiedelung  uns  erhalten  scheint,  moditen  sie 
nun  Ton'  Ägypten  auz  oder  sofort  bey  ihren  Strömun- 
gen ans  Chaldäa  von  dem  Gebiete  Besitz'  nehmen  (s. 
zu  49,  i3«}.  Zwar  ist  das  Heranwachsen  einer  Völker- 
masse  aus  Einer  Familie  und  das  ganze  hier  geschil- 
derte Yerhältniss  keinesweges  ein  unnatürliches  zu 
nennen,  und  die  Einfachheit  der  Darstellung  wird  durch 
die  genealogische  Form  noch  erhöht:  allein  da  der  Er- 
«Shier  in  einer  Zeit  berichtet,  welche  die  etwaige  Tra- 
dition nach  den  mannigfachsten  Einflüssen  von  vielen 
Jahrhunderten  erst  überkommen ,  und  da  er  von  seinem 
Standpunkte  aus  eine  jedwede  Yolkssage  nach  apolo- 
getischen Ansichten  zu  behandeln  gewohnt  ist,  so  muss 
nothwendig  auch  hier,  wie  allenthalben  in  der  Genesis, 
die  objektive  Wahrheit  in  den  Hintergrund  getreten 
sejm,  zumal  da  der  Verfasser  die  Stämme  in  ihrem  Ge- 
sammtvereine  vor  Augen  hat  (vergL  Kap.  48.  49, 28.) 
und'  gar  leidht  ihre  Namen  auf  ein  bestimmtes  Indivi- 
duum der  Vorzeit  zurückfuhren  konnte  (s.  zu  Kap.  10«)* 
Und  dahin  fuhrt  in  der  That  nicht  sowohl  der  legenden- 
artige Ton  der  ganzen  Darstellung,  welche,  um  Zeit 
und  Oertlichkeit  wenig  bekümmert,  nur  von  einem  ge- 
läufigen Thema,  der  Werbung  bey  Wasserbrunnen,  aus- 
lEugehen  trachtet  C^ergl.  Kap.  240  und'  keine  anderen 
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Aniwekbnngeny'ali  die '  Unfnichdbarkett  der  Weiber  ni 
verwenden  weiss,  als  gans  besonders  die  äosserst  ge* 
si^nngene  etymologische  Deutung  der  einzelnen  Nnnlen, 
die  von  fingirten  Aussprüchen  der  Eltern,  zn  denen  der 
Erzähler  nur  mit  einer  sichtbaren  Anstrengung  gelangt, 
sollen  hergenommen  seyn,  wie  sich  dieses  aus  den  Ein- 
zelheiten selbst  am  besten  ergeben  wird« 


XXIX»    Und  Jakob   erhob   seine  Füsse  und  ging  1« 
fort  nach  dem  Morgenlande.    Und  er  schaute  und  siehe,  2» 
ein  Brunnen  war  auf  dem  Felde  und  siehe,  drey  Heer- 
den  Schaafe  lagerten  bey  ihm,  denn  aus  diesem  Brun- 
nen tränkten  sie  die  Heerden  und  der  Stein  war  gross 
▼or  dem  Loche  des   Brunnens.     Und    wenn  dort  alle  3. 
Heerden  versammelt  waren,  so  wälzten  sie   den  Stein 
weg  von  der  Oeffnnng  des  Brunnens,  und  tränkten  das 
Vieh  und  thaten  den  Stein  wieder  vor  die  Oefinung  an 
seinen  Ort.    Und  Jakob  sprach  zu  ihnen:  meine  Brüder,  4. 


1*  Das  Land  der  dp-^tt  iat  spracligebnhichlicli  mir  Arabien 
und  das  flGddatlicIie  Gebiet  des  Eaphrat,  and  Mesopotanden,  Ton  Be^ 
tiiel  ToUig  im  Norden,  kann  nur  sehr  nngenaa  das  Morgeniand  beis- 
sen,  wenn  der  Referent  nicht  yoransaetzt,  dass  Jakob  ztmachst  Satlidi 
gegangen,  nm  über  den  Jordan  nnd  Eophrat  zu  aetzea,  denn  leider 
irird  nnt  die  ganze  Rei^e  von  mehr  als  zwanzig  Meilen  über  Berg» 
und  Ströme  hinweg,  yerschwiegen.  Möglich  indeuen  anch,  dass  die 
Lage  von  Charan  hier  yerkannt  und  Labans  Heerde  hoch  im  Opten  % 
gedacht  i^tAf  da  es  der  Yerftsser  mit  dem  Räume  nicht  genan  zn 
nehmen  pflegt  (retgL  90,  36.)»  indessen  rennt  Rahel  nach  Charan  * 
(▼s.  12.)  nm  die  Anknnft  des  Jakob '  zu  melden.  Der  Brunnen  auf 
dem  Felde  wird  noch  eine  Strecke  ron  Charan  entfernt  gedacht  und 
kann  nicht  derjenige  seyn,  an  welchem  der  Knecht  des  Abraham 
die  Rebekka  frnd;  es  ist  eine  gegrabene  Cisteme  mit  einem  grosseft 
Steine  bededtt,  wahrend  Rebekka  zur  Quelle  hinab  lief,  aRein  das 
Locale  ist  wie  das  ganze  Hirtenleben  Ton  Palastiaa  eopirt,  denn  Cha-^* 


2(8  Kap.X:UX^  ff  — 10. 

woher  seyd  ihr t  Und  sie  sprachen:  von  Cfairatt  sind 
i.  wir.    Und  er  sprach  zu  ihnen:  Icennt  ihr  wohl  den  La» 
6.  ban,  den  Enicel  des  Nachbrf  Und  sie  sprachen ;  wir  ken- 
nen ihn«    Und  er  sprach  zif  ihnen:  geht  es  ihm  wohlt 
und  sie  sprachen :  es  geht  ihm  wohl  nnd  siehe,  da  Icommt 
7*  Rahel,  seine  Tochter,  |nit  den  Schaafen.    Da  sprach  er: 
siehe  4    noch    ist   der    Tag   lang  und  noch   nicht  Zeit, 
das  Vieh   einzutreiben;  ü*änket  die  Schaafe,  gehet  hin 
8.  nnd  weidet.    Und  siö  sprachen  i  wir  können  nicht,  bis^ 
dass  alle  Heerden  versammelt  sind,  dann  wälzen  sie  den 
Stein  Tön  der  Oeffnüng  des  firnnnens  und  wir  tränken 
0.  die  Schaafe.    Noch  redete  er  mit  ihnen,  da, kam  Rahe) 
ihit  den  Schaafen  ihres  Vaters,  denn  sie  war  Schäferin. 
10*  Und  es  ges(5hah,  als  Jakob  die  Rahel  sab>  die  Tochter 
Labads,  des  Bruders  seiner  Mutter,  da  trat  Jaköb  hinza 
und  wälzte  den  Stein  voft  der  ÖeiTnung  'des  Brunnens 


tiui  Uig  in  eindr  waiterreichen  Gegend  des  flsdien  MetoiMitumeitt 
und  nur  nÖidlieher,  ^ohia  lakDb  nii^t  kam»  iandeil  lidi  Weideplitze 
I5r  Nomaden-,  anch  wohnt  Laban  inrklich  in  der  nicht  nnbedeoten- 
den  Stadt* 

6.  ff.  In  jedenf  Zuge  ISsst  neh  hier  die  Dichtong,  in  weldier  eine 
i^liobige  Exegeub*^  liictorisch^  Thatiadie  findet,  «rkennen:  die  Hir- 
ten aind  sofSlUg  aai  Charon,  kennen  zufällig  den  Laban  nnd  ebenee 
sufäUig  kommt  Rahel ^  seine  aohone  Toehter,-8elbat  dahergegangen; 
Jakob  sacht  die  Hirten  zn  entfernen^  .nnd  nadi  fs.  10<  sdianen  sie 
wirklich  auf  den  Befehl  eines  unbekannten  Pitgen  #ich  wegbegeben 
zn  haben,  denn  er  w&lzt  den  Stein,  der  nur  mit  Tereinten  KiiAea 
konnte  weggethan  werden,  allein  Yom  Bronnen,  da  er  doch  etwa  fünf- 
zig Jahre  zählte  und  von  der  Reise  erschepft  seyn  mossle.  Laban 
endlich,  der  reiche  Heerdenbesitzer,  Ton  welchem  Jakob  spater  in 
libergrossem  Wohlstande  scheidet,  erkennt  nach  dem  Berichte  Ton 
Fami^enangelegenheiten  den  unbemittelten  Fremdling  willig  an  nnd 
giebt  ihm  seine  Töchter ,  wahrend  grade  in  dem  Punkte  der^Ver- 
schwagemng  ton  jeher  bej  den  Orientalen  eine  angstliche  Sorgftit 
obgewaltet  hat 


»  . 
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und  tränkte  die   Schaafe    Labans ,  des   Bruders  seiner   • 
Mutter«    Und  Jakob  küsste  die  Babel  und  erhob  seine  II. 
Stimme   und  weinte.    Und  Jakob  enählte  der  Babel,  12. 
dass  er  ein  Verwandter  ibres  Vaters  und  dass    er  der  . 
Sohn  der  Bebekka  sey  und  sie  lief  und  verkündete  es 
ihrem  Veten    Und  als  Laban  das  Gerücht  von  Jakob  13* 
fadrte,  dem  Sohne  seiner  Schwester,  da  lief  er  ihm  enU 
'  gegen  und  umarmte  ihn  und  küsste  ihn »  und  führte  ihn 
in  sein  Haus  und   er   erxählte   dem    Laban  alle  diese 
Dinge»    Da  sprach   Laban  su  ihm;  ja,   du  bist  mejn  14. 
JE'leisch  und  Bein !  Und  er  blieb  bey  ihm  einen  Monn^     < 
der  Zeit  nach.    Da  iiprach   Laban  zu. Jakob:  Du  bist  15. 


15.  All  Fromdling  und  Sklave  hatte  Jakob  mnioiist  dienen  mn- 
sen  und  ivare  im  siebenten  Jahre  frey  geworden  (Bxod.  21,  2,);  als 
fireier  Mann  Terdingt  er  aich  mn  Lohn,  wodoxch  die.  Anrede  des  La- 
ban nnd  das  missrerstandene  ^W  denüich  werden.  Das  IMenen  nm 
die  Fraaen  soll  bey  Jakob  den  KanJ^reiSt  welchen  er  nicht  leisten 
kann,  ersetzen  (vergL  24^  63.)  nnd  ist  durch  die  sieben  Jahre  so  ge- 
stellt, dass  er  dem  Preise  eines  Sklayen  gleidikomnkt,  denn  die  Wei- 
ber gelten,  wie^bereits  angemerkt,,  einer  Waare  gleich,  welche  unter 
andern  bey  den  Afghanen  so  wohlfeil  istt  dass  für  eine  bedeatende 
Yerletzung  sechs  Frauen,  für  einen  ausgebrochenen  Zahn  drey  u.  s.  t 
1>ezahlt  werden  (E/pAtiisfon«  Kabul  L  S.  266.)«  Indessen  wird  mit 
derselben  zu  Zaiten  Wucher  getrieben  und  Jhvkiw  sagt  in  dieser  Be- 
ziehung Ton  den  arabischen  Beduinen  (in.  S.  200.):  »lihr  Reichthum 
nächst  ihrem  Yieh  sind  ihre  Töchter,  je  mehr  sie  haben,  desto  rei- 
cher sind  sie.  Fast  in  der  ganzen  Welt  fallt  es  kostbar,  sich  dieser 
schlimmen  Waare,  die  so  schwer  zu  Terwahren  ist,  zu  entledigen: 
bey  den  Beduinen  aber  müssen  diejenigen,  die  sie  verlangen,  sie  ih* 
ren  Eltern  abkaufen  und  ihnen  Geld,  Vieh,  Vermögen  und  Hausralh 
dafür  geben.  Mit  Einem  Worte:  die  Vater  ziehen  aus  dem  Ver- 
kanfe  ihrer  Töchter  alles,  jenachdem  sie  bemeiken,  dass  die,,  welche 
un  diesdben  werben,  yerliebt  sind;  wenn  sie  not  für  ihre  Jnngfraa- 
■chaft  Bnige  seyn  können. '<  (Ver«^  NiMkr  Reise  iL  &  420.)^  Burdt^ 

hmrdi  laod  eben£sUs  das  Dienen  um  eine  Fraa.  noch  jetit  fiblich 
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in  d%T  That  mein  Bruder  nnd  solltest  mir  nneonsl  Am* 
M.  nen  t  Sage  mir,  was  deiir  Lohn  seyn  soIL    Laban  aber 

hatte  Bwey  T5chter,  der  Name  der  älteren  war  Lea  und 
17*  der  Name  der  jüngeren  Rafael ;  nnd  das  Gesicht  der  Lea 

war  heger,  aber  Rahel  war  schon  von  Gestalt  und  schdn 
18*  von 'Ansehen.    Und  Jakob  liebte  die   Rahel  nnd  spraeh: 

ich   will    dir  sieben  Jahre  dienen  nm  Bahel ,  deine  jSn* 

19.  gere  Tochter.    Da  i^rach  Laban:  es  ist  besser,  data 
ich  •  sie  dir  gebe,  als  dass  ich  sie  einem  andern  Manne 

20.  gebe ;  bleibe  bey  mir  I  Also  diente  Jakob  nm  die  Rahel 
sieben  Jahre  nnd  sie   waren  in  seinen  Anj^en  wie  ein- 

21.  idne  Tage,   weil  er  sie  liebte.    Und  Jakob  sprach  m 
Laban:  gieb  mir  mein  Weib,  denn  meine  Zeit  ist  voll, 

22.  damit  Ich  mich  zu  ihr    lege.     Da  versammelte  Laban 
23*  atle  Leute  des  Ortes  und  machte  ein  Gastmahl«    Und 

es  geschah  am  Abend,  da  nahm  er  die  Lea  seine  Tocb» 
24.  ler  nnd  fahrte  sie  au  ihm  nnd  er  lag  bey  ihr.     Und 


(Reise^  S.  464.  TeigL  BpikiMimt  s.  a.  O.  8.  182.  Thtven^i  Toyage  L 
p.  41.  BounuMer  Alt  und  N.  Morgen!.  L  8.  1S2.)  und  auch  das  In« 
ditehc  Gesets  gestattet,  dass  jemand  ein  Sklave  werde,  seines  Weibes 
wiUen  ^Würd  history  of  the  Hindoos  n.  p.  316.)  nnr  verbietet  Mamt 
(8y  204»)  noch  einmal  ein  Geschenk  za  nehmen «  wenn  der  Vater  die 
^e  Tochter  versprochen  und  die  andere  gegeben  hatte,  sondern 
der  Bräutigam  soll  sie  alle  beide  um  dasselbe  Heirathsgut  erhalten. 

17.  nin  V^T9  hat  man  spedell  von  Uödm  und  tdhwttdim  Mt- 
pm^  Yulg.  Upfpii  verstanden,  weil  schwache  Augen  für  hasslich  gelten 
so  wie  die  schonen  gelobt  werden  (1.  Sam.  16, 12.);  sicherer  ist  je- 
doch wohl  des  Gegensatzes  wegen  ,  mit  JLadmiicAcr,  das  ganze  Ge- 
ncht  la  verstehen,  so  wie  die  Angm  verbetym,  als  pars  pro  tote,  fir 
Verhüllung  des  Gesichtes  steht  ( Jesa.  1,  16.  vergL  mit  60,  2.). 

22.  Laban  riditet  «in  Gastmahl  an,  nach  wdchem  das  Paar 
durch  die  Brautführer  zusammengebracht  wurde;  die  FeierfikihkeitsB 
der  Hodizeit  daaeKtea  gewöhnlich  sieben  Tage  (Richter  14,  12.  Tab. 
11,  20l),  wekhe  hier  die  IFocAc  dsr  hm  heissen,  denn  &  Bhe  wer 


Kap.  XXIX»  25—31«  291 


Ld^n  gab  ihr  die  Bilpa ,  seine  Magd,  der  Lea,  aeiner 
Tochter  ^ar  Magd»    Und  es  geschah  am.  Morgen  und  25« 
aiehe,  da  war  es  Lea!  und  er  sprach  m  Laban:  wanim 
hast  du  mir  das  gethanf  habe  ich  nicht  um  Rahel  bej 
dir  gedienet,  und  warum  hast  du  mich   betrogen?  Da  26« 
sprach  Laban:  es  geschieht  nicht  so  an  unserm  Orte, 
die  jüngere  wegsngeben  Tor  der  Erstgebornen ;    halte  27«^ 
läit  dieser  die  Woche  aus ,  dann  soll  dir  auch  jene  ge- 
geben werden  um  einen  Dienst,  den  du  bey  mir  noch 
sieben  andere  Jahra  dienen  sollst«    Und  Jakob  that  al-  28» 
so  und  hielt  mit  dieser  die  Woche  aus  und  Laban  gab 
ihm  die  Rahel,  seine  Tochter,  xnm  Weibe,    Und  Laban  29*  . 
gab  der  Rahel,  seiner  Tochter,  die  Bilha,  seine  Magd, 
xur  Magd«    Und  er  lag  auch  bey  Rahel  und  liebte  auch  ^30^ 
Babel  melir  als  Lea,  und  diente  bey  ihm  noch  sieben  an- 
dere Jahre.  Da  aber  Jehova  sah,  dass  Lea  gehasst  ward,  31^ 
that  er  ihren  Mutterleib  auf  und  Ratiel  war  unfrucht- 


UoM  boigerlicher  Conttakt»  indem  man,  irie  bey  den  Römern ,  yoa 
dem  richtigen  Grundsätze  antging,  dasi  mit  der  Binwilligang  Ton  bei^ 
den  Seiten  nach  die  Ehe  selbst  geschlossen  sey,  daher  schon  die 
Brant  miN  heisst  Erst  das  Priesteiinteresse,  sagt  Crtdner  (zu  Joel- 
1.  8.)  hat  die  Feierlichkeiten  jansgedehnt,  da  gegen  WilJkuhr  schon 
der  Staat  schützen  konnte :  indessen  wird  die  Heiligkeit  des  Bandes 
dofch  ein  religiöses  Moment  gar  sehr  gehoben« 

20.  A  wird  midd  gtAtm^  Ist  eine  Phrase  des  Heifcommens,  weU 
dies  wir  anch  sonst  beobachtet  ifaiden  (1.  Sam.  18,  17.  Rieht  16,  l.\ 
wie  es  eben&lls  bey  den  Indem  nblidi  ist,  dorohaos  die  älteste  Toch- 
ter Tor  der  jüngsten  za  rerhelrathen  {Matm  3,  16a  MaUhoff  jus  mv 
triuL  Tet  Inder,  p.  ÖS«.  Ward  a.  a«  O.  p.  317.).  Nor  hatte  Laban 
Twiier  dieses  erinnon  sollen,  wenn  der  Bizahler  nicht  die  Tan« 
•chnng  beabsichtigte^  welche  Xakob  spater  Tergflt.  Uebrigens  ist  an 
bemerken,  dass  ihm  die  Lea  erst  lUMft  dem  ciebeqjlUirigen  Dienste, 
4ie  Rahel  aber  vor  demsdben  sofort  nach  der  Hochzeitswoche  gegOr 

koi  wtit  d«n  80^  L  aind  «m  böte  Jakob»  CMtinneii. 
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SS«  bar.  Und  Lea  ward  schwanger  nnd  gebar  einen  Sohn  nnd 
nannte  seinen  Namen  BubeUj  denn  sie  sprach:  gesehen 
hat  Jeho^a  mein  Elend,  denn  nun  wird  mich  mein  Mana 

33*  lieben.  Und  sie  ward  abermal  schwanger  nnd  gebar 
einen  Sohn  nnd  sprach:  gehört  hat  Jehova,  dass  ich 
"trachtet  bin  nnd  hat  mir  anth  diesen  gegeben.    Und 

3.4.  sie  nannte  seinen  Namen  Simeom  (Erhömng.).  Und  sie 
ward  wiedemm  schwanger  nnd  gebar  einen  Sohn  und 
sprach:  nun  dieses  Mal  wird  sich  mein  Mann  an  mich 
schliessen,  denn  ich  habe  ihm  drey  Söhne  geboren;  des» 

35k  halb  nennt  man  seinen  Namen  Levi  (Anschlnss.)»  Und 
sie  ward  abermal  schwanger  nnd  gebar  einen  Sohn 
und  sprach:  dieses  Mal  will  ich  den  Jehova  preisen; 
darnm  nannte  sie  seinen  Namen  Juda  (Gepriesener.)* 
Und  sie  hdrte  anf  vom  Gebären. 


Kapitel    XXX; 

Jak0h  Mrige  Kinder  und  sein  Vertrag  mii  Laban. 

Die  unfruchtbare  Babel  giebt  dem  Jakob  ihre  Magd 
als  Beischläferin  ond  nimmt  deren  Kinder  Dan 


32.  Die  Namen  wurden  gewöhnlich  Ton  den  Müttern  (4,  I.  1&. 
1%  37.  3(^  18.  vergL  Odyss.  IS,  6.)  und  zwar  nach  zufälligen  Bege- 
benheiten, welche  sich  grade  hey  der  Gehurt  zutrugen,  oder  von  Wor> 
ten  der  Eltern  und  Angehdrigeii|  die,  so  eben  ausgesprochen,  als  gute 
Terzeichen  galten,  gegeben  (s.  QeuniM  zu  Jesa.  7,  14.)  und  konnten 
Spaterhin  eben  so  leicht  geuidert  werden,  (rergL  17,  6.);  denn  die 
Namengebnng  ist  im  Oriente  etwas  Ominöses,  nnd  besonders  bey  den 
Indem  gilt  ein  glucklicher  Käme  (sugrihltanaman)  für  das  ganze 
Leben  (yergL  Altes  Indien  11/  S.  14.)  Anf  gleiche  Weise  fahren  mnn- 
che  Araber  ded  Namen  ffwid,  Tv^^  weil  bey  der  Geburt  ein 
solcher  TÖrnberging;  der  Bewohner  yon  Sumatra  nennt  sein  Kiai 
SHkrlm  (malaecas),  wenn  es  wohlgerathen  und  SehwieHgktU  (ma^mtmh 
wenn  die  Geburt  schwer  war  (ir«rMb»  Snmatra  S.  328.)  nnd    ao 
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und  Naphthafi,  al«  die  ihrigeo  an ; ,  Lea  ^that  detgleichen 
tind  giebt  ihm  die  Silpa,  mit  welcher  er  den  Gad  and 
Ascher    eraengt.     Nach  diesen   gebiert  Lea  den   Issa* 
schar  und  Sebulon,  nebst  einer  Tochter  Dina ;  die  Bediel 
endlich  den  Joseph.  Jakob  will  nunmehr  nach  vieraehn- 
jälirigem   Dienste    mit  seiner  Familie  in  die   Heimath 
aiehen,  verdingt  sich  indessen  abermals  auf  sechs  Jahre 
bey    seinem    Schwiegervater    für    die    gefleckten     und 
achwarsen  Schaafe,  und  die  gesprenkelten  Ziegen  in  der 
Heerde   des  Laban,  und .  erlangt  durch  diesen  Vertrag; 
einen  bedeutenden  WohUtand*  —  Der  letalere  Abschnitt 
ist,  im  Zusammenbange  mit  Kap.  31«,  ein  poetisches  £pi-» 
metron  zo  4^1^  Genealogie  der  Stammväter,  und  hat^eiii- 
.xig  uad  allein  die  Absicht,  dem  Jakob,  ein  eigenes  Be- 
aitzthum  an   verschaffen,  dapit  er   nicht  von  äusseren 
Gütern  entblösst,  mit  \y^eibern  und  Bandern  heimkehren 
möge;  die  trügerisohe  X^eise  jedoch,  mit  welcher  Jakob 
seine  Heerde  gewinnt,  und  dem  Laban  noch  überdiess 
die  schwachen  Lämmer  zufallen  lässt,  wie  es  nicht  al- 
lein vom  Erzähler.  i|üt  keiner  Syibe  geniissbiHigt,  son- 
dern sogar  noch  *attf  Jehova  zurückgeführt  wird  (31,  .7«, 
viromit  ein  ähnlicher  frevelhafter  Missbrauch  Jehovasbey 
einer  offenen  Unwahrheit  27,  20.  zu  vergleichen  ist), 
macht  dem  Charakter  des  Beferenten  keine  Ehre,  und 
würde    wohl  auch  das  sittliche  Gefühl  des  hebräischen 
Lesers  verletzt  haben,  wenn  die  Dichtung  nicht  zugleich, 
gegen  einen  Aramäer   gerichtet  wäre,  wie  denn  in  der 
That    ein   politischer  Nebenzweck  obzuwalten   scbeinfe 


dnd  hier  die  Namea  "pXtTi  (««ftf,  einen  Solbl),  ')t»B«9  (Erkänmg),  *)lb 
(Krone  oder  Wiuduniff  unÜ  nniTV  (Oeprietener)  von  natarüchen  Ans* 
spiüchcn  hergenommen  vShrend  der  Erzähler  anf  die  s^wangenstc 
Weifle  ihre  Albleitang  erfindet,  för  I«0<  die  Bedenteng  des  Veriii  m^ 
mtidUieMeem  wShlen  mnss  nnd  Jttt6fs  so  erklärt,  ab  habe  er  schon  die 
Rabbinisdie  Art  nnd  Weise  gekannt ,  nach  weleber  ai:8  den  Worten 
^*q3tt  WP  M")  nur  gewisse  Buchstaben  genoaimen  werden« 
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(rergL  Sl,  S2.).  Vers  i  -23.  fBhrtfn  beitiiriRe; .  den 
Gottesnamen  Elakim  ein,  woraus  erhellet)  dass  fthnUehe 
Ansichten  über  den  Ursprung  der  Stämme  in  der  Uc« 
idnift  vorhanden  waren« 


1.  XXX.  Und  da  Rahel  sab,  das«  aie  dem  Jakob  nicht 
gebar,  da  neidete  Rahel  ihre'^Schwester  und  sprach  zu 

2.  Jakob;  gieb  mir  Kinder,  wo  nicht,  so  sterbe  ichl  Da 
ward  Jakob  zornig  über  Rah^l  und  sprach:  bin  ich  denn 
statt  Gott,  der  dir  vorenthält  die  Frucht  ^es  Leibest 

3.  Und  sie  sprach:  siehe,  da  ist  meine  Magd  Bilha,  lege 
dich ^ zu  ihr,  damit  sie  gebäre  auf  meinen  Knien  und 

4.  auch  ich  erbaut  werde  aus  ihr.  Und  sie  gab  ihm  die 
Bilha,  ihre  Magd,  zum  Weibe  und  Jakob  legte  sich  zu 

5*  ihr.    Und  Bilha  ward  schwanger  und  gebar  dem  Jakob, 
9.  einen  Sohn.    Da  sprach  Rahel :  gerichtet  hat  mich  Gotl 


I4'  Idk  tUfbet  nimlidi:  yor  Schmaeh^  nie  Rahel  lelbit  «ridirt 
Vi.  23«  nach  der  Benkangiart  des  Morgenlandes  9  welche  wie  Lady 
MmOague  «ich  anidrackty  die  ÜnfiuGhtbarkdt  in  der  Bhe  ISr  eben 
10  schimpflich  hSlt,  ab  es  in  Enroplk  die  Fmchlhaikeit  ?of  der  Ebe 
i|t  (TeigL  Gern  16^  2,  n.  d.)« 

2.  *timn  TergL  50»  Id,  oder  *QN  tl^tbum  2»  Eon.  5»  7.»  daher 
man  weniger  treffend :  steA  M  iijcfti  «el&it  uster  Goft?  nbersetzt,  ist, 
wie  ^mv  iv  yovpoat  xcTtcm  Uf  a.»  sprachwörtliche  Phrase  Yon  mensdi- 
lidier  Ohnmacht  nnd  hat  immer  ff^M»  weil  sie  ans  ilterer  Zeit 
ptammt,  wie  ^'Vk  «V  Qrl^)  fi^  rl9  and  Shnliche  ipruchworttiche 
Bedensarten» 

3f  Juf  dm  JbtUm  jenumäsi  g^torm  werde»,  steht  Yom  FaUr  SO» 
83.  nnd  so  Tidleidit  unprunglich  vom  Anei^ennen  des  Kindes,  wie 
loaere  hej  den  RSmern  (verglt  Hieb  3^  IZ  Qias  0,  45S.)«  Im  üe- 
hrigen  8.  an  16^  2v 

0.  f^  die  Saehe  einea  aadecs  Ähren,  Unn  Recht  TemdisffM 
(PsaL  54^  3.  08|  e,  htm,  6»  23^  ist  hier  astjeetiT  nut  BioitsMt 
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und  awli  gehofft  aaf  meine  Stimme,  dass  et  mir. 
Sohn    gegeben;  daher  nannte  lie    Beinen  Namen  Dat^ 
(Richter).    Und  Biiha,  die  Magd  der  Rahei,.  ward. aber- 7* 
mab  schwanger  nnd  gebar  dem  Jakob  den  zweiten  Sol^n« 
Da  sprach  Bafael :  Kämpfe  Gottes  habe  ich  gekämpfet  8. 
mit  meiner  Schwester,,  doch  habe  ich  obgesiegt,  nnd  sie  .   . 
nannte   fieinen .  Namen  NapkthUi  (mein  KampO*    Und  9. 
da  Lea  aah ,  dass  sie  ihneliielf  ?om  Gebären ,  da  nahm 
sie  die  Silpa,  ihre  Magd,  nnd  gab  sie  dem  Jakob  smi 
Weibe*    Und  Silpa,  die  Magd  der  Lea,  gebar  dem  Ja«  10» 
kob  einen  Sohn.    Da  sprach  Lea:  mit. Gluck!  nnd  sie  11» 
nannte  seihen    Namen  Qad  (GIBck).    ;Ünd  Silpa,  di^  12» 
Magd  der  Lea,  gebar  dem  Jakob   den  iweiten  Sohn*  . 
Da  sprach  Lea:  zu  meinem  Glucke I  denn  glücklich  prei-  13. 
sen  mich   die  Töchter;  und*  sie  nannte  seinen  Namen 
jücier  (der  Glückliche).    Rieben  aber  ging  aus  zur  Zeit  14* 


Mf-Lea  SU  fimea,  wogegen  die  Aai^eKiuig  auf  Ihm  19, 19.  weit 
BSturlichOT  iit*  x.  .    .'     ' 

g.  n^tana  SMmfft  kamiat  nloht  weiter  ?«r,  wbA  wiid  der  IStf^ 
mologie  zu  Gefidlea  mit  Patach  statt  VmD)  gesehriebeB  (Blwaiä 
krit.  Gram.  8.  250.)-  Wwpf«  «^«««  ^»d  grasrn  KSmpfo  (TcrgL  lo; 
j^.),  namlidi  am  die  Liebe  dei  Gatten  za  eningen,  nicht  aber  soiche^ 
in  denen  Gott  selbit  der  Gegner  wai^  mit  Besag  aof  n.  2. 

11.  ^  ein&chj  der  Dräniger  \4ldy  19.),  iiiird  hier  dorch  QUkk 
gedentet,  *W  ßr  1»  «a  es  honmi  da$  OUtck^  sicher  au  punktiren 
•M  LXX.  Vnlg.  i^  «vj«l>  felidter,  wie  ts.  13.  'n«)«a.  Indessen  be- 
zeichnet Gad  den  babylonischen  Jnpiter  als  Gott  des  Gluckesy  wel- 
diem  die  abgoUychen  laden  Lectistamien  setzten  (s.  OessslMS  nnd 
Htt«^  zn  Jesa.  66,  UOi  wodnrch  die  spatere  Zelt  der  Btymdlogie 
,  sattsam  Terb&rgt  wird. 

13.  niriK  d«r  OUkMOSf  ist  hMgPenonenBaffle,  wie  v5^*^  ^ 
«i^oci  Feliz  u.  A#  Lea  bezieht  die  Bedeotong  auf  sich»  weU  sie 
kutuk^  Ton  den  Binnen  werde  glnoUidi  gepriesen  werden.     « 

11 

XL   Die  jUOeitang  tqo  bsasahsr,  wsishe  dem  Ersihler  besoaden 
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der  Welsenerndte  und  fand  Licfbesftt^fel  aaf  dem  Felde 
md  brachte  sie  m  Lea,  seiner  Mutter.  Da  sprach  Ra- 
hei  SU  Lea:  gieb  mir  doch  von  den  Liebesäpfeln  deines 

15.  8ohiies(  Und  sie  sprach  zu  ihr:  ist  nicht  genug,  dass  da 
'  meinen  Mann    genommen  und  willst  auch  die  Liebes^ 

16.  fipfel  meines  Sohac^s  nehmen?  Da  sprach  Rahel:  so  md« 
'*  ge  er  bey  dir  Üegen  diese  Nacht  {ihr  die  liebesftpfel 

Aehies   Sohlies.     Als  nun  Jakob  vom  Felde  kam  des 

Abends;   girig  Loa  ihm  entgegen  und  sprach:  bey  mir 

Sonst  dti  schlafen ,  denn  ich  habe  dich  erkauft  um  die 

'^  Lfebeskpfel  meines  Sohnes  f  Und  er  lag  bey  ihr  in  der^ 

f%  selben  Nacht;  -Und  Gott  erhörtet  die  Lea  und  sie  ward 

18«  schwanger  uhd  gebar  dem  Jakob,  den  fünften  Sohn*  Da 

'  <  sprach  Lea; 'Gott  liat  mir  meinen  Lohn  gegeben^  dasa 


schwierig  Bchien,  wird  andern  eingeleitet :  Les  bat  aidi  den  BeiadUftf 
um  Liebesapfel  erhmftf  nnd  sieht  den  Sohn  als  dne  BOokmmg 
Sb^zng^eidi  wiricen  die  abgetretenen  Aphrodisfaca  auf  Rahel»  welche 
Bon  frachtbar  wird.  JäHKlfn  sind  nach  allen  alten  UebersetK«  die 
AApfel  des  Ahnna  eder  HftundragoK»  (HP^  Mapdgmro^v^  s»  Oriinia 
Biecobof^n.  L  p*  1.  ff,  Jü^TbsKt  Sopplem.  p,  4ia  C),  einer  Pflanze 
)l[om  Geschlechte  der  Belladonna  mit  rotUichea  Blatben  Ton  daidi« 
dringendem  Gkmche  ond' gelben  AepfeUi»  welche  grade  im  Hsj  anv 
Zeit  der  Weizenemdle  M  Galila«  reji^an  (s.  Ossssltfiitsl  Reise  S.  183.. 
lind  Iftdkaelts  a«  a.  O.).  Sie  haben  narkotische  Wjrl^anff  ond  nods 
das  neoäre  Morgenland  legt  der'Bluthe  und  Fracht  eine  stimnlirende 
und  frochtbarmachende  Kraft  bey; 'schon  ihr  Gerach  ist  Anfinunte- 
rang  zor  Liebe  (&ohesl,  7,  14.  wo  das  Wort  nor  noch  erscheint) 
nnd  selbst  ihr  Name  leitet  sich  Ton  ^i  lidte»  her,  wie  denn  Philtr» 
und  stimuUrende  Mittel  im  Oriente  sehr  gewöhnlich  sind  (s.  IKeUk 
Analect  Medic.  Cod.  XXX.  p.  138.  nnd  XLVin.  p.  148,  Vergl.  Aihe^ 
n^H$  Deipnos.  1,  31.).  Der  Referent  vergisst  den  Pirtenknecht,  wel- 
cher des  Naehts  nidkC  nach  Hanse  kommt  (31,  40.)  nikd  entnimmt 
tibrigens  diese  Fracht  aus  seinem  Gesichtskreise»  denn  es  fragt  sich, 
ob  sie  in  defii  niedrigen  Mesopotamien  wachse^ 

18.    *iti^Ü^^  immer  mit  doppeltem  1D  gleidisamt  "^felD  MfD*!  sr 
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ich  meine  Magd  gab  meinem  Hanne;  und  sie  nannte 
■einen  Namen  J9$a»ehat  (ea  ist  ein  Lohn).    Und  Lea  19. 
Ward  wiederum  scl^wanger  nnd  gebar   dem  Jakob  den 
aeclMten  Sohn«    Da  sprach  Lea:  geschenlst  hat  mir  Gott  20» 
lein  achdnes  Cleachenlc ,  mm  wird  mir  meiii  Mann  bey- 
wohnen,   denn  ieh  habe  ihm  i^chi  S9hne  geboren;  und  I 

aie    nannte    seinen   Namen  jS^ftn/to  (Wohnung),    Und  21»] 
damaöh   gebar  jde  eine  Tochter  und  nannte  ihren  Na«-  ^ 

men  Btna.  Und  €ldtt  gedachte  der  Rhhel  und  Gott  er-  22.  < 
bdrte  sie  und  dffnete  ihren  Mutterleib.  Und  sie  ward  23»  ; 
schwanger  nnd  gebar  einen  Sohn  uiid  spracht  wegge*  ( 

nommen  hat  Gott  meine  Schmach»    Und  sie  nannte  sei*  24v   ',' 
nen  Namen  Je#epft,'ipdem  sie  sprach:  hinxufigeii  Wird  k 

mir  Jehora  einen*  andern  8o6n«  '  v' 

Und  es  geschah,  als  Rafael  den  Joseph  geboren^  25; 
daas  Jakob  su   Laban  sprach:  -entlasse   mich,  dass  ich 
wegsiehe  an  meinen  Ort  und  nt  meinem  Lande.   €ieb  2& 
inir  meine  Weiber  und  meine  Kibder,  um  welche  ich  dir 
gedienet,  da|is  idi  wegziehe ,  denn  du  Jcennest  meineüt         \ 


mM  Iai^  häfen^  idrd  durch  *)dto  t^  erüieh  Zioftir»  gedeutet;  das 
Kri  tilgt  ein  t),  damit  es  Niphal  *ldl8*t  er  wird  hHohnt^  werdeu 

•  •      •  *  < 

20.  Bey  StMim  denkt  der  Bizihler  zngldch  tm  da»  eiiBoleto 
%t  9chenken  ^ji  ton  welchem  nur  in  der  jüngeren  Zeit  Eigennamen 
abgeleitet  eracheinenf  nnd  daa  ebenialU  nnr  hier  vorkommende  ^t 
wohnen  f  weil  er  genöthigt  wird;  die  seltenaten  Verben  ana  den  Dia« 
lekten  za  wählen,  um  den  Torhandenen  Namen  jca  erU^n« 

21.  Mm  «wird  ohna  Yorbereitnng  nnd  Etymol<^  anfgefohzli 
weil  Tochter  nnr  erwähnt  werden,  wenn  sich   etsui  Meikwardige 
an  «ie  knapft^  wie  an  Dina  Kap»  34.  —  Indessen  setst  dar  Yedasser 
noch  andere  Töefatar  des  Jakob  Torans  .(S7|  35.  46,  7.)» 

24«  Bey  Joseph  findet  eine  doppelte  Etymologie  statt»  indem  der 
Ueberarbeiter,  Ton  "innA  an,  zn  der  nngewohnlicheren  Bedetitong  des 
Vflffbi  qbN  Wigmknen,  noch  ^e  gel&n£|;ere  deB£iinnss/i^siis  setzt.] 
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27.  Dieiifl,  .d«ir  Icli  dir  gedieiiet'  habe«  Da-  sprach  Laban  sa 
ihm:  möchte  ich  aor  Geade  finden  in  deinen  Angea: 
ich  merke,  dass  mich  Jehova  segnet  illn  deinetwillen» 

^6,  Und  er  sprach:  bestimme  deinen. Lohn  von  mir  and  idi 

29.  will  ihn  geben«  Und  Jakob  sprach  tfo  ihm :  da  weissti 
was  ich  dir  gedienet  and  was  deine  Heerde  geworden 

SO»  bey  mir;  denn  wenig  war  es,  was  da  hattest  vor  mir« 
nnn  aber  ist  sie  aasgebreitet  in  Menge ,  denn  Jehova 
segnete  dich  anf  meinem  Fnsse  and  nnn,  wann  soll  nach 

31.  ich  sorgen  für  mein  Hansf  Da  sprach  er:  was  soll  ich 
dir  geben t  Und  Jakqb  sprach:  do  sollst  mir  nichts  ge* 
ben;  wenn   da  mir  folgendes  thnn  willst^  so  will  ich 

B2.  !wiedemm  deine  Schaafe  weiden  and  hüten«  Ich  will 
honte  darch  deine  ganse  Heerde  gehen»  am  von  dersel- 
ben absnsondern  Jedes  gesprenkelte  and  gefleckte  Schaaf 
nnd  jedes  schwarse  Sohaaf  anter  dem  Schaaf vieh,  and 
Jedes  gefleckte  nnd  gesprenkelte  anter  den  Ziegen  nnd 

S3«  das  soll  mein  Lohn  seyn«  Und  sengen  für  nüch  wird 
meine  Rechtlichkeit  am  morgenden  Tage,  wenn  da  mei- 
nen Lohn  vor  dir  siehst:  alles,  woran  nichts  Gespren- 
keltes nnd  Geflecktes  ist  anter  den  Ziegen  nnd  Schwanes 


27,  Der  Ge^bnke  ist|  alf  habe  Laban  flehenüidi  aevSaadi^ 
^•M  Jakob  noch  ferner  bey  ihm  bleiben  möge,  daher  bej  der  de- 
mMigen  Anrede  nkht  etwa  one  Lfieke  ansonehmea  igt. 

32.  *ilbn  nicht  Imperatir,  auf  Laban  sn  beziehen,  sondern  b- 
finitiT  ohne  i  ssi  äbwiuondemf  denn  Laban  soO  erst  morgen  wat 
Heerde  kommen.  Der  Vertrag  scheint  for  Laban  sehr  Tortheühafl^ 
da  die  morgenlindiachen  SAaafg  fast  alle  trettt,  die  ZUgm  aammt- 
]idk  mhw&n  falleB,  und  sich  deanaoh  wenig  bmte  und  schwane 
Schaafe  oder  weisse  and  gefleckte  Zfegen  finden  nrassten,  wenn  !»• 
kob  ihre  Farbe  nicht  sn  Teriiidani  gewnait  liatte.  Dass  sein  Vertng 
snch  lor  die  Felge  gegolten,  nneraohtet  der  Erzlhler  den  Gedankeac 
mä  «US  fuidUlsr  so  pOt^  wie  JfidiMits  siippUrtt  nicht  hinsnfiigt,  er- 
heltt  danns,  dass  Jakob  sek  Koastatiick  sa  wiederholten  Malea  sa- 
weodeti  nnd  die  aiehilaibigea  Thieie  fNtivihrend  sa  seiasr  Beeide^ 
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unter  den  Bchäafeiiy  dM  soll  gestohlen 'ueyii  bey  miir, 
Dft  sprach  Laban :  siehe,  es  möge  gesohehen,  wie  du  ge-  34* 
sagt  hastr    Und  Jakob  sonderte  an  demselben  Tage  aii|i  35«' 
die  gestreiften  und  gefleckten  Sphaa{b5cke  und  alle  ge* 
Sprenkelten  und  gefleckten  Ziegen;  alles ,  an  welchem 
etwas  Weisses  war  uod  alles  Schwarze  uuter  den  Schaa- 
fen  und  übergab* es  seinen  Söhnen.    Uod  machte  einen  36» 
Weg  von  drej  Tagereisen  swischen  jener  Heerde  und 
sich  9  und  Jakob  weidete  die  übrigen  Heerden  I^bans«     . 
Und  Jakob    nahm   Stabe  von    frischen   Weisspappeln,  37« 
Mandeln  und  Platanen  und  schälte  an  denselben  weisse 
Streifen,  indem^er  das  Weisse  an  den  Stäben  entblösste,  39, 
und  stellte  die  Stäbe  ,  welche  er  geschält,  in  die  Rin- 
nen,' in  die  Wassertränke,  wohin  die  Schaafe  kommen 
mnssten,  um  au  trinken,  vor  die  Schaafe,  damit  sie  brüii« 
sdg  würden,  wenn  sie  kämen  xu  trinken«    Und  es  er^  39; 


schickt,  wtQurana  er  teObit  die  ebfiobigea  Sdisafe  und  Ztegsn  des 
Laban  weidet. 

es*  Jakob  Jinus  hier  Subjekt  bleiben,  wdl  er  die  Tbiere  ana« 
aondem  wollte  (▼■•  32.),  wie  et  nch  allerdings  aach  ffir  den  Ober-* 
knedit  schid^te  und  Ton  «orgianien  Hirten  geechehen  mochte;  ao^nia 
aach,  weü  Ton  Labana  8ohnen  bis  auf  31,  1.  nichts  erwähnt  wird, 
^ribrend  die  alteren  Kinder  des  Jakob  wohl  schon  Schaafe  hiitea 
konnten«  jRosMiiililfer  nnd  Mamer  beziehen  den  Yen,  auf,  Labaa, 
wegen  des  l3^d  ▼••  36.,  indessen  geht  dieses  collectiTe  auf  seine' 
Heerde^  welche  er  den  Söhnen  übergeben  und  äpQ^  ^9  ist  reflesEiT* 
'  SamsiiL  und  I#XX«  erleichteni  das  Yerstandnisa  dnieh  Ba^^  M  fU^ 
aoir  §c^m9f  nämlich  der  Kinder«  Jakob  trennt  eeine  eignen  Beerden 
io  wnt,  damit  sie  keinen  Einflnss  mehr  anf  Labans  Yieh  haben 
mochten,  nnd  er  um  so  eher  den  Schein  der  Rechtlichkeit  gewinne^ 
faidessen  ist  die  Fiktion  auf  Mesopotamien  nicht  anwendbar«  -^  Da« 
Fendmnnm  ni^tifM  endlieh  kann  bey  dem  CoUectiTnm  )it  stehen, 
Weil  besonders  die  Weibchen  einer  HeOrde  berücksichtigt  werden« 

S7.   em  (teigt  Bxod.  %  lej,  m  welchem  des  leinhebrüsdie 
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hitzten  sicli  dt«   Schaafe  bey  den- Stftben  nitd  gebaren 
40.  ge«treirie,  gesprenkelte  und  g^fieckte;    Üad  Jakob  aon* 
dert'e  die  Läinmier  und  ^bat  die  isa  allen  gesprenkelten 
und  schwarzen  ans  der  Heerde  Labans;  also  machte  er 
sieh  besohdere  Heerden,  und^  that  sie  nicht  zu  der  Heer* 
41« 'de   Labans,    Und  bey  jeder  Brunst  iet  starken  Schaafe 
'      legte  Jakob  die  Stäbe  Tor  die- Schaafe  hin  in  die  Rin- 
nen, damit  sie  slich  erhitzten  bey  den  Scilben;  aber  bey 
42.*den  schwachen   Schaafen   legte  er   sie  nicht  hin:  also 
^wurden   die    schtvächlichen   dem  Laban  Und  die  starken 
43^  > dem  Jakob,    Und   der  Mann  breitete  sich  gar  sehr  aus 
und  besass  viele  Schaafe  und  Mägde  und  Knechte  und 
Kamele  und  Esel, 


l^pJD  eine  Apposition  faildet,  ist  TolÜg  A^ramäisdii  Tom  Stamme  OfH 
für  VV^y  mit  spaterer  Verbärtang  des  3  in  D  und  dem  Wechsel  des 
1  und  n>  yeigl.  D*>äi|^  und  tf^^h  10,  13.  ^  nnd  htm  a.  A.  —  0e- 
ber  die  Formen  roam,  WV  und  n^lo!tr*  ts.  39.  41.  s«  Gewenk» 
Lehrgeb.  S.  276.  462.  utttd  EwM  krit  Ctnonmat  S^  112.  27ai«i 

m 

40»  liösenm»R«r,  Schummm  und  Maurer  nehmen  als  zweites 
Kunststück  des  Jakob  an^  dass  er  die  einfarbigen  Schaafe  des  Labaa 
hinter  den  gefleckten  hergetrieben,  Bn:  G«sioht  ^KJOl^Sb  nach  dieaea 
gerichtet  habe ,  damit  auch  sie  allmSliIich  bunt  werden  mochten :  al- 
lein da  Jakob  die  List  mit  den  Stäben  bey  jeder  Brunstzeit  wieder- 
holt und  die  bunten  Thiere  doch  wohl  sogleich  entfernt  werden 
nussten,  im  Fälle  Laban  seine  Heerden  •—  wenigstens  bey  der  Schaa^ 
schür  -^  besuchte,  so  ist  **:&  wohl  einfach  yersus:  er  sandte  sie  zu 
den  bunten,  die  er  bereits  hatte,  wie  auch  der  Nachsatz  lehrt  Die 
Conj^tur  Talen  ■»-ü  Pmdit  der  LItnimer  (Deuter.  29,  4.)  wird  dunA 
keine  anderweitige  AuotoritSt  unterstützt. 

4L  nnuSpa  wörtlich  die  Gebundenen  d.  L  starken,  so  yfie  tf^xa 
oder  D'^to^CsS  die  Bedeckten  d.  i.  sdiwachen,  deiin  verba  ligandi  wer- 
den auf  Starke,  yerba  tegendi  auf  Schwache  übertragen.  Mehre  alten 
Uebersetzer  denken  dabey  an  Frühlings-  und  Herbstiammer  (yergL 
Fliniue  8,  47.  Cohimella  de  re  rust.  8,  3.),  weil  das  Schaaf  in  Pala^ 
stuA  und  Khnlidien  Klimatea  -xweymal  des  Jabrea  Wirft  {AiMoiel. 
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Kapitel 


Jakobs  Plucki  vor  Laban  und  $ein  Bündnüi  mit  dem'» 

Metben. 

Da  Jakdb  bemerkt  9  das«  die  Sfthne  Labfios  gegen 
ihn  Verdacht  schöpfen  >  der  Vater  ihm  nicht  mehr  mit 
gewohnter  Freundlichkeit  begegnet,  und  nun  auch  Jeho-' 
Ta  ihn  auffordert,  in  seine  Heimath  zorückznkehren. 
läast  OK  seine  Frauen  zu  sich  auf  das  Feld  rufen  und 
macht  sie  mit  seinem  Vorhaben,  bekannt  indem  er  zu* 
gleich  berichte^,  wie  er  bisher  nrit  Gottes  Hülfe  gegen 
die  Täuschungen  ihi^s, Vaters  gesichert,  und  wie  ihm  die 
Heerde  des  Laban  durch  einf  höhere  Hand  zugewendet 
worden.  Die  Weiber  stimmen  in  den  Tadel  des  Laban 
eia  und,  während-  dieser  grade  abwesend  ist,  um  der 
Sohaafschur  beizuwohnen^  flieht  die  Familie  Jdkobs  mit 


hijt  aidm.  6,  18.  19.).  Problem.  10,  46»  JBodlufre  ffieroz.  t  p.  S12.) 
Bnd  die  FriihHiigslainmer  iur  kraftiger  •  gehalten  werden:  indessen 
giebt  der  Text  nicht  grade  diesen  Unterschied  an,  und  es  ist  siehe* 
Ter,  die  Worte  im  Allgemeinen  Ton  starken  nnd  schwachen,  edlen  nnd 
niiedien  Schaafen,  Mo^iia  und  narifia  nach  den  LXX.  zn  ftasen.  — - 
Was  endlich  die  Sache  selbst  betrifüt,  so  ist  es  durch  die  ToUgül* 
tigste  Erfahmng  bewiesen,  dass  die  Einbildungskraft  auf  die  Ftaeht, 
ganz  besoiiders  des  Schaafnehes,  wirke,  wie  es  unter  den  Nomaden 
Palastinas  bald  bemerkt  werden  mochte.  Die  Ecfiüirung  ist  auch  dem 
fibrigentAlterthume  nicht  unbekannt,  denn  lacedamonische  Weiber  sol- 
len in  ihrem  Schlafgemache  BHder  yon  Herpen  aus  eben  dieser  Ursache 
gehalten  haben,  und  Oppton  (Kynogetiea  1,  327.  fL  3&3.  ff.)  fuhrt  Ton 
itderen  mehre  Beispiele  an^  welche  von  neuem  Scbrifbtelleni  aber 
die  Schaafzocht  noch  yermehrt  sind-Cs.  KautauSXkr  Alt.  und  N.  Mo»* 
genbmd  zu  dieser  St) :  indessen  kommen«  alle  Aussagen  dahin  über« 
ein,  dass  das  Vorbild  nur  dann  wirke,  wenn  es  grade  in^  dem  Mo- 
mente der  Befruchtung  Toigehalten  werde,  womach  also  der  Erzäh- 
ler Yoraussetzen  muss,  idass  die  Schaafe  und  Ziegen  ohne  Ausnahme 
iiber  der  Tranke  selbst  belegt  seyen,  wodmch  das  WÜlkühdiche  der 
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ihrer  B&mmtliehen  Rabe  ans  Mesqpotamien,  wobey  noch 
Bahel  die  Haasgdtter  ihres  Vaters  entwendet.  Laban 
erfährt  es  am  dritten  Tage,  verfolgt  sie  and  holt  sie 
nach  sieben  Tagereisen  aof  dem  Gebirge  Gilead  ein* 
Indessen  ist  ihm  im  Tranme  eine  göttliche  Warnung 
gekommen,  mit  dem  Jakob  nicht  anders,  als  glimpflich 
XQ  verfahren;  sie  versöhnen  sich  daher  nach  gegenseiti- 
gen Vorwürfen,  errichten  zu  Mispa  einen  Denkstein,  nnd 
schliessen  mit  einander  ein  Friedensbundniss.  «—  Das 
Kapitel  steht,  wie  nach  Sehumanm  richtigen  Bemerkiin* 
gen,  die  ganase  Geschichte  des  Jakob,  in  vollkommeneoi 
Zusammenhang  mit  den  übrigen,  trottf  dem  dass  auch 
hier,  wenn  wir  fiberhanpt  noch  auf  das  fernere  Erschei* 
nen  des  Gottesnamen  Elohim  bauen  dürfen ,  eine  filtere 
Erzählung  durchzuschimmern  scheinen  könnte,  die  der 
spätere  Referent  in  seine  Darstellung  verwoben  habe« 
Denn  die  anscheinenden  Inconsequenzen  kommen  einzig 
und  allein  auf  Rechnung  des  Erzählers  zu  stehen,  und 
lösen  sich  dadurch  völlig,  dass  er  seinen  volksthumli« 
eben  Stoff  mit  Freiheit  behandelt,  um  alle  Hindernisse, 
welche  seinem  Helden  entgegen  treten  könnten,  zu  be- 
seitigen, um  von  ihm  jedweden  Tadel  abzuwenden  und 
ihn  unter  Jehevas  Leitung  ungehindert  in  das  Land 
Kanaan  zurückzuführen.  Dahin  gehört,  dass  Laban  Söh« 
ne  hat,  welche,  gegen  die  sonstige  Sitte,  bej  der  Yer* 
heirathung  der  Schwestern  nicht  in  Betracht  kamen 
und  hier  nur  obenhin  erwähnt  werden ,  um  das  Missfal- 
len des  Laban  zu  motiviren,  insofern  die  Töditer  nicht 
erbten,  wenn  Brüder  vorhanden  waren  (JUieiaelü  Mos« 
Recht  II.  S.  76.  ff.),  nun  aber  der  Söhne  Erbtheii  durch 
die  Flucht  Jakobs  geschmälert  wurde,  und  weil  es  oh- 
neilin  nach  dem  Gesetze  heisst :  wenn  der  Sklave  oluiie 


• 

ganzen  Rdttion  in  die  Augen  fint  Weber  endfidi  Jafcob  nocb  am 
übrigen  Reiditluni  (ti«  413.)  eatnominwi ,  nacd  mit  Mur  Sytte  aa- 
igedeottt.  / 
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Weib  gekommM,  go  soll  er  auch  ohne  Weib  unsgehen 
(Exod*  21^  3.),  worauf  sich  die  £rwiedening  des  Laban 
(v8.  43.)  SU  beneben,  geheint«    Dabin  ferner,  dagg  Ja* 
kob  geine  frühere  Handlungsweise  alg  eine  höhere  Fii- 
gong' darstellt^  die  ihm  im  Tranme  gexeigt  worden,  nnd 
einen  hänfig  veränderten  Lohn,  worüber  bey  -seinem  ei- 
genen Yorsohlage  im  Yorhergebenden  nichts  bc^richtel 
wurde,  vorschützen  kann,  aus  dem  Grunde,  damit  er  in 
den  Augen   des  Zuhörers  gerechtfertiget  werde,  wenn 
Laban  selbst   diese  Beschuldigung  nicht  ablehnt.    Die 
Scene  der  Flucht  endlich  wüigde    manche   Einwendung 
sulagaen,  wenn  das  Bestreben  des  Erzählers,  die  ungp- 
kinderte  Entweichung  zu  bef^devn,  nicht  dabey  gichtbar 
wäre  ;  denn  die  Schaafsehur  wurde  mit  grossen  Festlich- 
keiten, zu  welchen  man  sämnjLtlibhe  Freunde  einlud  (6e* 
lies.  38,  12*    2.  Sam.  13,'  23.  ff.)  begangen,  und  der 
Schwiegersohn  des  Laban,  der  noch  dazu  Oberhirle  war, 
kitte    dabey  nicht   fehlen  dirfen.    Jakob  aber  wird  bey 
ceioen  eignen  Heerden  gedacht^  welche  er  um  drey  Ta* 
gereizen  von  Labans  Schaafen  entfernt  hatte  (30,  36.); 
er  will  vom  Felde  fliehen  und  sendet  daher  zu  seinen 
Frauen,  die  noch  im  Vaterhause  weilen,  weil  Rahel  die 
Götter  mitnehmen  kann,  und  so  erfährt  Laban  die  Flucht 
erst  am  dritten  Tage,  damit,  abgesehen  von  der  Ent^ 
femung,  ein  Vorsprung  könne  gewonnen  und  die  Yer- 
zdhnang  auf  kanaanitischem   Gebiete   gefeiert   werden« 
Hier  ist  die  Nainengebung  von  'Gilead  und  Mizpa  ein 
wichtiger  Nebenzweck  des  Referenten  und  die  letztere 
Stadt   goll  gehen ,  wie  alle  Oerter  Palägtinas ,  in  .denen 
einst  Jehovas  HeUigthum  gewesen,  durch  den  Patriar«» 
eben  geweiht    werden.    Selbst  die   Hai{sg5tter  werden 
.nicht  ohne  Absicht  mitgenommen,  denn  die  Weiber  des 
Jakob  gehen  dadurch  zum  Jehovadienste  über,  dass  der 
Haasvater  späterhin  die  fremden    Götter  in  der  Nähe 
von  Sichem  vergräbt  (35,  4.),  wobey  zugleich  noch  be- 
swecki  wird,  dass  sie  ein  Mittel  gegen  des  Vaters  Zorn 
gejn  können  iJosephus  Archäol.  1, 19, 9.)»  daas  zia,  Baeh 


3M 


Kap.X2XI|l— 8. 


Aben  Esra,  als  Orakel  mcht  über  dm  Weg,  weleh^tt 
Jakob  genommeil,  mögen  befragt . wenden  und  endlich 
des  Labans  Hausglfick  auf  de^i  Jakob  übertragen«  Uebri- 
gens  spricht  Laban  als  Mesopotamier  Aramäisch  (fs*  47«) 
nnd  der  Verfasser  setst  diesen  Dialekt,  der  den  He« 
bräern  mit  dem  Gebiete  von  Chaldäa  überhaupt  erst 
sehr  spät  geläufig  vurde  (s.  zu  10«),  in  4er  Urseit  vor* 
aus. 


!•  XXXL    Und  er  Vernahm  die  Reden  der  Sohne  La* 

.  1>ans,  die  da  sagten:  Jakob  hat  alles  genommen,  was 

HAs^m  Vater  war  und  von  dem  Gute  unseres  Vaters 
2*  hat  er  all  diesen  Reichthnm  erworben»  Und>  Jakob  ^cbau-> 

te  das  Angesicht  des  Laban  und  siehe ,  es  war  nicht 
3*  gegen  ihn  wie  gestern  und  vorgestern.- ^  Da  sprach  Je« 

hova  zu  Jakob:  kehre  zurück  ins  Land  deiner  Väter 

und  zu  deiner  Heimath^  denn  ich  will  mit  dir  seyn. 
4«  Und  Jakob  sandte  hin  niid  liess  Rakel  und  Lea  rafea 

5.  aufs  Feld  zu  seiner  Heerde,  und  sprach  zu  ihnen:  ick 
sehe,  dass  das  Angesicht  eures  Vaters  nicht  gegen  mich 
ist  wie  gestern  und  vorgestern ,   aber  der  Gott  meines 

6.  Vaters  ist  mit  mir  gewesen*    Denn  ihr  wtsst,  dass  ick 
7«  mit  aller  meiner  Kraft  eurem  Vater  gedient  habe,  aber 

euer  Vater  hat  mich  getäuschet  und  meinen  Lohn  zehn- 
mal geändert,  aber  Gott  hat  ihm  nicht  verstattet,  mir  sa 
8.  schaden.  Wenn  er  so  sagte:  die  Gesprenkelten  sollen 
dein  Lohn  seyn ,  so  trug  die  ganze-  Heerde  Gespren- 
kelte, und  wenn  er  so  sprach:   die  Gestreiften  sollen 


7.  Zehttmal  ist  nnde  Zahl  für  oft  (Nmner.  11^  22.  EQob  IS^ 
3.)  daher  wir  nicht  mit  HfertmyiiiM  bereohnen  duffen^  ob  Laban  dea 
Jakob  bey  jeder  Bronatzeit  der  Sobaafe  zu  der  Wahl  anderer  liun- 
mer  vennoclit^habe»  zu  welcher  Meinimg  tich  anoh  SdlMmmm  hin- 
neigt Baaa  Laban  n.  41.  nicht  anf  diese  Beaehaldisoag  antwortet^ 
tat  Absicht  des  Y^faaaera»  ' 


'     N 


m  Lohn  leyn,  so  frag  die  ganso  Hßoivdfl^  Qoitreiftv;  .9«^ 
also  hat  Gott  dieileerden  eures  Vaters  geootoiineii  und 
•ie  mir.  gegebeu.  .  Und  es  geschah  sqr  Zeit,  wetou  die  10. 
fichaafe  brunstig  Mrerd^n»  da  erhob  ich  meine  Augen  und/  : 
sichaute  im  Traume  und  siehe,  die  Bdoke,  vrelche  di^ 
Sdiaafe   besprangen,  \raren  gestreift,  gesprenkelt  ;un4 
gelleckt*    Da  sprach  su  mir  der  Engel  Gottes  im  fr^t^  11» 
sne:  Jakob!  und  ich  sprach:  hier  bin  Ich]  Und  er  sprach:  1?* 
.erhebe  doch  deine  Augen  und  schiine.;  alle  die  Böpkfi) 
welche  die  Schaafe  bespringen,  sind  gestreifte,  gespren- 
kelte  und  gefleckte,   denn  ich  habe  gesehen,  alles^  was 
Liaban  dir  thut.    Ich  bin  der  Gott  von  Betbel,  woselbst  13. 
du  die  Säule  gesalbet,  wo  du  mir  ein  Gelfibde  getfaan: 
nun  maclie  dich  auf ,  zieh  aus  diesem  Lande  und  kehre 
zurück  in  das  Land  deiner  Heimath.     Da  antworteten  14. 
Bahel  und  Lea  und  sprachen' su  ihm:  Haben  wir  noch 
Theil  und  Erbe  in  dem'  Hause  unseres  Vaters  f   Sind  15. 
wir  nicht  von  ihm  als  Fremde  angesehen  ^  dass  er  ans 
▼erkauft,  und  auch  überdiess  unsern  Preis  rersehrthat? 
Oarum  gehört  aller  Reicbthum,   welchen  Gott  unserem  16. 
Vater  entiogen,  uns  und  unsern  Kindern,  und  so  tbue 
imn   alles,  wie   Gott  su  dir   gesprochen.    Also  mnchie  17. 
iriich  Jakob  auf,  und  lud  seine  Sdhne  und  seine  Weiber 
'auf  die  Kamele,  und  führte  weg  seine  ganze   Heerde  18* 
und  all  seine  HjBibe,  die  er  erworben,  die  Heerde,  sein 
Eigenibum,  welehes  er  sich  erworben  in  Mesopotamien,  ' 
um  SU  Isaak  seinem  Vater  so  kommen  ins  Land  Kanaan. 


ja.  Vn-n*1i  Vi  gaaa  dieselbe  CoastmotioB»  irie  "Arin  9|Vm 
Jenu  SeH  8.  und  da«:  Hjt8%.  Bs  ist  Rocks^bt  mT  Kapitel  28,  13«4r 
— •  Veber  den  Wechsel  Ton  Bngel  und  Gottheit  s.  su  18,  7. 

16*    lirh"OS  Fremde  hier  in  dem,  Sinne  ton  Sklavinnen,  da  La- 

ban  Tieiaehn  Jahre  um  sie  dienen  Hess  (s.  zn  29,  15.).    Die  TöclUer 

.Mdagen  sich,  dass  sie  weder  erben,' noch  aach  den  Kanfprexs  oder 

ein  Bdfathsgnt  genossen  habeo,  da  der  Dienst  dem  Laban  allein  tn 

Ctete  gekommeB  ist  (yeigL  24,  5S.). 
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14.  üfa^  Lajban  war  gegangen,  seine  Sehaafe  au  Mieeren, 

20.  4a'  stahl  Rahet  die  Hausgötter  ihres  Vaters«    Jakob  aber 
•    stahl  dai  Hers  des  Laban,  des  Aramäers,  indem  et  ihm 

21.  nicht  berichtete,'  dass  er  fliehen  wolle*  Und  er  floh  mit 
allem  was  sein  war,  nnd  machte  sich  auf  und  ging  Aber 
d^ii  Enphrat,  nnd  richtete  si(^  naeh  dem  Gebirge  Gi* 

22.  'lea^t    Da  ward  Laban  bericlitet  am  dritten  Tage,  dass 
25** Jakob  geflohen^    Und  er  nahm  seine  BrQder  mit  sieb, 

tand  Verfolgte  ihn  sieben  Tage   und  erreickte  ihn  anf 


10.  U«b6r  die  a*%*ff  igt  wetag  Gewisses  sn  Mgen,  dorn  tß 
lint  nch  sna  dea  Stollen,  wo  sie  geiiaimt  ffetdes,  iiar  b^meiken»  da» 
et  Bil^  (tUmUt  LXX:)  Ton  MetaU  oder  aiit  Silber  übeccogea,  vis 
die  Tlienphim  dei  ACcha  (Rioiit  17,  3.  6.  18,  14.) «  und  zwar  ia 
ileaicheagettall  gewesen»  da  die  Mishal  aiaen  jolchea .  in  Davldi 
Bette  an  seiiier  Statt  legt  (1.  San.  10,  1%.).  Sie  gabaa  OsaU 
(Zacbar.  10»  2. :  ^  nrttl  Dnanm  *>>)  aad  gehMen  aaeh  Hoeeat  3,  ^ 
aiit  som  sanktiDiiirten  Dienst  der  Hebrikr^  da  inael  im  Bsil  eise 
laageZeit  okne  Kdaig»  Feldherr»  Ofifer»  heilige  Sftalea»  Bi»hod  u^d 
Thefaphim  eeyn.eoU«  Jedoch  tilgt  «ie  JoMS  bey  eeiaer  Refom 
(2.  Köa.  23,  24.)  obgteidL  sie  noch  Kzeehiel  (91»  21«  oder  26.)  Jken^l 
aad  alt  babylonisdie  Crotter  beEeiohaet»  weshalb  sie  aoch  hier  de» 
Cbaldaer  Labaii  aiit  Recht  geliehen  weiKle;i.  Der  Name  ist  daiik^ 
denn  die  BedeOtoag  aadi  dem  Syrisdiea  tj^lOa  pevcoatari«  welcl^ 
.aadidem  v.  Dale  de  MacnL  p..660.  aUgeineia  aagenonuneii  wordeaiv 
bemht  auf  einem  Irrtham  des  Catfelhis»  nnd  die  Veigleichoiig  aüC 
dem  Arab.  w%J  commode  vixit  ist  sehr  nnwährscheinlich ;  lielleiclit 
sind  sie  wenig  yenchieden  von  den  M*)t^  (s.  an  Sf  24.)»  da  19  msd 
t\  im  Aramftischen  Wediseln« 

20.  ''Va  A  1331,  nnd  ohne  ab  mit  dem  Accus«  vs.  27.»  steht  htt 
guten  Sinne»  für:  9ich  jemand  genefgt  mtuAm  (2.  Sam.  15»  6.)  mit 
dem  Nebenbegriffe  jedoch  der  Schmeicheier»  wie  aoch  Inder  «aft 
Perser  dieselbe  Hirase  brauchen»  s.  za  Bhartr.  I»  59.  Tergl.  üiaa  1« 
132.  uUmtiv  P0V9.  Hier  druckt  sie  die  Täuschung  und  das  h< 
Wegstehlen  aas,  wodurch  man  jemand  am  seine  gute  Mcivuag 


I 


Kap*  XXXI,  a«^ 32«  ao7 

'40m.  QMff  Qilead*    Da  kam  Gott  su ,  Labati »   dem  24*. 
Aramäer  im  Traume  des  Nacht«  nnd  sprach  sa  ihm^. 
hole  dicb^  dass  da  mit  Jakob  nicht  redest  vom  Gaten 
S9III  PfSsen*    Also  näherte  sich  Labaa  dem  Jakob^  Und. 25* 
Jakob  lagerte,  auf  dem  Gebirge  Gilead«     Ufid   Laban -29«. 
apraeh   zu   Jakob:  was  hast  du  gethan^  dass  du  mein 
IJera  gestohlen ,  und   meine  Töcbter  entführt  hast  wie 
Gefangene  des  Schwertes!  Warum  flohest  du  so  heim«-  27» 
Uch  iuid  ^itahlest  dich  weg  und  hast  es  mir  nicht  berich<ü 
tBÜj  dass  ich  dich  hätte  geleitet  in  Freuden  mit  Liedern 
und   Pauken  nnd  Harfen  ^  nnd  hast  mich  nicht  lassen.  28» 
meine  Enkel  und  meine  Tochter  kfissenl  Nun  du  hast 
ihSrioht  gehandelt    Ea  ateht  in  der  Kraft  meiner  Hand»  29« 
B^%B  an  euch  an  thnp ,  aber  der  Gott  anrea  Vaters  hat, 
geaiani  au  mir  gesagt:  hüte  dich^  daaa  du  mit  Jafcoh 
nicht  redest  vom  Guten  smn  Bösen«  .Aber  weil  da  naiii  30« 
gegangen  bist^  da  du  nach  dem  Haine  deines  Yatara 
dich  sehnest!   wamm  hast  da  meine  GSiter  gestohlitat. 
Da  antwortete  Jakob  nnd  sprach  sä  Labali:  iefa  f3reh«.3l* 
tete   mieb)  weil  ich  dachte,  da  möchteal  deine  T5chtef 
mir  entreissen ;  bey  wem  da  aber  deine  Götter  findeati  83» 
der  eoU  nicht  leben.    Vor  anaern  Briidern  darchandia 
alleS|  was  bejr  mir  ist^  and  nimm  eia  dir*    Denn  ^akoU 


24^    m-^  :i1t9a  nai  ist  fti^ker  alt  jai  obläe  4^t»  4m  Sh  iH^SÖ«"^ 
tmd  hat  etwa  die  Bedeutong  des  Romiicheli  «  Tcrbis  ad  Tarberay 
%rio  ans  der  Drokang  des  Labaa  ts*  20«  erhellt*  ^ 

20.  ^  VltV-di  M  M  <bf  Mmid  sitfM  ANd  d«  i<  die  MacU 
bentzt  meiae  Hand,  lit  spatere  Redeiüart  aoi  den  gemainen  Labea 
für  Uktnen^  im  Stmnds  Mya  (Micha  2»  1«  Nehera.  Ö,  ö.  Deater.  28,  32i 
tu  das.  Mumett  besonders  devOich  Spraehw«  3«  27«)i  Naeh  iludi« 
clhea  poetisshea  Wenimigan  <Habek«  1|  !]•  QLob  12|  6.)  hat  maa 
die  Phrase  durch  t  «s  ttf  sMJas  Hamd  wUr  mm  Oon  (TergL  dextia 
Bittn  Dens»  Vinß  Aea.  10,  773.  EMer  ErUUiter.  8«  13<k)  anfiMseit 
Ivellea»  wagegea  schoa  mit  Recht  Fafcr  lich  etklart 

20  « 


308  Kap.  XXXI,  33-3»^ 


33.  wnstte  liicht,  dksfl^Rahel  tie  gestohlen,  und  Ldian  famt 
^     in  das  Zelt  des  Jakob  nnd  in  das  Zelt  der  Lea  nnd  in 

dM  Zelt  der  beiden  MSgde  nnd  fand  sie  nicht;  da  ging 
er  HuA  dem  Zelt  der  Lea  und  kam  in  das  Zelt  der  Ba- 

34.  hei.  Aber  Rahel  nahm  die  Tfaeraphim  nnd  legte  sie 
niiter  eine  Kamelsänfte,  nnd  setsle  sich  anf  dieselbeii, 
nnd  Laban  durchtastete   das   ganze  Zelt  und  fand  sie 

a9.'^cht  Und  sie  sprach  xn  ihrem  Vater:  mein  Herr  wer- 
de nicht  xornig ,  dass  ich  nicht  kann  vor  dir  aufsttkeB» 


Si.    na  iit  eh  ÜB^khtar  llalsBfciirib  liir  Vnmmmmmm^  4«« 
^fch  einep   ihsIMeH   Steel  oder  «ndsrü.  Gspicke  im  GkiAg^ 
viekt  erhslten,  vea  ^r  4Mte  dM  Kameles  benlifaiast»  «!»«•  duck 
«iae  seltarüge  Yerhaniuig  le  Iiervocnfti.  dMt  Bfstenabbi  rät  sslolMi 
ytmtil  müi  eiaw.Fslam  od«  ibariwapt <  aut . etaem  Bsnme  tcisI«- 
ibea  kftna»  tob  deMev  ^EuditMi  er  dea  Tod  gegOMOii  (Commaat 
d^M«tenab.  ?.«>.>,  me  tem  andkiadie  lUchlir  lehr  lOwi«  sof  dloM 
«MK  E<y*>  )^^  «*  ^^  kier  jjj^  geasaat^  aaspiota  .(MtUr 
MoidL  7.  a  r.«6*d  13.  tergl-  Staffer  Amoea.  exotic  p.  TM.:   ak- 
daeeidit  aagrit  et  aobilionna  loemiaif'arcalaa  Mniont,  tiagaUe  ad 
d^pÜ Momaffigeada*  Ad  «sToae  aonaw  fiOaiGStao  taal  paaao- 
qM  •abdatitao  mt  ia  iis  latera  nngolse  posmat)    AmnOMi    (MoalL 
ll.)  jNhildert  ile  «o  gerinaaig,  dum  aUaafiUU  swey  PmoBoa  Plata 
fimdea,  and  da  it  dem  Lalma  aicht  muffiSUt,  wena  Rshel  noch  im  Zdlt 
in  dendbea  sitt^  so  mochte  Ae  zogleich  ak  Bette  bena&t  werden; 
Jodoch  gdiort  em  adeher  Seaael  überhaupt  wohl  erat  sa  den  apnta- 
raa  BeqaemlieUeeiteai  dona  er  kommt  bey  dea  Hebriera  aar  liicff 
tor  and  acheiat  b^  Robckka  aidü  Yoraqigeiietal  sa  wwdea,  da  aie 
Tom   KaaMle  apriagt  (24,  64.).^    Noch  jingerer  Lnzna  lal  eine  Toa 
awey  Kamelen  gotrageae  Sanfte,  boy  daa  Penem  (^1^  .va»  (warn* 
debider  Tliron),  geaaimt  nnd  eine  aokhe  adieint  im  HobenÜede  (3^ 
•0  gemeint  (a.  eine  AbbÜdong  boy  faeodb  Beadtteib.  dea  Ho^geaL 
L  8.  278.). 

35»    Rahel  hatte  ana  Höflichkeit  Tor  ihrem  Vater  aaftlehmi  aiia- 
aen»  nnd  auaaerdem  achiitEt  aie  ^urch  ihr  Yocgeboa  die  CÜtterlAUar, 
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lena  «I  gebe*  mir  iMi<h  der  Weiber  Weise.  Alio  darch- 
ffuelue  «  und  fand  die  Theraphim  nicht.    Da  ward  Ja-  ^^« 
Jcob  aomig  und  haderte  aüt  Laban ,  und  Jakob  hob  an 
nnd  ipcaeh  sa  Laban:  Was  ist  mein  Vergehen  nnd  meine    , 
.Sfiiide,  dass  du  so  hinter  mir  her  brennest!  Denn  da  ^7* 
liast  alle  meine  Geräthe  betastet,  was  hast  da  gefanden 
Ton  den  Oerttthen  deines   Hauses  f  Leg  et  hieher  Tor 
meine  und  deine  Brüder,  dass  sie  richte^  zwischen  uns 
beiden!  Diese  swaaxig  Jahr  bin  ich  bey  dir  gewesen,  ^^• 
deine  Mi^tterschaafe  und  deine  Ziegen  haben  fceine  Fehl- 
gebart getban,  und  die  Bdckchen  deiner  Heerde  habe 
ich  nieht  gegessen.    Was  aerrissen  war ,  habe  leb  dir  39« 
sieht  gebracht:  %ek  mnsste  es  bossen,  yon  wtetmer  Hand 
fordertest  da  es,'  das  Geslohlne  bey  Tage  nnd  das  IGte* 
atohlne  bey  Na^t.    So  war  mein  Loos :  am  Tage  ver^  40« 
sehrte  mich  die  Hitze ,  and  der  Frost  des  Nachts,  and 
M  floh   der  Schlaf  ?on  meinen  Augen*    Diese  swansig  41» 
Jahr  hab'  ich  in  deinem  Hanse  gedienet,  viersehn  Jahr 
nra  deine  beiden    Töchter,    nnd  sechs  Jahr  nin  deinft 
Heerde ,   und  du  hast  meinen  Lohn  aehnmal  geändert. 
Wäre  nicht  der  Gott  meines  Vaters,  der  Gott  Abrahams  42* 
und  der  den  Isaak  furchtet,  für  mich  gewesen,  ich  glaii* 
be,  da  hättest  mich  jetao  leer  sieben  lassen :  mein  Elen4 
«od  *die  Arbeit  meiner  Hände  hat  Gott  angesehen  und 
gestern  entschieden.    Da  antwortete  Laban  nnd  sprach  4$^ 


de  Labsa  dch  ihr  in  tokher  Lage  (aber  fBMh  ipn  i.  18,  11.)  nlelit 
Bsksa  dmfte,  wobey  die  letitiBchen  Gesetze  der  Reiaigaiig  Toranage^ 
aetst  werden  (yergl  Levit  ]5,  19— 23.). 

99.  QT*  *inA  mit  dem  Jod  dea  etat,  eonalr.*  a.  4%  IL  —  Dir 
Groaaknecht  war  demnach  dSdit  gehalten«  ein  Ton  wAdenTbkren  se^ 
liaaenea  oder  geraiibtea  Stack  Vieh  zu  eratatten,  nur  mnaale  er  dea 
Nachta  bej  der  Heerde  bleiben»  und  dfe  Nichte  sind  im  Oriente  bey 
der  gröaaten  Tageahitse  giad«  am  l»lteaten  X**  B/HenaMer  Alt  and 
N.  MergesL  8.  156.X  IHaa  Jakob  aber  lefetniaeig  des  Naohla  neck 
Hanae  gegengen,  erhallt' asa  90^  16.  — 


S10  Kap.  XXXI,  44-- 47« 

m  Jakob:  die  Töohter  sind  meine  TSditer»  und  die 
fidhoe  lind  meine  S5bne ,  und  die  Beerde  ist  meine 
Heerde  und  alle«,  was  du  siebtti  Ist  mi^in,  aber  was  kann 
ich  Jet^o  diesen  meinen  TScbtera  fhuni  oder  ibren  S5h- 

44.  nen,  welcbe  sie  geboren!  So  komm  nun  und  lass  nns 
'ein  Bfindniss  S4)bUessen,  icb  und  du,  dass  es  sam  Zeog-* 

45«  niss  sej  xwiscben  inir  und  jEwischen  dir.  Da  nahm  Ja» 
kob  einen  Stein  und  richtete  ihn  auf  xn    einer  Säule. 

46.  Uad  Jakob  apraith  su  seinen  Brfidern:  sammelt  Steine! 
Und  sie  nahmen  Steine  und   machten  einen  HGgel  und 

4j^  assen  daselbst  auf  dem  Hügel,  Und  liaban  nannte  ihn 
Jegar   Saha4utha  (Hügel  des  Zeugnisses)  und  Jakob 


41.    Wie  oben  durdi  dne  Benkri^olei  als  ^e  n>ke»te  Art  ir|;«nd 
eine  Begebenheit  za  Terewigea  (vergL  Jos.  24,  26.)  t  du  Entstehen 
der  langst  yorhandenen   St^dt  Bethel  vorbereitet  wurde  (28^  16uX  ss 
|>indet  Biph.  auch  hier  die  Erzählung  dnrch  dasselbe  Mittel  an  eis 
))ekanntes  LoludOi^  an  Gebirge  und  Stadt  Gitead^  welcher  Name  achoa 
-  vorher  proleptisch  gebraucht  wird  (ys.  22.  2^.),    zum  sicheren  Be- 
weise,   dass  er,  ISngst    geläufig,   nur  seine  Erklärung  finden   soll, 
*IJiq  dieile  zu  be^irÜea  und  aus  ^y^p^.' (wörtlich  ateinig  <^aA^  J  einen 
',|r%sl  db$  Ze¥lifviua,  "^^l  zu  ziehen,  ist  der  Erz&hler  genötigt,  die 
unpunktirten  Konsonanten^  welche  zu  seiner  Zeit  nur  geschrieben  wftr 
ren^  zu  bei^cluiichti^en  und  die  Ausspracht  zu  yemachlassigen.    Je- 
doch  werden  'dabey,  damit    durchaus  kein  Missyerstand    obwmltea 
könne,  die   Wörter  V^   und  ^  gehanft,  so  wie  zur  ßrl^rung  yon 
HfeSti)  das  Wort  )n2|S9  dient,  welchem  noch  ff^  und  als  Glosse  nn^ 
hinzugefügt  werden;  die  ganze  Namengebung  nimmt  aus  demselben 
Grunde  eine  gewisse  Breite  an  nnd  endlich  wird  die  an^maische  Der 
bersetsung  tflfmplIQ  ^  lediglich   darum  dem  Laban  in  den  Mund 
•fdegti  dsmit  man  hier  G^M  nnd   nicht  das  bekanntere  OümiI  lese, 
C^ilesd,  all  Gebirge,  ifit  die. bedeutende  Bergreihe  jen^eit  des  4ordnni 
^^welche  Midlich  nach  Arabien  hin  sich  erstreckt,  und  deren  n&rdlidicf 
Theii  vom  lünsse  labbek  bis  zum  Bermea,  der  hödislen  Spitse  des 
Anülibsnoa,  niH  vielen  tsmesenföraiigea  Alpen  eine  hetrUche  Yie^ 

wnide  (^ewihvt.  Ym  dm  GeUiye  idid  ledean  ni^t  siieiii  das 


r 


Kap.  XXXI,  49— S3^  Btl 

iiaiiitfe  ihn  GaUd^     Uad  Laban   i^niGb:  dieser  tlflg«!  48;. 
sey  faeate   Zeuge  swischen  mir  nnd  zwischen  dir!  9a»  49« 
lier  nennt  man  leinen  Xamen  Gkled  (Gilead)  oder  Mi%r 
pa  (Warte),  weil  er  sprach:  Jefaova  schaue  darein  zwi* 
sehen  mir  nnd  awlsohen  dir»  wenn  wir  ans  trennen  einejr 
Ton  dem  andern :  dass  da  nicht  meine  Töchter  bedrük-  50» 
kest  nnd   keine  Weiber  nehmest  ausser  meinen  Töch« 
fern.    Kein  Mensch  ist  bej  ans,  Gott  schauet  als  Zeuge 
zwischen  mir    und    i^wisishea  dir«    Und   Laban   sprach  51. 
zu  Jakob:  siehe,   dieser  Hügel  und  diese  Säule,  weU 
ehe  ich  aufgeriobtet   zwischen  mir.  und    dir:  ein  Ziißa*  52* 
ge  ist  dieser  Hügel  und   Zeuga  diese  Säule:  dass  sor 
.wohl  ich   nicht  über  diesen  Hügel:  geben  ^erde  zu  dir, 
JUS  auch  du  nicht  zu  mir  Ober  diesen  Hügel  und  diese 


ßm  d«ttich  Toat  Jordan  lieg ezde  Gebiet,  besoaderp  das  Stammland  roa 
Gad  asd/Manasse,  Gilead 'genannt,  sondern  anch  mythische  Personen 
ans  jener  Gegend  tragen  diesen  Namen  (Nomer«  26,  29.  1.  Ohro^ 

ß,  9«)»  ao  wie  endlich  eine  SMt,  im  Stamme  Manasse,  in  welcher 
Jephtha  begraben  wnrße  (Rieht,  12,  7.),  Ton  der  Butckhardi  (Reise 
U«  8.  599.)  noch  Ruinen  nnter  dem  Namen  (^A^  yorfand,  nncl  m^ 
sich  eben  Jakob  nnd  Laban  befinden.  Sie.  hiess  wegen  ihrer  iioheh 
Lage  *19fo  rtot!r\  (Josn.  21,  38*    1.  Kdn,  4,  13.)  oder]  WtOlH  titr% 

'(gleichs.  Waribnrg)  nnd  die  Conjekturen  Ton  l^old  (Compos.  der 
Genes.  S.  64.)  n.  A«  in  Beztfg  anf  die  Constraction  ts»  49.'  sind  n&^ 
nothig,  da  beide  Namen  nur  dieselbe  StAdt  ftezeichnen.    Es  gab  eia 

'Mizpa  im  Thale  gegen  den  Hormon  zn  (Josu.  11,  3,\  ein  anderes 
Im  Stamme  Benjamin  oder  Jude  (Josu/  15,  3S,  18,  26;  s,  HossmnSIM' 

fjllterth.  II,  2:  S.  200.),  efai  dtitteaim  Moabitedande  (1.  Sam,  22,  3.) 
iildeisen  wird  die  hier  gemefakte  Stadt,  dem  Lande  der  Ammoniter 
gegenüber  (Ridit  10,  7*X  am*Jabbok  nicht  weis  Ton  Machanahn,  wo« 
Idn  Jakob   sogleich  kömmt,  beständig  dnroh  ÜOmd  nnterschieden 

•  und  daduieh  genauer  beseidinet,  dass  dio  Gxeone  des  Stammes  Gad 
von  Maehanaim  bis  Debir,  TOn  Cheshon  bis  naeh  Bamaih-*lfispa 
li<ift.(Josa.  la,  2&),  In  Mizpa  oder  Rameih  Güead  hscte  Jeho?n 
«ae  Zeitiaag  gewohnt  (Ridtt  11,  IL  20!,  L  tt«  l«)i  es  war  LefiteiH 


tu  Kap;XXXI,  S3.  5«.    XXXIL 


^Sy  Siale  gehen  wint t  in  fiKseii.  Der  Gott  Abrahams  «bA 
der  Gott  Nahors  seyen  Richter  iwitchen  ans,  die  G5^ 
ter  ihrer  Väter!  Und  Jakob  schwär  bey  dem  Gotte  seU 

54.  nes  Vaters  Isaak»  Und  Jakob  schlachtete  ein  Opfer  auf 
dem  Berge  und  lad  seine  Bruder  sam  Essen,  und  si* 
assen  ein  Mahl  ond  ftbernaohteten  auf  dem  Berge« 


■I« 


Kajil  f  el   XXXIL 

Jai0h  $Md€i  Baien  an  Eßou  mnd  hat  einen  Knmßf 

mU  (iott. 

Nachdem  Jakob  den  Laban  yerlassen,  gelangt  er 
nach  der  Stadt  Machanaim  and  meldet  von  dort  aas  dem 
Esaa ,  im  Edomiterlande ,  seine  Heimkehr»  Die  Boten 
kommen  sarQcki  und  berichten ,  dass  sie  den  Esaa  ange» 
troffen  and  dass  er  selbst  schon  mit  vierhandert  Mami 
seinem  Bruder  entgegen  siehe,  worauf  Jakob  aus  Furcht 
Tor  einem  Ueberfalle  seine  Heerden  und  Mannschaft  in 
BWey  Heereslager  abtheilt  ^  ein  inbrfinstig^a  Gebet 


uad'Freystadt  (los.  tl,  38.)*  Gnmd  ffenog,  wtmm  es  d«m  BnAler 
so  wisUtig  iit,  aber  et  bildete  auch  die  Grenzitadt  gegen  ntl  C*1IV 
dsem.  eyriBchea  Staate  Hinter  eignen  Kdnigeli ,  welche  mit  den  Ha* 
MMvn  anter  Sani  und  Datid  atritten»  und  anf  dieee  ZwiatigkeiteB 
scb^nl  Tl.  &2,  sn  sielen,  in  welchem  FaUe  dann  der  Referent  de» 
Aiamaer  in  engerem  Sinn^  nehmen  wüide,  und  dei|  ChaWaer  Labea 
ans  Charan  sna  den  Angen  yeiloien  .hatte. 

69^  In  den  Worten  tOTM  *»H^M  sind  tiele  Tarianten:  Uirtai 
tßn»,  «irail,  weihalb  man  sie  Terdlchtiget  hat,  allein  sie  bilden  eino 
App<Mdäon  zn  dem  Gatte  ümhama  nnd  denii  Ypn  ihm  Teraehiedenen» 
Gotte  des  Naher,  denn  beide  Scbntzgottheitea  aoUen  Zeugen  aeya, 
weher  auch  wohl  der  Phizal  lt9M}t  gesetzt  tat  —  Der  ante  Vera  das 
folgenden  Kapiteb  wiid  Von  JUbi  und  de  WM^  noch  hieher  gezogen» 
indessen  gehSrt  die  ganze  Bnlhlnng  eng .  zusammen^  da  ein  toU« 
hommener  Zaaammenhang  at^tt  findet 
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€Mt  «rhebl)  m4  ^em  Emu  «la  ant^iiUdiM  CbHhwk  Mt-' 
gegen  sendet»  UnierdeMen  geleitet  er  geine  Weiber  und 
Kinder  über  den  Jabbok  und  hat  in  der  Nacht,  wSbrend 
er  allein  sorfiekgeblieben ,  einen  Kampf  mit  der  Gottheit 
an  bestehen,  welche  seinen  Namen  lakob  in  Israel  veri» 
ändert»  Von  diesem  Kampfe  erhält  dstaa  die  Stadt  Paiel 
ihre  Benennung,  so  wie  auch  von  ihm  die  Sitle  der  He* 
bräer,  keine  Muskel  vom  Gelenke  der  Hflfte  au  essen, 
ans  dem  Grande  abgeleitet  wird,  weil  Jakob  seine  Hflf te 
▼errenkt  hatte*  —  Während  also  die  Boten  w .  den  £«aa 
her  und  hin  nach  dem  Gebirge  Seir  (s.  14,  6.)  gehen, 
und  bevor  die  beiden  Brüder  itelbst  susammen  kommen, 
tfickt  Jakob  auf  seinem  Zage  von  Mispa  naefa  Machi^ 
naim  und  von  hier  über,  den  Jabbok  bis  nachPniel  lang« 
aai9  vior;  erst  nach  der  Trennung  von  seinem  Bruder 
sieht  er  weiter  nach  Sukkoth  und  Sichern,  und  der  gansn 
Abschnitt  ist  keinesweges  ans  dem  Zusammenhange  an 
veissea,  oder  noch  weniger  «it  AHrUk^'Ilg^  und  Eiek^ 
iom  in  mehre  Bestandtheila  an. zerlegen:  denn  wenn 
Esau  weiterhin  noch  in  Kanaan  wohnend  gedacht  wird 
(35,  29.  bes«  36,  6.)  und  fthnliche  Inconsequenten  oder 
anscheinende  Widerspruche  «ich  finden  (Vaitr  CommenU 
8.  234«),  so  deuten  solche  nicht  mit  Sicherheit  auf  Nach* 
richten  verschiedener  Verfasser  hin,  sondern  sie  hinten 
gans .  natürlich  an  jeder  späteren  Volksdichtung,  die 
eich  in  ihren  Eiaxelheiten  nothwendig  verrathen  mniMi» 
leie  sie  hier  das  Edoroitische  Volk  als  solches  voK  Au« 
gen  hat.  Mehr  noch  ist  von  Jeher  der  Zweck  de«.  Er- 
nfthlers  und  besonders  von  solchen  Erklärern  verkannt 
worden,  welche  in  Jeder  specieUen  Besiehung  ein  lii« 
atorisehes  Faktum  nachsuweisen  sidi  bemühten  und  die« 
aes  auf  vielfache  Weise  au  errathen  strebten*  Bald 
waren  daher  (nach  JoBtplmt  AtchäoL  J,  20, 1.)  die  £n« 
gel  au  Machanaim  dem  Jakob  sar  Tröstung  gesandt, 
bald  war  darunter  (nach  Aharbanel)  eine  wandernde 
Karwane  au  verstehen,  welche  dem  Patriarchen  begeg« 
net  und  bald  sollte  der  Held  in  einer  Vision  die  Engeln 
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-d4er  aiieh  telne  eigne  Heerde  sor  ReefakeB  mmI  LUdbea 
gesehen '  haben ,  da  doeh  die  Ummlieehen.HeeraoIiaiiren 
'tewob),  ala  das  gedoppelte  Lager  des  Jakob  (vs*  7.  10.) 
4ediglioh  nur  anf  den  Namen  von  Maobanaim  anspielen 
und  ans  diesiem  Grande  eingefübrt  werden^  weil  der  Ver^ 
fasser  keine  Gelegenheit  ▼erabsiumt,  dnrch  eine^  wenn 
uneb  noch  so  geswungene,  Fiktion  seine  etymologischen 
«nd  antt^tuiris<^en  Bemerkungen  an  die  Oertfidikeit  in* 
gend  eines  interessanten  Punktes  ansnknSpfen»  Er  deo^ 
tet  den  Namen  des  flnsses  Jabbok  durch-  Kamgfj  damit 
ihm  Veranlassung  werde,  die  ehrenvolle  Benennung  sei- 
«res  Volkes  l9rael  su  erklftren,  denn  Jakob  bat  hier  xa 
Pniel  ( Anditz  Gottes),  die  Gottheit  von  Angesicht  xa  Aih 
"geeicht  gesehen  und  mit  ihr  gerungen,  wohey  noch  eine 
Gewohnheit  aus  den  fipeisegesetzen  ihre  gelegentliche 
Begründung  findet  «fnd'^Ue  Nebenvermnthungen  oder 
'Denteieyen,  wdchevon  diesen. Zwecken  des  Erzählers 
-abgehen  i  sind  eben  so  unetatthaft  als  fracbtlos  und  er- 
•trftamt'  zu  aenneut.  Dsiiin  gehört,  dass  der  Kampf  den 
Jakob  habe  ermutbtgen  sollen,  denn  diese  Absidit  wird 
mit  keiner  Syibe  angedeutet,  und  wir  sehen  den  Hei- 
•den  auch   nach  jenem  näobtUohen  Abentheuer  eben  so 

-  Tcrzagt  als  vorhin  seinem  Bruder  entgegen  ziehen ;  da- 
hin die  Meinung  von  DegHng  (Observat.  miscell.  p.  813«} 
dass  Esau  einen  Meuchelmörder  mochte  gesandt  hab«n, 

«um  den  Jakob  aus  dem  Wege  zu  räumen;  dahin  der 
ängetltche  Traum  von  Ziegler  (\n  Henke's  Magaz«  VIII. 

-8«  29.)  und  die  Verrenkung  als  eine  Folge  der  gestri- 
gen  Anstrengung;   dahin  das    Ringen   im   Gebete  von 

-Herder  (Geist  der  hebn  Poes,  II«  S.  17.  Taschenausg«) 
nach  einem  deutschea  aber  nicht  hebräischen  Tropoz, 
der  ohnehin  das  Hinken  unerklärt  lässt,    und  mehre 

-  Aaslegung^  der  Art»  welche  in  diesen  Mythus  sind  hisH 
'  eingelegt  worden. 


111. 1 1    ■  ■■■  ^i^ 


XXXn«'  Und   LaÜan   «taiid    auf  am   Morgan  nmi  th 
-kBssto  leliw  Sdhne  und  leiite  TiSebter  und  «egnele  aie^ 
und  Laban  Mog  weg  und  kehrta  an  leiaen  Ort«    Und  2, 
als  Jakob  ietnea  Weges  sog,  da  s^esaen  auf  ihn  die 
Engel  Gvttes«    Und  Jakob  sprach,  da  er  sie  sähe:  das  3« 
ist  das  Lager  Gottes  I  Und   er  nannte  den  Namen  -den  ' 
Ortes  Machanaim  (Zwe^lager).    Und  Jakob  sandte  Bo*  4,^ 
ten  vor  sieb  her  an  Esan  seinen  Bruder ,  ins  Land  Seir9 
in  die  Gefilde  von  Edom.    Und  gabot  ihnen  und  spraeh:  5^ 
,80   sollt  >•  ihr  sagen   zur  meinem   Herrn    dem  *£sau:  ao    * 
'Spricht  dein  Kneoht  Jakob;  bey  Laban  hab*  ich  mich  * 
.aufgehalten,  und  bin  weggeblieben  bis  jeteo,  und  ich  6« 
besitse  Ochsen  und  Esel,    Sehaafe  ijnd    Knechte    und 
Mägde  und  ich  sende,  um  es  meinem  Herrn,  au  berich- 
ten, um  Gnade  su  finden  in  .deinen  Augen«    Und  di^.7« 
/Boten,  kehrten  snriick  ao  Jakob  und  sprachen:  wir  sind 
•gekommen  au  deinem  Bruder,  dem  Esau,  und  er  ziehet.-  * 
ixt  auch  entgegen  und  vferhuadert  Mann  sind  bey  ihn^ 
Da  förchtete  sich  Jakob  sehr,  und  es  ward  ihm  angst  (^ 
und  er  theilke  das  Volk,  welches  mit  ihm  war,  und  die 
Sehaafe^  und'  die  Riaderf  und  d)e  Kamele  in  zwey  La-  . 


■"'-p 


S«  JtfMiNMtfli  WUT  eino  bedeatende  Stadt  »nf  der  Ckenie  ^ron- 
Gad  and^  Manaase  (Josn.  1^  26.)t  woi^lbft  David  eine  Zeitlang  yer- 
weilt  liatte  (2.  Sam,  17,  24^1  und  Ipboseth  yqn  den  zehn  Stammea 
zum  Könige  aasgerufen  war  (2.  Sam«  2,  8.).    Unter  Salomo'war  lie 

4 

als  wichtige  Grenzveste,  neben  Ramoth  GUead  (Genen,  31,  44.},  Sits 
einen  eigenen  Statthalten  (2.  Kon.  3,  13,  14.)  nnd  ab  LevitenstadI 
(Joso,  21,  39,)  besondefa  heilig  gehalten,  weshalb  hier  die  Engel  als 
bimmliache  Heeivchaana  {jf^V^  HSOL  1.  Kön.  22,  19,  u,  6ft.)  dem 
lakob  begegnen,  Die  Fona  des  Namean  ist  dturcbaof  nicht  PInnd» 
sondern  l>iial«  wie  aiehre  Stidtenamen:  Asckteroth  Ksnfslai,  Schawe 
Kiijatfaaim  (14,  S«),  Jemadialaim  tu  A»,  TpizSgUch  wenn  fle  In  eine 
ober^  and  untere  Stadt  serfiel«Dt  oder  aas  einem  gedoppelten  Horden«« 
tager  entstandeä  waren»  aad  daat  der  VeifaMer  ieHNit  Machanaim 
als  Paal  hiOii«  dantea  wolleai  «iheilt  aw  wner  Anapielilag  tit  a  U^ 
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9.  g»r  uni  tpracti :  wenn  E«an  über  da«  »ine  Lager  kommt 
nnd  €■  aclüägt)  >o  vrfrd  daa  fibergebliebena  Lager  eat- 

l6*  rinaen  können«  Und* Jakob  aprack:  Gott  meines  Vat«a 
Abraham  »nd  Gott  meinei  Vaters  Isaak,  Jebova,'der  sn 
mir  gesagt  hat:  kehre  rarnck  in  dein  Land  nnd  an  dei- 

il«  ner  Heimatfa  nnd  ich  will  dir  woUthnn:  sn  gering  bin 
ich  alfer  Gnaden  nnd  aller  Treae,  welche  da  get6an  an 
deinem  Knechte ;  denn  mit  meinem  Stabe  ging  ich  aber 

.,    diesen  Jordan  ^  und  nnn  bin  ich  geworden  an  swej  Ln- 

12.  gern!  Errette  mich  doch  ans  der  Hand  meines  Bmders, 
ans  der  Hand  des  Esan,  denn  icH  .fBrchte  ihn;  damit  er 
nicht  komme  nnd  mich  schlage-,  Matter  neben  Kindern. 

13*  Und  da  hast  gesagt:  ich  will  wohlthnn  an  dir,  nnd  wiD 
deinen  Saamen  machen  wte  Sand  des  Meeres,  der  nicht 

t4*  gesfthlt  wird  rot  Menge«  Und  er  übernaehtete  daselbst 
diese  Nacht  nnd    nahm  von  dem,  was  ihm  geworden 

15.  war,  ein  Geschenk  fSr  den  Esaa  seinen  Brnder:  swey- 
linndert  Ziegen  nnd  awaaaig  Böcke ,  sweyhnndert  Mnt- 

%B.  terschaafe  nnd  iwansig  T^dder ,  dreissig  sängende  Ka- 
mele mit  ihren  Fallen,  viersig  Kühe  und  sehn  Stteie^ 

17.  swansig  Eselinnen  nnd  sehn  EseL  Und  er  gab  sie  sei- 
nen Knechten  ,  jede  Heerde  besonders ,  und  sprach  xu 
seinen  Knechten :  siebet  vor  mir  her  und  lasset  Raam 

18,  awischen  einer  Heerde  nnd  der  andern*    Und  er  gebot 


12.  e^a  kP  DM  iit  tpHKdkWortUclM  Re^enssit  Toa  dw  hodtttaa 
GnnMHDkeit  (Hom*  I9,  14.)»  nie  eiiie  shnlidic  Weadio«  antfaMn 
n*rs)m-te  Exbd.  3&,  22.  —  üebrigent  heaßtA  ddi  Jakob  sof  Jeho- 
TM  Befehl  (28,  13.)  und  finihem  YerheurangeB. 

15.  tr^a  Kan-)n  «o»  dn»  iommt  besam,  niobt  mit  Fslir:  ««It 
ta  Om  Is  die  Btmd  kam,  das  Evate»  Beate.  Jakob  wählt  aingeade 
Ksmde  ans,  weil  aie  der  Mileh  wegen  koaibarer  aind  (ß.  MoemmOkr 
Alt  und  N.  MoigenL  L  8.  140.)  and  beobaditet  daa  riebtigc  Ycr- 
haltnitt,  aowohl  die  Gattong  an  aidi^  ab  der  miiiiiUdli^  und  weiUI* 
chea  Tbiere,  wie  aohon  Ratdd  bemerkt  (rergL  Vana  de  re  rsat  2^ 
8.){  er  ocdoal  leaer  die  680  Btook  fai  das  Uuige  Pmseadoa  taa . 


den  EnMi  wi  iprdoh:  w»iiii  Vmia^  nielii  Bnler;  auf  • 
dich  stSMt  umi  didi  fragcl»  and  spricht:' wem  gehSrei 
du  afl)  und  wohin  gehest  du ,  und  wem  gehdvt  das  T4r 
dir  her f  so  spviehsl  du :  deinem  KDechte,  dem  Jakob;  es  1^- 
ist  ein  Geschenk,  gesandt  ßtr  meinen  HerrnEsan,  nnd 
«iehe ,  aueh  er  liehet  hinter  ans  her*    Und  er  gebot  20* 
nach  dem  Zweiten  nnd  dem  Dritten  nnd  a^en,  welche  hin* 
ler  den  Heerden  hergingen  und  sprach  :  so  wi^  ich  eneh     . 
nage,  sollt  ihr  reden  an  Esan,  wenn  ihr  iba  antreffly.nnd  .. 
noUt  sprechen:    siehe,  auch  dein-  Knecht  Jakob  folge!  21« 
Unter  uaa.  Denn  er*  gedachte:  idiwill  ihn  versöhnen  mit 
dem  Geschenke,,  das  vor  mir  hergehet  nnd  darnach  will 
ich  sein  Antlitx  sehen]  vielleicht  wird  er  meinen  An- 
blick  ertragen.    Alsf  ging  das  Geschenk  vor  ihm  her  22. 
und  er  übernachtete  in  dieser  Nacht  im  Lager.    Und  er  23* 
stand    auf  in    derselben  Naebt   und   nahm,  seine  nwey 
Weiber  und  steine  Mägde  und   seine  eilf  Kinder  und 
ging  über,  die  Fürth  des  Jabbok,  und  nahm  sie  und  fuh^  24. 
te  sie  über  den  Fluss  und  brachte  hinüber  was  er  hatte.* 


-wtebM  AbHi^huigei,  um  selber  Zeit  sa  getriaaem  96  wie  er  Im  Yet»- 
-Iblge  ^^e  ihm  am  imigste  thenreB  AfiisHeder  leincr  Fsmilis  ton- 
niistdlt  (ßS^  1.)  als*  er  Bdiiem  Bruder  entsegenrfickt 

23.    Der  Jabboi^    iit   einer  der  b^efltendstea  NebenflSite  des 

'Jordan   and  kaom  g^eringer  all  dieser  selbst;  er  entspringt  anf  dem 

Gebirge  Basan,  macht  Im  Osten  die  Grenie  des  Stammgebietes  Ton 

'Xanasse  und  eigiesst  sich  südlich  vom  See  Genesar^tfa,  der  Stadt 

•  ■  • 

Sichern  gegenüber,  darch  eine  tiefe  Schlucht  in  den  lordaa  (Aosm- 
m9Rer-  bibL  Alterthmnik.  II. ,  1.  S.  2ML).  Er  heisst  gegenwSrt|g 
UM  der  HmHf  wahrend  sich  die  alte  Benennung  M  den  pandlel 
fliessendea  Jammch  übertragen  hat:  p^  ist  wold  nabettriltsn  mit 
^siaato  TOB  ppa  tmeffhneu  (TsigL  C$4*f  Tom  Geri^oaehe  staer  sich 
leerenden  Flasche)  abKoleiten,  gleidisam  effnaio»  dem  hefügeu  Ans- 
strdmen  des  Blosses  entsprechend  i  der  Enihler  aber  deutet  den  Na- 
mea  dardi  Mämpf,  pte%  nnd  bildet  an  diesem  Zwecke  ein  deaomi- 
naÜTca  Ififbal  Ten  pn  S/mib  (iesa.  6^  24^),  wie  nt»i^mUm  tou  sroi^» 


31t  Knf.XfSH^ii^M. 

25.  lakob  dber  Hieb  aUrai-;  4«. rang  üa  Mttim.  mit  ilm.bi« 

26.  mm  ^ufgiiDge  der  Morgenrfttbe«  Und  :dft  dieees  «ab, 
da««  er  ihn  nicbt  fiber iitech(fc^ ,  ecblug  er  .atif  das  Gelenk 
eeiner  Hfifte   und  ee  vefpeakte   äicb  das    Gelenk, der 

27*  H4fte 'Jakobs,  indem  et:  mit  ibm  kämpf le*  Da  sprach 
et:  entlasse  mich,  denn  4ie^>Mo^genrfttbe  bcicbt  anl  Un4 
er .  sptack;  ieb  lasse,  dich  nicbt,  dn  segnest  micb  denn^ 
28.  Und  er  spracb  an  ibm:  wie  ist  dein  Mamet  Und  e« 
20.  apnieb:  Jakob*  Da  sprach  er:  nicht  Jnkeb*  aeli  fern« 
dein  Name  genannt  werien ,  sondern  jinch  leraelf  den« 
da  bast  mit  Göttern  und  mi&  Menseben  gekftmpfet  and 


ovynonoSo^ttt  yon  »m>»<«    Jakob  setzt  fast  am  ZoikminehffaMe  beißet 

•    •  •>  »  . 

Ströme  über  den  Jabbok  und  '^ömxnt  eben  so  wohlbehalten  mit  seU 
nen  Heerden  Über  den  Jordan,  der  seiner  relssenden  Stroiftlihg  wegeit 
gefahrlith  ist  und  nor  wenige ,  den  Anwohnern  bekannte,  itorthea 
darbietet.  2a  bemerken  ist  endlich  noch*,  dast  die  Töchtor  J>iaa 
enter  den  Itinderh  des  Jakob  nicht  mitg;ezShU  ist« 

25.  ff.  DasB  Jakob  mit  der  Gottheit  selber  s^i^i*^®"»  ^^^  ^^ 
ComteKl  (vergl  Hose.  12,  Ö»)  und  die  Brklirer  baben  aa  IbaAcke 
idkthtliche  Kimpfe  mit  höbereB  Wesen  bey  Honer  nnd  Osaiaa  eri^ 
aert,  woza  noch  llifiütt^  Tody  4^  64w  und  Rmnm^tmm  1^  28,  21«  sa 
fa$evL  sind  (s.  Alt  Indien.  I.  S.  225.).  Zogleich  fiaben  diese  SteHea 
eine  treffliche  Erklamng,  wamm  die  Gottheit,  welche  Jakob  shaet» 
TOT  der  aafgehenden  Morgenrotho  za  entkommen  wanschti  denn  nvr 
in  aachtlicber  Stond^  vennag  es  der  SterblibhOf  ein  nberiidiaclMS 
Wesen  zn  besiegen,  wahrend  es  zur  Zeit  der  Dammenmg  schwer  sa 
überwältigen  ist  (rakshAnsi  sAndhyAkAleshn  dnrdharshAni  bhaTanti  bi 
Mamojftm,  a.  a,  O.}*  I 

20.  Wie  oben  der  Ktme  Abram  (17|  8.)  so  wird  enob  Mer  JSe» 
nM  dnrdi  die  Gottheit  selSst '  nmgeaadert,  nnd  beide  Benenanngen 
wechseln  binfort  so^  dasf  Jakah  als  Personea*»  nnd  Familienname^ 
Ifrael  als  ebrenToUer  Titel  des  gesammten  Volkes  erschein^  wie  nadi 
gleichem  Verhiltaisse  Ana  nnd  Wem  gebisncbt,  and  nnr  ber  IMch* 
tera  in  dann   ijaoaTmea  ParaMaiismns  geiteilt  westab    Um  ams 
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obgeiieget    Und  lakdb  fttifM  ai^d:-  aprach :  tage   mir  30. 
doch  deinen  Namen!  Ua  Sprach  er:  warum.doch  fragest 
da  nach   meinem  Namen f  Und  er  segnete  Ihn  daseibat.  31* 
Ond  Jalnrib  mimie  de^  Naman.^des  Ortes  Jntwel  (Aatlitai 
Gottes),  „dena    gesehen  haiba  ieh  Gott ' von  Aflgeaieiif 
sn  Angesicht  Iv&d  ibeio  Leben  ist  terschönt  geblUberi«*^ 
Und  die  Sotine  ging  anf,  als  eii  Von  Pnn^tirtfkar  so|^  32« 
und  er  hinkte  an' -seiner  Hfifte»    Daitim  esien  die  Kia-«  33» 
der  Israels  nicht  den  ^  Muskel  am  Gelenk  des  Hüfte  bia 
anf  diesen  Tag,  weil'  Gott  geseUageo  das  Gelenk  des 
Hfifte  Jakobe,' aii  die 'Sehne  dei< 'Httft^fmiM^    '•      * 


dicMn  sliMiy  mhmifirilen  Beiaaiaitt  VMib^  99ni  CMliet,"Ti«i  *mill 
hährukm »  wie  iha  die  fitere  l>eiitQng  (95,  KK)  ^afiMh  ta  fiMea 
scheiiit^  zu  erkBren,  nimmt  der  Teffitfier  eiae  epedelle  NebeübMes« 
tung  Toa  rrm  Mmpifi»  (jw^  Hbeea  la»  4  5.)  sa  Hftlfe  nsd  fiihrli 
eben  dieset  Namen«  wegen ,  die  gsnse  Bnihlmig  vöM  dem  aSchtllA 
eben  Kampfe  ein.  

30.  Auf  gleiche  Weise  fngt  Manoah  nach  dem  Nameil  des 
£ngela  (Rieht«  13,  18.)  ond  erhalt  aiet.elbe  Antwort  VniSn  m  im 
^fSPoh  weil  Götter  ihre  Namen  nicht  gerne  aageni  damit  sie,  nadk  dem 
Glauben  des  alten  Polytheiamos,  yon  Nebenvolkem  nicht  weggebannt 
werden,  wie  denn  die  spatere  jiidische  8upers.tition  es  riloht  Wagt| 
den  Namen  JehoYS  auszusprechen« 

31.  ho»  oad  kNM  (dsllifs  CMfctX  '^  ^^'^  WihiachdaliGh 
dldAtMlen  Vennechaloog  der.  Vokale  (fergL  36»  IL  23«  5»0»  bey 
welcher  da«  Vair  ill{^  «eya  mag»  ii|t  JHaaie. mehrerer  Stfi^ta  i«  Pali^ 
•Cina,  wodurch  die  Fiktion,  dass  Jakob  €k>tt  geschant  ond  am  Le^ 
ben  geblieben  (s.  zn  16,  13«)  «ofgehobea  Wird»  Die  hier  gemeint^ 
Stadt  lag  am  s&dlicbaa.  Ufer  4«»  JaUbqkt  aieht  weit  rem.  ^riffsyt  Biet 
fldsse  in  dea  Jordan  (Rieht»  8»  6.) ;  sie  erhielt  erst  seit  Jerobeaa^  def 
sie    erbaate    oder    befestigte«   einige    Wichtigkeit  (I«  K$a*  12^  2& 

TeigL  amhOim  Geaesis  S«  lia)«  » 

• 

93.  «r*  ft  ist  der  Moakel  an  der  segsaamiian  tsado  Addtts  ^n^ 
eder  der  Sehae  «a  dar  Uaftpfiume  {if$  kocvA^)  d«  I*  d^jasigea  H9^ 


^.%Ai 


390.  Kap. 

Zuiommeniunft  Jakoli  mit  Eiau'. 
Eim  iat  unferdeaMii  n&her  gekomikea  waA  Jakob 


tfickt  ihm  demüthig  entgegw,  indem  er»  auf  einen  Kampf 
geffwlty  die  Setnen  io  drey  Tenchiedeiieft  Rotten  der jpe* 
atak  naehiielien  läeaty  duii  die  MägdB  mit  ihren  Kin- 
dern aoerat ,  und  die  geltebte  Babel  mit  Joseph  dem 
feindliehea  Angriffe. aiüetafc.mdg^n  bloasgesteUt  werden* 
Jedoeh  kennet  Eeaa  keinen  Groll,  er  nmarmt  Tielmehr 
aeinen  Bruder  mit  Henliehkeit,  achlftgt  deaaen  Gesekeq« 
ke  aus  und  erbietet  sich  mit  dem  Jaköb  weiter  au  sie- 
lien,  oder  ihm  wenigstens  ein  sicheres  Geleit  an  hinter- 
laasen»  welches  Jakob  vvtrweigert.  Hierauf  trennen  uch 
die  versöhnten  Bruder ,  Esau  kehrt  much  dem  Gebirge 
Seir  aaruck,  und  Jakob  aieht  bis  Sakkothund  über  den 
Jordan  nach  Sichern,  woselbst  er  von  den  Eingebornen 
ein  Stuck  Feldes  erkauft»  um  der  Gottheit  einen  Altar 
au  errichten.  — -  Dieser  Kauf,  der  den  rechtmässigen 
Anspruch  apf  das  Gebiet  vop  Sichem  oder  Samarien  be- 
jgrunden  soll  {tu  au  Kap.  12.  und  23.),  bildet  im  Zu- . 
aammenhange  mit  Kap.  34»,  wo  die  Sichemiten  durch 
4ie  Beschneidnng  dem  jüdischen  Volke-  einverleibt  wer- 
den, ein  Hauptmoment  der  Erzählung,' welche  swar  in 
ihrer  Darstellungsweise  eine  gewisse  Furcht  vor  den 
benachbarten  Edomiten  (s.  au  Kap»  25,  Id.),  nicht  au 
verbergen  vermag,  im  Uebrigen  aber  einfach-  aber  Be- 
thel  nach  Helron  (Kap.  35.),  als  dem  bleibenden  Aof- 
enifaake  der  Patriarehen ^  fortschreitet,  wobey  sie  die 


famg,  iroffa  neh  der  HSMaochea  bewegt,  trefeher  bey  Teneakaa- 
e«a  atugetetzt  nird.  Biaer  igyptiidien  Sitte,  Ktfpf  and  Sdialter  4« 
Thiere  aicht  sa  etma,  g:ad«nkt  such  Origeaes  (gegea  dea  Celsiii 
8»  64&.  üeben.  yoa  Moiheini),  iii4^aeB  keimt  nodi  aieht  eiaaud 
de»  ltmti$Aß  Gemtz  dieee  Gewehaheit,  irelcke  jetst  nach  dem  Tsl- 
awd  (teMU  GhoUn  ci^  7.)  iaptUok  beobediM  wild. 


Kap.  XXXm,  1  —  3.  S21 

NamMgebong  Ton  Sakkoth  tiod  traitarhln  tob  Betbai 
und  Israel  in  den  Zag  des  Jakob  einnuflechten  fortwftb* 
rend   Gelegenheit  nimmt    Der  Irrchum  des  Stephaaiia 
(Apostelgesch.  7,  16»)  i  der  den  Ankauf  des  Feldes  an 
Sichern  auf  den  Abraham  aurnckfuhrt»  hat  zunächst  sei» 
nen  Grund  in  der  Yerwechslang  mit   der  Grabeshöblie 
bey  Hebron  (Kap.  23.)  und  sodann  in  der  Alexandrini* 
sehen  Uebersetxung,  welche   im  Vereine  mit  der  Vul* 
gata  und  dem  Syrer  das  Wort  nM  (vs*  1&)  missverstan* 
den  und  als  Eigenname  für  Jerusalem  aufgefaslit  hat, 
Ton  welcher  Stadt:  Jakob  nach  Hebron  musste- gesogen 
aeyn:  indessen  ist  sowohl  die  Scene  des  folgenden  Ka*    . 
pitels  und  die  nachmalige  Rücksicht  auf  dasselbe  (48, 
.32»),  als  auch  die  Eiche  bey  Sichern  (SS,  4»)  und  beson» 
ders  Josua  24,  32,  wo  die  Gebeine  Josephs  auf  diesem 
von  Jakob  erstandenen  Gebiete,  als  dem  Erbtheile  toh 
Ephraim,  beigesetst  werden ,  für  die  Oet tliehkeit  be wei«  - 

send* 

.■  ■ 

XXXin«  Und  Jakob  erhob  seine  Augen  und  schau*  !• 
te  und  siehe,  Esau  kam  und  mit  ihm  Tierhundert  Mann. 
Da  theihe  er  die  Kinder  lu  Lea  und  su  Rahel  und  tn  2» 
den  beiden  Mägden,  und   stellte  die  Mägde  und  ihre 
Kinder  vorn  an,  und  die  Lea  und  ihre  Kinder  hernach 
und  die  Rahel  und  den  Joseph  zuletzt.  Er  aber  ging  ihnen  3. 


3.'   Du  aiebenmalige  Miederfidlen  zti$t  den  hödisteti  Gfad  der  * 
Verehrniig  an  (yergl.  1.  Sam.  20^  41«  wo  Datid  dch  dreiinal  gegen 
Jonatban  yerneigt)»  wie  denn  die  heidnischen  A^ber  Biebenmal  nm 
den  Tempel  wandebi,  nnd  eben  10  oft  niedeifidlen  monten.   Jakob 
■aheit  aieh  seinem  Binder  wie  einem  Fanten,  ja  der  Gottheit  sei-'* 
ber  (fs.  10.)>  denn  Tor  beide  darf  man  ohne  Ckschesk  (wn  .T$f^ 
cMl  um  SU  besünfiigen,  1.  Sam«  25»  27.)  nad  Opkn  nicht  erseheuieu»" 
vmd  die  Annahme  desselben    (fUtn  ts.  IOl  Toa  der  GoUhett),  ist  ei» 
Yerbiiv»  dass  die  Ganst  sevihxt  werden  («»  iriMas^Bn'  Me^faslsnd 

L  S.  Ub.% 
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▼oran  und  neigte  «ich  tiebenmal  mr  Erde,  btt  er  tidi 
4*  seineln  Brnder  nftherte.    Und  Etan  lief  ihm  entgegen 

nnd  nmarinte  ihn,  and  fiel  an  seinen  Hals  and  kiiaate 
5*  ihn ,  und  sie  weinten.    Und  er  erhob  'seine  Aagen  and 

sah   die  Weiber  und  die  Kinder  und  sprach:  wer  nnd 

diese  da  bej  dirl  Und  er  sprach:  es  sind  die  Kinder, 

6.  mit  welchen  Goli  deinem  Knechte  gnädig  gewesen.  Da 
traten  die  Mfigde  hersu  mit  ihren  Kindern  und  neigten 

7.  sieh;  und  auch  Lea  trat  hersu  und  ihre  Kinder,  und 
neigten   sich  nnd  darnach   trat  Joseph  hersu  und  Rahel 

8.  und  neigten  sieh.  Und  Esan  spradit  was  soll  dir  das 
ganse  Lager ,  aaf  welches .  ich  gestossen  bin !  Und  er 
sprach:  um  Gnade  su  finden  in  den  Augen  meines  Herrn. 

9»  Da  sprach   Esan:  es  ist  mir  genug;  behalte  mein  Bro- 
10.  der,  was  dein  ist.    Und  Jakob  sprach:  nein  doch!  Habe 
ich    nur  Gnade  gefunden   in  deinen  Augen,  so    nimm 
mein  Geschenk  von  meiner  Hand,  denn  ich  schaue  dein 
Angesicht,  wie  das  Antiits  Gottes,  da  du  huldreich  ge- 
ll, gen  mich  bist    So   nimm  doch  das  Geschenk,  das  dir 
;gebracht  worden ,- denn  Gott    ist  mir  gnädig  gewesen 
12.  und  ich  habe  viel.    Und  er  drang  in  ihn ,  und  er  nahm 
es.    Und  Esau  sprach:  lass  uns  aufbrechen  und  gehen. 


4  Die  Paukte  aber  VipVn  zeigea  nicht  ebea  oa,  claiti  dsB 
Wort  wirklich  in  Bsndichrifteii  gefehlt  habe,  wie  einige  Aoalegcr  nn* 
aehmen,  sonden  nur,  da«  die  Mmpretfaea  den  Ena  nicht  sa  dleeer 
Handlang  lihig  and  deshalb  du  Wort  tar  yerdachtig  gehalten,  wie 
noch  die  lacherlichen  Fabela  im  Taigam  von  JernMleoi,  dem  Beie- 
•chith  Rabjba  aaa  dem  6»  Jahifaanderte  and  andeie  rabbiniadken 
SchriftM  beweiaeB. 


9.    Mfeh  der  Antwort  dea  Jakob  (y.  10.)  könnte  man  geMgt 

WMiden  mrtm  iOr  einen  Schreibfehler  atatt  nn»^  an  halten,  allein 

bey  lelstetem  wfiide  wohl  kaora  daa  Yerbom  tdRS  gebrancht  a^jn,  und 

das  Lit^  <far  Ay  ebenao  50, 1».)  Ist  ibeidieaa  nedi  dem  EiaShler 

ans  dem  vorigen  Kapitel  geUUilig* 


Kafi.  XXXTTMS— 18.  323 

§ 

ich  will  vor  dir  herziehen*    Da  sprach  er  %a  ihm :  mein  13, 
Herr  weiss ,  dass  die  Kinder  zart  und  säugende  Schaafe 
nnd  Kühe  bey  mir  sind  und  übertriebe  man  sie  nur  ei- 
nen Tag,   so  würde   die  ganze  Heerde  sterben.    Mein  14. 
Herr  ziehe  vor  seinem  Knechte  her,  und  ich  will  nach-  . 
folgen  nach   meiner  Beqnemlichkeit  auf  dem  Fusse  der 
Heerde  vor  mir,  und  auf  dem  Fusse  der  Kinder,  bis  dass  ' 
ich  zu  meinem  Herrn   komme  gen    Seir.     Da   sprach  15« 
Esan:  'so  will  ich  doch  von  dem  Volke  bey  dir  lassen, 
das  mit  mir  ist.    Und   er   sprach:  warum  doch?   Möge 
ich  nur  Gnade  finden  in  den  Augen  meines  Herrn !  Dar-  16. 
auf  zog  Esau  desselbigen  Tages  wiederum  seines  We- 
ges nach  Seir.    Jakob  aber  brach  auf  gen  Snkkoth  und  17* 
baute  sich  'ein  Haus,  und  seinem  Vieh  machte  er  Hütten ; 
darum  nennet  man  den  Namen  des  Ortes  Suhkoth  (Hüt- 
ten).   Und  Jakob  kam  wohlbehalten  nach  der  Stadt  Si-  18*. 
chem >. welchf^  im  Lande  Kanaan  liegt,  nachdem  er  aus 
Mesopotamien  gekommen ,  und  er  lagerte  sich  östlich 


13.  Jakob  gebraacht  auf  Misttnneny  mn  nicht  mit  Bsan  zie- 
hen za  dürfen  9  den  Verwand^  dass  aerne  Kinder,  die  nicht  ao  jong 
mehr  aind,  nocli  za  zart  aeyen  nnd  daa  aangende  Vieh  könne  über- 
trieben werden ,  (worüber  Mmndla  de  re  rast.  3,  3.  und  thamdii» 
zu  Jeaa.  40,  II.  zu  vergleichen.).  Eben  ao  furchtet' er  Naehatellnng 
▼on  den  Truppen  dea  Baaa  (yb.  15.)  und  lehnt  aoa  Fnrcht  die  Be- 
reitung ab,  denn  die  Tauachnng,  daaa  er  nicht  nach  Sejr  habe  ge- 
llen woUen,  welche  Sdintmmm  herrorhebt,  möchte  im  Sinne  dea  Ver- 
ftaaeri  nicht  zu  hoch  anzuachlagen  aeym  W^  ts.  14.  ist  wörtlich  m 
fitfsen  wie  30,  30.,  da  die  Heerde  yorangeht,  nicht  aber  mit  Atefar 
(Erfiinteningen  8.  127.)  nnd  de  Wette:  nach  ihrem  Vermögen  sn 
marschiren,  denn  die  Kinder  ritten  aof  Kamelen* 

17.  nte  (Nomadenhntten)  iit  eine  bekannte  Stadt  jenaeit  dea 
Jordan  nnd  hart  an  demselben,  im  Stamme  Gad,  aadwestlich  von 
Pniel  gelegen  (Josna  13,  27.  Richter  8,  6.  8.).  Dasa  diese  Viehhufden 
des  Jakob  nur  an  den  yorhandenen  Namen,  wie  bey  den  übrigen  ety* 
mologischen  Mythen,  geknöpft  werden,  bedarf  kaum  der  Brionenng*^ 
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19«  der  Stadt.  Und  er  kaufte  das  Stuck  Feldes,  wo  er  aeia 
Zelt  aufgeschlagen,  Ton  den  Söhnen  Chamors  des  Ael* 

2a  testen  von  Sichern,  um  hundert  Kesita,  und  errichtete 
daselbst  einen  Altar  und  nannte  ihn  Altar  Gottes,  des 
Gottes  Israel« 


Kapitel    XXXIY . 

Schwächung  der  JHna  und  Blutlad  zu  Sichern. 

Der  Sohn  der  Herrschers  voii  Sichern  liebt  die  Di* 
na  und  bringt  sie  zu  Falle ;  indessen  wjU  er  sie  eheli- 
chen  und  lässt,  zu  jedem  Opfer  und  Kaufpreise  bereit, 
durch  seinen  Vater  um  sie  werben.  Die  Söhne  Jakobs 
erzürnen  über  das  Geschehene,  geben  aber  mit  trügeri- 
scher Rede  zur  Antwort ,  dass  sie  unter  dem  Bedinge 
auf  den  Antrag  hören  und  in  die  Verschw&gemng  mit 
den  Sichemiten  einwilligen  würden,  wenn  sich  die  sämmt- 
liehen«  Einwohner  der  Beschneidung  unterwürfen,  wozu 
dann  der  Fürst  ,von  Sichern  diese  beredet.  Während 
jedoch  das  Volk  an  den  Folgen  der  Operation  danie- 
der liegt,  überfallen  die  Brüder  der  Dina  die  Stadt,  t5d- 
ten  alles,  was  männlich  ist,  plündern  ihre  sämmtliche 
Habe,  und  führen  Kinder  und  Weiber  als  Gefangene 
hinweg.  —  Die  Erzählung  knüpft  sich  einfach  an  die 
Erwähnung  von  Sichern  (33 ,  18.)  und  steht  ausserdem 
mit  den  früheren  und  folgenden  Relationen  dadurch  in 
Verbindung,  dass  die  Dina  nur  in  Bezug  auf  diese  Be- 
gebenheit eingeführt  wurde  (30,  21.)  und  Sichern  als 


Id.  no^^top  (das  Daigeirogette),  nar  nodi  ia  Besag  anf  diese 
Stelle  Josua  24,  32.  nnd  sodann  Hieb  42,  11.,  ist  ein  Sübeigewicht 
Ton  stehendem  Weithe,  aber  nnbestioimtem  Gebalte,  nach 
(Lex.  maii.)  etwa  4  SekeL  Die  alten  Uebersetznngen  haben  snf 
mer^  mfmmr^  geiathen.  —  Vor  im  Ts.  20.  eigaoaBt  Sckummm  sehr  gat 

rata. 
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eine  mit  Gewalt  eroberte  Stadt  den  Ephraemiten  von 
Jakob  geschenkt  wird  (48,  22.).  Offenbar  hat  demnach 
der  Verfasser  diese  Episode  mit  Bedacht  vorbereitet, 
und  es  gehörte  in  seinen  Plan,  auf  dieselbe  eine  gewis- 
se Wichtigkeit  zu  legen ,  und  sie  an  einer  passenden 
Stelle  einzuflechten ,  daher  sie  aach  keinesweges  mit 
Vater  ans  dem  allgemeinen  Zifsammenhange .  gerissen, 
und  als  einzelnes  Fragment  darf  betrachtet  werden,  weil 
etwa  chronologische  Schwierigkeiten  und  die  traditio«, 
Helle  Darstellung  der  Integrität  des  Ganzen  zu  wider- 
streben und  das  etwaige  Faktum  zu  isoliren  schei« 
nen.  Erinnern  wir  uns,  dass  Siehem  in  der  Heroenzeit 
der  erste  Schauplatz  eines  momentanen  Königtbnmes 
war ,  und  durch  diese  Katastrophe  bis  auf  den  Grund 
verstört  wurde  (Rieht.  9,  45.  49.  52«);  dass  sie,  erst  Ton 
Jerobeam  wieder  aufgebaut  (1.  Kon*  12,  25.)  i  seitdem 
in  den  Händen  der  Könige  von  Israel  Terblieb,  und 
nachmals  Hauptsits  der  Samaritaner  war;  dass  sie  end- 
lich Leviten«-  und  Freistadt  seyn  sollte  (Josu.  21,  2U)f 
so  ist  die  Spannung  gegen  diese  Stadt,  sowie  ihr  reli- 
giöses Ansehen  zugleich  begreiflich,  und  es  liegt  in  un- 
serer Erzählung  gegen  die  Bewohner  derselben,  unter 
denen,  wie  im  ganzen  Palästina,  das  kanaanitische 
Geschlecht  sporadisch  fortleben  mochte,  der  Vorwurf 
ausgesprochen,  dass  sie  von  Heiden  herstammen,  nicht 
eigentliche  Juden  von  Geburt,  sondern  später  erst  be- 
schnitten und  damals  von  den  Vorfahren  stark  gezuoh* 
tigt  worden  seyen.  Die  Sichemiten  werden  hier  alz 
Hevither  (s*  zu  10,  17.)  gedacht,  die  Personen  aber, 
welche  handelnd  auftreten,  dürfen  gradezu  als  fingirt 
betrachtet  werden,  denn  der  junge  Sichern  trägt  nur 
den  Namen  seiner  Stadt  und  der  Aeheste  oder  die  Ma- 
-gistratsperson  (in  33,  19.)  Chamor  ist  vielleicht  nur 
eine  verhärtete  Galiläische  Aussprache  fSr  das  Volk  der 
Emoriter  (-ttaM  Bergbewohner,  vergL  48,  22.)»  weil  Ja- 
kob das  Stfick  Feld  von  den  SShHem  Chamor$  ersteht, 
daher  auch  die  Alexandriner  an«|oiaeii,.u]id  das  laa  Ms« 
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lassen;  zam  wenigsten  ist  dieser  Chamor  als  Person  ein 
Zeitgenosse    des    drey    Jahr    iierrschenden    Abimelech 
(Rieht.  9,  28.:  dm  •»&«  ^n -»öaK) ,  wie   denn  die  Genesis 
nicht  selten  die  Grundzage  ihrer  Mythen  nebst  wörtli- 
chen Citaten  aus  dem  Bache  der  Richter  za  entnehmen 
scheint  (vergl.  18,  32.  mit  Rieht.  6,  39.;  19,  7.  mit  Riebt. 
1»,  23.;  32,  19.  mit  Rieht  13,  18.,  35,  2.  mit  Rieht.  10, 
16;  35,  4.  mit  Rieht.  9,6.  37.;  38, 14:  mit  Rieht.  11,  1.). 
Allerdings  mag  irgend  eine  Gewallthat  gegen  jene  Stadt 
der  Erzählang  zam   Grande   liegen,  etwa   wie  es  bey 
Hosea  (6,  9.)  heisst,  dass   die  Priester  auf  dem  Wege 
nach  Sichern  wargen ,  und  selbst  die  Veranlassung  des 
Blutbades   an  sich   ist  nicht  grade  den  Sitten  des  Mor- 
genlandes entgegen ,  denn  der  Bruder  hat  die  Unschuld 
seiner   Schwester  auf  alle  Weise  zu  vertheidigen,  und 
eine  an   ihr  begangene  Schmach  mehr  zu  rächen,  als 
wöre  sie.  seinem  W"eibe,  welches  er  Verstössen  kann^ 
widerfahren  (2.  Sam.  13.  AtebuAr  Arab.  S.  31.  Arvieua; 
Sitten  der  Beduinen  IIL  S.  263.  Rofenmüller  MorgenL 
I.  S.  170.).  Indessen  ist  wohl  erst  diese  Grausamkeit, 
welche  Jakob  nur  in  Bezug  auf  seine  Selbsterhaltung 
inissbilligt,  und  die  sogar  den  Michaelii  (Mos.  Recht.  I. 
S*  178.)  zu  dem  harten  Ausdrucke  nöthigt,  dass  Simeon 
und  Levi  „Missethäter  gewesen,  so  gut  als  jemals,  wel. 
che  von  unten  auf  gerädert  worden,"  erfunden,  um  den 
Ausspruch  eines   älteren    Gedichtes  (Genes.  49,   5.  6.) 
über  beide  Bruder  zu  deuten,  und  der  Erzähler  hat  dann 
die  Farben  seiner  Zeit   auf  die  Söhne  Jakobs  übertra- 
gen {Ewald  Compos.  der  Genes.  S.  248.) ,  da  die  Rache 
der  Brüder  zugleich  ein  auffallendes  Beispiel  von  einer 
Religionsintoleranz  darbietet,  wie  es,  nur  die   späteste 
Zeit  concipiren  konnte.    Auf  historische  Beglaubigung 
scheint  ohnehin  die  Dichtung  selber  keinen  grossen  An« 
sprach  zu  machen,  da  sie  im  Ganzen  nur  locker  gebal- 
ten und  gegen  Einwürfe  nicht  hinlänglich  gesichert  ist. 
Der  Erzähler  hat  nns  so  ^ben  noch  die  Furpht  des  Ja- 
kob  vor   den  vierhundert  Mann  des    Esau  treuherzig 
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verratben,  and  dem  Patriarclyen  ein  Gelelie  vor  Sii^lies« 
heit  aobietan  laasen;  fjr'konuut  anch  hier  aaf  diesen  . 
Umstand  snrüok,  sobald  er  die  pilgernde  Familie  sich 
vergegenwArüget  (vs.  30,),  läset  ab9r  .niehlsdestoweni« 
ger  von  Simeon  und  Levi  eine  ganse  Stadt  überfallen 
und  ansplfindern,  weil  ihm  dtbejr  unbewusst  die  Stluiime, 
als  solchei  vor  die  Seele  treten.  Er  knüpft  fereer  den 
tragischen  Ausgang  den  Begebenheit  an  die  aonderbara 
Yoraussetsnng,  dass  sieb  die  sämratlichen  Bewohnef  fi- 
ebern sofort  und  au  gleicher  Zeit  beschneiden  lassen, 
damit  sie  am  dritten  Tage^  wo  die  Operation  bey  Er- 
wachsenen höchst  schmerzhaft  und  mit  heftigen  Fiebern 
verbunden  ist  (s.  RotenmäUer  Ah  und  N.  Morgen].  L  iü. 
169.),  um  so  leichter  mögen  überwältiget  werden«  Er 
denkt  sich  die  Dina  im  Vaterhause  (vs«  17.)  und  mit  dem 
Augenblicke  der  Beschneidung  an  ihren  Gatten  ausge-  ^ 
liefert  (ts.  26.)  und  geräth  endlich  mit  der  Chronokigie 
.in  einen  bedeutenden  Widerspruch ,  da  die  Tochter  Ja- 
kobs kaum  sechs  bis  sieben  Jabre  sählen  kann,  insofern 
der  Patriarch  die  Lea  erst  nach  den  sieben  Dienstjah* 
jren  erhielt,  Dina  das  siebente  Kind  der  Lea  ist,  und  er 
nnr  swansig  Jahr  bey  Laban  geblieben  war.  Freilich  lie- 
gen swischen  seinem  Zuge  aus  Mesopotamien  und  der 
Ankunft  bey  Isaak  sechsig  Jahre  (s.sa35,26.)f  allein  die 
Kinder,  worunter  nur  die  jüngsten,  Dina  und  Joseph 
können  gemeint  seyn,  werden  noch  %art  genannt  (33 , 
13.),  so  dass  mithin  der  Vorfall  nicht  lange  nach  Jakobs 
Abschied  von  Laban  vorausgesetat  wird« 


XXXIV.    Und  Dina,  die  Tochter  der  Lea,  Welche  1. 
sie  dem  Jakob  gebar,  ging  ans,  die  Töchter  des  Landes 
jra  besuchen«    Da  sähe  sie  Sichem,  der  Sohn  Chamors 
des  Chevitbers,  des  Fürsten  vom  Lande,  und  er  nahm  2« 
sie  und  schlief   bey  ihr  und  schwächte  sie.    Aber  sein  3« 
Hers  hing  an  Dina  der  Tochter  Jakobs,  und  er  liebte  die 
Dirne  und  redete  cum  Clersen  der  Dirne«    Und  Sichem  4. 


tpra^h  SU  Chamor  g«iii6iii  Vater  nnd  tagte :  nimm  mir  die« 

S.'tes  M&dehen  cum  Weibe.  Und  Jakob  hdrte,daM  erDin« 

'     '  seine  Tochter  geachftad^t»  aad  «eine  Sdbne  waren  bey  der 

6.  Heerde  anf  dem  Felde  und  er  schwieg  bis  sie  kamen.  Da 

kam  Chamor,  der  Vater  des  Stchem,  heraus  sa^Jakoh, 
7«  mit  ihm  sn  re^n.    Und  die  S5hae  Jakobs  kamen  vons 

Felde,  da  sie  es  li^i^en ;  nnd  es  betr&bten  sich  die  MSnner 

nnd  wurden  sehr  sornig,  weil  er  einen  Frerel  begangen 

in  Israel  und  bey  der  Tochter  Jakobs  gelegen ,  denn  al* 
8*«  so  sollte  nicht  geschehen*    Da  redete  Chamor  mit  ihnea 

nnd  sprach :  d^t  Hers  meines  Sohnes  Sichern  hftngt  an 
9«  eni>Br  Tochter«  gebt  sie  ihm  doch  lam  Weibe !  Und  ver« 

Bcbwftgert  euch  mir  ans;  eure  Töchter  gebet  uns  und 
^Q^  nehmt  unsere  TSchter  und  wohnet  bey  uns,  denn  das 

Land  stehet   eoch    offen,   wohnet  nnd  verkehret    und 

11,  machet  euch  ansttssig  darin«  Und  Sichem  sprach  xa 
ihrem  Vater  und  sn  ihren  Brüdern :  möchte'  ich  .doch 
Gnade  finden  in  euren  Augen!  was  ihr  mir  sagen  wer» 

12.  det,  das  will  ich  geben.  Fordert  ron  mir  einen  Kaul^ 
preis  und  ßraulsofaats,  so  viel  ihr  wollt,  ich  wilfar  ge- 
ben, so  wie  ihr  es  mir  saget;  gebet  mir  nur  die  Dirne 

1^«  Bum  Weibe!  Da  antworteten  die  Söhne  Jakobs  demSi» 
cbem,  und  dem  Chamor,  seinem  Vater  betrüglicb  und 
sprachen,  weil  er  die  Dina  ihre  Schwester  geschändet ; 

14.  also  sprachen  sie  mi  ihm :  wir  können  das  nicht  tfann. 


7.  Unter  den  SSftficn  sind  hier  und  im  Terfolge  insbeaonders 
die  leibliclien  BrSder  der  Dina,  Simeon  und  Levi,  zu  yentehen  (yergL 
Tl.  2S.  SO.  JoMcf^u»  Ardiioi.  1,  21,  1.).  Roben  wird  ansgelaneiiy 
vreil  der  Erzähler  des  Fluch  Jakohs  (49,  6.}>  so  wie  weiterhin  (35b 
22.)  Ober  Rüben,  inoti?iren  wilL  — .  Die  Phrase  it^trva,  nto  n^» 
in  welcher  Jiier  Imvd  als  Völkeniame  zu  bemerken  ist,  ist  joridische 
Formel  von  SQnden.  der  Unzucht  (Deut  22,  21.  Josil  7,  1&  Rieht. 
20,  10.  2.  8am.  13, 12.). 

12.    Ueber  den  Unterschied  Ton  ytn  vnd  *|ra  s*  zu  24,  58.  — 
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unsere  JSebiveiter  einem  Manne  m  geben,  der  die  Vor- 
liant  hat,  denn  eine  Schande  wire  das  für  uns.    Doch  15* 
unter   dem  Beding   wollen  wir  euch   zn   Willen  seyn, 
"wenn  ihr  werdet  wie   wir,   and    bey  euch  beschnitten 
trird  alles,  was  männlich  ist;  dann  wollen  wir  euch  un-  16* 
vere  Tdchter  geben,  und  eure  Töchter  uns  nehmen  und 
1>ey  euch  wohnen  und  zn  Einem  Volke  werden.  Wo  ihr  17« 
aber  nicht  auf  uns  h5rt  beschnitten  zu  werden,  so  nehmen 
wir  unsere  Tochter  und  ziehen  weg.    Und  ihre  Reden  18.   * 
gefielen  dem  Chamor  und  dem  Sichem,  dem  Sohne  Cha-  19^ 
mors,  und  der  Jüngling  Zauderte  niißht  solches  zu  thun, 
denn  er  hatte  Gefallen  an  der  Tochter  Jakobs,  und  er 
war  geehrt  fiber  alle  im  Hause  seines  Vaters.    Und  es  20* 
ging  Cbamor  und  Sichem  sein  Sohn  zum  Thore  ihrer 
Stadt   und   redeten  zu  den    Männern  ihrer  Stadt    und 
«pracben:   diese    Männer  sind  friedlich  gegen   uns  und  21« 
"wohnen  im  Lande  und  verkehren  darin  und  das  Land, 
liehe,  breit  lieget  es    Tor  ihnen  nach  beiden  Seiten; 
iasst  uns  ihre  Töchter  uns  zu  Weibern  nehmen  und  un- 
sere Töchter  ihnen  geben!  Aber  nur  unter  dem  Beding  22* 
wollen  die  Männer  uns  zu  Willen  seyn ,  bey  uns  zu 
wohnen  und  Ein   Volk   zu  werden,  dass  bey  uns  be- 
schnitten werde  alles,  was  männlich  ist,  so  wie  sie  be- 
schnitten   sindt '  Ihre  Heerden  und  ihre  Habe  und  all  23* 
ihr  Vieh,  wird  es  nicht  unser  sejrnt  so  Iasst  uns  ihnen 
also  zu  Willen  seyn,  dass  sie  bey  uns  wohnen!  Und  es  24« 
liörten  auf  den  Chamor  und  den  Sichem  seinen  Sohn 
alle,  die   aus-  und  eingingen  zum  Thore  seiner  Stadt, 
und  sie   liessen  sich    beschneiden  alles,  was  männlich 
war,  die  da  aus-  und  eingingen  zum  Thore  seiner  Stadt* 
TInd  es  geschah    am  dritten  Tage,  als  sie]  Schmerzen  25« 
litten,  da  nahmen  die  beiden  Söhne  Jakobs ,  Simeon 


1&  rvbtd  zweiter  Modu  Ton  Niphal  oder  Kai  kommt  nur  noch 
%  KSii.  12,  9>  Tor,  «ml  tchdat  tiner  jongeren  Spiachbildmg  tauMg^ 
koren  (s.  CtaMstss  Lex.  maa»).  -r 
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und    Jutrif  die   Brurder]  der   Dina,   ein  jeglicher  sein 
Scbwerdi  und  kamen  mnthig\über  die  Stadt  und  t5dte* 

26.  ten  alles,  wag  männlich  war.  Und  den  Chamor'nnd 
den  Sichem  seinen  Sohn  tddteten  sie  mit  der  Sdiärfo 
des  Schwerdtes  und  nahmen  die  Dina  aus  dem  Hause 

27.  des  Sichern  und  zogen  davon.  Darnach  kamen  die  Sok- 
ne  Jakobs  über  die  Erschlagenen  und  ^plünderten   die 

28*  Stadt,  darum,  dass  sie  ihre  Schwester  geschandeL  Ihre 
Schaafe  und  ihre  Rinder,  und  ihre  Esel  utid  alles,  was 
in  der  Stadt  und  was  auf  dem  Felde  war,  nahmen  sie; 

29.  nnd  alle  ihre  Habe  und  alle  ihre  Kinder  und  ihre  Wei- 
ber führten  sie  gefangen  hinweg  und  plünderten  allea 

%0.  was  im  Hause  war.  Da  sprach  Jakob  su  Simeon  and 
zu  Leyi:  ihr  betrübt  mich,  dass  ihr  mich  berüchtigt 
macht  bey  den  Einwohnern  des  Landes,  den  Kaaaani- 
fern  und  Pheresitern ;  denn  ich  bin  ein  geringer  Hanfe, 
und  sie  werden  sich  versammeln  gegen  mich  und  mich 
schlagen,  und  ich  werde  ausgetilget  werden,  ich   nnd 

31.  mein  Hatts.  Und  sie  spraohen:  sollte  man  thun  mit  oih 
«erer  Schwestei:  wie  mit  einer  Buhlerin  t 


mm 


Kapitel    XXXV «     . 

Jakohf  Zug  über  Bethel  und  Ankunft  leg  liäoL 

Jakob  erhält  von  Gott  den  Befehl,  nach  Bethei  xa 
sieben  und  daselbst  einen  Altar  zu  errichten;  er  ge- 
horcht und  entfernt  xuFor  alle  fremden  Götter  aus  Me- 
sopotamien und  die  übrigen  Werkzeuge  eines  abgotti- 
schen Dienstes,  die  er  nnter  einer  Eiche  bey  Sichen 
vergräbt  2u  Bethel  stirbt  Debora,  die  Amme  der  Re- 
bekka  und  wird  unter  einem  andern  Baume  begraben» 


aO.    KmuumSler  imd  HentiUr  hier  im  eigentlichen  Sinae:  Ba- 
wohn«  der  Höhen  nnd  des  flachen  Landes  (s.  sa  9,  18.). 
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der  daher  den  Namen  Traaereiche  erhftlt.  In  einer  f ol-  • 
genden  Vision  wird  der  Name  Jakob  in  Israel  yerwan« 
delt,  nnd  dabeydie  Namengebnng  von  Bethel  wiederholtf 
woraaf  Jakob  gen  Hebron  zieht.  Auf  dem  Wege  nach 
Bethlehem  stirbt  ihm  die  Rahel,  als. sie  den  Benjamin 
geboren,  nnd  endlich  wird  noch  einmal  die  Gesammt-« 
xahl  der  Söhne  Jakobs  angegeben,  so  wie  seine  Ankunft 
bey  Isaak  und  dessen  Tod  berichtet.  —  Schon  aus  die- 
ser flüchtigen  Uebersicht  des  Kapitels  könnte  es  den 
Anschein  gewinnen,  als .  sey  dasselbe  aus  einseinen,  un«  • 
zusammenhängenden  Fragmenten  und  Notisen  susara- 
mengesetzt,  wie  denn  in  der  Tbat  die  zwiefache  Namen- 
gebuDg  von  Bethel  (vs.  7.  45.  vergl.  Kap.  28.)  und  die 
nachmalige  Aenderung  des  Jakob  in  Israel  (rergl.  32» 
28.)  besonders  auffallen  müssen  und  die  kleineren  Ab-  • 
schnitte  überhaupt,'  welche  durch  die  Reise  des  Jakob 
nur  locker  an  einander  gereiht  werden,  recht  wohl  ge- 
eignet sind ,  um  jene  Ansicht  zu  begünstigen,  weshalb 
sie  auch  nach  der  früheren  Trennungshypothese  als  ver- 
schiedene Bruchstucke  behandelt  und  die  Verse  9  — 15« 
noch  neuerdings  von  Hiizig  (Begriff  der  Krit.  S.  171») 
verdächtiget  worden  sind.  Allein  da  jene  Wiederho- 
lungen durch  den  Gottesnamen  Elohim  und  ihren  son- 
stigen Sprachgebrauch  (vergL  vs«  11.  mit  17,  1.  28,  3.) 
als  die  Ansicht  der  älteren  Urkunde  über  Israel  und 
Bethel  sich  verrathen^  so  zeigt  sich,  dass  die  anschei- 
nende Abgerissenheit  »in  dem  Plane  des  Erzählers  al« 
lerdings  ihren  Grund  habe*  Denn  wie  er  bey  dem  Ue- 
bergange  von  Abraham  zum  Isaak  die  Erzählung  abrun« 
det ,  indem  er  zuvor  noch  die  Genealogie  derjenigen 
Völkerschaften  anfügt,  welche  qIs  verwandte  Semiten 
auf  den  Stammvater  mochten  zurückgeführt  werden  (s* 
SU  Kap«  25.) ,  so  benutzt  auch  hier  der  Verfasser  die 
Geschichte  des  Jakob ,  oder  eigentlich  des  Isaak  (s«  37» 
20)  ^^  u>  der  Kürze  alles  zu  erschöpfen,  was  sich  an 
dieselbe  noch  anreihen  liess,  und  wozu  von  Aegypten 
sius   sich  weiter  keine  Gelegenheit  darbot;  er  schliesst 
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sie  imm  laH  eiDem  Veneiehnisse  der  Forsten  und  Kö- 
nige de^  stammTerwandten  Edomiter,  und  strebt  mit 
sichtbarer  Eile  zu  der  Eraählang  von  Joseph  hinüber, 
um  bejr  dieser  mit  erhöhtem  Wohlgefallen  länger  Ter- 
weilen  sn  können.  Der  Zng  des  Jalcob  dorch  das  wich- 
tige Gebiet  von  Bethel  über  Jerasalem  nach  Hebron, 
bot  manche  ansiehende  Punkte  dar ,  und  die  antiqaari* 
sehen  Notisen  über  Jene  Oertlichkeit.mit  der  Wahrsa- 
ger- nnd  Traaereiche,  dem  Grabmale  der  Rahel  nnd 
dem  Heerdenthnrme  sn  Jerasalem  konnten  kaum  anders 
als  fragmentarisch  ausfallen;  der  Name  des  Benjamin 
mnss  in  Uebereinstimmnng  mit  den  übrigen  Etymolo- 
gien seine  Deutung  erhalten,  des  Vaters  Fluch  Aber 
Roben  (49,  3.)  motivirt  nnd  Isaaks  Tod  berichtet  wer- 
den, ausserdem  sind  jetst  die  swülf  Stammvater  toII- 
ständig,  nnd  können  noch  einmal  dem  Leser  in  ihrer 
Gesammtsahl  sweckmftssig  vor  Angen  treten,  und  somit 
fugen  sich  nach  dem  Plane  des  Ersfthlers  alle  rereinselt 
scheinenden  Abschnitte  in  den  allgemeinen  Zusammen- 
hang, der  durch  die  schroflfen  Uebergftnge  nicht  weiter 
gestört  wird.  Dass  sich  aber  in  den  Ortelegenden  ael- 
ber  die  Zeit  des  Referenten  abspiegele,  wird  sich  bey 
1er  einxelnen  andeuten  lassen« 


t.  XXXV.  Und  Gott  sprach  zu  Jakob:  mache  dich 
auf  und  ziehe  gen  Bethel  und  wohne  daselbst,  und  ma- 
che daselbst  einen  Altar  dem  Gott,  der  dir  erschienen, 

2«  als  du  flohest  vor  dem  Esau,  deinem  Bruder*  Da  sprach 


2«  Die  fremden  CtÖtter  sind  znnSchst  jene  Theraphlm  tus  Me- 
•opotunien  (31,  19.),  denen  sie  noch  die  zum  abgottifchen  Dienste 
geborenden  Amnlete  hinzofogen;  denn  die  Ohiringe  dienten  nicht 
attein  zun  Schmucke ,  tondem  waren  sogleich  Taliamane  mit  magi- 
•ohen  Formeln  beechrieben,  damit  kein  böses  Omen  und  Zanberton 
ins  Ohr  dringen  möge,  daher  sie  bey  Jesaias  (S,  20)  uatnr  den 
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Jakob  sa  leioMii  Hanse*  und  zu  allen ,  die  mit  Ihm  wa- 
ren:  entfernet  die  fremden  Götter ,  welche  nnter  endi 
sind 9  und  reiniget  encb  und  wechselt  eure  Gewänder;. 
denn  wir  wollen  uns  aufmachen  und  gen  Betfael  stehen,  3. 
und  ich  will  daselbst  einen  Altar  machen  dem  Gott,  der . 
mich  erhört  hat  sur  Zeit  meiner  Noth  und  der  mit  mir 
war  auf  dem  Wege,  den  ich  gesogen*    Da  gaben  sie  4« 
dem  Jakob  alle  die  fremden  Götter,  welche  sie  hatten, 
und  die  Ringe,  welche  in  ihren  Ohren  waren  und  er 
Tergrub  sie  unter  der  Eiche,  welche  bey  Sichern  ist» 


l/'rtlV  oder  Amoleten  begriffen  werden,  hej  der  Yerfertigmif  des 
goldenen  Kalbet  ala  heiliger  Schnmck  beeonden  in  Betracht  kom« 
xnen  (Exod.  32^  2.)  nnd  noch  .ii^^iiifMi  gegen  Afriksniedie  Cbriitea 
wider  diesen  Aberglanben  zn  luunpfen  genothigt  iat  (■•  Geaamie  »i 
Jesa.  a.  a.  0.).  Im  Aramäischen  heisst  der  Ohrring  gradesa  MVhp> 
da$  BetHfft^  woher  der  Parallelismus  mit  Perkn^  als  Bild  der  Lehre 
und  Ermahnung  bey  Matthäus  (7,  6.)  anWerstehen  ist  —  Indem 
Jakob  sich  anschickt  nach  Bethe!,*  als  dem  geheiligten  Sitze  des  Je- 
liOTa»  an  ^ziehen,  entfernt  er  zum  Vorbilde  f&r  seine  Nachkommen^ 
jede  Spur  des  Götzendienstes,  lässt  die  Kleider  wechseln,  wie  es 
anch  bey  den  Indem  vor  dem  Gottesdienste  geschieht  (Ward  a.  a«  O* 
IL  S.  317.)  and  die  Seinen  sich  abwaschen,  worin  die  Rabbinen  die 
erste  Spur  der  Prosdytentaofe  finden,  weil  allerdings  dieselbe  Idee 
snm  Grunde  liegt :  sich  Ton  einem  früheren  Götzendienste  durdi 
Liustration  zn  reinigen.  Die  Bilder  yergrabt  er  nm  deswillen  nnter 
einet  Eidie,  weil  dieser  Baum  bey  Sichem  ein  wohlbekannter  war, 
und  froher  die  EuAe  der  Skmbmr  (D'^Ste  )1^  Rieht  9,  37.)  hiess; 
er  wurde  heilig  gehalten  nnd  bey  ihm  Abimeleeh  Ton  den  Sichemi- 
ten  zum  Könige  ausgerufen  (Rieht  9,  0.);  späterhin  ist  hier  ein 
Heiligthum  des  JehoTa  (tfirp  Vhffn  Josua  24,  20.),  aUwo  Josoa  zum 
letzten  Male  die  Stämme  Torsammelt,  ihnen  eine  kurze  Geschichte  der 
Vorzeit  T<fftriigt,  sie  eben  so  wie  hier  ermahnt,  die  fremden  Gdtlar 
Ton  sich  zn  thnn  (Jos.  24,  23.)  und  dann  einen  St«n  ak  Zeogcnrasl 
«Richtet,  so  das«  beide  Erzählungen,  in  der  Genorif  and  dem  Buche 
JoiiMy  an  diesen  alten  Opfonteia  nnd  die  Siehe  aieh  hindes  VAd  ihr 
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5.  Und  sie  braehen  auf;  da  kam  ein  Scbreclcen  Gottes  6ber 
diese  St&dte  rings  uih:  sie  her^  dass  sie  die  Sdhne  Ja- 

6.  kobs  nicht  verfoigten.    Also  kam  Jakob  gen  Las ,  wel« 
*     cbe  im  Lande  Kanaan  lieget,  das  ist  Bethel,  er  und  al- 

7.  les  Volk,  welcbes  mit  ibm  war.  Und  er  baute  daselbst 
einen  Altar  und  nannte  den  Ort:  Altar'  des  Gottes  von 
Bethel,  weil  daselbst  die  Götter  sieb  ihm  enthallet  auf 

8»  seiner  Flucht  vor  seinem  Broder.  Da  starb  Debora,  die 
Amme  Rebekka*s,  und  ward  begraben  unterhalb  Bethel 
anter  die  Eiche,  und  er  nannte  ihren  Namen  ÄUon  Ao- 
kkutk  j[Klageeiche.). 


Ansehen  erklfaen  tollen.  Im  Uebrigen  nnd  heilige  Banme»  ivelche 
mit  Krfinzen  nnd  Opfergaben  geschmückt  werden,  dem  Kenner  des 
Orientes  nichts  Ungewöhnliches. 

6.  8ehT€c\en  Chttes  d.  i.  ein  grosser  Schrecken  (s.  zu  10,  9,\ 
welches  noch  mit  Beziehung  auf  das  Blutbad  yon  Sichem  erinnert 
wird. 

7.  Die  alten  Uebersetzer,  LXX.  Sjr.  nnd  Yulg.  haben  den  Sinn 
nicht  gefasst,  nnd  das  erste  Vn  weggelassen,  nneiachtet  der  IGelf 
Mm  BeiM  schon  oben  genannt  wurde  (31,  13.)  nnd  hier  abermals 
einfach  Mtur  oder  Ort  zu  ergänzen  ist  (vergL  53,  20.).  üebrigeas 
fallt  die  Rücksicht  auf  Jakobs  früheres  Steinmal  (28, 18.),  weldien  er 
nach  Ro$e«mäUer  hier  nur  renorire,  weg,  denn  die  altere  Brzahlnng 
weiss  wohl,  dass  früher  dem  Patriarchen  die  .Gotter  erschienen  ain^ 
kennt  aber  nicht  die  damals  errichtete  Säule. 

8.  .Man  hat  gefragt,  wie  die  alte  Amme  der  Rebekka  (24,  50») 
hier  zum  Jakob  komme  ^  da  er  allein  fbrtg<ereist  ist  nnd  seinen  Ta- 

'ter  noch  nicht  wieder  gesehen  hat^  nnd  die  Rabbinen  sind  mit  man- 
chetf  gezwungenen  Antworten  bereit  gewesen.  Allein'  die  so  ebei^  er- 
wähnte Eiche  (vVnH)  führte  auch,  nnd  gewisslich  ron  einem  abgotd- 
sdien  Dienste,  etwa  der  Klageweiber,  welche  den  Kultus  des  Adonis 
mit  Geheul  begingen,  die  Benennung  T\l[S!l  II^M,  die  der  Erzähler 
denten  will;  es  scheint  dem  Locale  nach  derselbe  Baum  zwischen 
Rama  und  Bethel,  weleher  Riebt.  4,  5.  die  PiAne  itr  Vtbom  genannt 
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Und  Cfott  erBchien  dem  Jakob  abermals,  als  er  aus  9» 
Mesopotamien  kam,  und  segnete  ihn  und  sprach  ra  ihm: 
dein  Name  ist  Jakob;  nicht  mehr  soll  dein  Name  Jakob  10* 
heissen,  sondern  Israel   «oll  dein  Name  seyn,   und  er 
nannte  seinen  N^men  liraeL    Und  Gott  sprach  sm  ihm:  11. 
ich  bin  Gott  der  Allmächtige,  sey  fruchtbar  und  mehre 
dich ;  ein  Volk,  ein  Haufe  Völker  soll  aus  dir  kommen 
und    Kdnige   sollen    aus    deinen  Leifidon   hervorgehen« 
Und  das  Land,  welches  ich  dem  Abi'aham  und  Isaak  ge«  i2. 
geben :  dir  will   ich   es    geben ,    und   deinem   Saamen 
nach  dir  will  ich  dieses  Land  geben*    Und  Gott  stieg  13. 
auf  von  ihm  an  dem  Orte,  wo  er  mit  ihm  geredet    Und  14. 
Jakob   errichtete  eine  Sänle  an  dem  Orte ,  wo  er  mit 


wird  und  zu  dem  das  Tolk  zieht,  mn  die  Prophetin  Dehora  zu  ho^ 
ren,  wohet  dann  auch  hier  die  Amme  denselben  Namen  erhalten 
mochte. 

II.  Ueber  die  Rrwahnnng  der  KM^e  s.  17  >  6«  36,  31.  u.  die 
allg.  Kinleit  f.  16.  y*lNn-n"D9  wörtL  FMiänge,  erscheint  nnr  noch  48» 
7*  nnd  2.  Kon.  5^  19.  als  ein  nnbestimmtes  Wegemass  nnd  wird  von 
den  alten  Uebersetzern,  weldie  SdUmumii  erschöpfend  beurüieiity  sehr 
Yersehieden  aber  meist  zu  geringe  angegeben«  Denn  das  Grabmähl 
der  Rahel  lag  auf  der  Grenze  Tön  Benjamin  (1.  Sam.  10, 2.)i  welche 
wir  demnach  nicht,  nber  den  Bach  Kidron  hinausgehend,  Terlassen 
^rfen,  nnd  hÖGhstwahischeinlich,  da  Jakob  noch  nicht  bey  Jernsalem 
ist,  in  die  Nähe  von  Rama  gerathen ,  wo  Rahel  ihre  Kinder^  in  Be- 
xiehnng  auf  das  Exil  des  Zehnstammereiches  beweinet  (Jerem.  31, 
15.  18.  Matth.  2,  18.)*  Gegenwärtig  wird  ein  neneres  Gebände.in 
türkischem  Geschmacke  eine  halbe  Meile  Yon  Bethlehem  als  Grab 
der  Raliel  gezeigt  (s.  Pococke*  IBeschreiU  des  M oigenL  IL  S.  57.) 
und  dieser  jüngeren  Ansicht  scheinen  schon  die  Versionen  zn  folgen: 
*  indessen  folgt  nicht  grade,  dass  es  anf  der  alten  SteUe  liege,  da  das 
neoeire  Palästina  auch  den  Heerdenthnrm,  so  Wie  jedwede  LocalitSt 
der  biblischen  Bücher  nachzuweisen  bemoht  ist  —  Der  kleine  Flek- 
Icen  HctUcAmi  im  Stamme  Jada,  nicht  zn  Terwechseln  mit  einer 
gleichnamigen  Stadt  in  Sebnkm,  lag  eine  gate  Meile  südlich  ron  Je- 
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ihm  geredet»  eise  Säule  von  Stein,  und  gois  daraaf  ein 
15  Trankopfer  und  salbte  ihn  mit  Oel.    Und.  Jakob  nannte 

den  Namen  des  Ortes,  woselbst  Gott  mit  ihm  geredet 

Betkel  (Gotteshaus.)« 
16«  Und  sie  brachen  auf  vou  Bethel,  und  es  war  noch 

eine  Strecke  Weges,  um  nach  Ephratha  su  kommen,  da 
17«  gebar  Babel,  und  sie  hatte   eine  schwere  Geburt«    Und 

es  geschah,  als  ihre  Geburt  schwer  war,  da  sprach  zu 

'    ihr  die  Wehmutter:  fürchte  dich   nicht,   denn   da  hast 

18«  auch  diesen  Sohn!  Und  da  ihr  die  Seele  ausging,  dan 

sie  starb,  da  nannte  sie  seinen  Namen  Benoni  (mein 

Schmersenssohn),  aber  sein  Veter  nannte  ihn  Bemjumtm. 
19«  (Glöckssohn).  Also  starb  Rahel  und  ward  begraben  auf 
20«  dem  Wege  gen  Ephrata,  das  ist  Bethlehem«    Und  Jakob 

errichtete  eine  Säule  auf  ihrem  Grabe,  das  ist  die  Grab- 


mialem,  tnf  einer  fraditbaren  Aaliohe  und  htt  daher  sowohl  den  al« 
ten  Namen  rTMU^  (die  fhichtbareX  <^  ^«a  neueren  Bettdechem  oder 
Brodtstadt  In  politisch -statistischer  Hinsicht  war  der  Ort  an  nnbe- 
deutend,  am  unter  den  Städten  Judas  (Josn.  15.)  und  den  wi^'^-^^lf 
wieder  bewohnten  Ortschaüten  (Nehem.  11,  25.  iL)  genannt  sn  weiw 
den;  nm  so  wichtiser  aber  war  Bethlehem,  ak  des  Dtavid  und  seincff 
Tonkem  Geburtsort  (L  Sam.  16»  1.  IS.  17»  12.  15.  Ruth  1,  2.  Lac 
%  4  11.)»  weshalb  auch  die  Erinnerung  geme  bey  ihm  Terweilt 
und  die  Hoffnung  ausgesprochen  wird,  es  worde  noch  einmal  eia 
Nachkömmling  Dands  in  Bethlehem  emtehea  md  das  Volk  zu  der 
früheren  Blnthe  fuhren  (Micha  5»  L)» 

18.  ^fi*«aa  Sohn  der  iUf^,  d.  L  des  Ca&ckes,  ist  als  Eigennaiae 
eben  so  wenig  auffallend»  als  das  einfache  1*(a\  ntSfl  u.  A.»  daher 
Glicht  etwa  mit  der  fruchtbaren  Lage  des  Stammes  in  Verbindung  xn 
setzen»  noch  auch  mit  den  Rabbinen  und  dem  Samaritaner»  welche 
hier  willkuhiiich  einen  chald&isdien  Plural  annehmen»  als  irar»*p 
Sokm  de8  AiUn  aufrufossen;  in  dem  Nebennamen  *OiM-^  dagegen 
mag  allerdings  irgend  eine  Beziehung  liegen»  die  wir  nicht  mehr  er- 
mitteln können«  Warum  iibrigens  Benjamin  der  bevorzugte  Liebling 
des  Vaters  ist»  wild  sich  weiter  unten  eigeben  (s.  zu  49^  27.). 
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täa\e  der  Rnhel  bis  auf  diesen  Tag.    Und  Israel  brach  21. 
anf  und   schlug  sein  Zeh  auf  jenseit  des  Heerdenthur- 
mes.     Und  als  Israel  in  demselben  Lande  wohnte,  ging  22« 
Buben  hin  und  beschlief  die  Bilba,  das  Kebsweib  seines 
Vaters  und  Israel  hörte  es. 

Und  die  Söhne  Jakobs  waren  zwölf.  Die  Söhne  23. 
Leas:  der  Erstgeborne  Jakobs  Ruhen,  und  Simeon  und 
Levi  und  Juda  ubd  Issasohar  und  Sebulon«  Die  Söhne  24» 
Raheis:  Joseph  und  Benjamin.  Und  die  Söhne  Bilha's,  25. 
der  iMagd  Raheis:  Dan  und  Napbthali.  Und  die  Söhne  26. 
Silpa's,   der  Magd  Lea's:  Gad   nnd  Ascher;  diess  sind 


21.  Der  Heerdenihurm^  'I^-Voti  lag  öitUch  Ton  Jemsalem  und 
hart  an  der  Stadt  yor  dem  Schaaflbore  C|N2t«l  tPV  Ncliem.  3,  1.  s. 
Faür  ArcbaoL  S.  185.  327.)  auf  einem  befestigten  VorhOgel,  weshalb 
Ihn  Micha  (4,  8.)  als  eii/en  Hügel  der  Tochter  Zions  oder  Jenua-' 
lems  anredet  nnd  er  anch  schlechtweg  ^H^T\  der  Hügel  heisst  (2.  Kon. 
6,  24.)-  '^le  Gegend  ist  nun  deshalb  wichtig,  weil  das  Scliaafthory 
ton  welchem  eine  Manar  bis  znm  Migdaleder  sich  erstrecken  mochto 
(Nehera.  3,  27.) >  in  den  Tempil  führte,  nnd  in  der  Nahe  die  Prie* 
ster  wohnten,  welche  späterhin  dieses  Thor  wieder  aufbauen  nnd  ein* 
weihen.  Hierenymv»  (Epitaph*  Panlae)  setzt  aus  dogmatischen  Grün- 
den den  Heerdentlinrm  in  die  Nahe  von  Bethlehem,  nm  ihn  mit  der 
Gebart  Jesa  in  Yerbindong  zu  bringen  nnd  Neuere  sind  ihm  darin 
gefolgt. 

22.  Man  hat  in  diesem  Verse  nach  \^*^^  eine  Lücke,  wetclie 
die  Masorethen  durch  KfGL  bemerken ,  Termuthet  nnd  tue  LXX.  fal- 
len sie  wirklich  aus  nal  Tun^qot  ifdpfi  hwnlop  airtov^  als  ob  sie 
1^3*921  TCXM\  9^  gelesen  hatten:  indessen  ist  die  abgebrochene 
Schreibart  wohl  beabsiditigt,  nm  eine  kurze  Notiz  über  den  Fluch 
des  Vaters  zn  geben  nnd  demselben  nicht  welter  Yorzugreifen  (s.  zu 
49»  4.)^  wrie  Sc&tmuiiw»  sehr  wohl  bemerkt. 

20.  Dass  wenigstens  Benjamin  nicht  in  Mesopotamien  geboren 
worden ,  ^e  man  hier  nrgirt  hat,  darf  als  eine  blosse  üngenauigkeic 
des  Stib»  nicht  »i  lioch  angeschlagen  werden,  ebenso  wenig  die  Bc- 

22 
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die  Söhne  Jakobs,  die  ihm  geboren  worden  in  Mesopota* 

37.  iiiien«    Und   Jalcob  kahi  za  Isaak^   seinem  Vater,  nach 

Mamre  und   Kirjath  Arba,    das  i^t  Hebron,    woselbst 

28.  Abraham    und   Isaak  gewohnt.     Und   das  Alter  laaaks 

29.  war  hundert  und  achtzig  Jahn    Und  Isaak  verschied  und« 
starb  und   wurde  zu   seinem  Volke  versammelt  alt  und 
lebenssatt;  und  es  begruben  ihn  Esau  und  Jakob  seine 
Söhne« 


merkongy  dass  Esan ,  der  doch  in  Seir  wolmesd  gedacht  wurde,  wi- 
iien  Vater  begraben  hilft/  denn  der  Erzabier  will  auf  die  Edomiter 
noch  einmal  zurückkommen,  nnd  führte  oben  (25,  9.)  auf  ahnlidie 
Weiae  den  Ismael  ein.  Wohl  aber  geräth  der  Yerfiuser  mit  seiner 
angegebenen  Chronologie  in  einen  bedeutenden  und  nicht  zu  tilgen- 
den Widerspruch  bey  der  Geschichte  jQsephs,  nnd  wir  müssen  noch 
einmal  die  Zahlenverhälhiisse ,  bey  welchen  60  und  120  die  2^tab-* 
theiler  bilden,  wiederholen,  um  im  Verfolge  ungehindert  fortschreiten 
zu  können,  und  die  Dichtungen  überhaupt  Ton  allen  Seiten  in  ihr 
geliöriges  Licht  zu  stellen.  •  Isaak  war  GO  Jahr  alt,  als  Jakob  nnd 
Esau  geboren  wurden  (25,  26.) ;  Bsau  heirathet  mit  40  und  nntk  die- 
ser Heiratii  zieht  Jakob  nach  Mesopotamien  (26,  34.)  wo  er  20  Jahre 
Iveilt;  bey  seinem  Auszuge  aus  Chaldäa  ist  er  demnach  60  und  Isaak 
120  Jahre  alt)  letzterer  stirbt  hier  mit  180,  und  sp  sind  auf  die  Reise 
des  Jakqb  von  Cliarsn  bis  zu  seinem  Vater  60  Jahre  gerechnet.  In 
Chaldaa  nimmt  die  Geschichte  der  Stamme  ihren  Anfang  (s.  zu  Kap. 
29.)  nnd  dort  war  auCh  Joseph  geboren,  folglich  ist  dieser  gegen- 
wärtig  ebenfaUs  über  60  Jahre  alt;  Jakob  ist  nun  120  und  lebt  über« 
haupt  147  Jahr  (47,  28.),  er  steht  mit  130  Tor  Pharao  (47,  9.)  and 
weilt  17  Jahre  bis  zu  seinem  Tode  in  Aegypten  (47,  28») :  es  liegen 
mithin  zwischen  seiner  Einwanderung  in  Gosen  und  dem  gegenwar- 
tigen Zeitpunkte  10  Jahre,  und  zwischen  dem  Tode  Isaaks  und  den 
Terhängnissrollen  Jahren  des  Ueberflusses  und  Mangels  nur  ein  ein- 
ziges Jahr,  welches  mit  der  Gefangenschaft  des  Joseph  ausaafollea 
ist,  da  bereits  9  Jahre  Terstrichen  sind,  ab  Joseph  seine  Familie  nach 
Aagypten  zieht  (45,  6.).  Bagagen  streiten  nun  gelter  unten  die  be- 
stimmtesten Angaben»  nach  welchen   Joseph  in    17jlhrigeii    Altar 
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Kapitel    XXXVL 

Stammregüter  der  EdomHiichen  Füriteu  und  KSnigt. 

l¥ie  der  V»rfauer  die  FamMiengeschichte  des  Abra« 
harn  mit  einer  Stamtiitafel  der  Ismaeliten  abschlogs  (25 
12«  ffa)«  nm  es  zu  seigen,  data  die  Verheissungen  Got« 
tet  über  den  bmael  (17,20.)  in  Erflilliing  gegangen, 
nnd  daai  diese  Terbriiderten  Stämme  in  ihren  eigenen 
Wohnsitzen 4  ausserhalb  Palästina,  zu  einem  Volke  er« 
wachsen  seyen ,  so  fugt  er  auf  gleiche  Wjeise  und  nach 
derselben  Tendenz,  an  die  Geschichte  des  Jakob  eine 
Genealogie  der  benachbarten  und  nahverwandten  £do- 
miler:  denn  auch  sie  sollten  nach  einem  heiligen  Ora« 
kelspruche  zu  einer  bedeutenden  Nation  nnd  als  solche 
den  Hebräern  onterthänig  werden  (25^  23.},  unerachtet 
sie  wie  die  Ismaelitischen  Araber  durch  die  Erstgeburt 
als  ältere  Zweige  der  Familie  zu  betrachten  waren« 
Damit  also  diese  höhere  VerfQgung  zugleich  einen  An-* 
schein  des  Rechts  gewinne,  und  mit  menschlichen  Ge* 
setzen  nicht  in  Widerspruch  trete,  muss  Esau,  der  voIks* 
thumlich  fingirte  Stammvater  der  Idnniäer,  sein  Erstge« 
burtsrecht  verkauft,  und  sich  frühzeitig  mit  Kanaanitischcn 
Weibern  verbunden  haben  (26,  34.),  wie  es  auch  hier 
mit  einem  gewissen  Nachdrucke  hervorgehoben  wird 
(vs.  1.);  «r  verlässt  dann  aus  eigenem  Antriebe  sein 
Heimathland ,  weil  es  die  Heerden  beider  Brüder  nicht 


nach  dem  NUthale  verkault  (St  9  2.)  and  ab  ein  schöner,  der  Ver- 
fuhrong  ausgesetzter  Jüngling  gedacht  'wird,  dass  er  mit  äO  Jahren 
Vor  dem  Pharao  steht  (41,  46.)  nnd  also  22  Jahre  zwischen  seinwr 
Wegfuhning  und  Jakohs  Wanderung  nach  Gosen  angenommen  werden« 
Eine  gleiche  Bewandntss  hat  es  mit  Benjamin,  welcher  kurz  vor  Ja-* 
kobs  Ankunft  bey  Isaak  geboren  ist,  bestandig  im  zartem  Alter  gedacht 
wird  nnd  dennoch  bey  dem  Zuge  nach  Aegypten  schon  eine  Menge 
Kinder  hat :  dtess  alles  deutet  keinesweges  auf  veEMhiedene  Fragmen-- 
te,  sondern  seigt  nur  die  voUuthamliche  Fiktion,  welche  ihre  An* 
gaben  nidit  fest  halt  und  im  nächsten  Augenblicke  wieder  rergisst 

22  • 
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mehr  fassen  kann  (vergl.  13,  5.  fT.)  und  veine  Nachkom* 
men  verschwägern  sich  fiberdiess  mit  den  eingebornen 
ätslmmen  ihrer  nuniiiehrigen  Wohnsitze ,  mit  den  Hoii- 
tern,  >vodareh  die  Klaft  «wischen  ihnen  und  dem  reinen 
tieschicchte  der  Israeliten  sich  iramermehr  erweitert 
Auf  diese  Weise  steht  das  Kapitel  mit  der  ganzen  Er« 
sählung  in  dem  vollkommensten  Zasammenhange  und 
wir  haben  qur  noch  za  versuchen,  in  die  Oeconomie  des 
schwierigen  Abschnittes  selbst^'einige  Klorheit  zu  brin- 
gen, da  auch  hier  die  einzelnen  Sektionen  keineswe- 
gps  auf  verschiedene  Fragmente  hindeuten ,  sondern, 
trotz  der  Wiederholungen  und  Ungenauigkeiten,  zu  e^ 
nem  abgerundeten  Ganzen  sich  vereinigen,  wie  ea  zu* 
erst  Mieald  (Compos*  der  Genes.  S.  251.  ft.)  in  einem 
meisterhaften  Abrisse  gezeigt,  und  nach  ihm  Schuma^M 
weiter  ausgeführt  und  angewandt  hat,  wodurch  dann  den 
sterilen  Namen  ein  bedeutendes  Interesse  abgewonnen 
wird«  Das  Kapitel  zerfällt  in  sechs  kleinere  Tafeln, 
welche,  von  Titel- und  Schlussvers  eingefasst,  zusam- 
men das  Panorama  des  Edomitischen  Gebietes  mit  sei- 
ner ,  von  der  Familie  bis  zur  Nomokratie,  und  endlich 
bis  zum  Kdnigthuitie  übergehenden,  Verfassung  darstel- 
len, wobey  aber,  wie  in  allen  Genealogien,  besonders 
festzuhalten  ist,  dass  die  Namen  der  Stämme,  der  Ort- 
schaften und  grösseren  Distrikte,  als  Personen  gedacht 
werden,  und  die  Abkunft,  die  Verwandtachaft  und  das 
relative  Alter  zu  einander,  zweckmässig  zu  bezeichnen» 
(s.  zu  Kap.  10.).  Nach  dieser  Methode  tritt  nicht  so- 
wohl Edom  als  das  peräonificirte  Volk  der  Idumäer  auf, 
sondern  sogar  der  Name  ihres  Gebirges  Scir  (s.  zu  14, 
6.)  ^ifd  auf  einen  gleichbenannten  Stammvater  übertra- 
gen ;  dieser  zeugt  die  Horiter  oder  Höhlenbewohner, 
Lotan  ist  sein  erster  Sohn,  und  vpn  ihm  stammt  dann 
wieder  ^ifin  der  Troglodyte,  wie  auch  die  Landschaft  Uz 
(s.  10,  22.  22,  21.)  ab;  die  Schwester  des  Lotan  ist 
Thimna  (vs.  22.),  eine  Ortschaft  und  Sitz  eines  edomi- 
tischen Sheiches  (vs,  40.) ;  Thimna,  welche  die  Chronik, 
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I 

die  den  Stammbanm  ans  der  Genesis  enfniinnit  (1.  Chion. 
1,  35.  ff.))  gradezn  als  Sohn  des  Eliphas  bezeichnet,  ist 
aber ,  zngleich  auch  das  Kebsweib  von  Eliphrts ,  dem 
Sohne  Esaus,  nnd  von  ihr  stammen  die  Amalekiter  (s. 
14,  7.)^  damit  dieser  gehässige  Stamm  noch  mehr  in 
Schatten  trete,  und  überhaupt  die  Verbrüderung  der  Idu- 
mäer  mit  den  Horiten ,  welche  demnach  nicht  ausgerot- 
tet waren  (Deut.  2,  12.>  gezeigt  werde  (vergK  28,  9.) 
Ana  und  Oholibama  sind  anfänglich  Weiber,  späterhin 
wird  die  erstere  zu  einem  Manne  (vs.  24.)  und  letztere 
(wörtL  Zelt  der  Höhe)  lässt  die  Chronik  ganz  aus :  bei* 
de  aber  sind  ebefifaüs  Stammsitze,,  so  wie  die  Enkel 
des  Esau  überhaupt  (9  — 14.  vergl.  15  — 18.)>  wodurch 
die  anscheinende  Verwirrung  gresstentheils  ausgeglichen 
wird.  Zuerst  (vs.  1  — 8.)  theilt  der  Erzähler  die  Edo- 
miter  in  drey  Klassen  ein,  und  nennt  uns  als  Stamm- 
häupter»  oder,  mit  seinen  Worten  zu  reden,  als  Söhne ^ 
des  Esau,  welche  noch  in  Kanaan  geboren  waren,  den 
Eliphai  von  der  Ada,  Tochter  Elons  des  Hethiters,  den 
Reguel  von  der  'Ismaeliterin  Bosmath  und  die  Söhne 
Jeuitchj  Jaelam  und  Korach  von  der  Oholibama,  Tochter 
der  Ana,  welche  wiederum  eine  Tochter  Zibeons  des 
Heviters  war,  wobey  zunächst'  das  muthmasslich  höhere 
Alter  dieser  Stämme,  und  sodann  auch  im  Allgemeinen 
4iie  Ansicht  angedeutet  liegt,  wie  sich  die  Idumäer  mit 
'  den  Hethitern,  den  NabatlUschcn  Ismaelitern  und  H^vi- 
tern  verschwägert  hatten.  Dass  dabey  die  Namen  der 
Weiber  mit  den  früher  angegebenen  Nachrichten,  nach 
welchen  Bosmath  die  Tochter  Elons  und  Machalath  die 
Tochter  Ismaels  war  (26,  34.  28 ,  9.),  nicht  in  Einklang 
SU  bringen  seyen ,  ist  bereits  oben  angemerkt  worden, 
denn  hier  fährt  die  willktihrlich  angenommene  Doppel- 
namigkeit,  welche  auch  auf  die  Väter  sich  erstrecken 
^üs8te,eben  so  wenig  eine  Ausreichung  herbey ,  als 
wir  (vs.  2.)  mit  LXX»  nnd  Samarit.  "päs  *;a  lesen  dürfen, 
damit  die  Ana  zu  einem  Manne  werde,  da  ja  Zibeoa 
liier  ein   Hethiter,   nnd   weiter  unten  ein  Horiter  ist: 
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sondern  es  liegen  bej  diesen  Einzelheiten  darehwu  n«r 
Gedächtnissfeliier  und  Ungenanigkeit  des  Enählers  som 
Grande^  so  wie  er  ancb  ans  Uebereilang  <ia  schreibt 
(vs.  35.),  wo  nor  Einer  erwftbnt  wird  (vergU  46,  23.); 
wie  er  bald  den  Korach  als  Sohn  des  Esaa,  bald  als 
Enkel  desselben,  und  Stammsitx  eines  Fürsten  (rs.  5. 
IG.  18.)  nnffuhrt,  einmal. den  Gaetham  Tor  dem  Kenaa 
vorangeben,  ein  andermal  ihn  folgen  lässt  j(ys.,  11,  16.) 
wie  es  Stammregister  nicht  verstatten:  es  siM  dieses 
wirkliebe  Fehler,  die  wir  jedoch  auf  keine  Weise  corrt» 
giren  dürfen.  Hierauf  seigt  der  Verfasser  (tl — 14.),  wie 
sich  von  Eliphas  und  Reguel,  y^ohej  die  dritte  Linie 
nicht  weiter  verfolgt  wird,  die  einselnen  Stämme  ge«> 
spalten,  so  wie  ferner  (15  —  19«)  dass  sie  auch  Stamme 
häupter  (ff^siVti  r^ytiiovig)  gehabt,  mithin  wirklich  n 
Völkern  gewordeif,  und  dass  diese  gleichzeitigen  Pbj* 
iarclien  über  die  Tribus,  von  denen  sie  den  Namen  ent- 
lehnten, geherrscht  hätten,  woran  sich  (20  —  30.)  die 
Stämme  der,  mit  den  Idumäern  verwachsenen,  Ureinwob« 
ncrn  anreihen.  Von  dieser  ursprunglichen  Stammveiv 
fassung  waren  die  Edomiter,  gleich  den  Hebräern  und 
den  heutigen  Afghanen,  welche  mit  beib^lml teuer  No- 
mokratie einen  König  aus  irgend  einem  Stamme  sich 
erwählen,  zu  Monarchen  fortgeschritten;  der  Refei«Dt 
macht  sie  namhaft  (31  ^  39,)  und  berichtet  es  genau, 
wie  sie  auf  einander  gefolgt,  oder  aus  welchen  Ort- 
schaften sie  entsprössen  waren,  allein  es  liegt  in  dev 
Notiz  (vs.  31  f)  keinesweges  die  Ansicht,  dass  sie 
säinintlich  alle  acht  vor  dem  Saol  geherrscht  bitten« 
Vielmehr  ist  der  vierte  König  Hadad  ein  Zeitgenosse 
des  Saiomo  (1.  Kön*  11,  14.)  und  da  der  Erzählet 
von  dem  Hadar,  als  dem  letzten,  mehrere  Familien«» 
nachrichtcn  kennt,  ohne  uns  zugleich  seinen  Tod  wi 
berichten,  so  liegt  diß  Vermuthung  nahe,  dass  er  itleich- 
zeitig  mit  ihm  gelebt,  oder  dieses  Vecze&chniss  aus  j»^ 
ner  2eit  überkommen  habe.  Ueberhaupt  liegt  in  jene» 
unbefangepen  Nachricht   ein  wichtiges  Datum  für  di« 
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^  Zoitheminimiing  dieses  Kapitels,   und  sie   ist  eine  der 

ersten  Stellen,  bey  welcher  schon  die  Babbinen ,  als  ge* 
gfn  den  Moses  streitend,  anstiessen;   ein  jüdischer  Er- 
klarer»  welchen  Aben  Esra  zu  widerlegen  sucht,  dachte 
daher  an  die  Zeit  des  Josaphat  und  C«  B«  Mickaelif  (de 
Antiquissima  Idumaeoruni  historia  Qall.  1733,  abgede.  in 
Pikii's  Sylloge  Comment.   Y.  p.  203.)  so  wie  Jahn  u.  A. 
können  sich  nicht  anders  contra  albeos  et  profanes  d.h» 
gegen  angeblendete  Forscher,  als  durch  eine  Weissagung 
yertheidigen*    Endlich  kommt  der  Verfasser,  der  bis  da- 
bin den  chronologisch  -  genealogischen  Faden  beobachtet 
hat ,  noch  einmal  auf  die  Stauimfiirsten ,  an  welche  die 
Herkunft  der  Könige  ihn  erinnert  hatte,  «urück  (40-f^3.X 
nicht  als  ob   diese   später   als   die  Monarchen  nifissteu 
angesetst   werden,  und  mit  ScAHmann  etwa  in  die  Zeijt 
des  David  fielen,  so  dass  wir  eigentlich  im   Gegensatze 
von  TS«   31.  hier:    al$  Könige  in  Itrael  hemchteu^  su 
erginsen  hätten,  weil  David  die  Edomiter  bezwuugeu 
und  ihnen  Stammhäupter  gesetzt  tiabe,  wogegen  immes 
nur   von  einer    Besatsuns;  die  Rede  ist  (2  Sam.  8,  14, 
1  Kön.  It,  15.  16.  1  Chron.  18,   12»  13.):  sondern  eini- 
sig  und  allein,  um  noch  die  Namen  der  Wohnörter  jener 
Phylarehen  nachasuholen ,  wie  denn    Theman  (s.  su  25, 
!&.)>  ^^^'^^^  (Numer.  33,  42/,  Ela  (nach  Ewald  a.  a,  O« 
S*  2S5,  gleichbedeutend  mit  Elath)  u.  s«  f.  wirkliche  Orts-^ 
Bamen  sind  und  als  solche  von  dem  Erzähler  ausdriick« 
lieh  bezeichnet  werden,  d^r  zuletzt  noch  im  Selbstgefuhlei^ 
dass  Israel  ein  solches  Volk  bezvmngen,  ausruft:  so  gross 
ist  £dom !  Die  meisten  Namen  des  ganzen  Kapitels ,  bey  - 
denen  durchaus  kein  Grund  der  Erdichtung  obwaltet  und 
in  welchen  uns   sicherlich  edomitische  Stamm-  und  La«? 
•     l^erörter   erhalten    sin^i  ohne  eben  mit  J.  D.  Michaeli» 
(Mos.  Recht  I.  S.  182.)  aus  einer  arabischen  Geschichte 
gezogen  zu  seyn,  bleiben  völlig  unbestinimbaa;  dieChro^ 
nik  hat  keine  Varianten ,  ausser  'dass  sie  irrig  pvn  für 
yrm   (va.  26.)    schreibt  und   häufig  nach  einer,  wie  e«. 
pcbeint,  neuere^  AiiS8|>raehe  Jod  statt  Vau  setzt:  -w  füf 
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*«  (TS.  110)  "^  für  ««3  (23.),  -«rt  für  m  (39.)»  to  wie  | 
nmgekehrt  bwi  fTir  wn  (22.)  und  r^5  ßr  T^  (23.).  Eben 
so  wechseln  ^T  und  tö^''  (5.  18.)  •}:-»  (vs.  41.)  mit  ir» 
(Nnmeror.  33,  42.)  und  daher  ist  wohl  ^'^  (23.)  gleich* 
bedeutend  mit  ^is  (Genes.  10,  28.  TergL  auch  32,  31.) 
Statt  1k^  (27.)  ist  gewiss  Ipi^i  zu  gchreiben,  da  wir  einen 
Lager  ort  der  Ben  Jaakan  finden  i  (Num.  33,  31.  Deu- 
teron. 10,  6). 

1.  XXXVI.   Und  diess  ist  das  Geschlecht  Esans,  das 

2.  ist  Edom.    Esan  nahm  seine  Weiber  von  den  Töchtern 
Kanaans:  die  Ada,  Tochter  Elons,  des  Hethiters  und  die        I 
Oholibama,  Tochter  der  Ana ,  Tochter  Zibeons  des  He-        ] 

3.  Titers  und  die  Bosmath,  Tochter  Ismaels,  Schwester  des 

4.  Nebajoth.    Und  Ada  gebar  dorn  Esau  den  Eliphas  und 

5.  Bosmath  gebar  den  Regael.  Und  Oholibama  gebar  den 
Jeusch  und  den  Jaelam  und  den  Kora^h.  Diess  sind  die 
Sohne  Esaus ,  die  ihm  geboren  wurden   ijn   Lande  Ka* 

6.  naan.  Da  nahm  Esau  seine  Weiber  und  seine  Sohne 
und  seine  Tochter  und  alte  Seelen  seinbs  Hauses,  seine 
Heerden  und  alles  sein  Vieh  und  alles  sein  Eigenthum^ 
das  er  erworben  im  Lande  Kanaan  und  sog  in  ein  Land 

7  ostlich  Ton  Jakob,  seinem  Bri^er«  Denn  ihre  Halie  war 
SU  gross,  um  bey  einander  zu  wohnen  und  das  Land  ih* 
(OB  Aufenthaltes  vermochte  sie  nicht  zu  tragen  wegen 

g.  ihrer  Heerden.  Und  Esau  wohnte  auf  dem  Gebirge 
Seir ;  Esau  aber  ist  Edom» 

Q  .        Und  diess  ist  das  Geschlecht  des  Esan,  des  Vaters 

^'  der  Edomiter  auf  dem  Gebirge  Seir.      Diess  sind  die 

Namen  der  Söhne  Edoms:  Eliphas,  Sohn  der  Ada,  des 

Weibes  Esaus ;  Reguel,  Sohn  der  Bosmath,  des  Weibes 

11«  Esaus.    Und  die  Söhne    des  Elipbas   waren:    Themen, 


6.  '^s  ist  hier  ^a  fassen  wie  "QB-^  25»  18,  d«ui  das  Gebiet 
der  Ismaeliter  aod  Kdomlter  wird  Ton  PsISstiaa  ans  durch  dm  Ostea 
gegeben  (s.  OfMimw  de  Peatat  Sainarit  p.  d&). 
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Omar,  Zepho  nnä  Gaetham   und  Kenas«    Und  Thamn«  12. 
war  Kebsweib  dem  Eliphas,  Sohne  des  Esau  und  lie 
gebar  dem  Eliphas  den  Aroalek.    Dieaa  sind  die  Söhne 
der  Ada,  des  Weibes  Esaas«     Und  diess  sind  die  Söhne  13» 
Regneis:  Nachath  nnd Serach,  SchammaundMissa;  diese 
waren  die  Söhne  der  Bosroath,  des  Weibes  Esaas.  Und  diess  14. 
sind  die  Söhne  der  Oholibama,  der  Tochter  der  Ana,  der 
Tochter  des  Zibeon,  des  Weibes  Esaus;  und  sie  gebar 
dem  Esau  den  Jensch  und  den  Jaelam  und  den  Korach. 

Diess  sind  die  Fürsten  der  Söhne  Esans;  der  Söh-  15» 
ne  des  Eliphas  des  Erstgebornen  Esaus :   der  Fürst  von . 
Theman,  der  Fürst  von  Omar,  der  Fürst  von  Zepho,  der  IG. 
Fürst  von  Kcnas,  der  Fürst  von  Korach,  der  Fürst  von 
Gaetham,  der  Fürst  von  Amalek«      Diess  sind  die  Für- 
sten von  Eliphas  im  Lande  Edom;  diess  sind  die  Söhne 
der  Ada.      Und  diess   sind  die  Fürsten  der  Söhne  Re*  17«. 
gnels,   des  Sohnes  Esaus:    der  Fürst  von  Nachalh,  der 
Fürst   von  Serach,   der  Fürst  von  Schamnia,  der  Fürst 
von  Missa.    Diess  sind  die  Fürsten  des  Regoel  im  Lan* 
de  Edom;   diess  sind  die  Söhne  der  Rosmath  des  Wei« 
bes  Esans«      Und  diess  sind  die  Fürsten  der  Söhne  der  18« 
Oholibama  des  Weibes  Esaus:   der  Fürst    von   Jeuscb, 
der  Fürst  von  Jaelam,  der  Fürst  von  Korach.  Diess  sind 
die  Fürsten  von  Oholibama,  Tochter  der  Ana,  des  Wei- 
bes Esaus.    Das  sind  die  Söhne  Esans  und  diess  ihre  19, 
Forsten;  das  ist  Edom. 

Diess  sind  die  Söhne  Seirs  des  Horlters,  die  Be-  20. 
wobner  des  Landes:   Lotan    und  Schobal  und  Zibeon  21» 
und  Ana  und  Dischon  und  Ezer  und  Dischan.  Diess  sind 
die   Stämme  der  Iloriter,    der  Söhne  Seirs    im  Lande 
Edom.  Und  die  Söhne  Lotans  waren :  Chori  und  Hemam  22. 
und  die  Schwester  des  Lotan:  Thimna.^  Und  diess  sind  23» 
die  Söhne  des  Schobal:  Alwan  undManachath  undEbal, 
Schepho  und  Onam.    Und  diess  sind  die  Söhne  des  Zi«  24. 


34.    Z**xm  ist  hier  Jiacli  demSmr»  HieroDjsmt  vad  sUeaNeue-, 


\ 

\ 
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heMi:  AJA  «nd  Ana;  da«  ist  der  Ana,  welcher  £e  Bi» 

der  fand  in  der  Wöate,  als  er  die  Esel  des  Zibeoa,  sei* 

25.  MS  Vaters,  hiliete.  Und  diess  sind  die  Söhne  des  Ana: 

26»  DiftchoB  and  Oholibama,  die  Tochter  Anas»     Uad  diess 

sind  die  SAhne  des  Dischon:  Chemdan  undEschbaii  and 
27.  Jithran  und  Kheraa«  Diess  sind  die^Söhne  des  Exer: 
2g.  Bilhan  and  Saawan  and  Jaaican«  Diess  sind  die  S^ae 
29,  des  Diseban:  Us  and  Aran.  Diess  sind  die  Forsten  der 

Horiter:  der  Fürst  von  Lotan,   der  Forst  von  Schobal, 

iew  Forst  von  Zibeon,  der  Forst  von  Ana,  der  Fürst  von 
50.  DischoBf  der  Fürst  vpo  Exer»  der  Fürst  von   Diseban« 

Diess  sind  die  Fürsten-  der   Horiter,  ihre  Fürsten  im 

Lande  Seir, 

31.  Und  diess  sind  die  Könige,  welche  geherrschet  im 
Lfande  £dom,   bevor  ein  König  über  die  Söhne  larael 

32.  geherrschet«    Und  es  war  König  in  Edora  Bela,  Solm 

33.  des  Beor  and  der  Name  seiner  Stadt  Dinhaba«  Und  Bela 


res  fix  wmrni  UtitOm  ods  BSder  geiMHiiinen ,  welche  grade  ia  jener 
Gegend,  tadosttich  rem  lodtee  Meere,  sich  häufig  finden  (Jattpkms  de 
ML  Jad.  1,  3B,  5.  HoMenmälUr  bibL  Alterthamafc.  II.,  1.  S.  217.)  I>tf 
Araber  und  die  Rabbinea  haben  bekanntlich  MmUpferdtf  hkm  gern- 
then  und ,  wie  hej  jenen  Nomaden  das  Pferd  Qberbaapt,  sehr  ■»- 
wahradieinlich;  mdeni  heiist  der  Maiileael  n*tt,  wahrend  Qr«xr»  seine 
Ableitong  Tom  Amb.  1^^  findet    Da»  Vm  tor  Min  ist  za  tagen. 

33.  Den  Jobab  sieht  die  Tradition  far  den  EÜob  an>  welcher 
ipSter  erat  den  Namen  de«  B^femdeien  erhalten  habe,  imd  nlierdinga 
apielt  jenes  Gedicht  durch  Uz,  Theman,  EUphas  n,  a.  w.  anf  edorai- 
tischem  Boden.  Ueber  einen  Distrikt  der  Joktaniten,  Namens  Mmh 
■•  zu  10,  29.  ^  tm  war  eine  der  ersten  StSdte  der 
(Jerem.  40,  13.  Jesa-  34^  6.  63,  1.  and  das.  die  Ausleger: 
l€r  a.  a.  O.  n.^  2.  S.  23b  ff.).  Bii^kf  Termuthet,  dass  es  dieselbe  Stadt 
mit  *Xta9  (ts.  42.)  sey,  weil  es  auch  Arnos  I,  11.  neben  Theman 
stehe,  ond  anf  der  Stelle  des  heutigen  g  *^?  Ucja  Bomrm,  woaelbaC 
ikh  nocb  Rniaen  finden,  gelegen  hab& 
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Starb  üfld  €»  W9rd  KOoig  an  seiaec  Statt  Jobab»  Sohn 
des  Serach  von  Bozra.      Uod  Jobab  starb  und  es  ward  34. 
Kdnig  an   seiner  Statt  Chnscbam   aus   dem  Lande   der 
Themaniter.    Und  Chqscham  starb  nnd  es  ward  König  35. 
an  seiner  Statt  Hadad,  Sohn  des  Bedad,  der«  die  Midia« 
liiter  schlag  auf  dem  Gefilde  von  Moab  nnd  der  Name 
seiner  Stadjt  war  Awith.    Und'  Hadad  starb  und  bs  ward  36* 
König  an  seiner  Statt  Samla  aus  Masreka.    Und  Samla  37« 
siarb  und  es  ward  König  an  seiner  Statt  Sani   von  Re-  . 
choboth  am  Strome.    Und  Saul  starb  nnd  es  ward  Kö*  38. 
nig  an  seiner  Statt  Baal  Chanan,  Sohn  des  Akhbor.  Und  39* 
Baal  Cbanan,  Sohn  des  Akhbor  starb  nnd  es  ward  Kö« 
nig  an  seiner  Statt  Hadar,  und  der  Name  seiner  Stadt 
war  Pagu  und  der  Name  seines  Weibes  Mehetabel,  die 
Tochter  Matreds,  der  Tochter  Mesababs. 

Und  diess  sind  die  Namen  der  Fiirsten  Esans  nach  40« 
ihren  Familien,  nach  ihren  Ortschaften  mit  ihren  Na«» 
men:  der  Fürst  von  Thimna,  der  Fürst  von  Aiwa,  der* 
Fürst  von  Jetad,  der  Fürst  von  OhoKbama,  der  Fürst  4i» 
von  ^la,  der  Fürst  von  Pinon,  der  Fürst  von  Kenas,  der  42* 
Fürst  von  Theman,  der  Fürst  von  Mibzar,  der  Fürst 
von  Magdiel,  der  Fürst  von  Iram.    Diess  sind  die  Für-  43« 
Sten  von  Edom  nach  ihren  Wohnplätsen  im  Lande  ihrer 

Das  ist  Esau,  der  Vater  der  Edomiten 
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Joseph  mrd  vom  seinen  Brüdern  verkauft. 

'  Jakob  bat  nunmehr  einen  festen  Wohnsits  zu  He- 
bron gewonnen,  und  lässt  von  hieraus  über  das  ganse 


37»  Wird  unter  BsiMwA  «m  Bmphra$  die' Stadt  gememt^  welche 
I0>  11.  giBiuuint  wurde,  ao  wäre  dieser  König,  wie  sach  tein  Name 
Araf  (der  Geforderte)  besagen  komite,  ein  AasUmder  gewesen;  indes^ 
9en  Terla^en  Andere  diese  Stadt  mehr  nach  Soden  und  es  lisst 
daiübflr  niehta  ^Udieiden  veigl.  Mwm  a.  a.  O.  S.  aM 
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FatistiDa  seine  Heerden  darch  die  Sohne  weiden;  Jo- 
seph steht,  Termö^e  seiner  Jogend,  den  Söhnen  derKcbs- 
weiber  nebenj^eordnet  und  bringt  die  Zwistigkeiten  der 
Broder  zn  Oben  des  Vateis,  der  ihn  nnd  den  Benjn» 
min,  als  Spr58slinge  seines  Alters,  besonders  TorxirikI;» 
Ans. dieser  Ursache  aber,  nnd  weil  Joseph  ans  xweien 
Tränmen  seine  künftige  Grösse  dentet,  hassen  ihn  die 
Brüder«  bescbliessen  seinen  Untergang  nnd  werfen  ihn 
snnächst  in  eine  leere  Cisteme,  bis  zaftllig  eine  Han- 
delskarwane  Ton  Ismaelitem  Toruber  steht,  an  welche  sie 
den  Joseph  Terkanfen.  Bfit  dieser  gerath  er  nach  Ae* 
gyptea  nnd  wird  dort  der  Sklave  des  Potiphar;  die  Bro- 
der aber  tauchen  das  Gewand  des  Joseph  in  Ziegenhlnt 
nnd  senden  dasselbe,  mit  dem  Bedeuten,  es  mnsse  ein 
wildes  Thier  ihn  zerrissen  haben,  an  ihren  Vater  Jakob* 
—  Somit  kehrt  der  Erzähler,  nachdem  er  der,  mit  dem 
Jakob  in  eine  nahe  Verbrudemng  gesetzten  >  Edomiter 
sich  entlediget  hat,  za  der  Geschichte  des  Patriarchen 
znriick  nnd  knüpft  solche  durch  den  ersten  Vers  dieses 
Kapitels  an  die  so  eben  eingeschaltete  genealogische  Elpi- 
.  sode ;  um  jedcch  den  folgenden  Abschnitt,  welcher  gross- 
tentheils  von  den  Schicksalen  des  Joseph  eingenommen 
wird,  einigermassen  zu  isoliren ,  ihn  als  ein  für  sich  be- 
stehendes Ganze  zu  bezeichnen  nnd  besonders  hervorzo^ 
heben,  stellt  der  Verfasser  eine  neue  Aufschrift,  wie  sie 
allerdings  von  seinen  Quellen  mochte  gegeben  werden, 
als  Uebergang  bin  und  unterbricht  nur  einmal  noch  durch 
eine  in  Palästina  vorgefallene  Begebenheit  (Kap.  38.} 
den  Gang  seiner  Erzählung,  welche  im  Uebrigen  mit  ra- 
scher Lebendigkeit  vorwärts  schreitet«  Bis  hiehec  bat 
der  Referent  im  Allgemeinen  das  hohe  Ziel,  welches  er 
bey  seinem  Nationalepos  sich  gesteckt  und  von  dem  er- 
sten Federzoge  an  mit  unverwandten  Blicken  festgehal* 
ten  hatte,  erreicht;  er  hat  den  Ursprung  der  hebräischen 
Nation  aus  Mesopotamien  wiederholentlich  nnd  znlelst 
nooh  dnreh  die  Geburt  von  Jakobs  Söhnen  zu  entwik« 
kein  getraditet   und  vor  allem  die   wichtige  Frage  sei- 
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Der  Zeit:  wie  doch  die  Israeliten  bey  ihrem  aUiAfthligea 
Fortgange  ans  der  Masse  aller  sie  umgebenden  Völker* 
schaffen  sich  abgesondert  und  zu  Alleinherren  von  Palä- 
stina hinaufgeschwungen?  dahin  zu  beantworten  gesucht, 
dass  die  einheimischen  Bewohner  des  Landes  durch  fried« 
liehe  Verträge  abgefunden  oder  durch  Ausrottung  getilgt» 
dagegen  aber  die  «verwandten  Nebenstfimme  v,on  Beden« 
tung  aus  den  Grenzen  entfernt  worden,  oder  ihres  An« 
rechtes  sich  begeben  hätten,  und  dass  überhaupt  dieses 
Land  durch  eine  höhere  Fugung  in  den  Besitz  der  he- 
bräischen Nation  gelangt  sej.  Und  so  hätte  nun  die  Fa« 
milie  Jakobs,  welche  so  eben  in  dem  Lande  ihrer  Ver^ 
heissungen  sich  angesiedelt  und  ausgebreitet,  in  unge- 
störter Ruhe  zu  einem  Volke  heranwachsen  mögen,  wenn 
nicht  Sage  und  Erinnerung,  die  aus  dem  Dunkel  der 
Urgeschichte  nächst  jener  Abstammung  aus  Chaldäa  wie 
ein  zweiter  historiseher  Punkt  hervorschimmere,  von  ei» 
nem  dereinstigen  .  Aufenthalte  in  Aegypten  so  laut  und 
deutlich  gesprochen  hätten,  dass  der  Verfasser  nur  noch 
eines  epischen  Momentes  bedurfte,  um  die  Andeutung  des 
Jehova  an  den  Abraham  (l5,  13.)  zu  bewahrheiten  und 
die  Verpflanzung  der  Familie  aus  ihren  kaum  erworbe- 
nen Wohnsitzen  ebenfalls  auf  eine  höhere  Causalität  zu- 
rückzuführen. Dazu  dient  die  Geschichte  des  Joseph, 
mochte  sie  nun  im  Munde  des  Volkes  als  eine  gangbare 
£rzählung  ausgeprägt  seyn,  oder  erst  von  unserem  Dich« 
ter  mit. so  glänzenden  Farben  gezeichnet  werden:  sie 
ist  gleichsam  die  Krone  des  ganzen  patriotischen  Gebäu- 
des der  Genesis,  zu  welchem  die  väterliche  Leitung  des 
Jehova  den  ersten  Grundstein  gelegt,  welches  nunmehr 
in  allen  seinen  Theilen  in  einer  vollkommenen  Einheit 
sich  erhebt,  und  von  welchem  herab  endlich  noch  der 
sterbende  Jakob  die  dereinstige  Lage  der  Stämme  mit 
Seherblick  erschauen  kann«  Nicht  als  wandernde  Hirten 
und  nach  einem  blossen  Ungefähr  sind  die  Söhne  Israels 
in  das  fruchtbare  Niltbal  hinabgepilgert,  sondern»,  ihre 
Wanderung  sollte  vielmehr  einem  Triump£Kuge  glei^hen^ 
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da  sie  Ton  efaiem  der  Ihrigen^  dem  Lieblinge  setnet  V»» 
ten,  dabin  berofen  werdest  von  diesen  apologetisehea 
Zwecken  zunächst  ansgehend  und  um  noch  einmal  die  Sar* 
ge  des  Jehova  nm  sein  Volk  recht  lebendig  darsustelles, 
se^en  wir  den  Verfasser  den  Knoten  seines  Schlnssdrsma 
seburzen,  dasselbe  mit  grosser  Liebe  behandeln,  und  endlidi 
die  Lösung  iq  den  gewichtigen  Worten  des  Joseph:  ibr 
ersännet  gegen  mich  Bftses,  aber  Gott  hat  es  zum  Gutes 
gewandt,  herbeiführen*  Diess  ist  das  einfach  sch5oe 
Thema,  nach  wdchem  die  wechselnden  Schicksale  «ks 
Joseph  sich  richten:  er  iKird  von  seinen  Brüdern  befein- 
det, geniisshandelt  und  verkauft}  weil  er  die  Liebe  des 
Vaters  in  erhöhterem  Mnasse  besass  und  weil  er  in  ei- 
nem gedoppelten  Traumbilde,  dem  Vehikel  einer  göttli« 
eben  Offenbarung,  die  sichere  Vorahnung  seiner  kQnfti« 
gen  Grösse  verratben  hatte;  er  erwirbt  sich  hierauf  als 
Sklave  eines  ägyptischen  Grossen  Ansehen  und  Chinst, 
weil  Jehova  mit  ihm  ist,  wird  durch  Verläumdung  indeii 
Kerker  geworfen,  und  abermals  durch  den  Beistand  Jeho* 
vas  begfinstigt ;  er  deutet  Träume  durch  Gottes  Geist  und 
steigt  dadurch  zu  den  höchsten  Ehrenstufen,  um  nunmehr 
setner  Familie  Böses  mit  Gutem  vergelten  zu  können,  und 
da  die  Erzählung  mit  einer  gewissen  Wärme  vorgetragen 
ist,  so  wie  durch  die  Scene  in  Aegypten  einen  bedeuten^ 
den  Reiz  der  Neuheit  erhält,  so  ist  sie  allerding»  wohl 
geeignet^  die  Theilnahme  des  Lesers  in  einem  vorzugli* 
ehen  Grade  in  Anspruch  zu  nehmen,  daher  denn  auch 
keine  biblische  Geschichte  von  dem  neuern  Oriente  mit 
se  romantischen  Farben  ausgeschiiiückt  und  verarbeitet 
worden  isti  als  eben  diese.  Die  Ersoheinong,  dass  eis 
Sldave  von  der  Gattin  seines  Herrn  vorgezogen  and  bc> 
sonders,  das»  er  von  dem  Machthaber  zn  den  höchstsi 
Würden  befördert  wird,  ist  im  despotischen  Oriente,  we 
statt  der  Verdienste  nur  Eigennutz  und  Schmeicheley  st 
gelten  pflegen^  keinesweges  ungewöhnlich,  und  die  Dar- 
stellung hat  sich  durch  diese  Grundlage  den  Sitten  ihrer 
Zeift  anzulehnen  gesucht:  dass  wir  aber  im  ^ebrigea,  wie 
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bey  alkb  ErzShhmgen  der  Gendsii ,  dib  tob  einlm  {»a« 
rftneiiiiGbeii  Faden  snsainmengebalteti  iiiid  dnrclidningeD 
werden,  aueh  in  dieser  Relation,  mit  welcher  sich  nach 
denselben  pal;riotiflchen  Zwecken  des  ganz^en  National  wer- 
ke« die  Urgeschichte  bis  znnü  Aufenthalte  des  Volkea 
in  ilegypten  abmndet,  trots  jener  Unterlage  nnd  ihrer 
sonstigen  Ansdiaalichkeit,  irar  eine  freie  Dichtung  erken- 
nen k5nnen ,  ist  im  Obigen  unverbolen  ausgesprochen, 
nnd  es  bedarf  nur  eines  kritischen  Blickes  auf  den  8toft 
und  das'Locale  der  Handlung,  so  wie  auf'  die  Verket- 
tung der  Begebenheiten,  um  allendialben  die  Tolksthum«» 
Hebe  Auffkssungsweise  wahrsunehmen.  Waren  schon  die 
Namen  der  StammvSiter  als  reine  Abstrakta  zu  betrach^ 
ten,  welche  die  spAtere  Zeit,  ohne  sich  aus  dem  Tier- 
hundertjährigen  Aufenthalte  in  Aeg}  pten  auch  nur  Einer 
Erinnerung  bewusst  au  seyn,  von  der  Individualität  der 
einzelnen  Stamme  entlehnte,  zu  Personen  umschuf  und 
handelnd  auftreten  Hess,  um  sich'  über  die  allmäblige 
Bildung  der  Nation  Beehenschaft  zu  geben :  so  ist  diese 
noch  mehr  mit  dem  Joseph  der  Fall,  da  er  nur  der  Va» 
ter  Ton  zweien  Stämmen  ist,  die  dem  flrzähler  in  ihrer 
ganzen  Wichtigkeit  und  mit  überwiegendem  Anxebea 
vorschweben  (vergl.  Kap.  48.)  und  deren  ägyptische  Ei- 
genthfinilicbkeit  des  Kultas  er  beiläufig  durch  ihre  Ab« 
Btammnng  von  einer  ägjrptischen  Priestertocbier  sich,  so 
erklären  trachtet  Zudem  hat  hier  der  Verfasser,  wie 
bereits  angemerkt  worden  (35,26.;,  den  chronologischen 
Faden  entschlüpfen  lassen ,  oder  zu  Gunsten  der  Dich- 
tung abgeschnitten,  indem  er  den  sechszigjährigen  Jo« 
'seph  zu  einem  siebehzehnjährigen  Jungling  verjüngt,  und 
schon  dieser  einzige  Zug,  der  in  den  fes^ehaltenen  Zah«^ 
len  k%inen  etwaigen  Irrthum  gestattet,  würde  auf  eine 
dichterische  Freiheit  in  der  Behandlung  des  Stoffes  schlie»» 
sen  lassen.  Noch  mehr  zeigt  lieh  eine  solche  in  den  hi« 
storisch- geographischen  Unrichtigkeiten  und  Verstössen, 
welche  gegen  die  Oerilichkeit  unterlaufen,  und  an  den 
gehörigen  Stellen  ihre  voUe  Erünlernng  finden  werden: 


352  xxxvn. 

es  wird  eine  siebenjfthrige  Unfmchtbarkeit  in  Aegypten 
Toransgetetst,  and  der  Ostwind  Palästinat  vemiag  dort 
die  Vegetation  za  versengen;  der  spätere  Weinbau  wird 
bereits  dem  Nilthale  geliehen  •  und  arabische  Produkte, 
welche  erst  in  einer  sehr  jungen  Zeit  auf  dem  Gebirge 
Gilead  ebenfalls  erzielt  wurden,  müssen  hier  durch  Ara- 
ber selbst  Ton  Palästina  aus  mich  Aegypten  hinabgefiibrt 
werden;  überhanpt  aber  hat  der  Ersähler,  so  wie  der 
ganxe  Pentateucfar,  von  Aegypten,  dem  Lande  der  Wun- 
der und  dessen  Eigenthümlichkeit,  nur  eine  allgemeine 
und  ungefilhie  Kennlniss^  wie  sie  ebenfalls  der  Verfas- 
ser des  Hieb  verräth,  gewonnen  und  er  trifft  nur  daher 
in  seinen  Aussagen,  wie  diess  schon  einmal  hervorgeho- 
ben worden  (s.  Allgem.  Einleit.),  mit  den  Berichteu  der 
Klassiker  so  genau  überein,  weil  sie  sämmtlich  erst  in 
einer  späteren  Zeit  von  dem  Lande  copirt  sind.  Die 
Begebenheiten  endlich  werden  von  Träumen  rootivirt  und 
sind  an  deren  Deutung  gebunden  ,  diese  aber  können 
durch  ihre  Wiederholung ,  ihre  symbolische  Natur  und 
numerische  Regelmässigkeit  von  eilf  Sternen  und  Gar- 
ben, drey  Reben  und  Körben,  sieben  Kuben  und  Aehren, 
die  Fiktion  nicht  verläugnen  und  scheinen  auf  die  Glaub- 
würdigkeit keinen  anderq  als  apologetischen  Anspruch 
machen  xu  wollen;  dass  auf  demjenigen  Tranmdeuter 
der  Geist  Gottes  ruhen  müsse,  der  aus  diesen  Symbolen 
vienehn  Jahre  des  Segens  und  Mangels  vorhersagen 
künne,  wie  es  alles  der  Verfasser  des  Daniel  auf  seinen 
Helden  aus  unserer  Darstellung  überträgt  (vergL  Daniel 
2,  27«  30.  und  i;n  Allgemeinen:-  de  tVeite  Kritik  IL  S» 
158.)»  Nehmen  wir  dazu  noch  die  ganze  Behandlan^ifa- 
weise  der  Eritfählung,  welche  von  der  einen  Seite  über 
gewisse  Punkte  absichtlich  hin  wegeilt,  oder  im  Dankda 
lässt,  wie  über  die  Gerüchte,  welche  Joseph  von  seinen 
Brüdern  an  den  Vater  gebracht,  über  die  wiederholte 
Versicherung,  dass  Jehova  mit  ihm  gewesen  in  allen  sei- 
nen Unternehmungen,  über  den  Namen  des  Pharao,  den 
der  Ver£user  nicht  nennen  darf  und  melir  dergleichen. 
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welches  der  aufmerksame  Leser  ^  von  selbst  findet;  von 
der  andern  Seite  aber  mit  epischer  Freiheit  eine  Menge 
von  Voraussetznngen  erheischt,  wodurch  die  Darstellung 
als  ungenau  und  verworren  erscheint,  wie  wenn  Joseph 
ein^n  Weg  von  Zwanzig  Meilen  durch  alle  eingebörnen 
Yolksstämme  Kanaans  hindurch  bis  zu  seinen  Brüdern 
znrücki(elegt  und»  ohne  noch  seinen  Namen  zu  nennen^ 
von  einem  Fremdlinge  zurechtgewiesen  wird  (vergl.  da- 
mit 29,  40;  wenn  Ruhen  als  sein  Fürsprecher  dqn  An« 
«chiag  der  Brüder  nicht  gehört  hat,  ohne  dass  uns  seine 
Entfernung  berichtet  ist;  wenn  baldlsmaeliter  und  bald 
Midianiter  vorüberzieh)Bn,  von  denen  es  scheinen  könnte, 
als  ob  sie  erst  den  Joseph  aus  der  Grube  gezogen ;  wenn 
die  Brüder  auf  eine  unendlich  rohe  und  fühllose  Weise 
das  .bl^itbefleckte  Gewand  an  den  Vater  schicken  und 
nachmals  ihn  zu  trösten  kommen;  wenn  Joseph  als  er«* 
Bter  Vezir  des  Pharao  gegen  seine  vorausgesetzte  ori«^ 
entatische  Würde  selber  den  Verkauf  des  Gctraides  he* 
sorgt  und  als  Aegypter  mit  fremden  Hirten  verkehrt: 
so  können  alle  diese  Züge,  welche  noch  bey  weitem  sich 
vermehren  liessen,  über  den  Gehalt  der  Dichtung  wei- 
ter keinen  Zweifel  lassen*  Manche  dieser  Ungenauigkei*- 
ten  sind  zwar  in  neuerer  Zeit  von  Ilgen^^  de  Wette  und 
selbst  noch  Maverr  durch  -die  Annahme  einer  gedoppel» 
ten  Tradition  erklärt  worden,  allein,  so  glaublich  es  aller^ 
dings  seyn  möchte^  dass  der  Verfasser  auch  hier  noch  ei« 
ne  ältere Ertählung  vor  Augen  gehabt,  da  der  Gottesname 
Elohim  nicht  immer  da  gebraucht  ist,  wo  Aegypter  reden, 
oder  zu  ihnen  geredet  wird  (41,  51.  &2.  43, 14»  45,  5.  8. 
9.  46)  2k  3«),  wie  eingewendet  worden  ist»  so  nnbezwei- 
feit  ist  die  innere  Einheit  der  Erzählung  an  sich,  und 
die  Inconsequenzen  würden  jedenfalls  dem  U^erarbei* 
ter  zur  Last  fallen,  ohne  das  poetisehe  Kolorit  des  Gän- 
sen wegjrawischeD» 
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1.         XXXVIL  Jakob  aber  wohnte  Im  Lande  des  Aufent- 
haltes seines  Vaters,  im  Lande  Kanaan« 

2«  Das  ist  die  Geschichte  Jakobs. 

Joseph  war  siebzehn  Jahr  alt,  da  er  mit  seinen 
Brüdern  die  Schaafe  hütete  nnd.  er  war  Knecht  bey  den 
Söhnen  der  Bilha  nnd  bej  den  Söhnen  der  Silpa,  den 
Weibern  seines  Vaters,  nnd  Joseph  brachte  ihre  bösen 

3.  Gerüchte  an  ihren  Vater.    Israel  aber  liebte  den  Joseph 
mehr,  denn   alle  seine  Söhne,  weil  er  der  Sohn  seines 

4.  Allers  war,  nnd  machte  ihm  einen  Aermelrock*    Da  nun 
seine  Brüder  sahen,  dass  ihr  Vater  ihn  mehr  liebte,  denn 


2,  Die  UebetBchrift:  apar»  '^^  nh»  darf  nicht  uiffaUen  nnd  et- 
wa ftl0  SchloMfprmel  gefaist  werden,  insofern  Ton  dem  bejahrten  Jakob 
wenig  mehr  die  Rede  ist:  so  lange  der  Vater  lebt,  werdlen  alle  Be- 
gebenheiten noch  za  seiner  FamiÜengescbichte,  wie  ^e  vorheigeben- 
den  zn  der  des  Isaak,  gerechnet  (vergL  25,  t9.)-  —  Joseph  steht  ab 
jöngerer  Sohn  unter  den  alteren  Brüdern  (^3  Barsche,  wie  2.  Kon. 
4,  12.  5,  20.)  nnd  die  Anfiassung  Ton  Sdummm;  er  Haiti  die  JxftUH 
4Aer  9k f  inspiciebat,  ist  gegen  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch, 
wie  sie  hier  dem  Ck»ntexte  widersprechen  wnrde.  Eb  mag  irgend  «ne 
dunkele  Beziehung  auf  das  Verhaltniss-der  Stamme  zn  einander  nnd 
nelleicht  aof  ihre  damalige  politische  Stellang  angedentet  werden, 
dass  Joseph  den  Söhnen  der  Kebsweiber,  Dan,  NaphthaÜ,  Ciad  und 
Ascher  zugesellt  wird  und  deren  nble  Gerachte  (entweder  active,  Ton 
TerUkmidang  undZänkerey  unter  sich,  oder  passive,  tou  einem  bösen 
Leumund  bey  Andern)  seinem  Vater  zutriigt 

S,  B*«Da  fora  ist  eine  weite  Tunika  mit  Aermeln,  welche  Ua  an 
die  Kniichel  (dB;  gingen  (AqniL  wngttfaXitwf  ^  Symmadi.  x^^oS^tif) 
(rergL  2.$anL  13,  18.  woselbst  zur  Erklärung  hinzugefagt  wird,  da« 
Königstdchter  als  Jongfranen  solche  Obergewfinder  getragen:  •>- 
&*«V^9B  r>VirärT  '?{ten  trau  ratisbr\  p  *«d.  Bey  Mannen  bezeidmet 
diese  Stohi,  wie  jedes  Schleppgewand,  den  Wohlstand  und  die  weich- 
liehe  Behaglichkeit  (s.  Gssen»  zu  Jesa.  %  22.).  Die  LXX.  ab^aetzen, 
Xnwva  noiM(lo9,  woher  der  hunU  Mtodt  bey  Luther. 
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die  seine  Brfider,  hassten  sie  ihn  und  konnten  nicht  mit  ^ 
ilini  freundlich  reden.  Und  Joseph  träamte  einen  Traum  5« 
und  .  erzählte  ihn   seinen  Brüdern  und  sie  hassten   ihn 
darum  noch  mehr.  Denn  er  sprach  zu  ihnen:  höret  doch  6* 
den  Traum,  welchen  ich.  getränmet.    Siehe ,  wir  banden  7. 
Garben  auf  dem  Felde  und  siehe,  meine  Garbe  richtete 
sich  auf  und  stand  auch  und  siehe,  eure  Garben  wende- 
ten sich  um  und  beugten  sich  vor  meiner  Garbe.    Da  8. 
sprachen  zu   ihm  seihe  Brüder:    willst  du  etwa  KSnig 
seyn  über  uns,  oder  herrschen  unter  uns?  Und  sie  hass- 
ten ihn  noch   mehr  um  seines  Traumes  und  seiner  Re- 
den willen.  Und  er  träumte  abermal  einen  andern  Traum  9« 
und  erzählte  ihn  seinen  Brüdern  und  sprach;  siehe,  ich 
habe  nochmal  einen  Traum  geträumt  und  siehe,  die  Son- 
ne und  der  Mond  und  eilf  Sterne  neigten  sich  Tor  nur* 
Und  er  erzählte  es  seinem  Vater  und  seinen  Brüdern,  da  10, 
schalt  ihn  sein  Vater' und  sprach  zu  ihm:  was  soll  die- 
ser Traum,  den  du  geträumet?    Sollen  wir  etwa  kom- 
men, ich  und  deine  Mutter  und  deine  Brüder,  um  vor 
dir  niederzufallen  zur  Erdet  Und  seine  Brüder  beneide*  II. 


10.  Rahel  iat  zwar  gestorben,  aUein  da  die  Rnahlimg  Ton  Jo« 
gepb,  aaeh  der  Chronologie  nach,  für  sieh  selber  ein  Cranzes  bildet, 
80  darf  hier  nicht  mit  iloieiNNfiOer  nnd  andereh  Aaslegem  an  die 
Vagd  Btlha  gedacht  werden.  Der  Tranm  erforderte  die  Erwähnung 
der  Matter,  und  Jakob  legt  ihn  nach  der  symbolisirenden  Tranmdea- 
terey  nnd  Astrologie  des  Orientes  ans,  denn  nach  dem  Artemidary 
der  jedoch  unsere  Stelle  berücksichtigen  kann,  (s.  zu  2^  21.)  bedeu* 
tet  die  Sonne  den  Mann,  der  Mond  das  Weib  und  der  EÜmmel  uber- 
Iiaopt  das  Familienhaas  (Oneirocrit.  2;  38 :  ioun  yaq  6  fup  ov^mpoq  vfj 
oUt^).  Die  eilf  Sterne ,  sn  welchen  Joseph  als  der  zwölfte  kommt, 
bezeichnen  die  Bilder  des  Thierkreues,  welche  bey  der  Stammyerfas- 
sung  der  heidnischen  Araber  und  Hebräer  zum  Grunde  liegeo  (r« 
alUem.  Einleite);  der  doppeUe  Traum  aber  deutet  auf  die  gewisse 
Erfüllung  (41, 32.).  wie  denn  anch  die  Bruder  sieh  zifreimal  vor  dem 

Joseph  neigen  (43,  26.  28.)* 

23  ♦ 
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12.  ten  ibiif  aber  teia  Vater  bewalirte  die  Rede.  Und  leine 
Rrader  zogen  au,  die  Sdiaaie  ihres  Vaten  m  weidea 

13«  in  Sichern*  Da  spradi  Israel  xn  Joseph:  weiden  nicht 
deine  Brfider  sn  Sichemf    Wohlan,  ich  will  dich  m  ib* 

14.  nen  tenden«  Und  er  sprach  sn  ihm:  hie  bin  ich.  Uod 
er'iprach  zn  ihm:  gehe  doch  hin,  siehe,  ob  es  wohl  steht 
nm  deine  Bruder  nnd  nm  die  Heerde  nnd  bringe  mir 
Nachricht.    Also  sandte  er  ihn  aus  dem  Thale  Hebron 

15.  nnd  er  lumi  gen  Sichern.  Da  fand  ihn  ein  Mann  nnd 
siehe,  er  irrte  im  Felde  und  es  fragte  ihn  der  Mann  nnd 

IG./sprach:  was  suchest  dnf  Und  er  sprach:  meine  Bruder 
17.  suche  ich :  sage  mir  doch,  wo  sie  weiden !  Da  sprach  der 
Mann:  sie  sind  aufgebrochen  von  hier,  denn  ich  horte 
sie  sagen:  wir  wollen  nach  Dothain  ziehen.  Und  Joseph 
1S>  6>ng  seinen  Brüdern  nach  und  fand  sie  zuDothan.  Und 
sie  sahen  ihn  von  ferne  und  bevor  er  sich  ihnen  nahte, 
verschworen  sie  sich  gegen  ihn,  um  ihn  zu  tödten.  Und 
es  sprach  Einer  zu  dem  Andern :    siehe ,   da  kommt  der 

20.  Träumer  her.  So  kommt  nun  und  lasst  nns  ihn  todten 
und  ihn  in  irgend  eine  Grube  werfen;  wir  sagen  dann: 
es  hat  ihn  ein  böses  Thier  gefressen  und  wollen  sehen 

21.  wie  seine  Träume  ausfallen«  Und  Ruhen  hörte  es  nnd 
rettete^ibn  aus  ihren  Händen  und^sprach:    wir  wollen 

22.  ihm  nicht  das  Leben  nehmen.  Und  Kuben  sprach :  ver- 
giesset  nicht  Blut,  iierfet  ihn  in  diesen  Brunnen  hier  in 


17.  *f>trh  {ZweHmmmn^  mit  srama.  Endong),  ein  Städtchen,  drey 
Meilen  nördlich  von  Samarien,  an  einem  Engpässe  des  Gebirges  Gil« 
boa  gelegen.  Hieher  zog  sich  die  Strasse  von  Gilead  (veigL  31,  21.) 
ober  den  Jordan  nach  Sichern  herab,  welche  lakob  fruh^  gekommen} 
wie  hier  die  Karwane  Yon  Gilead.  Darch  diesen  Pass  zogen  auch 
flie  Syrer  und  worden  Tön  Elisa  mit  Blindheit  geschlagen  (2  Kuos. 
6,  13.  ff.),  so  wie  die  Assyrer  (Judith  7,  3.) 

18.  fos  argliiUff  AntuM»,  ist  ein  spateres  tmd  den  Dialekten 
gelaufiges  Verbnm,  welches,  ausser  dem  Pentateoch,  nur  noch  in  et* 
nem  jungem  Psalm  (105^  25.)  nnd  bey  Maleachi  Torkonmit 
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der  Wüste  und  leget  nicht  Hand  an  ihn!  um  ihn  za  ret- 
ten ans  ihrer  Hand  und  ihn  dem  Vater  wieder  zu  geben. 
Und  es  geschah,  als  Joseph  zu  seinen  Brüdern  ksmi^  da  23# 
zogen  sie  dem  Joseph  den  Rock  aus,  den   Aermelroclc, 
welclien  er  anhatte,  und  nahmen  ihn  und  warfen  ihn   in  24* 
den  Brunnen;  der  Brunnen  aber  wat  leer  und  Icein  Was« 
ser  darin.    Und  sie  setzten  sich  nieder  zu  essen ;  da  er*  25. 
hoben  sie  ihre  Augen  und  schauten  und  siehß,  eine  Kar* 
wane  Ismaeliter  kani  von  Gilead  und  ihre  Kameele  tru- 
gen Weihrauch  und  Balsam  und  Ladanum,  und  sie  wa- 
ren auf  dem  Wege,  nach  Aegypten  hinab  zu  ziehen.  Da  2i5. 
aprach  Juda  zu  seinen  B^fidera :    waa  iit  deir  Gewinn, 


<ii      •      ■■"• ' 


2$:  n^a)  nicht  mit  Bltzig  (zu  Jesa  39,  2.)  das  AuftewahrU^  ron 
tni,  sondern  (von  HSi)  diu  Zeniostene,  Oeriebeney  wie  mardana  im 
Sanskr.  von  Wohlgeruchen,  ist  wohl  mit  Sicherheit.  €hi$nmi  Tragauth^ 
Arab.  g|Vv>  welches  hauptsächlich  in  Arabien  nnd  auf  Kandia^  denn 
minder  gutes  kommt  Tom  Libanon,  gewonnen  wird«  —  '«nX  Opobalsa- 
nüm,  der  Baham  von  Mekka,  dessen  Stande  in  Arabien  wild  wachst 
(s.  Me&iiAr  Arab.  S.145.};  sie  war,  dem  Josephos  zu  Folge  (Archaol. 
8,  6,  6.)f  ™^^  Salomo  durch  die  Hebräer  auf  die  Höhen  Yon  Gilead 
Terpflanzt  (vergl.  Jerem.  46,  11.  Strabo  p.  763.,  der  hier  einen'  ßaX^ 
0afiov  flw^a^CMTQC  nennt)  nnd  der  Balsam  ist  zur  Z^t  des  Ezechiel 
(27,  17.)  ein  Ausfahrartikel  nach  Tyrut,  gegenwärtig  aber  wird  er 
nur  noch  ausschliesslich  Yon  Arabien  bezogen.  —  vb  abermals  ein 
echt  arabisches  Produkt,  nemlich  das  wohlriechende  Harz  Lädamum^ 
,Ton  eHier  Gattung  Kostus,  Sanskr.  Koslita,  ans  welchem  die  Römer 
Salböl  bereiteten (s.llö%erSabina  L  S.  124.).  Vergl. tferodol  (3;il2.): 
CO  di  d^  A^dafoy,  to  Idgaßun  xaXtovah  Iddatfop  d.  i.  IaJ.  -^  AI*« 
les  vereinigt  sich  denmacb^  nm  sowohl  die  dichteriscuc  Willkühr  der 
Erzählung,  als  auch  ihre  jüngere  Zeit  zu  Terrathen ;  die  Brüder  mÜs- 
•en  über  Zwanzig  Meilen  von  Hebron  und  nördlich  von  Sichem,  wcl^ 
ches  sie  nach  dem  Blntbade  verlassen  hatten  (35,  5.),  um  deswillen 
Ihre  Heerden  weiden,  damit  Joseph  an  einer  Karwaoenstrasse  von  Gi- 
lead verkauft  werden  könne  ^  wogegen  die  Scene  weit  richtiger  nadi 
Kadesch  gesetrt  wire,  weiui  der  Veiiuier  das  Kostiime  gehalten 
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dau  ndr  ungern  Bruder  t5dCen  und  sein  Blat  Terhehlent 

27.  kommt  nnd  laist  uns  ihn  ^verkaufen  an  die  Iimaeliter, 
und  unsere  Hand  nicht  an  ihn  legen  ^  denn  er  ist  unser 
Bruderi  unser  Fleisch«      Und   es  gehorchten  ihm  seine 

iS*  Bruder«  Und  es  gingen  midianitische  Kauflente  yoru* 
ber  und  sie  sogen  den  Joseph  herauf  aus  dem  Brunnen, 
und  Terkauften  den  Joseph  an  die  Ismaeliter  um  zwan- 
zig Silberlingen,  und  sie  führten  den  Joseph  nach  Ae«* 

20.  gypten.      Und  Ruhen  kehrte  zu   dem  Brunnen   zurück 

30«  und  siehe,  es  war  kein  Joseph  in  dem  Brunnen,  ,da  zer« 
riss  er  seine  Kleider  und  ging  zurück  zu  seinen  Brü« 
dern  und  sprach:    der  Knabe  ist  nicht   mehr,  und  ich, 

31«  wo  soll  ich  hin?  Und  sie  nahmen  d^n  Rock  des  Joseph 
und  schlachteten   einen  Ziegenbock,  und    taochten  den 

32«  Rock  in  das  Blut  und  sandten  den  Aermelrock  hin  und 
l)essen  ihn  ihrem  Vater  bringen  und  sagen :  diess  haben 
wir  gefunden,  siehe  doch,  ob  es  der  Rock  deines  Soli« 

33«  nes  sey  oder  nicht«  Und  er  erkannte  ihn  und  sprach: 
der  Rock  meines  Sohnes !  Ein  böses  Thier  hat  ihn  ge* 

34«  fressen,  zerrissen  ist  Joseph!  Und  Jakob  zerriss  seine 
Gewänder  und  legte  ein  Trauerkleid  um  seine  Lenden 

35.  und  weinte  um  seinen  Sohn  lange  Zeit,  Und  es  machten 


hätte;  alleiB  die  Innseliter^  welche  hier  ohnehin  in  eiiier  einzigen 
Generation  zu  einem  handelnden  Volke  geworden  sind  (s.  fiinleit.  za 
Kap.  16  nnd  25,  12.  ff.),  waren  ihm  als  Zwischenhändler  bekannt,  nnd 
so  bringen  sie  denn  als  gebome  Araber  ihre  arabischen  Produkte  anf 
einem  Umwege  Ton  yierzig  Meilen  fiber  das  nördliche  Palästina  mdk 
Aegypten,  wo  man  solche  zum  Einbalsamiren  gebrauchte. 

28.  Ans  der  nnbeatimmten  Redeweise  (fi^^  ohne  Artikel)  uad 
der  gamSen  Wortfjgang^  deren  Zweideutigkeit  die  Uebersetsung  sidit 
hM  verwischen  doifen ,  möchte  e»  alierdings  den  Anschein  gewinnen« 
als  ob  diese  Kidianiter  den  Joseph  ans  dem  Pmnnen  gezogen  md 
▼erkauft  hatten,  womit  ahwlann  die  Yeizweiünng  des  Buben  (va.  dKk\ 
der  als  Erstgeborner  den  Bmder  zu  verantworten  bat,  nnd  die  nach- 
msUge  Aussage  des  Joiq;>h,  dan  er' ans  seiner  Ueiraath  ge^hlen 
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* 

sich  anf  aHe  Beine  Sohne  und  alle  seine  Toebteri  um 
ihn  XU  trSülen^  aber  er  wollte  lich  nicht  trösten  lassen 
und  sprach:  ich  will  als  ein  Trauernder  um  meinen 
Sohn  in  das  Grab  gehen.  Also  beweinte  ihn  sein  Va-  36. 
ter.  Aber  die  Midianiter  verkauften  ihn  nach  Aegypten 
an  Potiphair,  einen  Verschnittenen  Pharaos,  den  Ober- 
sten der  Trabanten* 


worden  (40,  150,  ii^  Einklang  zn  bringen,  mithin  zwey  ferMihiedene 
Erzählungen  anzunehmen  waren  {de  Wette  Krit  II.  S.  146.) :  indes- 
sen darf  ims  die  Ungenamgkelt  des  Stils  an  sich  zu  einer  solchen 
Annahme  niclit  nothigen,  denn  der  Bmnnen  wird  o^enbar  eine  Stro" 
cke  Ton  den  Brüdern  entfernt  gedacht,  Joseph  gesteht  weiter  unten 
(46,  4.  5.) ,  dass  die  Brader  ihn  yerkanft  und  die  Midianiter  stehen 
aach  sonst  wohl  als  arabische  Völkerschaft  (s.  25,  2.)  den  Ismaelitern, 
als  Arabern  oder  Baracenen  im  Allgemeinen  nebengeordnet  (Rieht 
8,  22.  24.  26.  vergi.  EwM  Compos.  S»  55.).  —  Zwanzig  8eka  Sil- 
bers ist  nach  dem  leyitSschen  Gesetze  bey  Abschatzangen  der  Preis 
eines  Mannes  Ton  fanf  bis  zwanzig  Jahren  (Nom,  27,  5.),  bo  wie  der 

■ 

eines  erwadisenen  Sklayen  dreissig  Sekel  war  (Bzod.  21>  32.  Matth. 
26,  15.) 

M.  Den  Namen  Potiphnr  hat  man  nach  dem  Koptischen  darch 
Ui^mx^ifovqo  Vater  de»  KStUgB  oder  Vezir  (Teigl.  45,  8.)  mithin  als 
einfachen  Titel,  zn  erklaren  gesucht  (Jalhnaiki  opnscnL  L  p.  206.): 
allein,  abgesehen  dayon,  dass  die  Ableitnng  biblischer  Namen,  deren 
'  Bedeutung  man  zn  errathea  strebt  und  ebensowohl  in  jeder  andern 
Sprache  erzwingen  möchte^  aus  jenem  spaten  rnid  vielfältig  Tenftüm* 
melten  Idiome  immer  yerdächtig  bleibt ,  so  gewinnt  es  den  Anschein, 
als  ob  hier  nur  die  Verlegenheit  ägyptischklingende  Namen  zn  finden, 
eine  Abkürzung  des  nT'tdifi  aus  9^n9lB  (41,  45.),  welche  anch  Qese^ 
niu8  annimmt  (Lex.  manual.),  herbeigeführt  habe ;  zumal  da  die  Aler 
xandrinischen  üebersetzer,  ohne  an  das  Koptische  ta  denken,  an  bei- 
den Stellen  die  Gleichförmigkeit  durch  ilrrc^^^  bewaliren,  ohnerach« 
tPt  der  Erzähler  den  Leibwächter  des  Pharao  nicht  mit  dem  Priester 
von  Heliopolis  yermengen  wilL  Alle  übrigen  2uge  dagegen,  welche 
häutig  als  echt  ogyptisdi  heryorgehobcn  sind^  konnte   der  Verfasser 
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*recbt  wohl  von  seiner  heuniachea  Verfiurang  enflehnen ;  denn  was  zu- 
erst die  Verschfüitetien  (DM3^"1d  ohnehin  Tom  Aram.  b^=:tht5  eradi« 
cavit,  exstirpayit  tesücolos  abgeleitet)  anbetrifft,  so  sind  sie  bey  den 
ilgyptischen  Pharaonen,  welche  hauptsächlich  von  Priestern  umgeben 
waren,  lange  nicht  so  erweislich,  als  sie  es  am  altbebräischen  Ho^ 
werden,  wo  endlich  sogar  die  Benennung  0^^,  wegen  der  grossen 
Anctoritat  der  Eunuchen,  zu  einem  Amtstitel    (Luth.  Käaimerisr)  ge- 
"forden  war,    Si^nuel  droht  dem  Volke,  das^  ein  König  den  Zehnten 
nehmen  und  seinen  Eunuchen  nnd  Hofdienem  (^*iVP1  l^'O'^)   geben 
werde  (2.  Sam«  8,  15.);  der  König  Ahab  Ton  Israel  ruft  einen  Eunu- 
chen herbey   (DiK^  b'nc?   1.  Kon.  22,  9«) ;  ein  anderer  tragt   einen 
Eunuchen  auf,  den  siebenjährigen  Ertrag  eines  Ackers  an  die  frühere 
Besitzerin  zu  erstatten  (2.  KÖn.   8*  8.);    Jesaias  droht  dem  Hiskias: 
seine  Söhne  würden  Eunuchen  werden  im  PaUaste  des  Königs  tob 
Babel  (Jesa.  39^  7.  2.  Kon,  20, 18.);  Jojachin  koiiunt  mit  seinen  Hof* 
|euten>  Feldherren  und  Eunuchen    (T^"lDt  Vic^)  1*»*T5»)  nach  Babd 
(2.  Kon.  24i  12.  Jerem.  29,  2.)^  Nebukadnezar  lasst  bey  der  Einnah«> 
jne  von  Jerusalem   einen  Eunuchen  |   der  fiber  die  Kriegsmannschaft 
gesetet  war  (nah^»n  '>tt}3X  ii5  TpB  tf^n  IflPH  m«  0^*)ö),  hinrichte» 
(2.  Kon.  25,    19.  Jcrem.  62,  26.)  und  so   erscheinen  sie  allenthalben 
neben  Königen  und  Prleitern  (Jerem.  34,  19»),  entweder  nach  der  ans« 
gedehnteren  Bedeutung  des  Wortes  D^^,  oder  als  wirkliche  VerschnK- 
tene,  welche  von  Jeher  an  orientalisclien  Höfen  sich  aufgeschwungen 
und  sogar  zu  Zeiten,  wie  Kafur  im  moslemischen  Aegypte#,  sich  der 
Regierung  bemächtiget  haben.  Der  Eunuch  Ebedmelech  (Jerem,  38,70 
ist  ausdrücklich  ein  Mohr  oder  Kuschite  und  gegen  solche  Auslander 
scheint  das  le?itische  Gesetz  gerichtet,  dass  keiner  mit  zerquetschtes 
Hoden  und  ausgeschnittenem   Gliede  in  die  Gemeinde  Jehoras  kenn 
men  solle  (Deuter,  23,  2.),  so  wie  auch  dergleichen  Thiere  nicht  ge- 
opfert werden  durften     (Leyit.  22,  i40.    ^    Potiphar  ist  femer  TCJ 
C3'^l'^[!lCBtl  nicht  mit  den  LXX  der  oberste  Koch,  aqx^futftti^o^^   sondert 
nach  allen  andern  Versionen  und  den  neueren  Interpreten,   OhersHt 
der  Leibwache  f  wie  es  Nebusaradan  und  Arjoch   bey  den  Chaldteri 
(2.  Kon.  25,  8*  Daniel  2,  14.),  Benaja  und  andere  Obersten  der  Cre» 
thi  und  Plethi ,  oder  Scharfrichter  und  Länfer,  bey  den  Hebräern  sind 
(2,  Sam,  ^  la) ;  er  hat  als  solcher  dieGefiingnisse  unter  sich  (39,  ^ 
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wohin  aach  der  Mandscbenk  und  Backer  ab  Flmrachen  des  Pharao 
gesetzt  werden  (40,  2.),  Tollzieht  gewöhnlich  die  Hinriahtoag  mit  ei- 
gener Hand   (1.  Köii.  2,  46.)  und  gleicht  in  allen  Stucken  dem  K^ 
puaghacy  der  O^manen,  während  der  eigentliche   Gefangnissanfseher 
(39,  21. )i  welcher  vermöge  eines  gleichen  Ansehens  ebenfalls  D'^nstaM  'iO 
genannt  wird  (40,  4.),  mit  dem  Kapydschibaschi  übereinkommt     „Alle 
Capydjys  (oder  die  Schaar  der  Leibtrabanten  unter  zwölf  Oberbeanw 
ten,  Basclüs)  stehen  unter  dem   Capuaghacy,  dem  Oberhaupte  der 
weissen  Verschnittenen,  und  haben  alle  ausserordentlichen  Auftrage  za 
besorgen,  welclie  die   Vollziehung  aller   Befehle    des   Sultans  zum 
Zwecke  haben :  Lebensmittel  zusammenzubringen ,  Truppen  auszuhe- 
ben-, einen  Pascha  zu  bestätigen,  ihm  sein  Geld  abzunehmen,  ihm  den 
Kopf  abzubauen,  ehe  man  ilm  ausplündert,   ode^  wenn  man  ihm  sei- 
ne Rjeichthumer  abgenommen  hat,  einen  andern  in  die  Verweisung  zu 
führen,  ja  oft  ihn  zu   yergiften ,  alles  dless  gehört  zu  dem  Amte  der 
Capydjy-bascliys/'  (CastelUm   Sitten,   Gebrauche  und  Trachten  der 
Osmanen  II.  S*  135,  Rogemmäler  Alt  und  N.  Morgenland  IV.  S.  288.)« 
*~  Potiphar  endlich  ist   beweibt,  welches  keine  Schwierigkeit  hat, 
wenn  O^ID  in  dem  Sinne  eines  Hofbeamten  gefasst  wird;  ab^  selbst 
füt  den  entgegengesetzten  FaU   fuhrt  man  sehr  wohl  die  Zeugnisse 
aus  Terenz  (Bunuch.  4,  3,  24.)  und  Juoenal   (6,  366.)  an,  nach  wels- 
chen Eunuchen  der  Lust  pflegten,  so  wie  sich  von  einem  Harem  vor- 
nehmer Verschnittener   noch    im  heutigen  Oriente   Beispiele   finden, 
(f.  Pnuhen  Regier,  der  Moigenländer  S.  440«  ff.)  und  sbhon  Wagen^ 
geil  (Sota  p.  S82.)  hat  es  nachgewiesen,  dass  solche  Verbindungen  den 
Juden  allerdings  bekannt  gewesen»     Somit  ist  Ton  der  einen  Seite 
dargethan,  wie  der  Erzähler  nicht  grade  das  Vorbild  seiner  Sclülde- 
rung  aus  Aegypten,  wo  eine  solche  Verfassung  noch  za  erweisen 
steht,  entlehnen  durfte,  yon  der  andern  aber,  dass  wir  keinesweges 
mit  Iljfen   (Urkunden  S.  279.)  und   de  Weftf  (Kritik  H,  S.  147.  ff,) 
wegen  der  beiden  Herren  des  Joseph  eine  gedoppelte  Kelation  anneh- 
men dürfen,  denn  vorausgesetzt,  dass  die  Phrase :  von  innen  nnd  mit- 
ßen  M1)t:D1  tY*äa  39,  5,  wörtlich  genommen  wSre,   so  wurde  auch 
selbst  die  Landwirthschaft  für  den  Obersten  der  Trabanten  nicht  un- 
glaublich  seyn/*    Kinige   Kyslaraghas  (Oberhäupter    der    schwarzen 
,  Venchaittenen)  kaufen  sicb^  während  sie  in  Gunst  stehen ,  Guter  in 
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Kapitel    XXXVIII. 

Judoi  Blutschande  mit  der  Tiaauur. 

Während  Joseph  nach  Aegjpten  abgeführt  wird, 
•himmt  Juda  eine  Kanaaniterin  zum  Weibe,  zeugt  mit 
ihr  drey  Söhne,  den  Er,  den  Onan  und  den  Schela,  und 
giebt  sp&ferhin  dem  Erstgebornen  Er  die  Thamar  zur 
Gattin.  Der  älteste  Sohn  Er  stirbt,  und  hierauf  auch 
On&n,  der,  nach  den  Gesetzen  der  Leviratsehe,  die 
Wittwe  seines  Bruders  hätte  heirathen  müssen,  und  Tha- 
mar bleibt  ledig,  bis  Schela  herangewachsen  seyn  würde« 
Unterdessen  stirbt  auch  die  Gattin  des  Juda  und  nun 
verlockt  ihn  seine  Schwiegertochter  Thamar  unter  der 
Gestalt  einer  Buhlerin  zur  Blutschande,  damit  sie  Nach- 
'kommen  von  ihm  erhalte;  sie  wird  schwanger  und  ge- 
biert Perez  und  Serach.  —  Wenn  etwa,  man  vergönne  die 
Vergleichung,  ein  neuerer  Dichter  die  ruhmvolle  Ent* 
Wicklung  des  germanischen  Volkes  besänge  und,  ohne 
weitere  historische  Erinnerung  als  riach  dem,  was  die 
lebendige,  und  jeder  politischen  Spannung  sich  an- 
schmiegende {Sage  ihm  erhalten,  aus  seiner  Gegenwart 
heraus  den  Preuss,  den  Schwab,  den  Bayer  und  sofort 
in  ihrer  personificirten  Eigenthümlichkeit  auftreten  lies- 
se ;  wenn  er  dann  plötzlich  den  Hohenstaufer  oder  den 
edlen  Vorfahren  irgend  einer  fürstlichen  Linie  heraus- 
höbe, so  würden  wir  daraus  sowohl  seine  Zeit,  als  seine 


Aegy{>ten,  aaf  die  sie  sich  nachher  hegeben,  iim  daselbst  ein  glänzen- 
des Leben  zn  fuhren.  Die  Pforte  Terschliesst  die  Augen  bey  solchen 
Kaufen,  weil  der  Sultan  beim  Tode  des  Kyslaraghas  sein  Erbe  ist" 
{Castettan  a.  a.  0.  S.  71.).  Endlich  mochte  Sdtumnnn  den  letzten 
Vers  unseres  Kapitels  für  ein  späteres  Glossem  ansehen,  weil  sich  die 
Erzählung  mit  ts«  35.  TÖllig  abrunde  und  überdiess  &*9ltt,  ein  blosier 
Schreibfehler,  stehe:  jedoch  sind  diese  Gründe  zu  schwach,  um  die 
Schlnsswörte,  welche  nach  der  eingeschalteten  Episode  wiederholt 
werden  (30,  !.)•  verdringen  sn  können. 
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Heimath  zu  erkenoen  im  Stande  seyn.  Nicht  anders 
verhält  es  sich  mit  dem  Verfasser  äer  Genesis,  der  nur 
um  deswillen  noch  die  Geschichte  des  Joseph  unter-* 
bricht,  damit  die  Ahnen  der  Davidischen  Königslinie,  als 
dem  Stamme  Juda  entspro;isen,  in  die  früheste  Zeit  hin- 
aufgehen ,  und  mit  den  Anfängen  des  Stammes  selber 
mochten  verflochten  werden,  welche  specielle  Beziehung 
auf  David  schon  die  Rabbinen  r^cht  wohl  erkannt  ha- 
ben. Edle  und  alte  F^amilien,  welche  gleichsam  den 
Israelitischen  Adel  bilden,  werden  von  jedem  Stamme 
angeführt  (Num.  20.)  und  die  Abkömmlinge  der  übrigen 
Tribus  wändern  ebenfalls  in  Aegypten  ein  (Genes.  46, 
12.),  aber  nur  die  Pereziter  im  Stamme  Judq,  mit  wel- 
chen die  Schelaiten  und  Serachiten  an  Alter  wetteifern 
mochten  (Numer.  26,  19.  ff.  1.  Chron.  2,3.),  kommen 
hier  in  Betracht,  weil  David  im  zehnten  Gliede  von  Pe- 
res abstammen  sollte,  nämlich:  Perez,  Chezron,  Ram, 
Aminadab,  Nahesson  (der  1«  Chroii.  2,  10.  Fürst,  n^^toa, 
genannt  wird),  Salma,  Boas,  Obed,  Isai,  David  (Ruth  4, 
18. ff.  Matth.  1,3,  Luc.3,31.ff.)  Mithin  ist  die  Tendenz 
dieser  Episode,  deren  Spene  natürlich  innerhalb  den  Grcn-» 
zen  von  Juda  spielen  musste,  in  echt  jüdiscliem  Geiste 
gehalten,  und  Spätere  haben  dieselbe  noch  durch  die 
Behauptung  erweitert,  dass  der  Kanaaniter  Schua  (vs* 
2.)  ein  Kaufmann  und  die  Thamar  (vielleicht  erst  aus 
2.  Sani«  13.  entlehnt)  eine  Tochter  des  iVIelchisedek  ge* 
Wesen,  damit  auch  vop  dieser  Seite  das  fürstliche  Geblüt 
rein  erhalten  werde,  und  weder  auf  Juda  noch  Dati4 
ein  Flecken  fallen  könne:  wie  sehr  aber  durch  jene 
zehn  Geschlechter  der  Zeitraum  vom  Einzüge  der  Fami<p 
Be  in  Aegypten  bis  auf  den  David  herab. sich  verenge, 
und  durch  keine  auch  noch  so.  willkührliche  Annahme 
sich  ausfüllen  lasse,  braucht  nur  angedeutet  zu  werden, 
um  die  genealogische  Fiktion  in  ihr  gehöriges  Licht 
zu  stellen.  Mit  dieser  steht  die  vorliegende  Relation  in 
genauer  Verbindung  und  verräth  ebenfalls  ihre  poetische 
Anlage  in  allen   einzelnen  Zögen.     Zunächst    nämlich 
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Steht  der  Verfasser)  \de  es  schon  Aben  Esra  anmerkt, 
mit  seiner  Chronolbgie  im  Widerspruche,  und  es  ist  fiur 
eine  schwache  Nothhülfe,  dass  er  es  mit  derselben  so 
gen^u  nicht  nehme,  oder  die  Begebenheit  früher,  etwa 
mit  Rosenmüller  kurz  nach  dem  Auszuge  aus  Cbaran, 
anzusetzen  sey:  denn  hier  kann  K'^nn  t^i  nicht  allgemein 
genommen  werden,  sondern  wird  ausdrucklich  von  der 
Wegfuhrung  Josephs  verstanden.  Allein  es  liegen  zwi« 
sehen  diesem  Zeitpunkte,  und  der  Einwanderung  in  Ae- 
g)^pten,  nur  zwey  und  zwanzig  Jahre  (vergl.  37,  2«  mit 
45,  6.)  und  doch  zeugt  Juda  unterdessen  drey  Söhne, 
welche  heirathen  und  sterben,  bevor  ihm  Perez  und  Se- 
rach geboren  werden;  Perez  aber  hat  weiterhin  schon 
zwey  Söhne  (46,  12«),  so  dass  zum  wenigsten  über  fünf- 
zig Jahre  zu  diesen  dreien  Generationen  erforderlich 
seyn  wurden  (s.  de  Wette  KtiU  IL  S.  165.)*  Di®  Ein- 
kleidung ferner  ist  nach  ihren  Absichten  höchst  gezwun- 
gen: der  erstgeborne  Er  oder  Onan  hätten  das  Ge- 
schlecht for(pflaRsen  sollen,  aber  da  die  Pereziten  sich 
rühmen  mochten,  die  Ahnen  der  Königesdynastie  gezeugt 
zu  haben,  so  müssen  jene  beiden  Bruder  dem  Jehova 
missfällig  seyn,  wobey  zugleich  das  alle  Gesetz  des  Le- 
virates ein  geheiligtes  Ansehen  erhält;  das  Geschlecht 
des  Schela  muss  zurückstehen  und  Juda  den  Peres  sel- 
ber zeugen,  nebenher  aber  das  Erstgeb urlsrecht  des  Pe- 
rez gegen  die  Serachiten  behauptet  werden.  Daher 
greift  der  Verfasser  zu  einer  ihm  geläufigen  Vorstel- 
lung (vergl.  Kap.  25.)  wobey  die  vortreffliche  Sitten- 
schilderung seiner  Zeit  vielen  Wertb  hat:  jene  Familien 
sind  Zwillingsbrüder;  die  Hebamme  sieht  merkwflrdiger- 
w^eise  einer  Doppelgeburt  entgegen,  und  das  eine  Kind 
muss  früher,  wie  es  völlig  unmöglich  ist,  die  Ffand  her- 
vorgestreckt  haben.  Im  Uebrigen  macht  sich  Juda,  der 
nach  dem  levitischen  Gesetze  mit  dem  Tode  bestraft 
hätte  werden  müssen  (Levit  20,  12.),  über  seine  That 
nicht  die  geringsten  Vorwürfe,  nicht  als  ob  jenes  Ge-> 
Bptz  nicht  vorhanden  gewesen ,  denn  es  wird  bej  der 
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Strafe  der  Thamar  ypransgefletzt,  sondern  weil  der  Ahn- 
herr des  herrschenden  Stammes  fiber  jeden  Tadel  erha* 
ben  ist.  . 


XXXVIIL   Und  es  geschah  um  diese  Zeit,  dass  Jil-'  U 
da  hinabzog  von  seinen  Brüdern  nnd  hinging  zu  einem 
Manne  von  Aduliam,  dessen  Name  Chira  war.  Und  Ju-  2, 
da  sah  daselbst  die  Tochter  eines  Kanaanitischen  Man- 
ties,  dessen  Name  Scbaa;  und  er  nahm  sie  und  lag  bey 
ihr.    Und  sie  .ward  schwanger  und   gebar  einen  Sohn,  3. 
nnd   er  nannte  seinen  Namen  Er,    Und  sie  ward  aber-  4» 
mal  schwänget  und  gebar  eineif  Sohn,  und  sie  nannte 
seinen    Namen    Ona^.     Und  sie  gebar  abermal  einen  5. 
Sohn  und  nannte   seinen  Namen  Schein,  und  er  war  zu 
Khesib,  als  sie  ihm  gebar.    Da  nahm  Juda  ein  Weib  6« 
für  Er,  seinen  Erstgebornen,  und  ihr  Name  war  Thamar« 
Aber  Er,  der  Erstgeborne  Judas,  war  böse  in  den  Au-  7. 
gen  Jehova^s  und    es  tödtete  ihn    Jehova«    Da  sprach  8. 
Juda  zu  Onan:  lege  dich  zu  dem  Weibe  deines  Bruders 
und  schwängere  sie,  auf  dass  du  deinem  Bruder  Saamen 
.erweckest*     Und  Onan  wusste,  dass  der  Saame  nicht  9* 


■JM- 


1.  ÄduRam  lag  in  der  audlicheU  Ebene  des  Stammes  Inda,  und 
'war  yon  tlebabeam  befestiget  worden  (Josn.  15  9  35.  Micha  1,  15^ 
2.  Chron*  11,  7.). 

5«  Khesih  oder  &^tdM,  hentzntage  Zih,  eine  Kostenstadt  in  Sn^ 
da,  welcbe  von  Phitistäern  b«^ohnt  loir  (Josa.  15 1  44.  19,  29.  Micha 
1,  14.).  Sdmmann  yennnthet  eine  Anspielang  auf  nVs3  Irrikmn  nnd 
a^iTd  Lüge,  weil  sönitt  diese  Notiz  uberfliisslg  gewesen  se^. 

8.  OSP  Denominat  Ton  Dlä*^  Schwager  ^  leyir  (Sanskr*  doTri),  nm 
die  Pflichtehe  zn  bezeichnen,  nach  welcher  der  Bruder  die  Wittwa 
seines  alteren  Bruders  zu  heirathen  gehalten  war  (Deuter.  25,  &» 
Matth.  22,  24.  Ruth  1, 11.  4,  7.  ff.  Mu^uteUa  Mos.  Hecht  IL  S.  194.). 
He  Wette  sucht  den^  Grund  in  der  genealogischen  Penkongsart  der 
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gein  eigen  seyn  wiirde ,  daher  geschah  etf,  wenn  er  su 
dem  Weibe  seines  Bruders  kam^  so  liess  ers  verderben 
zur  Erde,  damit  er  seinem  Bruder  nicht  Saamen  gfibe« 

10.  Und  es  missfiel  dem  Jehova  was  er  that  und  -er  tödtete 

11*  auch    ihn.    Da  sprach  Juda  zu  Thamar,  seiner  Schnur« 

.  bleibe   Wittwe   im   Hause    deines.  Vaters,   bis  Schela, 

mein   Sohn,  gross   wird.    Denn  er  dachte,  auch  dieser 

möchte  sterben  wie  seine  Brüder.     Also  ging  Tharaar 

12.  hin  und>  blieb  im  Hause  ihres  Vaters.  Und  es  verging 
eine  Zeitlang,  da  starb  die  Tochter  des  Schua,  das 
Weib  Judas  und  nachdem  Juda  sich  getröstet,  ging  er 
hinauf  zu  seinen   Schaafscherern ,   er    und    Chira   sein 

13«  Freund  der  AduUamiter,  geh  Thimna.  Und  es  ward  der 
Thamar  berichtet:  siehe,  dein  Schwiegervater  geht  hin- 


Hebräer  9  ursprünglich  aber  mochte  die  Schea  Tor  Kinderlosigkeit 
und  das  Streben,  ein  Familienyermogen  zasammenzahalten,  diese  Ehen 
veranlassen,  welche  sich  aach  bey  den  alten  Indem  (Manu  3»  173.  9> 
97.)  und  den  späteren  Aegyptem  (Zeno  im  Cod.  Jnsdn.  Lib.  &.  tit. 
fi.  lex.  8.)  vorfindet.  Onan  widerstrebt  dem  Gesetze,  weil  die  Kin- 
der nicht  seinen  Namen  fuhren  worden,  nnd  ans  seiner  That  (m9 
nämlich  !0'*it)  hat  ein  bekanntes  Laster  den  Namen;  es  mochte,  we- 
gen der  strengen  talmadischen  Gesetze  dagegen,  bey  den  Jadfn  sehr 
im  Schwange  seyn  (s.  Buxtorf  Lex.  Rabbin.  p«  112.  113.  ütdUcKt 
a.  a.  O.  lY.  S.  45.)* 

11.  Dif  verstossene  Gattin  oder  die  Wittwe  kehrte  in  das  Hans 
ihrer  Eltern  zurück  (Levit  22,  13.);  ebenso  bey  den  Indem  (Nalus 
9,  32.). 

12.  ThimiMf  eine  Stadt  an  der  Grenze  von  Inda,  wdche  s^tet 
an  Dan  abgetreten  wurde  (Josa.  15,  10.  67.) ;  sie  gehörte  eben&lls 
den  Philistern  (Rieht  14,  1.)  nnd  noch  Jo9ephu8  (Arch.  5,  8,  5.) 
nennt  sie  eine  philistäische  Stadt.  —  Wl  haben  die  LXX,  anrichtig 
TtSh,  no&fi^pf  pmiktirt,  woher  auch  Luther:  Hirte  übersetzt.  Uebrigeni 
war  die  Schaa6chiir  ein  heiteres  Fest  (31,  19.)  nnd  es  mnssten  we- 
nigstens vierzig  Tage  ddr  Tranerzeit  bis  dahin  verflossen  seyn« 
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anf  nach  Thimna,  seine  Schaafe  zn  ctcheren.    Da  legte  14. 
sie  die  Kleider  ihres    WiUthams   von  sich  und  hulUe 
sich  in  den  Doppelschleier  nnd   verkleidete  sich  >  nnd 
setzte  sich  an  das  Thor  von  Enaim ,  welchei^  am  Wege 
nach  Thimna  liegt ,  denn  sie  sah,  dass  Schela  gross  ge- 
worden ,  and  sie  ihm  nicht  gegeben  wurde  zum  Weibe. 
Und  Juda  sähe  sie  und  hielt  sie  für  eine  Buhlerin,  denn'^^* 
sie  hatte  ihr  Angesicht  verhüllet.    Da  ging  er  hin  zu  1(>» 
ihr  am  Wege  und   sprach:  lass   mich    bey  dir  liegen' 
denn  er  wusste  nicht,  dass  sie  seine  Schnur  war»    Und 
sie  sprach:   was  willst  du  mir  geben,'  dass  du  bey  mir 
liegest?  Da  sprach  er:  ich  will   dir  einen  Ziegenbock  17. 
senden  von  der  Heerde.    Und  sie  liprach:  wenn  du  ein 
Pfand  gebed  willst,  biä  du  sendest«    Und  er  sprach;  was  18. 
ist  das  Pfand 9    welches    ich  dir  geben   soll?  Und  sie 
sprach:  dein  Siegel  und  deine  Schnur  und  deinen  Stock, 
den  du  in  der  Hand  hast.    Und  er  gab  es  ihr  und  lag 
bey  ihr,  and  sie   ward  schwanger  von  ihm.     Und  sie  19. 
machte  sich  auf  und  ging,  und  legte  ihren  Schleier  ab 
und  zog   ihre  Wittwenkleider  an.    Da  sandte  Juda  den  20. 
Ziegenbock  durch  die  Hand  seines  Freundes,  des  Adul- 


14.  Enaim  (Zurct^mimM,  TcrgL  Beneba,  Dothain  S7,  17.  und 
andere  Bmnnenörter),  ist  ebenfalls  ein  Ort  im  Stamme  Jada  (Jösua 
15,  34.)  und  wird  von  den  bewahrtesten  alten  Uebersetznngen  als 
'•olcher^  nicht  aber  fSr  eine  Doppelqnelie,  genommen.  Hier  sass 
Thamar  am  Thore,  dem  Sammelplatze  der  Männer,  und  war  dadurch 
genugsam  als  Bnhlerin  bezeichnet,  denn  eine  solche  wohnte  an  den 
fitadtmanem  (Josn.  2,  15.)  >  lauerte  an  den  Ecken  (Sprüchw.  7,  12.) 
und  sass  an  den  Strassen  (Jerem.  3.  2.)>  wahrend  die  ehrsame  Haas* 
fran  zu  Hause  blieb.  Der  Sdileier  sollte  sie  nor  dem  Jnda  unkennt« 
tich  machen,  nnd  ist  keinesweges  das  Attribut  einer  Bnhlerin. 

18.  Der  Siegelring  wurde  an  einer  Schnur  (>'irtl)  die  Yersionen 
fiüsch:  6giAlöx99,  armlUa  u.  s.  w.)  auf  der  Brust  zwischen  Ober-  und 
Unterkleid  getragen^  daher  die  schönen  Tergleichungen  Hosea  2,  24. 
HohesL  8^  6.;  so  noch  gegenwärtig  bey  deii  Persern  (Chardin  yoyage 
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lamiters,  um  dag  Pfand  zu  empfangen  ans  der  Hand  dei 
21*  Weibe«,  aber  er  fand  sie  nicht.  Und  er  fragte  die  Leute 

des  Ortes  und  sprach:  wo  ist  die  Bnhlerin  hier  za  Ena« 

im  am  Wege  ?  Und  sie  sprachen :  es  ist  keine  Bnhlerin 
22.  da  gewesen.  Und  er  kehrte  zji  Juda  zurück  und  sprach; 

ich  habe  sie  nicht  gefunden  und  auch  die  Leute  des  Or- 

23*  tes  sagen:  es. ist  keine  Buhlerin  da  gewesen«  JDa  sprach 

.    Juda:  sie  mag  es  behalten,  damit  wir  nicht  zum  Gespot- 

te  werden;   siehe,   ich   habe  diesen  Bock  gesandt,  und 

24.  du  hast  sie  nicht  gefunden.  Und  es  geschah  nach  etwa 
dreien  Monden,  da  wurde  dem  Juda  berichtet:  Thamar, 
deine  Schnur  hat  gebuhlet,  und  siehe,  sie  ist  auch 
schwanger  durch  Buhlerey.    Da  sprach  Juda:  führet  sie 

25.  hinaus:  dass  sie  verbrannt  werde.  Sie  wurde  eben  hin- 
ausgeführt, da  sandte  sie  zu  ihrem  Schwiegerratei  und 


■*«■» 


IV.  p.  4S5.  LtogL  Pafasm  Regiemng  d«r  MörgenL  I.  S.  299.  ff.)  — 
Der  Stab  ist  der  Spazientock  und  beide  Gegenstande  des  spiterea 
Lnxns,  welche  Herodai  (1,  195.  af^rj/Üa  d*  ^aoroc  fx^*,  ««»  mj^ 
wrqop  jtc«^^o^?rofr  TergL  SlrabQ  p.  746.)  als  babylonische  Sittea  be- 
Belehnet,  trägt  der  Verfasser  in  die  Urzeit  zurack. 

21.  Die  BoMerin  wird  hier  m5np  eine  HeüigB,  Oof^tweAfc,  ge« 
liannt,  hergenommen  ton  dem  nnkeoschen  Dienst  der  Mylitta  bey 
den  Babyloniem  (Herod«  1,  199.)  and  der  Astarte  bey  den  Kanaani* 
tem  (s.  Seiden  de  Diis  Syr.  p.  337»  Gesenim  BeyL  11%  za  Jesa.  S. 
338>),  zu  deren  Ehre  sich  die  Weiber  in  den  Tempeln  Preis  gaben» 
Solche  Venastempel  Messen  Sukkoth  benoth  (2.  Kon.  17,  30.  TergU 
Yalerias  Ifax.  2,  6.  von  den  Karthagern:  Siccae  est  fanom  Veneria» 
in  quod  se  matronae  conferebant,  atqae  inde  procedentes  ad  qaaestam,' 
dotes  corporis  iniaria  xontrahebant.).  Josia  riss  jene  .Hütten  nieder 
(2.  Kon.  23,  7.)  and  das  Gesetz  yerbietet  diesen  Dienst  (Deat.  23» 
180»  ^i®  *^b^  ®'  &her  eingerissen  war^  erhellt  daraas,,  dass  sogar  die 
Sprache  seine  Sparen  trSgt 

24.    Die  Strafe  des  Ehebrachei  beym   Weibe  war  Steinignag 
(LeYit.  20,  10.  Ezech.  16,  38,  40l  Johann.  8,  &.);  auf  Blalachande 


Kap.  XXXyni,  26-« 30.    XXXIX.  369 

liess  sagen :  von  dem  Manne,  welchem  dieses  gehört,  bin  ^ 
ich  schwanger»    Erkenne  doch,   wem  dieses  Siegel  und 
die  Schnur  und  der  Stab  gehört.    Da  erkannte  es  Juda  26« 
und  sprach:  sie  ist  gerechter  denn  ich,  weil  ich  sie  nich^ 
meinem  Sohne  Schehi  gegeben*    Uiid  er    erkannte   sie 
nicht  fürder*    Und  es  geschah  zur  Zeit,  ,als  sie  gebären  27. 
sollte,  siehe,  da  waren  Zwillinge  in  ihrem  Leibe.    Und  28» 
als  sie  gebar,  da  gab  es   eine  Hand;  .und  es  nahm  sie 
die  Wehmutter  und  band  um  seine  Hand  einen  Purpur* 
faden  und  sprach:   dieser  ist  zuerst    herausgekommen« 
Und  ^Is  er  seine  Hand  wieder  zurückzog,  siehe,  da  kam  29 , 
sein  Brudef,  und  sie  sprach:  was  reissest  dul  über  dich- 
komme  der  Riss!  Und  sie  nannte  seinen  Namen  Perez     • 
(Riss)«    Und  darnach,  kam  sein  Bruder  heraus,  an  des-  ao» 
sen  Hand  der  Purpurfaden  war^  uad  man  mannte  seinen 
Namen  Seraek  (Aufgang)» 


■■* 


K  a  ip  i  t  6  1    XXXDt. 

\Jo9€fh$  Keuid^eit  und  O^'SngniH^ 

loseph  macht  sich  dutch  seine  Treue  und  darch  die 
Gunst  Jehwras,  Welche  alle  seine  Unternehmungen  be« 
fördert,  bey  dem  Potiphar  so  beliebt,  dass  er  zum  Hans* 


^h*> 


stand  das  VeAtcnfteh  (Lerlt  »,  l4.),  ThAmair  kW  ^r  (thf&brechefte 
in  als  LeYiratBterlobte  des  Schiela  (vergl.  Deot  22,  23.  ff.)  mid  Jü-« 
da  hat  als  Familiei&haapt  das   Rechte  sisiile  Angehöiigen  za  richten» 

28.  Das  Umbinden  des  Karmoüiniadens  geschieht,  um  ^em  iKna^ 
ben  sein  firstgeborisretht  za  sicliem  nnd  Serach  hat  daher  den  Na^ 
man;  es  trifft  jedoch  anders  ein,  ^enn  ^erez  Wird  zuerst  geboreiu 
Die  Phrase:  einen  JUse  fAiNi,  steht  von  Spaltung  und  Brach,  Riebt. 
21,  I6i  und  sodann  für :  Unheil  haben  (2.  Sam.  6,  Si  ebenfalls  um 
die  Ableitung  Tondem  Ortsnamen  Peres  Usa  zu  geben);  hier  wäre 
die  Redensart  rollig  unTentfindliob,  wenn  sie  nicht,  mit  Skktmmm,  auf 

24 
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Terweaer  Ober  alle  seine  Habe  gesetzt  wird.  Indessen 
hat  das  Weib  seines  Herrn  ihre  Angen  anf  ihn  gewor- 
fen nnd  sacht  ihn  ra  yerfuhren*,  er  widersteht  der  Ver- 
snchnng,  wird  aber  von  ihr  rerleamdet  nnd  nnschnldi* 
gerweise  in  deii  Kerker  geworfen.  ^^  Der  erste  Vers 
lenkt  wieder  in  die  Geschichte  des  Joseph  ein,  welche 
demnach  geflissentlich  und  mit  dem  Bedeuten,  dass  der 
Vorfall  swischen  Inda  und  Thamar  in  dieser  Zeit  ver* 
gefallen  sey,  unterbrochen  wurde.  Zu  dem  hier  erzfthl- 
ten  Abentheuer  des  Joseph  haben  bereits  die  Erklftrer 
eine  fthnitche  Situation  zwischen  dem  Bellerophon  und 
der  Anteira,  Gemahlin  des  Königes  JPrötus  (Hias  6, 
165.)  "hingewiesen ;  die  ganze  Erzfthlnng  aber  ist  von 
neuem  morgenlfindischen  Dichtem,  bey  denen  das  Weib 
des  Potiphar  zu  einer  Prinzessin,  Namens  Zuleikha  ge- 
worden  ist,  vielfach  episch,  moralisch  und  mystisch  be- 
handelt und  Giamis  Gedicht:  Joseph  und  Zuleikha  in 
dieser  Hinsicht  bekannt  genug;  schon  die  Targumisten 
beginnen  hier  mit  ihren  Fabeln ,  dass  idie  Weiber  Ae- 
gyptens  auf  Thürme  und  Mauern  (nach  49,  22.)  gestie- 
gen, um  den  schönen  Jfingling  an  betrachten :  hur  Schade, 
da3s  der. Erklärer  es  nicht  verschweigen  darf,  wie  nach 
den  früheren  Angaben  der  Genesis,  Joseph  als  sechzig* 
jähriger  Greis  hier  erscheinen  müsse  (s.  35,  26.). 


!•  XXXTX.  Joseph  ward  also  hinabgeführt  nach  Ae- 
gypten  nnd  es  kanfie  ihn  Potiphar ,  ein  Verschaittoer 
Pharaos,  der  Oberste  der  Trabanten,  ein  ägyptischer 
Mann,  von  den  Ismaelicern,  welche  ihn  daselbst  hinab- 

2.  gebracht.  *  Aber  Jehova  war  mit  Joseph ,  so  dass  er  ein 
Mann  des  Heils  war ,  und   er  war    im  Hause  seiaef 


die  Spaltung  äxadi  und  nach  David  g:inge,  in  dem  Sinne:  wst  ^ 
fstst  gethan,  deatet  an/daai  dorch  didi  dereinst  ein  Brach  mjn 

werae« 
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Herrn,  dei  Aegyptmrs«    Uod  seia  Herr  sah,  dafs  3%h»rm  3« 
mit  ihm  war»  und  daas  Jehora  alle«,  wai  er  that,  gelingelk 
lieM  ia  seiner  Hand ;  da  fand  Joseph  Gnade  in  seinen  4, 
Angen,  so  dass  er  ihm  diente,  und  er  setste  ihn  über 
sein  Hans  nnd  alles  was  sein  war,  gab  er  In  seine  Hand« 
Und  seitdem  er  ihn-  über  sein  Hans  gesetat  und  über  S» 
alles  was  sein  war,  segnete  Jehova  das  Hans  des  Ae« 
gypters  nm  Josephs  willen ,  und  der  Segen  Jehovas  was 
anf  allem  was  sein  war,  im  Hanse  nnd  auf  dem  FeMe« 
Und  er  überliess  dem  ipfteph  alles  was  sein  war,  und  er  6« 
bekümmerte  sich  bey  ihm  nm  nioht%  ds  um.  die  Sjpeise» 
die  er  ass.    Und  Joseph   ww  schön  von   fiJMlaU  nnl  7« 
schön  Ton  Ansehen»    Und  es  gesdmh  nach  diesen  Din* 
gen,   da  erhob  das  Weib  seines  Herrn  ihre  Augen  n 
Joseph,  nnd  sprach:  schlafe  bey  mirl  Aber  er  weigerte  3.  , 
sich  nnd  sprach  anm  Weibe  seines  H^rrn :  siehe,  mein 
Beiar  bekümmert  sich  bey  mir  nm  nichts  im  Hanse,  nnd 
alles    was  sein  ist,  hat  er    üi   meine  Hand  gegeben i 
nichts  ist  an  gross  in  diesem  4laase  Tor  mir,*  nnd  nichts  9» 
bat  er  mir  Torenthalten  ausser  dir,   da.  du  sein  Weib 
bist,  und  wie  sollte  idi  dieses  grosse  Unredit  tfaun  und 
gegen  Gott  sündigen t  Und  es  geschah,  als  sie  so  su  10- 
Joseph  redete  Tag  für  Tag,  und  er  ihr  nicht  gehorcfillB  bey 
ihr  zu  li^en,  bey  ihr  an  seyn:  da  geschah  es  an  einem  11* 


4  r)*lti  steht  ton  freien  AmtvgetQhSften  zon»  üatenjJuedg  des 
SUaTeadienstes,  und  es  liegt  sdbst  io  dem  Worte  eine  Aan^idkiuiii|| 
für  Joseph,  dessen  Ansehen. der  EnaUer  nioht  gwing  erfaebea  ksaa, 
daher  er  zun  Öftem  aas  der  Gonstroctioa  ßUt 


ß.  Abea  Bsra  denkt  hier  aa  die  Alisondcrong  der  KsstSi  aadh 
welcher  Potiphar  nicht  mit  Joseph  gesesHa,  indeMwn  mrd  diesif  nieht 
wdter  angedentet  nnd:  er  hMmmtri0  stcft  anr  sei  mn Bstta,  ist  bloss 
•priichwörtUche  Redensart,  vie  ts.  22*  saf  ahaliobe  Weise:  aws  ä$. 
Skalen,  f&el  sr  d.  i«  geschah  dnrc^  ihn« 

11.  h*>a  hier  im  engma  gine:  grnmir,  Awssi,  f«DBlla% 
tf^tm  tvtt  Esther  :^  a.    Da  jedodb  VemhytCeae  fonwsgfietrt  w  t' 
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*'  sokiieti  Tage,  das»  er  ins  Gemach  ging,  um  tdine  Ar<* 
beh  Ba  venictaten ,  und  es  war  kein  Mensch  von  den 

12»  Lenken  des  Hauses  dort  im  .Gemache:  da  ergriff  sie 
ihn  bejr  seinem  Kleide  ond  sprach:  schlafe  bey  mir!  er 
aber,  liess  sein  Kleid  in  ihrer  Hand  und  floh  und  ging 

13^  hinaus*    Und  als  sie    sah,   dass  er  sein  Kleid  in  ihrer 

14.  Hand  liess  und  hinausfloh,  da  rief  sie  den  Leuten  ihres 
Hauses  und  sprach  2R1  ihnen:  sehet,  man  hat  uns  einen 
hebräischen  Mann  hergebracht^  um  unserer  xu  spotten!  Er 

•  kam  m  mu^  um  bey  mir  zu  liegen,  da  rief  ich  mit  lau« 

15.  ter  Stimme.    Und:  da  er  hörte,  dass  ich  meine  Stimme 
>'^  erhob  und  rief,  da  Hess  er  sein  Kleid  bey  mir  und.  floh 

16«  und   lief  hinaus*.  Und  sie  legte  sein  Kleid  neben  sichi 

17.  bis  sein  Herr  nach  Hause  kam ;  und   sie  redete  zu  .ihm 

•  atif  eben  die  Weise  und  sprach:  es  kam  sn  mir  der  he* 
hräische  Knecht,  den  ,du  zu  uns*  gebracht,  um  meiner 

18.  tu  spotten,  aber  als  ich  meine  Stimme  erhob  und  rirf, 
1^'  fla  liess   er  sein  Kleid  bei  mir  und  floh  hinaus.    Und 

.    es  geschah,  als    «ein  Herr  die  Worte    seines    Weibes 

hdrte,  welche  sie  su  ihm   sprach   und  sagte:  also  hat 

20.  dein  Kjuecht  gethan:  da  entbrannte  sein  Zorn.    Und  der 


'  den,  80  darf  Joseph  nicht  eihmal  in  die  TXShA  der  Weiber,  am  wenig-» 
•ten  in  den  Harem  kommen. 

14.  it*^H  mit  eiite)r  gewissen  Ihdtgnadon  ton  ihrete  Manne 
(yergl.  yb.  17.),  so  wie  iA  iem  hetfrüischen  Mann  (welcher  jangertf 
TollDtname  zn  beachten  ist,  tergL  10,  24.)  eine  wegwerfende  Neben^ 
bedeutang  liegt  (43,  32.  46,  34.).  pns  steht  freilich  von  unanstail« 
digen  ond  handgreiflichen  Schersen  (26,  a),  ist  aber  hier  mit  wnsn 
«ad  TB»  17.  mit  nnW  su  teibinden. 

20.  **irTb  nnr  in  dieser  Schildemiig  (vei^l.  40,  3.  5.)  der  I%»rm, 
Zwinger  nach  einer  spätem ,  aTamSischen  Btodeütong  (%^  Mauer  im 
Talmud).  Der  Verfasser  hat  seine  Absicht  durch  Cbaldalsmen  eine 
gewisse  Fremdartigkek  herbeiznfohren,  «nreickt,  demi  Aben  Uua  haJt 
das  Wort  für  Aegyptisch»  JoUofisb'  hat  sogar  eine  koptische  Fod« 
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Herr  des   Joseph  nahm  ihn  und  legte  ihn  ins  Geßlng;- 
jiisSi  an  den  Ort,  wo  die  Gefangenen  des  Königs  gefaiv- 
gen   sausen,  und.  er  war  allda  im   Gefängniss.     Aber  21« 
Jehova  war  mit  dem 'Joseph  und  neigte  ihm  Gnade  zu, 
MO  dass  er  ihn  beliebt  machte  in  den  Augen  des  Aufse- 
hers de^  Gefängnisses,    Und   def  Aufseher  des  Gefäng--  22. 
üisses  iibergab  dem  Joseph  ^1Ie  die  Gefangenen,  welche  ^ 
Jm   Gefangenhause  waren,  und   iiUea  was  sie   d^s^lbst 
thaten :  er  war  der  Thäter.    Nicht  sah  der  Aufseher  des  23. 
Gefangenhaoses    nach   irgend    etwas,  was^  unter  seiner 
Hand  war,  weil  Jehova  mit  ihm  war,  und  was  er  \h^^9 
das  liess  Jehova  gelingeii. 


K  a  p  i  t  e  I    XL. 

Joieph  legt  den  Qefaf^enen  ihre  Traume  au9. 

Nachdem  Joseph  die  Aufsicht  über  alle  Gefangenen 
erlangt,  werden  eines  Tages  der  Mundschenk  und  Ober- 
bäcker des  Pharao  in  denselben  Zwinger  gelegt  und  bei-^ 
de  haben  hier  in  einer  Nacht  bedeutungsvolle  Träume ; 
Joseph  findet  sie  darüber  betrübt,  fordert  sie  auf,  ihm, 
die  Träume  zu  erzählen,  und  giebt  denselben  eine  Aus- 
legung, welche  nfi(ch  dreien  Tagen  eintrifft  •—  Ein  wich- 
tiges Zeitdatum  fOr  die  Jugend  der  Erzählung  liegt  hier 
iit  diem  Traume  des  Schenken,  nach  welchem  der  Wein- 
bau in  Aegypten  vorausgesetzt  wird:  denn  erst  nach 
Psammetich,  also  grade  um  die  Zeit  des  Josia,  war  der* 
selbe  nothdnrftig  im  Nilthale  versucht  worden,  und 
konnte  in  einem  iSachen  Lande,  wcflches  grade  um  die 
Zeit  der  Traubenreife  unter  Wasser  steht,  nur  an  einif 
gen  wenigen  Punkten  Fortgang  finden«    Die  Aegjrpter 


.wofiAntA  dafür  Ünden  wollen  (Opnscql.  T.  p.  321,):  verom  haec  so», 
bie  morbas  philologormn,  tagt  MiduM$  mit  Recht,  ut  quo  minas 
lingnae  notum  sit,  eo  plos  et  andacins  etjmologiae  indalgeant 
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bedienten  iiflii  smn  GetrBnke  einer  Art  Bier  (Jgfi&oe)i  wo-, 
bey  Herodot  anedrtteklich  hinsafSgt^.dass   keine  Weii^ 
nt5cke  in  dem  Lande  wachsen  (2,  77*:  cv  yag  cqi  <foi 
|y  Tg  xA^  BfintXoi)  und  noch  Hekatftus  (bey  Aihenam 
10»  13.)  macht  den  Osiris  zum  Urheber  dieses  Gersten- 
trankes, wogegen  die  griechische  Mythe  von  Weinerfinr- 
dnng  erst  nach  Alexander  an  dem  Berge  Nysa,  ansser- 
balb   Aegypten,  haftet  QDiodar  Ton  Sicil.  16,  15.).    An 
einer  andern  Stelle    berichtet  Herodot,  dass   Griechen 
nnd  PhSnisier  sweimal  jShriieh  in  ird^en  Krogen  Wein 
nach  Aegypten  rerfBbrten  (3,  ^•:  ig  jßyvmov  h  ttig^EX- 
IdSog  ndctiQ^  xal  nQOQy  ix  ^fiotpbetjs^  xigafiog  ioiygvfa 
nlrfffis  otvov  öle   rov  itiog  bcdotov  sc  r«  Jt.),  aber   er 
wurde   wohl  nur  von  Griechen  daselbst^consumirt,  wie 
denn  die '  Rosettische  Inschrift  unter  den  Ptolemäern  in 
einem  angelegten  Paradiese  eines  Weinberges  (jäfimiX' 
TiO  erwähnt;  denn  den  orthodoxen  Aegyptern  galt  der 
Wein  als  Blat  des  Typbon,  sie  tranken  ihn  nicht  vor 
Psammetich,  sagt  PbUareh  (Las  nnd  Osir.  6»)  nnd  brach« 
ten  ihn  audi  nicht  xam   Opfer*    In  gegenwärtiger  Zeit 
kommt  nur  bey  Phil^n  die  Traube  fort  und  gieb<  schkcln 
ten  Wein,  worüber  ßficiaelü  (Mos*  lUcht  IV.  S.  74.  ff.) 
nachWansleben  nnd Maillet  die  Zeagnisse  beibringt;  und 
mrir  fugen  ans  de«  Letiteren  Briefen  eine  Stelle  bey,  vei^ 
weisen  im  Uebrigen  antJablomki  (Paadieoo  Aeg.  L  p.  13a 
Oposeul.  U.  p«  119«),  JDnmmmn  (über  ilie  rosett.  Inschrift 
».  144. 163.  tt.)  Hegren  (bist.  Werke  :iLL  S.  120.  und  Vea 
Viyth.  Forsch.  Bd.  1.)  On  ne  fait  point  de  yin  en  Egypte, 
Sagt  Maillet,    car  |e  .crois  qn*on  ne  doit  compter  pour 
rien   celui  ^ne^ljoot  quelques  Coptes  pour  leur  KMge 
particpUer.    Aiasi  on  peut  dire,  qua  tout  le  vin  qu'on 
boit  ifi ,  vient  de  dehors ;  le  metllenjr  Tient  de  Chypre. 
— •  Wenn    daher,  abgesehen  Ton    dem  Makkabätschen 
Psalme  (80,  9.)   wo  der  Weinstock  aus  Aegypten  meta. 
phorisch  dos  jüdische  Volk  bezeichnet,,  in  einigen  an- 
dern  Li«  df  in  der  Sage  nach   (vergl.  mit  Exod.  9,  13. 
woselbst  des  Weine«  keiner  Erwähnung  gesehibbt),  alle 


Wfiastock«  iftt,  Niltbale  vom  Hagel  getroffen  werden, 
(Ps.  78,  47.  105,  330>  «o  mnsa  selbst  Jaim  (in  Bengeh 
Archiv  lUr  S.  176.)  bekennen,  dass  die  jungern  Psalmi« 
Aten  Aegjpten  so  weinreich  als  Palästina  gehalten »  und 
diese  Bemerkung  trifft  aneh  unsere  Ersählang,  oder  ihr 
späteres  AUer  uberl^aupt  ist  erwiesen* 


^ 
\ 


XL.    Und  es  gesdiah  nach  diesen  Dingen,  dass  d^r  1« 
Schenke  des  K5nigs  von  Aegypten  und  der  Bäcker  sieh 
.vergingen  gegen  ihren  Herrn,  den  Kdnig  von  Aegyptem 
Und  Pharao  zürnte  anf  seine  beiden  Verschnittenen,  anf  3. 
den  Obersten  der  Schenken  nnd  anf  den  Oberaten  der 
Bäcker ,  nnd  that  sie  in   Gewahrsam,  in  das  Haus  des  3* 
Obersten  der  Trabanten,  ins  Gefängniss  i  an  den  Ort^  wo 
Joseph  gefangen  war« .  Und  der  Oberste  der  Trabanten  4« 
setste  den  Joseph  zum  Aufseher  bey  ihnen,  und  er  bedien- 
te sie,  und  sie  sassen  eine  Zeitlang  im  Gewahrsam«  Und  5« 
nie   träumten,  beide  einen  Traum ,  ein  jeglicher  aeineli 
Traum  in  Einer  Nacht,  ein  jeglicher  nach  der  Bedeu- 
tung seines  Traumes,  der  Schenke  und  der  Bäcker  des 
Königes  von  Aegypten,  welche  gefangen  waren  im  Ker- 
Icer«    Da  kam  Joseph  au  ihnen  hinein  des  Morgens  und  6» 


1«  überhädt^Tf  tdei  Kodi,  md  Mtmdmhmk§,  ivekhs  hier  lieide 
JBttmdien  sind,  beben  i»  deepotiscbett  Oriente  diirdi  YoAxmUm  ih- 
ren Herrn  gegen  Teigiftmig  sa  akhem  und  beUeiSen  anadmüdie 
Ehrenposten  9  welche  nnweileR  mit  oner  Feldhermstelle  Te^nadea 
sfai^(Yer^  BtroM  S,  34  BrnkOrikm  CtaomA  p.  516.). 

5.  "Vtt  nnd  denen  Derirste  kommen  nnr  von  TrSnmdentang 
in  diesen  Kapiteln  vor,  nnd  klingen  sn  das  Anunaisehe  It^D,  arab. 
y*^  an ;  eben  so  ist  C)9t  (ts.  6.)  mfirriscft,  frmif^  teyn,  efai  spite- 
^ei  Verbnm,  —  Die  Aoslegnng  tob  Traumen  war  ein  Weik  der  Göt- 
ter and  iLDunte  nur  von  gottgeweibten ,  iMgeisterten  Mannern  geiibt 
werden  (vergL  Berodai  2,  j^)^die«  ronJosfph.zu  seigen,  wird  liier 
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7»  schaute  auf  sie  und  siehe,  sie  waren  traorlg.  Und  er 
fragte' die  Verschnittenen  Pharaos,  welche  mit  ihm  in 
Gewahrsam  waren,  im  Hanse  seines  Herrn,  nnd  sprach: 

8*  warum  ist  euer  Gesicht  heute  so  bdsef  Und  sie  apra« 
chen  zu  ihm :  wir  hahen  einen  Traum  getr&umt  und  kein 
Deuter  ist  für  ihn.  Da  sprach  au  ihnen  Joseph:  ge- 
bührt nicht  die  Deutung  den  Göttern t  Erzählt  mir  doch! 
9.  Da  erzählte  der  Oberste  der  Schenken  seinen  Traom 
dem  Joseph    und  sprach  '(i  ihm:  in  meinem  Traume, 

10.  siehe,  ein  Weinstock  war  vor  mir.  Und  an  dem  Wein- 
stock waren  drey  Reben,  und  indem  er  knospefe,  wuchs 
seine  Bluthe  und  es  reiften  seine  Herlinge  au  Trauben. 

11«  Und  der  Becher  Pharaos  war  in  meiner  Hand,  da  nahm 
ich  die  Trauben  und  aerdrOckte  sie  in  den  Becher  Pha* 

12.  raos,  und  gab  den  Becher  in   die   Hand  Pharaos»    Da 

13,  sprach  zu  ihm  Joseph:  das  ist  seine  Deutung:  drey  Re« 
;  ben  sind  drey  Tage ;  in   noch  ärey  Tagen  wird  Pharao 

dein  Haupt  erheben  und  dich  wieder  in  deine  Stelle 
setzen,  und  du  wirst  den  Becher  des  Pharao  in  seine 
Hand    geben,    nach    4er  Torigen  Weise,   da^  du  aela 


^i— — '^'»  ■     I  M         w 


und  im  Bache  Datniel»  irelclies  die  GeneslB  oopirt,  bezwe^t  (41,  IQi 
da  Daniel  1.  2,  17.  30.  2,  2.  4,  6.).     t 

11.  WW  ebenfalls  nur  an  dieser  Steüe  nnd  abermals  chaldfiisdi, 
iiSmlich  tano  cdUacftiM,  welches  wie  das  hebr.  Ilfntf  hauptsächlich  vom 
MiBchm  d€$  Wema,  jvgolare  Falernnm  (s.  Gesenius  zn  Jes.  1,  22.), 
gebraucht  wird.  Für  ein  solches  Mischen  entscheidet  sich  MidUcU^ 
(Mos.  R,  IV.  S.  90.},  wogegen  aber  die  Trauben  sind  f  da  die  spir 
tem  Aegypter  den  Wein  als  eine  Gabe  des  Typhon  betcachtetea»  so 
mochten  sie  allerdings  nach  der  Weise  der  heutigen  MosleQien,  wel- 
che dadurch  das  Gesetz  umgehen ,  den  Trjiubenpaft  in  einen  Becher 
drucken,  und  den  Most  ungegohren  trinken,  . 

13.  X5te)  MiDS  daa  Hmipl  jemimilst  crMm  d.  h«  ihm  gnadig  s«y«» 
scheint  die  specielle  Nebenbedeutung  gehabt  su  haben :  imntmj  ssf 
4mi  Ketistr  ii^meu  (ver^  2,  Köm  25,  ^7^. 
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Schenke  warst    Aber  wenn  in  meiner  gedenken  wirUt^  14» 
sobald  dirs  wohl   gebet,  so  übe  gegen  mich  die  Liebe, 
nnd  erw&hne  mich  vor  Pharao,  dass  er  mich  fiihren  las- 
se aus  diesem  Hause,    Denn  ich  bin  gestohlen  aus  dem' 15* 
Lande  der  Hebräer,  und  auch  hier  habe  ich  nichts  ge« 
than  ,  dass  sie   mich  in  den  Kerker  gesetset.    Da  nun  16« 
der  Oberste  der  B&oker  sah,  dass  die  Deutung  gut  war, 
da  sprach  er  zu  Joseph:  auch  in  meinem  Traume,  siehe, 
da  waren  drey  Körbe  Backwerk   auf  meinem  Haupte* 
Und  inrobern  Korbe  waren  alierley  Esswaaren  des  Pha*  17* 
xao ,  wie  sie  der  Bäcker  macht ;  und  die  Vögel  assen 
sie  aas  dem  Korbe   von  meinem  Haupte.    Da  antwor-  18« 
iete   Joseph  und  sprach:    das  ist  seine   Deutung:  drey    . 


15.  Josephs  Aussage  darf  nicht  streng  genommen  werden  (s.  37, 
28.)  nnd  sie  weicht  absichtlich  ab,  dainit  er  seine  Brüder  nnd  sich 
•eiber,  als  g^ekaoften  Sklaven,  in  den-Aagen  der  Aegypter  picht  her«* 
abs^tM.    Weit  eher  ist  das  htmd  der  Hdträer  zn  nrgiren. 

16.  *^in  &nalXtyo/i,  ^rd  von  den  alten  Üebersetzem  nach  Gut- 
dünken durch  MeM  (LXX.  uawä  xor^Qnwv),  ypn  den  Rabbinen  durch 
Gitterltörbe  gegeben ;  das  Wort  ist  n&ch  Ewald  (krit.  Gram,  S.  251.) 
eine  Nebenform  yon  ^^h  da$  Weisse,  Bpssu»  (Jesa,  19,  9.),  kommt 
im  Talmud  yon  elqer  Art  Kuchen  vor ,  ^e  es  auch  Jarcbi  nimmt, 
und  mnss  allerdings  den  allgen^eihen  Inhalt  der  ^örb^  beliehnen; 
daher  Saadlas'  durch    ^  t]*^  hleint    runde  Weisshröde  am  nacbsteii 

\Lomjs\U  Der  folgende  Vers  giebt  da^a  eine  treQllohe  Erklärung, 
denn  in  dem  oberen  Korbe  befanden  sich  feine  Esswaaren  yon  Back- 
werk, gleichsam  ?|^  '^9*198  Leckerbis»tn  des  Xdn^s  (49,  20.)»  nnd 
W*)&  ^Wta  ist  eine  getreae  Uebersetxnng  des  Persischen  SahS, 
I^V<^W  HönigMapeise  (Dani.  1,  ö.  wobey  die  Ableitung  yon  Lor^A 
durch  ^^hj  ^^^  fftUen  muss,  weil  diess  erst  das  Indische  Buddha  ist 
und  sehr  spat  ia  die  Persiache  Sprache  kommt;  im  Üebrigen  s«  «• 
hengerke  s.  d.  8t).  —  Dass  die  ägyptischen  Manner  auf  dem  Kopfe 
tragen,  fiel  besonders  den  Aiudandeni  ao^  nnd  Hsrodol  hebt  es  nater 
sndem  abweichenden  Sitten  herror  (2,  SS.:  t«  a/^ca  ol  fäfß  Mq^ 
M  %mf  KtfoXi^p  yof ^ovaiy  «f  d2  fvfwn^  ini  f aw  Sftmr.)    . 
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19.  ^3rb6.  lind  dr^y  Tage;  ia  Doch  drey  Tagtii  wird  Pha- 
rao dein  Haupt  erheben  von, dir,  und  dich  an  einen 
Baum  henken,  und  die  Vdgel  werden  dein  Fleisch  von 
*  dir  eggen«  Und  eg  gegcbah  ani  dritten  Tage,  am  Tage 
der  Geburt  deg  Pharao ,  da  machte  er  ein  Gagtmahl  al- 
len geinen  Dienern  und  erhob  dag  Haupt  deg  Obergtea 
der  Schenken,  und  dai|  Haupt  deg  Obemten  der  B&cker 

21«  unter  geinen  Dienern,  und  gtellte  den  Obergten  der 
Schenke^   wieder  an  geipe  'Schenke,  und  er  gab   den 

22«  Becher  in  die  Hand  deg  Pharao.  Aber  den  Obergtea 
der  Bäcker  liesg  er  henken,  go  wie  eg  ihnen  Joseph  ge- 

23«  deutet.  Und  der  Obergte  der  Schenken  gedachte  nicht 
an  Jog3ph,  gondern  vergagg  ihn. 


Kapitel    XLL 

Joseph  legt  dem  Pharao  seine  Traume  aus. 

Pharao  trSumt  von  gieben  fetten  Kühen»  welche 
aug  dem  Nil  aufsteigen  und  alsbald  von  gieben  magern 
vergchlungen  werden;  hierauf  von  gieben  vollen  Äehren 
auf  Einem  Halme,  nach  denen  ebensoviel  dürre  Aehren 
erscheinen  und  jene  versehren.  Er  beruft  geine  Traum- 
denter,  aber  keiner  igt  im  Stande  dag  Bild  lu  erklären, 
big  gich  der  Obergcbenke  deg  Joseph  und  geiner  Aus- 
legekungt  erinnert,  und  dieger  dem  sofolge  auf  Geheiss 
deg    Königeg  aug  dem    Kerker    geholt  wird.     Joseph 


19«  Btr  VerÜMWr  bedient  sieh  Mer  der  obigen  Redensart  (TS 
13.),  giebt  ihr  aber  dqrch  'ppbM  die  zweideatige  Wendongi  D^ 
Verbrecher  wird  demnach  nidit  an  einen  wirklichen  Baum  gdienkt 
.(fisth.  7y  9.x  sondeniy  wie  im  heutigen  Oriente,  merat  geköpft  vtA 
liieraiif  an  einen  PMl  gespfteitt  Bndiioh  lernen  wir  hier,  da»  m 
.des  Königs  Geburtstag  einige  Gefangene  begnadigt  wurden,  wie  vnA 
Jeder  Perser   seinen  Geburtsteg  feierte  (Herod.  1,  133.:  ^f^  ^ 
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deutet  die  Tf4tn|i^  dahin ,  dass  aie^^n  ^acfgnele  und 
nach  ihnen  sieben  nnfrnchtbare  Jahre  kommen  würden 
Und  rftth  dem  Könige,  einen  weisen  IM^ann  über  Aegyp« 
ten  zn  setzen,  der  während  des  Ueherilasses  den  fünf- 
ten Theil  ¥om  Getreideertrage  fair  die  Zeit  der  Notk 
Bnfspeichere.  Dem  Pharao  leachtet  die  Dentnng  ein,  er 
Hetzt  den  Joseph  als  seinen  ersten  Bath  mit  könig'lichem 
Anaehen  bekleidet,  Qber  ganz  Aeg^ptenland,  und  glebt 
ihm  die  Tochter  eines  Priesters  von  HeliopoTis  zur  Gat- 
tin, welche  den  Manasse  und  Ephraim  gebiert  Joseph 
bringt  nun,  wahrend  der  sieben  fruchtbaren  Jahre,  sei- 
nen Plan  in  Ansfabrnng,  und  alle  Aegypter  werden  bej 
der  einbrechenden  Hi^ngersnoth  an  ihn  gewicAien.  — 
Da  hier  der  Zweck  des  Erzählers  vollkommen  einleuch- 
tet, so  wird  sich  über  die  enohne  Voraussetzung  einer 
oiebenjährigen  Hungersnoth,  von  welcher  sowohl  Aegjrp- 
ten  als  Palästina  betroffen,  und  nur  der  Distrikt  voll 
Gosen  verschont  geblieben,  so  wie  über  die  Folgen  die- 
ser Katastrophe  erst  weiter .  unten  ein  Gesammturtheil 
fällen  lassen,  wenn  über  das  Land .  Gosen  Rechenschaft 
.gegeben  ist,  und  alle  Einzelheilen  der  ganzen  Dichtung 
gewürdiget  sind  (ß.  zu  Kap,  47.),  Die  Zeitangabe  die- 
nes  Kapitels  hält  sich  nach  der  Annahme ,  dass  Joseph 
als  Jüngling  nach  Aegypten«gerathen;  er  ist  gegenwär- 
tig dreissig  Jahr  (41,  46.)  und  wir  haben  ihn  wohl  ei- 
jio  geraume  Zeit  im  Hause  des  Potiphar  zu  denken, 
Ji>evor  er  ins  Gefängniss  geworfen  wird,  denn  er  war 
.mit  siebenzehn  Jahren  hergekommen  (37,  2«),  und  es 
möchte  kaum  die  Absicht  des  Verfassers  seyn,  ihn  drei- 
sehn volle  Jahre  im  Kerker  zubringen  zu  lassen* 


XLI.    und  es  geschah  nach  ^rwejr  Jahren  der  Zeit  i. 
nach,   da  träu&te  Pharao,  und  siehe,  er  stand  am  Nile* 


1.    nk*(  FIhm,  mit  dem  Artikel:  der  JüH,  irie  bei  den  Alten  M«k 
d«r  Spmche  te  gemeinen  Lebient  6  notafi6q.    Das  Wert  ist  aliei- 
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2*  Und  «ielM,  ava  dam  Nil  gtiegen  herauf  sieben  KOha, 
schön   von  Aosehn  und  fett  von  Fleisch,  und  weideten 

3»  im  Schilfe«  Und  siehe,  sieben  andere  KQhe  stiegen  nach 
ihnen  aas  dem  Nil  herauf,  hässUch  von  Ans^hn  und 
jnager  von  Fleisch  und  stellten  sich  neben  die  Kahe  am 

d.  Ufer  des  Nils^  Da  frassen  die  Kühe,  hässlich  von  An- 
jiehn  und  mager  von   Fleisch,  die  sieben  Kühe  schon 

5.  von  Ansehn  und  fetten;  und  es  erwachte. Pharao.  Und 
er  schlief  eia  und  träumte  zum  zweiten  Male  und  siehe, 
sieben  Aehren  wuchsen  auf  an  Einem  Halme,  fett  nod 

6*  schön.  Und  siehe,  sieben  Aehren,  mager  und  verbrannt 
vom  Ostwinde  sprossten  nach  ihnen.  Und  es  verschlan* 
gen  die  magern  Aehren  die  sieben  fetten  und  vollen 


ding!  AegyptiBcli  laQö  der  OAaaU  (f.  Alt  Indien  IL  S.  457.).  indes* 
•en  den  Propheten  bekannt  e:enos,  besonders  in  der  Mehizahl  for 
die  Kanäle  des  Nils  (Jesa.  7,  18.  Ezech.  29,  3.  nnd  öfter).  Der 
Verfasser  des  Daniel  gebraucht  den  Namen  In  wirklicher  Umrissen* 
heit  f&x  den  Tigris,  (12.  &.),  weil  er  allentlialben  die  Genesis  copirt 
(Genes.  14,  1.).  —  «Irt«  (vs.  2.)i  LXX.  !4ire»  oder  !rf^»,  ist  ebenfalls 
Sgyptisch,  wie  schon  Hieronymns  (zn  Jesa.  19,  7.  vergL  JMmM 
Pantlieon  I.  p*  45.)  anmerkt  nnd  erscheint  noch  Hlob  8,  11.  IMe 
Knhe  kommen  ans  dem  Nil  nach^einer  doppelten  Symbolik,  denn  das 
Rind  ist, dem  Inder  und  Aegn^ter  Sinnbild  der  Brde  und  des  Acko*- 
baaes  {ClemeM  Ton  Alex.  Strom.  5.  p.  415.*  Sylb.) ,  welche  Vorseel- 
Inng  bey  den  Indem  tief  in  der  Spruche  warzelt,  nnd  in  den  persi- 
schen Mithrasbildern  ebenfalls  versinnlichet  ist  (Alf  Indien  I.  8.  253. 
ff.)$  der  Nil  ist  Befimchter  des  Bodens  nnd  wird  ebenfalls  ab  Stier 
gedacht^  wie  der  Ganges  ans  einem  Knhmanle  filesst  (s.  JaMonski 
Pantheon  IL  p.  217.).  Dasi  nach  der  Tranmsymbolik  KQhe  zogleich 
lahre  mdeaten  (s«  GrolittS  za  dieser  St),  kann^ans  der  Genesis  ent- 
lehnt se^ 

6.  Der  Ostirlnd,  D*«1p,  weht  nach  Palastinte  nber  Wüsten  hereia 
imd  ist  im  Stande,  in  einem  Na  alle  Vegetation  za  yerBengen  (Bzecb« 
17,  10.  Hosea  It,  15.  Jonas  ^  8.  Nii^t^  Arab.  S.  8.)  und  der  Dich- 
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A^bireii;  da  .  efwaehte  Pharao  niid  aiehe,  es  w|ff  aia 
Traaiii*  Und  es  geschah  am  Morgen,  da  ward, sein  8/ 
Geist  beanrahigt  und  er  sandte  und  liess  rufen  alle 
Zeichendeater  vbn  Aegypten  and  alle  Weisen  des  Lan«^ 
des,  und  Pharao  ersählte  ihnen  seinen  Traam,  sfcar 
kölner  wair,  der  sie  dem  Pharao  deatele»    Da  redete  der  9« 


ter  iiat  arglos  die  Wirkungen  dieses  Windes  auf  Aegypten»  welches 
er  nicht  genauer  kannte»  abertragen.  Denn  hier  ist  der  Morgenwind 
durch  den  Arabischen  Busen  kühl  und  er&ischend,  wird  jedoch  durch 
das  östliche  Gebirge  Mokattem  vom  Niithale  abgeschnitten  und  ver- 
jiiag:  nicJit  einmal  einzudringen,. geschweige  denn  die  Aehren  zu  ver- 
sengen (s.  AbdoJlatif^  Denkwürdigkeiten  Aegyptens  S.  16.  Uebers. 
Ton  Wahl,  UasselqiM  Reise  S.  254.).  Dagegen  ist  in  Aegypten  der 
Südwind  beisser  Natur ,  nachdem  er  einige  Tage  ununterbrochen  an-* 
gehalten  (Abdollat  S.  19.)  Ein  ahnlicher  Irrthum  findet  sich  Exod» 
10»  13. ,  wo  die  Heuscihrecken  mit  dem  Süd  ans  Kubien  hatten  kom« 
men  sollen,  w^halb  auch  die  Alexandriner  andern.  —  Aehren  sind 
jibrigena  das  natnrUchste  Symbol  d^  Emdte ,  mithin  auch  yon  Jahren 
(IVictfiM  AnnaL  2,  32.  Joscpftus  de  beU.  jud.  2,  11.). 

8*  Die  C^taW  sind  Yoa  jeh«r  Tislfach  gedeutet  worden,  nnd 
weder  die  alten  Uebersetzer,  noch  die  Rabbinen ,  von  denen  einige 
wie  Kirnchi  an  Natiyit^tssteller  rttl^ir^n  'VDh  nicht  uileben  gedacht 
habend  geben  über  das  Wort  selbst  einigen  Au6chluss*  Die  altere 
Ansicht  TOn  HoUinger^  Castdluay  Stanley  und  Hyde^  dass  es  Abb  pers« 
Oj^  oder  ^>^<^y^  Weiser  ausdrücke,  yerclankt  einzig  nnd  allein 
ihren  Ursprung  der  Voraussetzung:  der  VerfJEUsser  des  Daniel,  welcher 
sich  ebenfalls  dieses  Wortes  bedient  (I,  20.  n.  oft),  müsse  dasselbe 
einem  fremden  Sprachstamme  entnommen  haben,  während  er  es  nur 
willkührlich  aus  der  Genesis  den  Chaldaem  leiht:  allein  auch  die 
Ableitung  Ton  Füüef  aus  tm  Griffel  ^  welche  besonder^  seit  Jlfj-* 
cftne/is  (Supplem.  p<  923.)  sich  Eingang  yerschafft,  hat,  weil  die 
Q*^s;3*in  dadurch  einigermassen  mit  den  Itqojr^ftfunüi  va  stimmen 
scheinen,  wird  yon  MilUus  (Dissertatt  p.  225.)  zu  den  weithergehol^ 
ten  gezählt ,  und  ist  jedenikUs  wohl  mit  zu  grosser  Züvenucbt  enge** 
aonunen  woideo«    Sowohl  hier    als  im  Exodus  (7,  11«  S.)  snchei« 
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Obente  dmr  SchenlüBn  dem  Harao  an  and  apradi:  aei» 

t^  ner  Vergehungen  gMenke  ich  heate ;  Phatao  xurnte  auf 

sfine  Koecbte  und  tbat    mich  in  Gewabrmipiy  in   daj 

Haus  d«ti  Obersten  der  TEabanten ,  miisb  nnd  den  Ober- 

11*  sten  ißt  Backen   Da  träomten  wir  eini^  Traam  in  Ei« 

ner  Nncbt,  icb  und  er ;  e«a  Jeglicber  nach  der  Deutnag 

12*  seines^  Traumes    träumten  wir.     Und  es  war  daselbst 

mit  uns  ein  bebräiscber  Juogling,  Sklave  des  Obersten 

der  Trabanten,  und  wir  erzählten  ihm,  und  er  deatefe 

uns  unsere  Träume ,  einem  jeglichen   tirie  sein  Traam, 

13.  deutete  er.  Und  es  geschah,  so  wie  er  uns  gededtet, 
also  ward  es:  mii^h  brachte  er.  wieder  auf  meinen  Po- 

14.  sten,  und  jenen  henkte  er.  Da  sandte  Pharao  und  iiess 
den  Joseph  rufen ,  nnd  sie  Hessen  ihn  eilig  aus  dem 
Kerker  gehen  und   er  wurde  geschoren,  und  wechselte 

i^  seine  Kleider  und  ging  hinein  zu  Pharao.    Und  Pharao 

sprach  zu  Joseph:  ich  habe  einen  Traum  geträumet  nnd 

kein  Deuter  ist  für  ihn ,  aber  iöh  habe  von  dir  Ternom* 

,men,  dass  du  einen  Traum  borest,  um  ihn  zu  deuten. 

Iß.'^Da  antwortete  Joseph  dem  Pharao  und  sprach:  nicht 
ich   kann   es;   Gott  mftge  dem  Pharao  Heil  rerkünden. 

17»  Da  sprach  Pharao  im  Joseph;  in  meinem  Zraume, 


nen  jene  Männer  aU  Wahrsager  und  Natnrkandige ,  und    da  miser 
Verfasser  nicht  selten  Aramäische  Worter  brancht,  ijjn  etwas  Fremd- 


artiges herbeizuführen,  so  passt  die  Auffassung  von  MüUm  dxoA 
rerom  latentium  interpretes  (aus  dem  Aram.  ^^  scAciiy  trÜärm^  par» 
tic  "T  und  D^D-I^D  verborgen  scyn),  yortrefflich,  denn  es  stimmeii 
damit  die  i^eytittu  (LXX.)  ab  Interpreten  der  Mysterien  und  der 
Name  Zaphnatpaneach  (vs.  45.)  der  alsdann  dem  Joseph  ab  Yonfig- 
lichem  Deuter  deji  Geheimen  gebührt. 

10»    Die  Fergdimgm  bezifiheii  sich  nicht  etwa  aaf  das  TetgesMa 

■ 

ÜfB  Joseph,  soAd^m  sind  diejenigen,  um  derentwegen  er  in  den  Ker- 
ker gewoxfen  wor4en,  wie  der  Ck»ntext  lelurt 

1».    Das  Subjekt  bey  arqtfn  ist  am  ea&chsten:  JoMfli  mit 
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4a  ntA^  ich  am  Ufer  des  Nu«,  und  8iiehe,äaB  dem  Nil  18« 
stiegen  heranf  sieben  Kfihä,  fett  ven  Fleisch  und  schön  .    . 
Ton  Gestalt,  und  neideten  im  Schilfe.    Und  siehe,  sieben  19. 
andere  KQhe  kamen  heranf  nach  ihnen,  sehr  dSrre  nnd 
hässlich  von   Gestalt  and  mager  von  Fleisch,  ich  habe  ^ 
keine  gesehen  wie  sie  im  ganzen  Lande  Aegypten  an 
Hässlichkeit.    Und  es  frassen  die  magern  vnd  hässlichen  20; 
Kühe  die  sieben  ersten-  fetten   Kühe;  nnd  sie  kanien  21. 
in  ihren  Leib,  aber  man   merkte  nicht,    dass    sie  ka«« 
men  in  .ihren  Leib,  denn  ihr  Ansehn  war  hässlich,  wie  • 
vorhin.    Da  erwachte  ich«    Und  ich  schattte  in  meinem  23. 
Tranm  und  siehe,  Sieben  Aehren  sprossten- anf  an- Ei«  .    • 
nem  Halme,  voll  nnd  schön*    Und  siehe,  sieben  Aeh«  23« 
ren,  dorr,  dünn,  vom  Ostwinde  versengt,  sprossten  nach  -' 
ihnen ;  aber  es  verschlangen  die  dünnen  Aehren  die  sie-  24. 
ben  schönen  Aehren.    Und  ich  eraftUte  es  den  Zeichen« 
dentern,  aber  keiner  war^  der  es  mir  deutete.  Da  sprach  2%v 
Joseph  so  Pharao :  der  Tranin  des  Pharao  ist'  Einer ;  das 
was  Qott  thun  will,  verkündet  er  dem  Pharao.    Die  sie^  26. 
ben    schönen  Kühe :  sieben  Jahre  sind  sie,  nnd  die  sie«  * 
ben  schönen  Aehren:  sieben  Jahre  sind  sie:  Ein  Tranm 
ist  es.     Und  die  sieben  magern  nnd  hässlichen  Kühe,  27» 
die  nach  ihnen  aufstiegen:  sieben  Jahre  sind  sie,  nnd 
die    sieben   leereu    Aehren,  vom   Ostwinde  verbrannt, 
werden    sieben   Jahre-   des    Hnngers     seyn.      Das    ist  28. 
die  Sache,  die  ich  dem  Pharao  gesagt:  das  was  Gott 
Aun  willt  leigt  er  dem  Pharao  mu    Siehe,  es  kommen  29. 


r 

ner  Deutang;  andere  tQppliren  FftAmo.  —  Geschoren  wird  Joseph, 
weil  er  Tor  den  König  sollte  nnd  die  Aegypter  keine  Barte  trugen 
{Herodot  2,  36,}. 

23.    n^iaai  aaatk  ist  abermals  Axamaiscik  und  nur  Ja  Talmnd  go- 
braiichlich. 

27.  nlpn  ist  vieUeicht  Schreibfehler  Gr  rripl  oder  anch  n^t 
(TS,  6.x  giebt  jedoch,  von  pPH  leer  ssyn  abgd^tet,  einen  guten  Sinn. 


384  .  Kap«  XLI)  30^38* 

sieben  Jahre ,  ein  großer  Deberfloss  wird  seyn  tm  gan^ 
30*  sen  Lande  Aegypten.    Aber  es  kommen   sieben  Jahre 
des  Hungers  nach  ihnen,  nnd  vergessen  wird  sejn  aller 
Ueberfluss   im  Lande   Aegypten,  nnd  der  Hunger  wird 
31*  das  Land  yerzehren*    Und  es   wird  nicht  bemerkt  wer- 
den der  Ueberflttss   im  Lande   wegen  dieses   Hungers 
32#  nachher ;  denn  er  wird  sehr  schwer  seyn*    Und  wegen 
der  Doppeltheit  des  Traumes  an  Pharao  zweimal :  dass 
beschlossen  ist  die  Sache  von  Gott,  und  Gott  eilen  wird 

33.  solches  zu  thun«  Und  nun  ersehe  sich  Pharao  einen 
Terständigen  und  weisen  Mann,  und  setze  ihn  über  das 

34,  Land  Aegypten.  Diess  thue  Pharao  und  setze  Aufseher 
über  das  Land  und  befunfte  das  Land  Aegypten  in  den 

35«  sieben  Jahren  des  Ueberflusses;  dass  sie  sammeln  alles 
Geiraide  dieser  guten,  kommenden  Jahre,  und  das  Ge» 
traide  aufschotten  auf  Geheiss  des  Pharao  als  Speise  in 

36»  den  Städten  und  es  aufbewahren:  auf  dass  die  Speise 
zum  Vorrath  sey  für  das  Land ,  für  die  sieben  Jahre 
des  Hungers,  welche  seyn  werden  im  Lande  Aegypten 

37.  nnd  das  Land  nicht  vertilgt  werde  durch  Hunger,  Und 
die  Sache  schien  angenehm  in  den  Augen  Pharaos  und 

36»  in  den  A^g^a  aller  seiner  Diener«  Und  Pharao  sprach 
SU  seinen  Dienern:  wird  wohl  e^n  Mann  gefunden  wie 


34.  V^an  nach  der  Aiudogie  Toa  ^tß9  hesOmUn,  kommt  ■« 
hi«  yor  nnid  beseichaet  die  Absübe  des  fünften  TiteUes  Tvm  Utu 
trage  des  Bodens,  wie  es  der  Verfasser  als  zn  seiner  Zeit  in  Aegj^ 
ten  üblich  angiebt  (46,  24.  26.).  Vom  Aufkauibn  ist  dabey,  mit  Ho« 
§eimüner^  nicht  die  Rede,  noch  weniger  vom  blossen  ZakUn^  «f/m« 
lt0y  wie  es  neoerdings  Eötter  (Erlaaterungen  Vorrede  S.  XU.)  misa* 
Terltanden  hat  £inen  ähnlidien  Irrthom  finden  wir  hier  (S.  129.)t 
dass  die  Israeliten  ans  Aegypten  gezählt^  C^mn  fexod«  13,  18.,  ans* 
gesogen :  es  ist  iti  Qnärre's^  Schlachtordnung  mit  Fläge)« ,  C^trom, 
Vor-  nnd  Nachtrab,  wie  das  hebräische  Lager  nnd  die  Arab.  ijfij^^^ 
nnd  man  hat  be;  solchen^,  nur  scheinbaren,  Parallelen  aus  aadon 
8|>raclien  die  grosste  Vorsicht  anznweQdon. 
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dkter,   in  welchem  der  Geist  Gottes  istf    Und  Pharao  39/ 
sprach  xu  Joseph :  da  dir  Gott  diess  alles  kund  gethan,  % 

so  Ut  kein  Verständiger  und  Weiser  als  da.    Du  sollst  40»         \ 
über  mein.^  Hans  gesetzt  seyn  nnd  nach  deinem  Munde 
koll   mein  ganses  Volk  sich  fugen:  nnr  uro  den  Thron 
vrili  ich  hdher  fceyn  denn  du«    Und  Pharao  sprach  jni  Jo«  41» 


9&  Dem  Joseph  wird  hier  lutdk  seiner  geschickten  Dentang 
VTcmMi  sngetchrieben  (veifL  Dsniel  6»  IL  12.  19.)»  denn  pnkti'* 
•che  Klagheit  stand  bey  den  Aegyptem  in  grossem  Ansehen  nnd  He-* 
rodet  nennt  sie  in  Besiehnng  anf  ihren  Gewerbfieiss  Xoy$wnno$ 
(8,  77.)»  'so  ^e  sie  wegen  ihrer  List  und  Ranke  den  Alten  snm 
Sprachworte  geworden  waren  (s.  Alt  Indien  h  8.  60»);  ja  wir  fin« 
4en  sogar  einen  Dieb  |  wacher  die  königliche  Sehattkammer  erbro* 
dien  hatte»  mit  des  Königes  Tochter  seiner  Schlanheit  wegen  belohnt 
(ilerod.  2,12L)»  Diese  Klagheit  im  Handeln  ist  zunächst  die  geprie« 
sene  Weisheit,  welche  die  Hebiier  an  den  Aegyptern  rühmen  (L  Kön 
4^  aO.  Jesa.  19»  IL)  denn  die  hebrfiische  rOBOn  selbst  bewegt  sich  in 
ttnem  sehr  weiten  Kreise)  sie  ist  nach  der  Grundbedentung  (Yom 
^tfMIgtmy  darnach  rfeftfcn,  AerrsdWs)  SelbstaberWindnng,  Besonnen^ 
heit,  dann  Religiositit  im  Gegensatze  derThorheit)  h&nfig  aber  auch 
Politik  und  klage  Benutzung  der  Umstinde  su  eignem  Vortheile» 
selbst  mit  Aafopfemng  der  Menschenrechte;  ja  sogar  Instinkt  und  Na^ 
turtrieb  der  Thiere  (TergL  Hieb  39»  17.  iL  Sprochw.  6^  0.  ff.  29, 3. 
aO^  24—28.). 

40.  Joseph  wird  ram  eisten  Minister  oder  Gtobstezir  erhüben 
(n*a  \9  "18hl  L  Kön.  la»  3.  2.  Kön.  18,  18. ;  bey  PviTa^efsonen  dem 
ifussiifrwiiJter  entiprecliend),  und  empfingt  als  solcher  die  Zeichen 
seiner  Wurde.  "»»9  Vd  ptT  ;pu  !•  ist  wörtlich  genommen  t  asf  ddiMtt 
Mmid  soO  si€Hi  gmizn  Foft  Missen ,  und  Tom  Holdigungskusse  yer^ 
standen  worden,  indessen  ist  diese  Ceremunie  bey  einem  Yezir  uner« 
bort  und  findet  sich  ohnehin  nur  1.  6am.  10^  1.,  wo  der  salbende  Sa« 
muel  den  Saal  kfisst;  beym  Volke  ist  der  Fosskass  gewöhnlich  (0#» 
smAm  zu  Jes.  4%  23.).  ^  Vp  ist  tropisch:  nmk  dtm  BefeUe  (Genes. 
4ö^  2h  Bxod.  38,  21.)  und  p«fo  propr.  aftfUgeik  (Hieb  31»  27»  Sseehi 
3%  13.);  so  schon  MmtHtigU  su  Psalm  29 12.  -^ 


agH  Kap.  XLT,  42.  43, 

«eph:  siehe,  ich  iSietze  dich  fiber  dag  gahseLand  Aegyp^ 

42.  ten.^    Und  Pharao  zog  seinen  Siegelring  von  seiner>Hand 
und  that  ilin  an  die  Hand  des  Joseph,  und  bekleidete  ihn  , 
mit  Gewändern  von  Byssus  und  legte  eine  golden^  Kette 

43.  an  seinen  Hals ;  und  liest  ihn  fahren  auf  seinem  z^eiCta 
Wagen  und  man  rief  vor  ihm  Her:    beuget  euch!     und 


42.  Das  Siegel  enthält  des  Regenten  Name  und  wird  noch  ge- 
genwurlig  dem  GrossTezir.  übergeben,  um  in  des  Sultans  Namen  z«i 
luindeln  (Pifiilsaii  Regier,  der  MorgenL  &  297.'  TergL  Curtias  10, 5.); 
neue  Gewander  gehören  ebenfalls  zur  Binsetznng  eines  Grossen  (Jl^ 
teumüOer  Alt  und  N.  MorgenL  L  S.  194*).  Priester  und  Phanone« 
aber  kleideten  sicii  in .  glänzend  weisse  Leinwand ,  Byssos  (1}V  tm 
^'6  tveiu  ssys,  yergl.  ^tlhtt^  Lilie) :  indessen  bedarf  es  kanm  der  ßr^- 
innerong,  dass  diese  Gegenstande  des  Lnxas»  besonders  gescimitteae 
Steine^  einer  sjmtern  Zeit  angehören.  Dahin  gehört  eiidUdi  die  gel- 
dene  Halskette,  Tietteicht  mit  dem  Bilde  der  Wahrheit  Tersehen,  w^ 
ches  der  agypt  Oberrichter  auf  der  Brust  trug  {Diodor  1,  4&  Aetias 
Yar.  bist  14,  34. :  ii/c  di  xid  äyaX/ia  ntgl  vor  auxip»  ix  aoMfU^oP 
KO-ov^  jtal  ixalilro  uyalfm  ^XgfteME.).  Eilie  Nachahmung  dieser  Schil*> 
demng  «.  bey  Daniel  5,  7/16.  29.  -«- 

43.  Wir  haben  uns  wohl  einen  Poropadfzng  dnrch  die  Stadt  zu 
denken:  der  Grossrezir  fahrt  auf  dem  zweiten  Wagen  sofort  nach 
dem  Könige  (na^  und  niUHS  Tom  Reiten  entlehnt,  weil  der  Hebräer 
aus  Localursaohen  kein  Wort  für  Fahren  hat^  so  wie  der  Franzose  zu 
Pferde  gefa\  und  ein  Herold  muss  die  Wurde  des  Joseph  TcrkibMlen« 
fp^H  geben  die  Alexandriner ,  ohne  auch  hier  an  das  Koptische  zn 
denken,  unbestimmt  durch:  tud  imigv^p  fftn^oa&tp  avgov  »f^vl;  On-* 
kelos  und  der  Syrer,  denen  Luther  £}1gt,  nach  äM  nftd  dem  Chald. 
^^  (welches  keinesweges  dss  lateinische  res  ist):  diess  tst  der  Tktef 
—  Minister  —  dee  K&nigs  Hshxb  MM  )*<^  (vergL  46,  8.)  und  erst  in 
neuem  Zeiten  ist  das  Koptische  ovft^Qfx  hemgei  daa  Haupt,  zur  Ef^ 
klarung  geformt  worden  (Jabton^ki  Opusc.  L  p.  4.),  weU  es  sehr  vs- 
wahrscheinlich  sey,  dasa  ein  Aegypt.  Herold  sich  eines  semitiacheB 
Wortes  bedient  habe.  Freilich  wohl  ist  es  diess»  allein  der  Heroli 
hätte  Aegyptisch  fortfahren  miissen,  und  da  der  Ver&aier  alle  fttmA- 
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Betset  ihn  über  das  ganze  I/and  Aegypteo*    Und  Pharao  44« 
sprach  su  Joseph:  so  wahr  ich  Pharao  bin,  so  soll  ohne 
dich  kein  Mensch  seine  Hand  oder  seinen  Fuss  aufheben 
im  ganzen   Lande   Aegypteti*     Und  Pharao  nannte  "den  45* 
Namen  Josephs:  Zapknaipaneach  (Enthüllerdes  Geheimen) 
und  fab  ihm  die  Asnath,  die  Tochter  des  Potiphera,  des 


artig  sejB  soUeaden  Wdrter  sos  dem  ArsinSiiehen  bildet,  00  ist  seine 
Kenntniss  des  Aegyptischea  erst  zu  erweisen  und  ^*^M  ^bleibt  so 
lange  mit  Sicherheit'  die  chsld.  Form  des  Lifin.  Hiph.  fi'tr  ?|^äM 
(vergh  24,  11.),  wie  es  schon  die  Volg.  yerrädi  nnd  jüdische  Inter- 
preten gesehen  haben  {OeutUui  Lehr^b«  S.  319.  Nsoi.  2.).  Dsfiir 
entscheidet  sich  anch  Schummm  und  Terbindet  damit  yortrefflich  den 
InfinitiT  ^iFtt»  denn  der  Infin.  steht  energisch  statt  des  Int^rat«  in- 
dem er  die  einzelne  Handlang  hervorhebt,  also:  num  beuge  sicft  ««4 
ietse  ihn.  « 

45.  ,ndte  TC^t  nach  dem  Sjnrer,  ChrysostounSi  Theojdoret  nnd 
allen  jadischen  Brklarem  Yon  Onkelos  nnd  Josephos  an:  interpres 
arcanonun,  rerelator  occoltt  (aus  *\M  verhergen  nnd  *fpti  erUfnen)^ 
womit  dann  Cli'l^  übereinkommt  (vs«  8.)  Wir  lassen  mithin  die  koji^ 
(^sche  Deutong  dnrch  n-vmr^tftfavMh  saltator  mnndi  {Ja^anahi 
OpnsC  I.  p»  212»),  welche  erst  Hieronymas  and  dai  fpopS-ofi^pw/ix  der 
LXX  veranlasst  haben»  dahingestellt  seyn^  vm  so  mehr,  da  TieUeicht 
s^ih  erst  das  grieclüsche  tdtip  ist  (s.  Alt  Indien  II«  S»  241.).  Ueber 
die  Namenändening  überhaupt  s.  17,4'TergK  2.  Köm  23,  34*  — ' 
htON  nach  OesMtHt  Aa-^fit^^  dieie  i$t  die  Neitha  —  Blinerva:  indes- 
aen  findet  sich  im  Talmud  ^  tract  Kethnbim «  und  einer  erklärenden 
Glosse  die  antiquansche  Bemerkung  |  daaa  man  bey  VermShlungen 
Gerste  in  eine  Schaale  warf  und  darreithte,  um  anjtudeaten:  seid 
fruchtbar  usd  mehret  euch  wie  dieses  Getraide!  die.  Schaale  biess  wie 
der  Getraidespeicher  Mhl'^QM  und  MON  uad  es  wiire  dann  auf  J(H 
aephs  Kornhandell  so  wie  auf  Ephraim  und  Maaasse  sagleich  ange-^ 
spielt«^  Ueber  die  Gleichförmigkeit  des  Namens  thfcnsiD  mit  FdIi- 
fikar  sFfei^37,36.  Jahtonda  (opusc  IL  p.  219.)  erklärt :  il-hoyr^f^ 
^rieeier  der  Soime »  und  der  Name  konnte  allerdings  bekannt  seyn^ 
da  die  Juden  iini  Nomes  Ton  HeHopolia  eiiiett  Tempel  hatten  (s< 
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Priesters  za  On  zum  Weibe.    Und  Joseph  ging  ans  über 

46«  das  ganze   Land  Aegypteh*     Und    Joseph   war  dreissig 

Jahr,  als  er  vor  Pharao  stand,  dem  Könige  von  Aegyp^ 

tsn;  und  Joseph  ging  weg  von  Pharao  und  zog  dureh 

47.  das  ganze  Land  Aegypten.    Und  das  Land  trag  in  den 

48.  sieben  Jahren  des  Ueberflusses  in  vollen  Bündeln.  Und 
er  sammelte  alle  Früchte  der  sieben  Jahre,  welche  Int 
Lande  Aegypten  waren,  und  legte  die  Früchte  in  die 
Städte;   die  Früchte   des    Feldes    einer  Jeglichen  Stade 

49«  ringsum  legte  er  in  dieselbe.  Und  Joseph  schüttete  6e- 
traide  auf  wie  Sand  des  Meeres  gar  sehr  viel,  bis  er 

50*  aufhörte  zu  zählen,  denn  es  war  ohne  ZahL  Und  dem 
Joseph  wurdeu  zwey  Söime  geboren,  bevor  das  Jahr  des 


Allgem«  Einleit.)-  —  1«  ''Slv  Sonne  f/2r  ^  tttv*  nax  avxovq  o  ^X»o« 
CyrUiM  Corament.  in  Hose.  p.  145.)  ist  nämlich  BeUopolUf  eine  Prie- 
sterstadt und  gleichnamiger  Nomos  in  tJnteragypten,  nicht  weit  Yom 
roüien  Meere ,  deren  Einwohner ,  meist  aus  Priestern  bestdiend 
(Siraho  17, 1.),  Herodot  als  Xoyuovatoi  hervorhebt  (2,  3.).  Erst  die 
ipatem  Propheten  kennen  besonders  diese  Stadt;  Bzechiel  nennt  sie 
spottweise  "jIM  NichtigMt  (30,  17.),  Jeremias  fibersetzt  den  Namea 
dorclL  Vhattf  irf^l  (43, 13.).  Man  hat  bemerkt^  dass  die  Verbindung  des 
Joseph  mit  einer  Priestertocliter  politisch  wichtig  gewesen,  um  seine 
Plane  dorchzuse tzen ,  da  die  Priester  in  Aegypten  den  Königen  zur 
Seite  standen,  alleiii,  abgesehen  davon,  dass  eine  yersehwagennig  der 
unduldsamen  Priester  mit  einem  auslandischen  Hirten  dem  Charak- 
ter der  Aegypter  durchaus  widerspricht,  so  sclümmert  Such  hier  nur 
die  apologetische  Tendenz  einzig  und  aUein  durch :  Joseph  wird  dorch 
diese  Heirath  gehoben  und  nebenbey  auf  die  agjptisirenden  Ephrme- 
miten  einiges  Licht  geworfen.  «^  Die  Worte  '^nKSm  werden  von  dea 
LXX  ausgelassen,  und  haben  dadurch  dnen  Schon  von 
dass  sie  vs.  46>  nodi  einmat  erscheinen. 


46.    SlAi»  vor  jewumd^   steht    spradigebrauchlich  vym  Wi 
(18, 22.)»  auch  von  GiinstUngen  und  höheren  Beamten  (Daniel  Ij  lÜL) 
und  MotenmikUir  wü  hier  mit  Unreclit  diese  BedeatoQg  abwende«« 
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Hungers  kam,  welche  ihm   Asnath   gebar,   die  Tochter 
Potipheras,  des  Priesters  von  On.      Und   Joseph  nannte  5i. 
den  Namen  des   Erstgebornen  Menasie:  denn  Gott    hat 
mich  vergessen  lassen   alle   meine  Mfihe  und  mein  gan« 
zes  Vaterhans.     Und  den  Namen  des   zweiten  nannte  er  52« 
Ephraim:    denn   fruchtbar     hat  mich   Gott  gemacht  im 
Lande  meines  Elends.  Und  es  vergingen  die  sieben  Jahre  53. 
des  Ueberflnsses,   welche   ira^ande    Aegypten  waren  j 
und  es  begannen  die  sieben  Ji(re  des  Hungers  zu  kom-  54. 
inen,   so  wie   Joseph  gesagt,  tind  es  war  Hunger  In  al- 
len Landen,  aber  im  ganzen  Lande  Aegypten  war  Brod« 
Da   nun  das  ganze  Fjand  Aegypten  hungerte,  schrie  daa  55. 
Volk  zu  Pharao  nach  Brod,  aber  Pharao  sprach  zu  al- 
len  Aegyptern:     gehet  su   Joseph,    was  er  euch  sagen 
wird,  das  thnt!  Und  der  Hunger  war  in  der  ganzen  Welt,  5q. 
da  öffnete  Joseph  alle  Vorräthe,  in  denen  Getraide  wai: 
und  verkaufte  den  Aegyptern  Getraide,   denn  der   Hun« 
ger  war  stark  im  Laude  Aegypten.   Und  alle  Welt'  kam  57« 
naich  Aegypten,  Getraide  zu  kaufen  bey  Joseph,  denn  der 
Hungeir  war  gross  in  allen  Landen. 

Kapitel  XLH. 
Ente  ReUe  der  Brüder  J9$epb8  nach  Aegypten. 
Als  nun  Jakob  vernommen ,  dass  Getraide  in  Aegyi>~ 
ten  zu  habeoi  sendet  er  s^ine  Söhne,  mit  AmnahmeMes 


I 


51.  per  VerfinMr  giebt  nach  seiner  gewöhnlichen  Welse  in  den 
IvsspT&chen  des  Joseph  dieAbleitang  der.  Namen  tfinwisse  und  Ef^nim 
an:  mä99  der  vergiften  nuidt$^  wobey  er  eine  chaldaisirende  Form 
des  Fiel  XjA:  statt  .n«)a  anwendet,  und  D^*ftM  von  mD  frudithar 
ßejfn  (rergL  Hosea  13,  15^  irini^  D^v^k  "pa  ion  ^3);    s.  za  Kap.  49/ 

57.  8obon  ts.  54,  weiset  der  Erzähler  durch  hlänKTI  ^d  auf 
den  Verfolg  hin,  qnd  leitet  hier  vollends  in  das  folgende  Kapital  ein : 
3bef  alle  Linder  der  Erde  liat  sich  die  Hungersnoth  verbreitet,  haopt- 
sacidii^  tter  PafiUtina  nnd  die  Brüder  Joieph$  l;oinmen  non  nacl^ 
Aegypten,  um  Qetfaide  *Ba  kanfeii,.  ^ 


390  Kap.  XLII,  1.  2« 

Benjamin  y  dahin;  sie  kommen  an /Joseph   erkennt  ue, 
redet  hart  mit  ihnen,  als  ob  sie  blosse  Enndschafter  des 
Landes  seyen    und  lässt   sie    nur  unter  der  Bedmgaog 
heimziehen,    dass  «ie  nächstens  ihren  Bmder  Benjamia 
mitbringen,  während  unterdessen  Simeon  gefangen  gehal« 
ten*wird.  Ihre  Säcke  werden  jedoch  mit  Getraide  gefüllt 
und  ihr  Geld  hineingelegt;   als  sie  datier  in  der  Herberge 
füttern  wollen  und  einer  sein  Geldbündel  findet,  erschrak« 
ken  sie  sehr  und  werden  vollends  bestürzt,  da  sie,  naoh 
Hanse   gekommen,  in  allen   Säcken  desgleichen  finden* 
Jakob  behonders  ist  betrübt  über  das  Ausbleiben  Simeonsf 
den  er  ebenfalls  für  verloren  erachtet,  und  will  den  Ben- 
jamin  nicht  mitziehen  lassen.  —  Aus  dem  Umstände,  daaa 
hier  nur  Einer  der   ßruder   seinen  Sack  öffnet  (irs.  27.) 
und  die  Uebrigen  erst  in  der  Heimath   ihr   Geld  finden 
(vs.  35.),  weiter  unten  dagegen,  wie  es  allerdings  natnr« 
lieber  ist,  da  sie  doch  sämmtlich  füttern  mussten»   alle 
zugleich   in    der    Herberge   jene    Entdeckung    machen 
(43,  21«)  f  hat  man  auf  eine  Verschiedenheit  der  Doca« 
mente  schliessen   wollen  (s*  de  Wette  Krit.  IL  S.  152.) : 
allein  die  Dichtung  bleibt  nur  ihrem  ungenauen  Charak<* 
ter  getreu  und  setzt  ohnehin  sonderbarer  Weise   voraus, 
dass  jeder  Einzelne  sein  Geldbündel,  so  wie  es  war,  ab^ 
gegeben  habe,  da  doch  der  Preis  nicht  vorher   bestimmt 
und  abgewogen  seyn  konnte.      Dahin  gehört  auch,  dass 
Joseph  als  Grosswürdenträger  den  Handel  des  Getraides 
selbst  besorgt  und  mit  einfachen  Handelsleuten  verkehrt; 
dass  diese  ai|f  Eseln  herankommen ,  welche  in  Aegypten 
so  sehr  yerachtet  waren ;    dass   nur  zehn  Sack  Getraide 
für  Jakobs  zahlreiche  Familie  auCeia  volles  Jahr  ausrei« 
eben  sollen  und  dergleichen  Züge  mehr 9  welch?  bereit« 
bin  und  wieder  berührt  worden 


1*  XLII.    Da    Jakob  sah,  dass  Getraide  in  Aegjpteii 

war,  sprach  Jakob  zu  seinen  Sölmen :,  was  zaudert  ihr  7 

2.  Und  er  sprach:  siehe ,   ich  )iab«..|[fifhört»  diW  Qetr^do 
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in    Aegypten    ist ,    2feheC   dort    hihab    und    kaufet   unit 
von   da,  damit   wir  leben  und  nicht  sterben.     Da  zogen  3/ 
die  s^hn  Bruder  Joseptis,   um  Getraide  zu  kaufen,    ans 
Aegypten. .    Aber  den   Benjamin,  den  Bruditr  Josephs^,  4. 
schickte  Jakob  nicht  mit   seinen  Brüdern,  denn  er  ge- 
dachte: es  mochte  ihm  ein  Unfall  begegnen.      Also  ka«  5. 
men  die  Söhne  Israeb,  Getraide  zu  kaufen ,  sanimt  den 
andern-  die  da  kamen,  denn  es   war  Hunger  im  Lande 
Kanaan.    Joseph  aber,  er  war  Gebieter  über  das  I^and;  6. 
er  verkaufte  Getraide   allem  Volk  des  Landes,     Und  es 
kamen  die  Brüder  Josephs  und  neigten  sich  yor  ihni  mit 
dem  Angesichte  zur  J^)rde.    Und   Joseph   sah  seine  Brü-  7^ 
der    «nd    erkannte    sie   und  verstellte    sich    vor    ihnen 
iiild  redete  hart  mit  ihnen  und  sprach  zu   ihnen :    woher 
kommt  ihr?  Und  sie  sprachen:  Aus  dem  Lande  Kanaan,  8. 
um  Speise  zu  kaufen.     Und  Joseph  erkannte  seine  Bru- 
der, aber  sie  erkannten  ihn  nicht.   Und  Joseph  erinnerte  ^, 
zieh  der  Träume,  die  er  von  Ihnen  geträumet,  und  sprach   < 
m  ihnen:    Kundschafter  seyd  ihr;    um  die   Blosse  des 
Landes   zu  sehen,- seyd  ihr  gekommen.       Und  sie  spra«  ip« 
eben  za  ihm;  nein,  mein  HerrI    son4ern  deine  Knechte 
zind.'gekommen ,  Speise  zu  kaufen.    Wir  Alle  sind  di«  n. 
Söhne'  Eines  Mannes;  rechtliche  Leute  sind  wir,  deine 
KnetAte  sind  nicht  Kundschafter.     Und  er  sprach  zu  ih-  13, 
nen:  A^ein!  sondern  die  Blosse  des  Landes  se^d  ihr  ge- 
kommen zu  sehen.     Und  sie  sprachen]  zwölf  sind  deinf^  13. 
Knechte;  Brüder  sind  wir,  die  Söhne  Eines  Mannes  im 
Lande  Kanaan  und   siehe,  der  jüngste  ist  jetzt  bey  un« 
serm  Vater  und  der  eiqe  ist  mcht  mehr.    Da  sprc^ch  Jo-  i4t 


6.  V^^Vi  ein  dardiaiu  chaldStsches '  Nomen  statt  des  hebr^  \^ 
ta«  a.  und  hier  yielleicht  als  etwas  Seltenes  gewählt,  wogegen  es  in 
4er  Zeit  des  Koheleth ,  Daniel  nnd  Esra  schon  bekannt  genng  war, 
üebrigens  gehen  hier  die  Traume  des  Joseph  (37,  7.)  in  ErfoUim^: 
die '  Bruder  bengen  sich  mit  dem  Antlitz  zor  Krde,  and  der  Erzähler 
macht  selbst  daraof  anfimerksam  (ts.  9.). 
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seph  so  ihnen':  das  isti,  was  idi  sa  wob  sagte,  ds  ioh 

15.  spraoh:  ihr  seyd  Knndsohafterl  Daran  sollt  ihr  geprnfk 
werden:  beim  Leben  Pharaos,  ihr  sollt  nicht  von  hier 
anstehen,  es  koqime  denn  euer  jüngster  Bruder  hieher! 

16.  Sendet  einen  von  euch  hin ,  dass  er  euren  Bruder  hole, 
und  ihr  sollt  gefangen  seyn,  damit  eure  Reden  geprüft 
werden,  ob  Wahrheit  bey  euch  ist;    und  wo  nioht,   sb 

17.  wahr  Pharao  lebt,  so  seyd  ihr  Kundschafter!  Und  er 
liess  sie  zusammen  in  Gewahrsam  bringen  drey  Tage 

18«  lang«  Und  am  dritten  Tage  sprach  Joseph  zu  ihnen: 
folgendes  thut,  damit  ihr  lebet;   denn   ich  furchte  Oott 

19»  Wenn  ihr  rechtliche  Leute  s^yd,  so  bleibe  einer  eurer 
Brüder  gebunden  im  Hause  eures  Gewahrsams,  und  ihr 
siebet  hin   und  bringet  fort  das  Getraide  zur  Nothdurft 

20«  eurer  Tamilie ,  und  bringet  euren  jüngsten  Bruder  zu 
mir,  damit  eure  Reden  bestätiget-  werden  und  ihr  nicht 

2h  sterbet»  Und  sie  thaten  also.  Und  sie  sprachen  einer 
zum  andern:  fürwahr,  das  haben  wir  verschuldet  am 
nnsern  Bruder,  dessen  Seelenangst  wir  sahen,  als  er  zu 
uns  um  Erbarmen  bat!  und   wir   horeten  nicht;   darum 

j{2«  kommet  über  uns  diese  Noth.  Und  Roben  antwortete 
ihnen  und  sprach:  hab*  icha  euch  nicht  gesagt,  als  ich 
sprach:    vergehet  euch  nicht  an  dem  Knaben,  und  ihr 

23«  hörtet  nicht?  Ja,  sein  Blut  wird  nun  gefordert!  Und  sin 
'wossten  nicht,  dasf  Joseph  sie  verstand|  denn  der  DoU 


15*  ttm  '^  ist  ein  gewöbnticher  Sdiwor  sob  dem  despotiicfaei% 
Oriente,  me  nnch  die  Scythen  bey  dem  königlichen  Throne  sdiwa-« 
len  (Herodot  4,  68.  s,  Banway  Reise  nsch  Pen,  I.  S.  313.  iloMmfuil^ 
Ur  Morgenl.  I.  S.  200.  und  Schmnam  z.  d.  St)  Avch  der  Verdadit 
de«  Spioniren»  haftet  noch  g^enwartig  an  jedem  Reiseaden, 

S3.  Daa  Wort  p^n,  Polmeftcftcr,  eracheint  erst  um  die  Zeft 
dei  Bxils  im  Psendojesa.  (43»  27,  bey  Hieb  schon  als  atellTertretendar 
Ferrer»  33,  23,)  nnd  kann  nicht  wohl  eher  gebranoht  werden«  da  die 
•emltilGben  Dialekte  Kanaans  keiner  Dolmetscher  bednrften..-^  Den 
Ruhen  wählt  Joseph  nicht   (ys.  24b)  am    die  UaTerletzUcbkeit  der 
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» 

metech  war  iwisclien  ihnen.      Und  er  wandte  rieh  weg  24* 
ipon  ihnen  und  weinte  und  kehrte  sich  wieder  zu  ihnen 
und  redete  mit  ihnen,  and  nahm  aas  ihnen   den  Simeon 
nnd  band  ihn  vor  ihren  Augen«  Und  Joseph  gebot,  dass  25* 
man  ihre  Gefässe  mit  Getraide  fülle  und  wieder  hinein* 
zulegen  ihr  Geld,  einem  jeglichen  in   seinen  Sack  und 
ihnen  Vorrath   zu  geben  für  den  Weg«    Und  man  that 
ihnen  also«    Und  sie   luden  ihr  Getraide  auf  ihre  Esel  26» 
und  zogen    von  dannem    Da  öffnete  der  Eine   seinen  27* 
Sack,  um  Futter  zu  geben  seinem  Esel  in  der  Herberge, 
und 'er  erblickte  sein  Geld  und  siehe,   es   lag  o1>en  in 
seinem  Sacke!   Und  er  sprach  zu  seinen  Brüdern:  mein  28* 
Geld   ist  wieder  da!     siehe,  es  liegt  in  meinem  i&acke! 
Da  entfiel  ihnen  das  Herz  und  sie  sprachen  ersehrocken 
einer  zu  dem  andern:  warum   hat  uns  Gott  solches  ge« 
than!  Und  sie  kamen  zu  Jakob,  ihrem  Vater,  ins  Land  29« 
Kanaan  und  erzählten  ihm.  edles,  was  ihnen  begegnet 
war  und  sprachen:  der  Mann,  der  Herr  des  Landes,  re-  30, 
dete  hart  mit   uns   und   hielt  uns  für  Kundschafter  des 
Landes'«    Da    sprachen   wir   zu  ihm:    rechtliche   Leute  31« 
sind  wir,  [keine  Kundschafter  sind  wir*     Zwölf  Brüder  32« 
sind  wir.  Söhne  unsers  Vaters,  der  eine  ist  nicht  mehr 
und  der  jüngste  ist  jetzt  bey  unserm  Vater  im  Lande 
Kanaan«    Pa  sprach   zu  uns  der  Mann,  der  fierr  des  33* 
Landes:    daran  will  ich  erkennen,  dass  ihr  rechtliche 
L.eute  seyd :  lasset  einen  eurer  Brüder  bey  mir  und  neh- 
met die   Nothdiurft  eurer  Familie  und  ziehet  hin«  .  Und  34« 
bringet  euren  jüngsten  Bruder  zu  mir,  damit  ich  erken«» 
,  ne,  dass  ihr  keine  Spione  seyd,  dass  ihr  rechtliche  Leute 
zeyd,  dann  will  ich  euren  Bruder  euch  zurückgeben,  und 
ihr  mögt  im  Lande  Terkehren«  Und  es  geschah,  da  sie  35» 


Erstgeburt  nicht  aiizntuten.  —  EnAidi  bleibt  zu  erwähnen^  dass 
th^  QefHtn^  als  das  Allgemeinere  ^i  synonym  mit  Q*!p^  und  nirtnsM, 
vod  der  Unteiscbied  als  Qfttmi»^  und  Fu^0n9cU  (A^bMOfifl)  uner- 
weisaUch  ist« . 
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eT  Sftckft.amleerteD,  und  siehcf,  da  war  eines  je/^* 
chen  Geldbttudieia  in  seinem  Sacke,,  und  da  sie  ihre 
Geldb^ndlein  gaben,  sie  und  ihr  Vater,  da  erschracken 

36»  sie,  Uad  es  sprach  zu  Minen  Jakob  ihr  Vater:  mich  macht 
ihr  kinderlos  I  Joseph  ist  nicht  mehr  und  Simeon  ist 
nicht  mehr   nndidea  Benjamin  wolI|  ihr  nehmen;   über 

37,  mich  konunt  das  alles«.  Da  sprach  Rüben  su  seinem Va* 
ttr  also;  meine  beiden  Sohne  sollst  da  todten,  wenn  ich 
dir  ihn  nicht  a^urückbringe ;  gieb  ihn  mir  in  meine  Hand^ 

33^  ich  will  ihn  dir  zurückbringen.  Er  aber  sprach:  meia 
Sohn  soll  nicht  mit  euch  hinabziehen,  denn  sein  Bruder 
ist  t6dt  und  er  ist  allein  übrig,  und  wenn  ihm  ein  Un* 
fall  begegnete  auf  dem  Wege,  welchen  ihr  ziehet,  fo 
würdet  ihr  mein  graues  Haar  mit  Herzeleid  in  die  Gra« 
be  bringen* 

K  a  p  i  t  e  U  XLHL 
Zweite  Reise  der  Brüder  nach  Aegjfpten^ 

Da  die  drückende  Hupgennoth  anhält,  fordert  Ja- 
^  kob  seine  Söhne  auf,  abermals  um  Getraide  nach  Aegjp- 
len  hinabzuziehen ,  allein  sie  verweigern  diess  mit  dem 
Bedeuten,  dass  die  Reise  vergeblich  seyn  werde ,  wenn 
nicht  Benjamin  mitkomme*  JCrst  als  Juda  für  diesen 
sich  verbürgt,  willigt  der  Vater  ein;  die  Söhne  nehmen 
ein  Geschenk  nebst  dem  zurückgegebenen  Gelde  für 
Joseph  mit  5  werden  freundlich  aufgenommen  und  ^nm 
Mahle  eingeladen«  -—  Dass  diese  Reise,  nach  dem  Plane 
des  Erzählers,  im  nächsten  Jahre  stattgefunden  j  erhelh 
aus  dem  Verfolge ,  denn  die.  Brüder  werden  bey  ihrer 
Heimkehr  nach  Kanaan  sofort  eingeholt,  Joseph  gieht 
sich  ihnen  za  erkennen  und  entläsat  sie  mit  dem  Auf- 


57*  Raben  hat  hier  zway,  im  folgenden  Jahre  batm  Biniag* 
in  Aegyptan »  Tier  Sehne  (46»  9.)»  ea  mnas  d^mmch  teHaoageaetst 
werden,  dsas  ihm  unterdeMen  noch  zwey  geboren  sind« 
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trage,  die  ganse  Familie  nach  Aegypten  la  bringen :  al- 
les im  zweiten  Jahre  der  Thenrang  (45,  6.)9  h^j  deren 
Anfang  die  erste  Reise  vorgefallen  war*  Benjamin  wird 
in  diesem  Abschnitte  noch  sehr  jnng  gedacht  (vs*  &  W» 
44l,  20.  30.  tt*.),  und  er  ist  es  im  Verhältnisse  an  dem 
angegebenen  Alter  des  Joseph ;  allein  weiter  uvken  lenkt 
der  Verfasser  wieder  in  die  fiiihere  Chronologie  ein^ 
nnd  giebt  dem  Benjamin  im  nächstfolgenden  Jahre  zeha 
Sohne,  welche  mit  nach  Aegypten  ziehen  (46, 2i.),  End* 
lieh  verräth  es  schon  hier  die  Erzählung,  in  welches  Ge- 
biet wir  die  Hungersnoth  in  Palästina  zu  seteen  hiiben, 
insofern  Trauben,  Banmfrochte  und  Balsam  gediehen 
sind  (vs.  10.)»  nnd  es  wäre  nur  eine  blosse  WiHkuhr, 
diese  Landeserzeugnisse  etwa  als  Vorrath  aus  früheren 
Jahren  zu  denken,  da  sie  alijährlich  in  reicher  Menga 
gewonnen  werden« 


XLIIL    Und    der  Hunger  war  schwer  im  Lande,  t* 
Und  es  geschah,  als  sie   das  Getraide  TÖllig  gegessen  2. 
hatten,  welches  sie  aus  Aegypten  gebracht,  da  sprach 
zu  ihnen  ihr  Vater:  kaufet  uns  wieder  ein  wenig  Speise. 
Da  sprach  zu  ihm  Jiida  und  sagte:  wiederholentlich  hat  3« 
uns  der  Mann  betheuert  und  gesagt:  ihr  sollt  mein  An- 
gesicht nicht  sehen ,  es  sey  denn  euer  Bruder   mit  euch. 
Wenn  du  vorhast  nnsern  Bruder  mit  uns  zu  senden,  so  4, 
wollen  wir  gehen  und  die  Speise  kaufen;    willst  du  ihn  5, 
aber  nicht  senden,   so   wierden    wir    nicht   hinabziehen, 
denn  der  Mann  hat  zu  uns  gesagt:  ihr  s6llt  mein  Ange- 
sicht nicht  sehen,  es  sey   denn   euer  Bruder  mit   euch. 
Da  sprach  Israel:   warum  habt  ihr  mir  es  zu  Leide  ge-  5,  * 
than,  dem  Manne  zu  erzählen,  dass  Jhr  noch  einen  Brur 
der  habtl   Und  sie  sprachen;  der  Mann  fragte  nach  uns  7, 


7.  Es  ist  eine  kleine  Ungensnigkeit  hier,  da  die  Bruder  alles 
IreimUig  erzählt  haben  (42, 1^}  lud  diese  Fngen  des  Joseph  emt 
imteii  folgen  (43, 2(7.), 


8S6  Kaf.XLIII,  8— 13. 

« 

«nd  nach  anserm  .Geschlecht«  und  sprach:  lebet  euer 
.Vater  noch!  Habt  ihr  noch  einen  Brader!  und  wir  er« 
Bähhen  ihm  nach  diesen  Fragen*  Konnten  wir  dena 
wohl  wissen,  dass  er  sagen  wurde:  bringet  enren  Bm« 
8*  der.  herab!  Und  Jada  sprach  zu  Israel  seinem  Vater:  sen- 
de den  Knaben  jnit  mir,  dass  wir  ans  aufmachen  und 
gehen;  dass  wir  unser  Leben  erhalten  und  nicht  sterben, 
9.  sowohl  wir,  als  da  und  unsere  Kleinen.  Ich  will  ihn 
dir  verbürgen,  aus  meiner  IJand  solllst  du  ihn  fordern: 
wenn  ich  ihn  nicht  zu  dir  bringe  und  vor  dich  hinstelle, 
so  will  ich  das  ganze  Leben  gegen  dich  gesundiget  ha* 

10.  ben.      Denn  hätten  wir    nicht  gezögert,  wahrlich,  wir 

11*  wären  schon  jetzt  das  zweite  Mal  zurückgekehrt.  Da 
sprach  zu  ihnen  IsraeLihr  Vater:  wenn  es  denn  also 
ist,  so  thuet  diess :  nehmet  vom  Preis  des  Landes  in  eu* 
rcn  Gefässen  und  bringt  es  dem  Manne  hinab  zum  Ge« 
schenke,  ein  wenig  Balsam  und  etwas  Honig,  Weihrauch 

12«  und  Ladanum,  Pistazien  und  Mandeln.  Und  nehmet  an- 
deres Geld  mit  euch  und  das  Geld,  welches  wieder  oben 
In  ei^ea  Säcken  war,  nehmt  mit  euch  zurück;  vielleicht 

13.  war  es   ein  Irrthum«    Dana  nehniet  euren  Bruder  und 


^  11.    I>er  Frti»  eines  I^andes  )Tn3t  Gesang  ^  hezeichjiet  die  ed^- 
sten  und  berohmtesten  En^engnisse,  welche  die  Dichter  zu  besingen 
ptegen,  so  0*»-aa  Höhest,  4, 13.  7,  14.  Ueber  *<^  a.  s.  w.,  weldie  Ar- 
tikel demnach  schon  i|i  Palastina  gewonnen  werden ,  s.  zu  37,  25.  — 
tin^  HoHig^  nicht  Bienenhonig,  welcher  in  Aegypten  iiberflassig  yot-^ 
handen,  sondern  ein  Syrnp  ans  Trauben  gekocht  C^^«,  aapa),    als 
wichtiger  Ausfohrartikel  nach  Tyras   zur  Zeit  des  EzechidX27,  17<r 
▼ergl.  Wifier  bibl.  RealwÖrterb.  unter  ^onig)i  ^^^  welchem  noch  jetzt 
mehre  hundert  KomeeUasten  jährlich  von  Hebron  nach  Aegypten  gei- 
hen   (Shaw  Toyage   p.  339.  Ruasa  natur.  history  of  Aleppo  p.  20: 
the  jaice  of  the  grapes  is  sometimes  thickened  in  a  substance,  thst 
lias  tlie  appeannce  of  a  coaise  honey^  and  is  ealled  Dibs  -«-  _^  ^ 

It  ia  bronght  to  markots  in  skins,  has  a  sweet   taste,  and  ia  rnndi 
«sed  by  the  people  oC  aU  rank.)  Dadurch  wird  sogleich  dtt  Mangel 
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macht  euch  auf,  kehret  sa  dem  Manne  snfack«     Und  14. 
Goit  der  Allmächtige  gebe  euch  Barmheriigkek  vor  dem 
Manne,    dass   er  euch    euren    andern  Bruder  und   den 
Benjamin*    entlasse     und     ich,     wenn    ich    kinderlos 
bin,    so  bin    ich  kinderlos!    Da  nahmen    die  Minner  15. 
dieses    Geschenk  und  doppeltes  Geld   nahmen  sie   mit 
sich   und    den  Benjamin ,  Und    machten    sich     auf    und 
zogen    hinab    nach    Aegypten    und    traten  vor  Joseph. 
Und  als  Joseph  bey  ihnen  den  Benjamin  sah,  da  sprach  ^^^ 
er  zu  seinem  Hausverwalter:  fähre    diese  Männer  ins 
Haus  und  schlachte   ein  und  richte  zu,   denn  mit  mir 
sollen   die  Männer  •  essen  ^  Mittag.     Und  der  Mann  17. 
that  so   wie  Joseph  befohlen,  und  der  Mann  füllte  die 
Männer  in  das  Haus  des  Joseph.    Und  es  fürchteten  sich  18« 
die  Männer,  dass  sie  in  das  Haus  Josephs  geführt  wur- 
den und  sprachen:  um  des  Geldes  willen,  das  wieder  in 
unsern  Säcken  war  vordem,  werden  wir  hingefiihrt;*da* 
mit   er  über  uns   herfalle  und  uns  zu  Sklaven  nehme 
sammt  unsern  Eseln.    Und  sie  näherten  sich  dem  Man-  19« 
ne,   welclier   über   das   Haus  Josephs  gesetzt  war,  und 
redeten  zu  ihm  an  der  Thüre  des  Hauses,  und  sprachen: 
bitte   mein  Herr,  wir  sind  vordem  schon  herabgekom-  20*' 
jnen,  Speise  zu  kaufen.  Und  es  geschah,  als  wir  zu  der  21. 


an  Tranben  in  Aegypten  eingestanden  («.  zu  40,  IL).  —  ^^  Fffli»* 
mefttuUsei  D^dtta  sind*  in  Syrien  und  Palastina,  selir  banfig  (Dioscorir* 
des  1, 17.  Plin.  13,  10.). 

14b  'Oil  '»3M1  ist  eine  Phrase  der  Yerzweiflolig,  welche  Viele 
Ausleger  nicht  verstanden  haben;  vergl.  2.  Kön.  7,4.:  n^lia'D'^n**  DM 

•BfÄi  •jan-'Ä'»  SKI  Esth.  4, 16. :  ^m^  ^in»  n«5eöi  — 

16.  Der  Erzühler  lasst  sich  hier ,  von  vaterüchen  Sitten  gelei- 
tet,  einen  Verstoss  gegen  das  ägyptische  Kostoib  ehtscblopfen>  denn 
die  Aegypter  genossen  höchstens  geweihtes  Opferfleisch  ilnd  die  ho-» 
beni  Kasten,  ennial  Priester,  mit  denen  Joseph  verschwfigert  war, 
enthielten  sich  gänzlich    der  animalischen  Kahrong  (s.'vs.  d2.).  «-■ 

cmrua  •»  zu  1^' 1. -• 
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Herberg«  kamen  und  unsere  SAeke  Sffneien ,  gieke ,  da 
war  eines  jeglichen  Geld  oben  in  seinem  Sacke,  nnser 
Geld   nach  seinem   Gewicht ,   nnd   wir  haben  es  wieder 

^^*  mit  nns  gebracht*  Und  auch  anderes  Geld  haben  wir 
mit  nns  gebracht,  um  Speise  zu  kaufen;  wir  wissen  nicht, 

23.  yfer  unser  Geld  in  unsere  Sftcke  gelegt.    Da  sprach  er: 

Friede    sey  mit  euch,   furchtet   euch  nicht!   Euer    Gott 

und   der  Gott   eures   Vaters    hat  euch  einen  Schata  ge- 

,  geben  in  eure  Säcke,  euer  Geld  ist  an  mich  gekommen. 

24»  Und  etr  führte  zu  ihnen  den  Simeon  heraus*  Und  der 
Mann  brachte  die  Männer  in  das  Haus  des  Joseph  und 
gab  l^^asser,  ihre  Füsse  zu  waschen,   und  Futter  ihren 

25*  Eseln. .  Und  sie  stellten  das  Geschenk  auf,  bis  Joseph 
kommen  würde   zu  Mittag,   denn   sie  hörten,   dasa  sie 

26.  daselbst  essen  sollten*  Und  Joseph  kam  nach  Hause, 
und  siu  brachten  ihm  das  Geschenk,  welches  sie  bey 
sich  haitten,   in  das  Httus  und  neigten  sich  vor  ihm  zur 

27.  Erde.  Und  er  fragte  nach  ihrem  Wohlbefinden  und 
sprach:  geht  es   eurem  alten  Vater  wohl,  von  dem  ihr 

28«  mir  sagtet?  Lebet  er  noch?  Und  sie  sprachen:  es  gehet 
wohl   deinem   Knechte,  unserm   Vater,   er  lebet  noch; 

29*  und  sie   huckten  und  neigten   sich.    Da  erhob  er  seine 

'  Augen  und  sah  den  Benjamin ,  seinen  Bruder,  den  Sohn 

seiner  Mutter  und  sprach:  ist  das  euer  jüngster  Bruder, 

30*  von. welchem  ihr  mir  sagtet?  Und  er  sprach:  Gott  sej 
dir  gnädig,  mein  Sohn!  Und  Joseph  eilte,  denn  es  er^ 
wärmte  sich  seine  Liebe  zu  seinem  Bruder,  und  suchte 
wo  er   weinen  konnte ,  und  ging  in  das  innere  Gemach 

31«  und  weinte  daselbst.  Darnach  wusch  er  sein  Angesicht 
und  kam  heraus  und  stellte  sich  stark  und  sprach:  tm« 


Fanstrech^ 


wo  man  yor  dem  Begegnenden  sich  zu  furcbten  hat,  daher  gewöhiH 
lieh  mit:  f&rchtet  euih  nicht  yeibnnden  (yergL  Rieht  6,  23.  1»,  2ft 
Daniel  10,  19.  Tobiaa  12,  17.).  Er»t  sehr  spät  wird  die  Formel 
Gioase,  wie  d^fri  vfO^   und   dam  heutige   .^^St\    i»^*  - 
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get   das   Efiseii   ftitf !  Und   man  trüg  für  ihn  besonders  32. 
auf  und  fnr  sie  besonders,  und  für  die  Aegjpter,  welche 
mit   ihm  assen,  besonders«   denn  die   Aegypter    dürfen 
nicht  essen   mit   den  Hebräern,  weil  es  ein  Gräuel  ist 


S2,  In  der  Anordnung  des  Mahlet  iit  das  nngesellige  Kastenwe- 
gen der  Aegypter,  welches  ganzlich  dem  Indischen  gleichkommt  (s. 
Ward  history  etc.  IL  p.  317.)i  getreu  geschildert :  Joseph  speist  als 
Priesterrerwandter  nicht  einmal  mit  den  übrigen  Grossen,  welche, 
seiner  Würde  gemäss,  ihn  umgeben  massten;  jede  Kaste  hat  ihre 
besondern  Speisegesetze,  und  mit  Fremden  glaubte  sich  jeder  Aegyp- 
ter ohne  Ausnahme  zu  .Temnreinigen  (llcrodot  %  41. :  ovt    dv^g  AU 

Xißtiwi.n.  %.  l,).  Indessen  lasst  Joseph  den  Brüdern  Ton  seinem  eignen 
Tische  zukommet^  Tielteicht  nach  der  Absicht  des  Rrferenten,  ahi  eb 
er,  almlich  wie  bey  Daniel  (1,  S.},  unter  Fremdlingen  sich  rein  erhal» 
ten  und  den  hebräischen  Sitten  getreu  geblieben  sey^  in  welchem 
Falle  dann  das  obige  Einsdüachten  seinen  Grund  hatte«  Der  Verfas« 
ser  findet  es  nöthig,  seinen,  mit  den  Bigenthümlichkeiten  Aegyptens 
weniger  bekannten,  Zeitgenossen  die  Ursache  solcher  Absonderung^ 
anzugeben:  das  Zusammenspeisen  mit  den  Hebräern  sey  den  Aegyp-»- 
lern  n&Sin,  welches  Wort,  hauptsächlich  Ton  religidsem  Abscheue' 
gebraucht  (Deuter.  14>  3.  Ton  unreinen  Thieren,  1.  Kon.  14,  24^ 
2»  Kdn.  16,  3.  21,  %  23,  13.  Ksr.  9>  1«  tmu  Götterdienste  kanaaniti'* 
scher  Volker),  bey  den  Juden  erst  um  die  Zeit  des  &uls  erschein^ 
als  sie  selber  vor  jedem  fremden  Kultus  eine  Abneigung  gewonnen 
hatten.  Weiter  unten  wird  noch,  in  Cebereinstbnmung  mit  den  AI-- 
ten,  die  Bemerkung  mitgetheilt,  dass  alle  Viehhirten  den  Aegyptem 
ein  Grauei  seyen  (46,  34.)  und  eben  in  der  Unyerletzlichkeit  der 
Thiere,  besonders  des  Rinds,  4er  Ziegen  und  Schaafe,  welche  yon 
Hirten  geschlachtet,  bey  den  Aegyptem  aber  heilig  gehalten  wurden 
(Iferodoe  2,  44>  46.  Hocfturf  Hierozoic.  U.  p.  641.  Altes  Indien  L 
8.  186.  ff.)  liegt  der  Abscheu  jenes  Volkes  gegen  fremde  Hirten,  wie 
ei  schon  die  jüdischen  Ausleger,  Jonathan,  Jarchi(lM^Vli'  V^  VTV>  ^'^ 
u.  A.  sehr  wohl  gesehen  haben.  Besonders  beweiaend  für  die  Hei- 
ligkeit jener  Tfaieignttm^ea  ist  JBud.  a»  2X»  iro  di*  ImaUten  stl^ 
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33»  den  Aegypteni*  Cod  sie  tassen  vor  ihm :  der  Erstge- 
borne nach  seiner  Erstgeburt  und  der  Jüngste  nach  sei- 
ner Jugend;  des  verwunderten   sich  die  Männer  unter 

34,  einander.  Und  er  Hess  ihnen  Speisen  von  sich  lutragen« 
und  yermehrte  die  Speisen  des  Benjamin  mehr,  als  die 
Speisen  alier  andern  um  fünfmal;  und  sie  tranken  und 
wurden  trunken  bey  ihm. 


Kapitel    XLIV. 

Die  Brüder  Josephs  teer  den  des  DiebitahU  heschuldigt* 

Joseph  befiehlt  seinem  Hausverwalter,  nicht  allein 
das  Geld  der  Brüder  abermals  in  ihr  Getreide  zu  legen» 
sondern  auch  seinen  silbernen  Becher  in  den  Sack  des 
Benjamin  zu  verbergen,  und  alsobald  den  Männern 
nachzujagen,  um  sie  hierüber  zur  Rede  zu  stellen*  Es 
geschieht,  die  Säcke   werden  durchsucht,  und  der  Be* 


che  —  ein  Graael  fax  die  Aeg^pter  -^  in  der  Waste  tn  epfen  ibe- 
gehren  mit  dem  Bemerken,  daM  sie  sonst  wegen  solcher  Opfer  iriuw 
den  gesteinigt  weiden  (ldVpD'>  lil  Dm3-9^  0*)*wa  rA9in  nil  rdta  ^R) 
ohnerachtet  sie  weiterhin ,  im  Widerspnidie  mit  der  druckenden 
Knechtschaft  nach  den  Fleischtopfen  Aegyptens  sariick  sidi  sehnea 
(Bxod.  16,  33.).: 

33.  Der  Sinn  ist»  dass  ihre  Platze  nach  dem  Alter  angeordnet 
waren,  .worüber  sie  sich  bHUg  yer?rnndem,  wie  man  so  genau  ihre 
Reihenfolge  hatte  wissen  können. 

34.  Benjamin  erhält  einen  funfiachen  AntlieÜ  als  besondere  Ana* 
Beichnung  (vergl.  18,  6.  und  KMer  Ton  den  Ehrenportionen,  in  des 
ErlauteniJigen  S.  197.)i  —  ^11$,  ursprünglich  Tom  Palmenweine  "D^ 
enüehnt  (Koran  Sür.  16,  69.:     v^Uß!^!^  JoÄÜl    va^»^  ^, 

IjXm  KJüs  0^CkSi\j;,  ist  wohl  nidit  in  dieser  einzigen  StaBe 
(dohesl.  5,  1«  metaphorisch  von  liebestrankenheit)  geli&der  zu  Ins-* 
■en,  sich  gatelr  Dinge  tnakotti  denn  eine  aoldie  MüTrüc^*»^  «okeini 
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eher  bey  Benjamin  gefanden;  die  Brüder  mfiaeii  in  die 
Sladt  zufuckkehren,  werden  von  Joseph  hart  getadelt? 
und  Juda  übernimmt  ihre  Vertheidigung,  indem  er  sich 
für  den  Benjamin  zum  Sklaven  anbietet.  —  Man  kann 
bey  dieser  Prüfang,  welche  nach  der  beschränkten  Er- 
findungsgabe des  Erzfthlerfi,  auf  dieselben  Maassre- 
geln hinausläuft,  keinen 'Grund  abseben,  wenn  nicht 
das  nachmalige  Zusammenhalten  von  Juda  und  Benja- 
min motivirt  werden  soll,  mit  der  versteckten  Hindeu- 
tung:  wie  allerdings  der  Tribus  von  Benjamin  alle  Ur- 
sache habe,  dem  Stamme  Juda  ergeben  zu  bleiben,  da 
sich  Juda  dereinst  für  ihn  verbürgt  und  ihn  vor  Aegyp- 
tischer  Sklaverei  gerettet  habe»  Im  Uebrigen  sind  die 
letzten  Worte  der  Rede  Judas,  aus  welcher  man,  eini» 
ger  geringen  Abweichungen  wegen,  auf  eine  Verschie- 
denheit der  ßelation  hat  schliessen  wollen ,  meister- 
haft psychologisch  gehalten,  und  sie  verfehlen  auch 
keines  Weges  ihre  Wirkung  auf  den  Joseph. 


^    XLIV.    Und   Joseph    gebot    dem,   der    über    sejn  u 
Haus   gesetzt   war,   nnd  sprach:   fülle    die   Säcke  der 
Männer   mit  Speise,  soviel  sie  tragen  können,  und  lege 
das   Geld  eines  Jeden  oben  in  seinen  Sack.    Und  mei-  o» 
nen  Becher,   den  silbernen  Becher,   lege  oben   in  den 
Sack    des  jüngsten    und    das  Geld  für  sein   Getraide. 
Und  er   that,  so  wie  ihm  Joseph  gesagt.    Der  Morgen  3. 
erglänzte  und  die   Männer  wurden    entlassen,   sie  ußd 
ihre  Esel.    Kaum  waren  sie  aus  der  Stadt  gezogen  un^  4. 
noch  nicht   fern,  da  sprach  Joseph  zu  dejn,  der  üU^ 


.  der  Bnabler  bey '  dem  gliiizenden  Gastmahle  nicbt.  vorauszusetzeit 
imd  sie  ist  im  alten  Oriente ,  wo  aelbat  die  Weiber  sich  berauschen, 
fiberhaopt  leltea.  Amiien  wird  auf  diese  Weise  (2.  Sam.  1^»  2^- 
fn  nb  äno) ,  so  wie  auch  Simon  mit  aeineB  6ö)ineii  yom  PtolmiuM 

überfaflen  (1.  MnUab.  16, 16.).  ..    .       , 
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sein  Hans  gesetzt  war:  jaga  den  MSnnern  nach  an' 
wenn  da  sie  erreicht  hast,  so  sprichst  da  zu  ihnen; 
5*  warum  habt  ihr  Gutes  mit  Bösem  yergohen?  Habt  ihr 
nicht  das,  woraus  mein  Herr  zu  trinken  pfiegt  und  aus 
welchem  er  weissagetl  Ihr  habt  übel  gehandelt,  was  ihr 

6.  gethan  habt!  Und  er  erreichte  sie  und  redete  sa  ihnen 

7.  auf  solche  Weise.    Da  sprachen  sie  zu  ihm:  warum  re- 
det mein  Herr  auf  solche   Weise?  Ferne  scy  von  dei* 

8*  nen  Knechten  dergleichen  zu  thun!  Siehe,  das  Geld, 
das  wir  oben  in  unsern  Säcken  gefunden,  haben  \irir 
dir  wiedergebracht  aus  dem  Lande  Kanaan ,  and  wie 
sollten  wir  stehlen  aus  dem  Hause  deines  Herrn  Silber 
d«  oder  Goldf  Bey  wem  er  gefunden  wird  unter  deinen 
Knechten,  der  sterbe  and  auch  •  wir  wollen  Sklaven  an- 

10.  serem  Herrn  werden.  Und  er  sprach:  so  wie  ihr  nun 
geredet,  so  soll  es  seyn:  bey  wem  er  gefunden  wird, 
der  soll    mein  Sklave  werden,  ihr  aber  sollt  frey  sejn* 

11«  Und  sie  Hessen  eilig  ein  jeglicher  seinen  Sack  herab 
auf  die  Erde    und  sie   öffnetien  ein  jeder  seinen  Sack* 

12.  Und  er  durchsuchte,  bey  dem  Aeltesten  fing  er  an,  und 
bey  dem  Jüngsten  hörte  er  auf,  und  der  Becher  wurde 

13.  gefunden  in  dem  Sacke  des  Benjamin«    Da  zerrissen  sie 


5.    m  ttiVl  nämlich  üA  oder  CM>M,  ifne  eile  Aiulfger  ersin- 
mq;  Sdbnunui  jedoch   achlagt  Tor,  die  Worte  mit  dem  Sdilnss  u 
comitniireii:  hdU  Ar  nkhi  tm  dem,  ««ormw  mein  Herr  trMa  mmI  muA 
$m  weiMOffen  ffegt^  SM  gelhmn  waa  ihr  geikan  habt^  AUeiii  Mamrer 
bezweifelt  mit  Recht  die  AaCbssaiig  des  Tft  de  eo^  durch  welche  £• 
Coutradioa  ohnehin  gezwongen  wid  gegea  die  Acoente  leyn  würde 
—  Der  IdiotiBmnt  la  UM  findet  sich  in  mehren  Sprechen :  Iv  jr^^op 
9tieu9  Xenoph,  Annbaa.  6^  1,  4 ;  in  oasibus  bibere,  Floms  3,  4^  boir» 
dans  iine  ta^se;  TeigL  Arnos  6,  6.:  "p  y^TDä  cmän  s.  SdmiUm»  ep. 
minor,  p-  ö(t  —  Die  Aegjpter  hatten  eine  eigne  Art  ans  dem  B»- 
dier  SU  weissagen,  tmXtxofuurTtfyt  (JmnUiek.  de  mjster.  Aeg-*  5»  M> 
dugueiin  de  ciTit  Det  7,  35.  Nordem  Toyage  UL  p.  €8.  Langt    ffassn 
Att.  n.  N*  HorgenL  L  S.  Zlh  ff.),  welche  sicheriich  Jucr  giH 


« 
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Ihre  Kleider  und  lad  ein  jeglicher  aaf  eeinen  Esel  und 
Kogeri  wieder  in  die  Stadt.    Und  Jada  ging  hinein  und  14« 
«eine  Brüder  in  das  Hans  des  Joseph ,  und  er  war  noch     ^ 
daselbst,  und  sie  fielen  vor  ihm  nieder  zur  Erde.    Und  15« 
Joseph  sprach  zn  ihnen:  was  ist  das  fiir  eine  That,  die 
ihr   gethan?   wasstet  ihr  nicht,  dass  ein  Mann  wie  ich 
bin,  weissagen  kanni  Da  sprach  Jnrfn:  was  sollen  wir  16. 
sagen  zu  nnserm  Herrn!  was  sollen  wir  reden,  nnd  wie 
nns  rechtfertigen  t  Gott  hat  die  Missethat  deiner  Knech«» 
te   gefunden;  siehe,  wir   sind  SIclaven  meinem  Herrn, 
sowohl  wir,  als  der,  bcy  welchem  der  Becher  gefunden 
worden.    Und  er  sprach:  fern  sey  von  mir  also. zu  thun!  17* 
der  Mann,  bey  welchem  der  Becher  gefunden  v/orden, 
soll    mein    Sklave  werden;  Jhr  aber  ziehet  hinauf  in 
Frieden  zu  eurem  Vater.    Da  näherte  sich  ihm  Jnda  18« 
und   sprach:  bitte  mein  Herr!   lass  deinen  Knecht  ein 
Wort  reden  vor  den  Ohren  meines  Herrn  und  dein  Zorn 
entbrenne    nicht    gegen  deinen  Knecht,    denn  du  bist 
gleich  Pharao.    Mein   Herr  fragte   seine   Knechte  und  19* 
sprach:  habt  ihr    noch  einen  Vater  oder  Bruder?   Da  20» 
sprachen  wir  zu  meinem  Herrn:  wir  haben  einen  alten 
Vater  nnd  einen  kleinen  Knaben  seines  Alters  und  sein 
Bruder  ist  todt,  und  er  ist  allein  Qbergejilieben  von  sei- 
ner Mutter  nnd  sein   Vater  hat  ihn  lieb«    Da  sprachst  21» 
du  zu  deinen  Knechten:  bringet  ihn  herab  zu  mir,  dass 
ich  meine  Augen  auf  ihn  richte«    Und  wir  sprachen  zu  22« 
meinem  Herrn :  der  Knabe  kann  nicht  seinen  Vater  ver- 
lassen ;  verliesse  er  seinen  Vater,  so  wurde  er  sterben. 


neiiit  ist  uid  wohin  sdion  die  Alezsndr.  deuten :  wvtoq  dt  •Imvurftf 
o)#r^rra^  Sie  geben  uberdiets  den  Becher  durch  xordv,  eine  mysti- 
•che  Sehaale^  deren  Athenans  nach  dem  Nikomachna  bey  Aegyptuchen 
Opferfe«ten  Erwähnung  thnt  (Deipnoaoph.  2,  A5.  vergL  Alt.  Indien 
h  8.  J273.)  nnd  merkwurdigerweiae  heisst  das  religiöse  Trinkgefass 
dea  Indischen  Priesters  ebenfdis  Knndi,  so  wie  KumUia  mit  dem 
Kanopna  &b«reinkommt  nnd  Agaa^a,  der  Genius  dea  Sternes  Kano- 

26  • 
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23.  Da  spraelist  du  zu  deiaen  Knechten:  wenn  ener  jung*' 
sier  Bruder  nicht  herabkommt  mit  euch,   so  sollt  ihr 

24.  nicht  förd^r  mein  Angesicht  sehen*  Und  es  geschah, 
als  v,'\r  hinaufzo^jen  zu  deinem  Knechte,  nnserm  Vater, 

25.  da  erzählten*  wir  ihm  die  Roden  meines  Herrn.  Da 
sprach  unser   Vater;  ziehet  wieder  hin,  und  kaufet  uns 

26*  etwas  Speise«  Wir  aber  sprachen:  wir  können  nicht 
hinabziehen  ,  wenn  unser  jüngster  Bruder  mit  uns  ist, 
so  wollen  wir  binabzielien ,  denn  wir  können  nicht  das 
Angesicht   des  Mannes  sehen,  wo   nicht  unser  jüngster 

27*  Bruder  mit  uns  ist.  Da  sprach  dein  Knecht,  mein  Va* 
ter,  2¥u  uns :  ihr  wisset,  dass  mein  Weib  mir  zween  Söh* 

28«  ne  geboren;  der  eine  ging  hinaus' von  mir  und  ich  moss 
denken,  er  ist  zerrissen,  denn  ich  habe  ihn  nicht  gese- 

29-  hen  bis  hieher,  und  nehmt  ihr  auch  diesen  von  meinem 
Angesichte,  uhd  es  begegnet  ihm  ein  Unglück,  so  wer* 
det  ihr  mein  graues  Haar  mit  Herzeleid  in  die  Grabe 

30.  bringen.  Und  nun,  wenn  ich  käme  zu  deinem  Knecht, 
meinem  Vater,  und  der  Knabe  wäre  nicht  bey  uns,  da 

31.  doch   seinß  Seele  an^  seiner  Seele  hängt,  so  geschieht 


;• 


^  pna  im  Sanskr.  den  Namen'  KambhasambhaTU  heisst  (rergL  Indien 

^-^^^'^^^*^I.  S.  204.).  Mit  dem  Worte  Kwnh^a__iBt  vieUeicLt  selbst  r»»  v«r- 
wandt)  welches  ausser  im  Peutateuch  nur  noch  bey  Jeremiss  (38,  &.) 
also  sehr  spSk  erscheint.  Wenn  die  Brüder  dieseli  heiligen  Tnnkbe- 
dier  mllnahmen,  so  war  ihr  Vergehen  um  so  grösser,  nebenbey  aber 
sclieint  dieselbe  Vorstellang  wie  bej  den  Teraphim  (31t  10.)  obzu- 
walten: dass  Joseph  den  Becher  gewählt,  um  es  za  zeigen,  wie  er 
auch  ohne  denselben  die  Gabe  der  Weissagung  habe  (rergl.  ts.  15l). 
Vater  will  übrigens  nach  einer  sehr  harten  Constrncüon  übersetzen: 
und  was  er  dock  ahnen  würde, 

21.  Die  Attgen  avf  Jemand  nAten  ist  Hebraisraua  iur  gi^Sdig 
sich  beweisen^  imfitlov/itu  avrou^  LXX.  (vergL  Ps.  31,  18.)  md 
steht  im  Gregensatze  mit  in  ü^:^  DilS;  so  1.  Petr.  3,  IZ:  ot»  •! 
ofj^-alfiol  nvqhv .  M   dtnaipv^    —  n^oa«*fKor  #)  «i'^/o«  iwl    n^^mfww 
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tn,  wenn  er  sieht,  dass  der  Knabe  nicht  da  ist,  da  stirbt 
er,  und   deine    Knechte   werden   das  graue  Haar  deines 
Knechtes,   nnsers   Vaters,   mit  Herzeleid   in  die  Grube 
tragen.    Denn   dein   Knecht  hat    sich   verbürgt  für  den  32* 
Knaben    bey  meinen  Vater    und   ich   sprach:  wenn  ioh 
ihn    nicht  zu  dir  bringe ,  so   will  ich  das  ganze  Leben 
gegen    meinem    Vater   ge»ündiget  haben.     Und  nun  so  3^. 
bleibe  doch   dein   Knecht   statt  des   Knaben  als  Sklave 
für  meinen  Herrn,  and  der  Knabe  ziehe  hinauf  mit  sei« 
nen  Brüdern!    Denn    wie   soll  ich  hinaufziehen  zu  mei-  34« 
nem  Vater,  wenn    der  Knabe  nicht    bey   mir  ist?   leli 
m&ehte  nicht  hinsehen  auf  den  Jammer,  der -meinen  Va«- 
ter  treffen  wfirJe. 


Kapitel    XLV. 
Joieph  giebt  Heh  seinen  Brüdern  zu  erkennen* 

Nach  den  ruhrenden  Schlussworten  des  Inda  kann 
'sich  Joseph  nicht  weiter  verstellen,  sondern  entfernt 
alle  Beistehenden,  und  giebt  sich  den  Brüdern  zu  ihrer 
grossen  Ueberraschung  zu  erkennen,  Siel)  sollen  eilig 
nach  Hebron  ziehen  und  ihren  Vater,  nebst  der  ganzen 
Familie  und  ihrer  gesammten  Heerde  nach  Aegypteu 
bringen,  um  sich  In  Josephs  Nähe,  in  dem  6ebif«ß  von 
Gosen  anzusiedeln,  um  vor  der  noch  fünf  Jahre  anhaU 
tenden  *Hungersnoth  geschützt  zu  werden.  Pharao  ver« 
nlmiht  die  Ankunft  der  Brüder  Josephs  und  bestätigt 
jene  Verfugung,  worauf  jene,  reichlich  beschenkt,  z»i 
ihrem  Vater  ziehen,  der  solcher  fröhlichen  Botschaft 
nicht  eher  trauen  will ,  bis  er  die  ägyptischen  Wagen 
erblickt,  welche  die  Familie  fortzuführen  bestimmt  sind. 
—  Die  Wohnbezirke  von  Gosen  ^  welche  hier  der  Fa- 
inilie  Jakobs  zugewiesen  werden,  und  innerhalb*  weU 
chen  die  Israeliten  über  vierhundert  Jahre  lang,  bis  zu 
ihrem  Auszüge  aus  Aeg}'pten  durch  Mose,,  verbleiben, 
müs^ien  einzig   and  allein  durch  Combination  ermittelt 


ii 
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werden,  da  der  Name  des  Landstriehee  aar  noch  in  ei- 
nigen Stellen  der  biblischen  Bücher  vorkommt,  and  die 
angwftrtfgen  Schriftsteller  desselben  dnrchans  nicht  ge- 
denken: indessen  Bind  auch  die  biblischen  Andeutuagea 
Töllig  genügend,  um  die  Grenaen  des  Gebietes,  wie  sie 
dem  Erzähler  TOrschweben,  einigermassen  au  bestimmen. 
Der  Name  itz}>  selbst  hat  keine  Ableitung,  mag  aber,  mit 
dem  Arabischen  ^^  y^  Panzer  verglichen ,  etwa  durch 
JSckutzgebiet  oder  Vormauer  gefasst  werden,  da  wir  wi 
der  Grense  des  Staimnes  Juda  eine  Bergstadt  Gosen  mit 
ihrem  Gebiete  antreffen  (Josn.  10,41.  11,16.  17.)  und 
die  Erklärufog  eines  Britten  (Mickell)  durch  das  sanskrit. 
Gosthana  (Station  der  Hirten),  trotz  mancher  wiridich 
Indischen  Namen  im  alten  Aegypten,  als  unstatthaft  er- 
scheinen durfte.  Gosen  liegt,  so  oft  es  erwähnt  wird, 
in  Aegypten^  also  westlich  von  dem  Grenzflusse  dieses 
Landes  Rhinocolurn,  und  darf  demnach  nicht  mit  Sdoh 
mann  von  dieser  Seite  fiber  Philistäa  und  das  hebräische 
Arabien  ausgedehnt  werden ,  unerachtet  es  diesen  Läa* 
dern  nicht  fern  se^n  kai|n,  da  die  Alexandriner,  welche 
nach  ihrer  damaligen  Kenntniss  des  Terrains  bey  dieser 
Streitfrage  eine  wichtige  Auctorität  bilden ,  iW/tJ!^(/a- 
ßlag  (45,  10.)  übersetzen  und  uns,  neben  Exod.  13,  17., 
wo  die  Nähe  von  Philistäa  bemerkt  wird,  noch  eine  an- 
derweitige Noti^  oder  Ansicht  erhalten  ist:  dasa  die 
Ephraemiten  von  Gosen  aus  einen  Streifzug  gemacht,  um 
das  Vieh  der  Gathiter  zu  rauben  (1.  Chron.  7,  21.).  Von 
der  andern  Seite  können  auch  die  Israeliten  niemalz  den 
Nil  überschritien  haben,  und  es  ist  eine  hdchst  irrige 
Meiniing  von  JahlonsHi  (Opusc«  II.  disseit«  de  terra  Go- 
sen), welche  schon  Michaela  (Supplem.  p.  371.  ff.)  aur 
Genüge  widerlegt  hat,  dass  Gosen  bis  zum  westlichen 
Ufer  dieses  Flusses,  oder  finch  seines  östlichen  Armes 
gereicht  habe,  denn  bey  dem  Auszuge  beriihren  die  He- 
bräer den  Nil  nicht«  sondern  gelangen  von  Rameasea  aus 
in  drey  Stationen,  also  etwa  in  12—15  Meilen,  an  das 
rothe  Meer  (Exod,   12,  37,  13.  14»;.    Das  Land  Gosen 


>• 
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darf  ferner  nicht  gar  zn  weit  Toh  der  Residenz  gedaeht 
werden»  denn  Joseph  will  seine  Familie  in  der  Nähe  ha- 
ben (vs.  10.)  und  lebt  selber  als  Grossvezir  nothwendi- 
gerweise  am  Hofe,  möge  nun  Memphü  (ep'und  t)b  Jesa* 
19, 13.  Jereni.  2,  l6.  Hose.  9,  6.)  in  der  Gegend  des  hen« 
tigen  Kahira,  wie  es  wohl  die  Alexandriner  annahmen, 
da  sie  den  Joseph  und  seinen  Vater  bey  Heroopolis  sich 
treffen  lassen  (46, 2S.  xa&'  f^gücov  noXiVj  ilg  yrjfv  Pafiea- 
eij),  oder  Tanü  (^^bc)  in  l}nterllg}'pten  als  Residenz  ver« 
standen  werden:  die  letztere  Stadt  jedoch  ist   nm  des* 
halb  walirscheinlicber ,  weil  hier  nach  Psaliit  78,  12.  43. 
die  Wunder  Mosis   vorfallen,  und  weil  die  bis  auf  den 
Psammetichus  herrschende,  tanitische  Königsdynastie  am 
öftersten  mit  den  Hebräern  in  Berühning  kam  (s.  Gete-- 
nitti  zu  Jesa.   19, 11.;.    Dennoch  aber  wird  das   Gebiet 
der  Israeliten  von  dem  eigentlichen  Nilthale  müssen  ge- 
sondert werden,  denn  abgesehen  davon,  dass  Gosen  nach 
der  apologetischen  Willlc«lhr  des  hebrüschen  Erzählens 
von  den  ägyptischen  Plagen  verschont  bleibt  (Exod*  8« 
22.  9,  6«  26.  10,  23.)  und  dass  auch  das  Volk  Jehovas 
unmöglich  unter  Abgöttern  weilen  darf,  so  spannt  Joseph 
seinen  Wagen  an,  um  den  Sein^gen  entgegen  zn  ziehen 
(46,  290  ^^d  verfügt  sich   von  ihnen  wieder  zur  Resi- 
denz hinauf;  ja  er  legt  es  seinen  Brüdern  in  den  Mund» 
sich  vor  dem  Pharao  als  Hirten  zu  bekennen,  damit  sie. 
desto  sicherer  in  Gosen  wohnen  könnten,  weil  nämlich 
alle  Hirten  den  Aegyptern  ein  Gräuel  seyen  (46*  33«  34« 
47,  4»)*    Aus  dem  Umstände,  dass  Pharao  dem  Jakob 
das  Beste  des   Landes  einräumen    will   (vs«  18.  47,  6. 
äü-»»  von  Michaelis  unnöthigerweise  und  ohne  Analogie 
nach  dem  arabischen  y^k^%  als  Weideplatz  erklärt) ,  hat 
man  auf  das  gesegnete  ^iilthal  s^lber  geschlossen,  allein 
läge  diess  auch  gegen  46,  33.  in  dem  Sinne  des  Verfas- 
sers, so  ist  doch   bekannt,  dass  die  fetten  Marschländer 
Aegyptens  für  Nomaden,  besonders  wenn  sie  Schaafvieh 
begci),  völlig  untauglich  sind>  wogegen  an  der 
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ätB  Nils,  bic  hurt  an  das  rothe  Meer,  wohin  wir  nach 
(ien  bisherigen  Andeatunge^n  mit  Gosen  gerathen  sind, 
Tortreffiicbe  Viehtriflten  sich  finden,  welche  noch  gegen- 
w*firtig  von  arabischen  Hirtenstäinmen  benutzt  werden^ 
und  'WO  auch  Pharao's  Heerden  zu  weiden  scheinen 
(47,  0.),  so  dass  mithin  dieses  Gebiet  für  die  Israeliten 
allerdings  das  Beste  des  Landes  genannt  werden  konnte : 
eH  ist  der  schmale  Küstenstrich  am  arabischen  Bnsen, 
westlich  bis  an  den  Bereich  der  Niiüberiiuthnngen,  und 
n'6rdlich  bis  nach  Suez  und  dem  Mittehneere  hihaof,  und 
die  Uobertreibnng  der  nachmaligen  Volksmpnge  der  Is- 
meliteni  ist  bereits  in  der  altgemeinen  Einleituog  gezeigt 
worden.  Hier  nnn  lag  Heroo()olis  an  der  nördlichen 
Spitze  des  arabischen  Busens  (vergt.  auch  Jo^ephns  Ar- 
cAiäol.  2,  7,  5.);  hier  lagen  die  Städte  Pithom  und  Ramesses, 
weljche  die  Israeliten  als  Frohner  sollten  gebaut  haben 
(E\od.  1, 11.  12y  ?^.)9  womit  noch  die  Alexandriner  On 
«der  Heliopolis  (s.  4t,  43.),- nördlich  vom  heutigen  Ka- 
\AxAy  verbinden  und  höher  als  bis  zu  dieser  Stadt  .kann 
Gosen  im  Süden  nicht  wohl  hinaufgereicht  haben ,  weil 
nunmehr  die  kahlen  Fdsengebirge  Mokattem  und  Abu- 
]*adja  bis  zum  rothen  Meere  sich  hinziehen  und  n&chst 
diesen  ;etne  yöHig  sterile  Hochebne  fortläuft.  Das  Land 
Yon  Hamesses  steht  weiterhin  mit  Gosen  völlig  sjnonjTn 
(4 7,  11.)  und  Juölomki  deutf't  den  Namen  Döa^n  durch 
^KUy  horno  und  0(og^  pastor  (opnscuL  H.  p»  l36.); 
er  sondert  davon  nach  Aben  IQsra  (worin  ihm  Schumann 
ifi  Rsemnti//ers  Commentat.  II,  1.  p.  218.  gefolgt  ist) 
die  Stadt  coa^^n  wegen  einer  unbedeutenden  Abweichung 
in  der  Schreibart,  grösstentheils  aber,  weil  sie  erst  spH- 
f^r  gebaut  worden  (Exod.  I^ll.)  und  erklärt  sie  mit 
Joii^phus  (Archäol.  2,  7,  6.)  für  gleichbedeutend  mit  lle« 
liopoiis,  aus  ^i;,  sol  und  fieaai/jj  ager:  aliein  es  ist  ohne 
allpu  Zweifel  ein  und  derselbe  Name,  denn  eine  Prole« 
piiA  darf  im Pentatench  nieht  aufiallen,  und  jene  Etjmo* 
logien  zeigen  nur,  was  man  aus  dem  Koptischen  iii^chen 
kann«    Wenn  endlich  noch  in  j^nem   Gebiete .  Gruppen 
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von  Ruinen  mit  dam  Namen  der  Judenhügel  (öy^ik^  Jj 
8.  Niebfihr  Arab.  S.  407.)  bezeichnet  werden,  so  ist  dar- 
auf für  das  alte  Locaie  durchaus  kein  Grand  zu  ent- 
nehmen,  denn  Juden,  Mosleinen  und  Christen  haben  ^  al- 
lenthalben nach  den^PIfttzen  der  Bibel  gesucht,  und  jene 
Uugel  gehören  mit  den  Käderspuren  von  Pharao»  Wa- 
gen, welche  der  Mönch  Kosroas  im  rothen  Meere  wieder- 
fand, in  Eine  Klasse. 


XLV.    Da  konnte  Joseph  sich  nicht  länger  zurück-  l, 
halten  vor  allfen,  die  um  ihn  standen,  und  rief:    lasset 
alle  hinausgehen!    Und  es   stand  kein  Mensch  bey  ibm,  2. 
als   Joseph    sich  zu   erkennen  gab  vor  seinen  fiiüdern. 
Und  er  erhob  seine  Stimme  mit  Weinen,  so  dass  es  die 
Aegypter  hörten,  und  dass  es  die  Hausgenossen  Pharaos 
horten.     Und  Joseph  sprach  zu  seinen  Brüdern:  ich  bin  3* 
Joseph!  lebt  mein  Vater  noch?    Und  seine  Bruder  ver- 
mochten  ihm  nicht  zu  antworten,   denn  sie   erschraken'  ^ 
von  ihm  weg.     Aber  Joseph   sprach  zu  seinen  Brndern:  4. 
tiefet  doch  her  zu  mir!     und  sie  traten    hinzu.     Und  er 
sprach:  ich   bin  Joseph,  euer  Bruder,   den  ihr  verkauft 
habt  nach  Aegjpten.    Und  nun,  ängstigt  euch  nicht  und  5* 
zürnet  nicht  auf  euch  selbst^  dass  ihr  mich  verkauft  halt 
hieher,  denn  zur  Erhaltung   des  Lebens   hat   mich   Gott 
vor  euch  hergesandt.       Denn   diese   zwey  Jahre  ist  der  6* 
Hunger  im  Lande  und  noch  sind  fünf  Jahre,  in  welchen 
weder  Saat   noch  Ernte  seyn  wird;  aber   Gott  hat  mith  7« 
vor  euch  hergesandt,  um  für  euch    den  Rest  des  Landes 
zu  bewahren  und  eucbj  eine  grosse  Schaar,   am  Leben 


7.  Der  Vera  ist  nach  der  trefliidieii  AnfFassnng  von  -Schnmatm 
und  Manrtr  übersetzt  worden ,  gegen  das  gewöhnliche :  um  euch  ah 
Best  zu  erhaUen^  in  welchem  FäUe,  DSTUt  stehen  mSsste;  es  sind  die 
Yonäthe  an  Gctraido  gemeint,  und  mVi^i  ntdl^  ist  Appesition  zu 
C3^  in  dem  Sinne  Ton  n^  OS  50,  20.  ^ 
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8.  XU  erhalten.  So  habt  nnn  nicht  ihr  mich  hieher  gemndti 
sondern  Gott,  und  er  hat  mich  zum  Vater  Pharaos  und 
seines  ganzen  Hauses  gemacht  und  zum  Herrscher  im 

9.  ganzen  Lande  Aegypten.  Eilet  und  ziehet  hinauf  la 
meinem  Vater  und  saget  zu  ihm :  also  spricht  dein  Soba 
Joseph:    Gott  hat  mich  gemacht  zum  Herrn   von  gaos 

10.  Aegypten;  komm^  herab  zu  mir,  zögere  nicht!  Denn  da 
sollst  wohnen  im  Lande  Gosen  und  sollst  nahe  bey  mir 

'    seyn,  du  und  deine  Söhne  und  die  Söhne  deiner  Söhne, 
und  deine  Schaafe  und  deine  üinder  und  alles  was  dein 

11.  ist.  Und  ich  will  dich  versorgen  daselbst,  denn  noch 
sind  fünf  Jabre  Hunger;  damit  du  nicht  darbest,  du  und 

12*  dein  Haus  und  alles  was  dein  ist  Und  siehe,  eure  An* 
gen  sehen  und  die  Augen  meines  Bruders  Benjamin,  daas 

13.  ein  redender  Mund  zu  euch  spricht  Erzählet  meinem 
Vater  alle  meine  Flerrlicbkeit  in  Aegypten  und  alles  vas 
ihr  sehet,  und  eilet  und  bringet  meinen  Vater  herab  hie- 

14.  her*  Und  er  fiel  an  den  Hals  des  Benjamin,  seines  Brn« 
d  rs,  und  weinte  und  Benjamin  weinte  an  seinem  Halse. 

15t  Und  er  küsste  alle  seine  Brüder  und  weinte  an  ihnen 

16.  und  darnach  redeten  seine  Brüder  .mit  ihnu  Und  das 
Gerücht  wurde  vernommen  im  Hause  Pharaos,  dassman 
sagte :  die  Brüder  Josephs  sind  gekommen.    Und  es  ge- 

17.  liel  dem  Phiirao  und  seinen  Uienern.  Und  Pharao  sprach 
zu  Joseph;  sage  zu  deinen  Brüdern:  thuet  also:   beladet 

18.  eure  Thiere  und  gehet  hin  9sui|i  Lande  Kanaan,  und  neh^ 
tuet  euren  Vater  und  eure  Familien  und  kommet  zu  mir, 
denn*  ich  will  euch  das  Beste  des  Landes  Aegypten  ge- 

19.  ben,  und  ihr  Bollt  essen  daa  Fett  des  Landes*    Da  aber 


8.  dM  ist  hier  dentlich  der  Minister,  Rsiligeber  des  Phsno 
und  im  neaeren  Oriente  sehr  gewohnlicher  Titel  (s,  Qeteniut  tfaemnr. 
ling.  hebr,  p.  7,\  allein  ans  dem  biblischen  Alterthnme  finden  sich 
nsr  Belege  in  den  Apokryphen,  Bstlu  13,6.  1.  Makkab.  11,  32.  und 
so  ist  die  Benennung  in  der  früheren  Zeit  nicht  valda  freqaeas,  wie 
JMimsH  sagt  (Opnsc  1.  p.  20(i.). 
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bist  befehli^hfy  thnet  also:  nehmet  euch  an?  dem  Lande 
Acgvpfen  Wagen  für  eure  Kinder  und  für  eure  Weiber 
und   fiihret  euren  Vater   und  kommet*    Und  lasset  euch  20* 
nicht  leid  seyn  um  eure  Geräthe»   denn    das  Beste   des 
ganzen  Landes  Aegypten  soll  euer  se^n.  Und  die  Söhne  21. 
Israels  thalen  also  9  und  Joseph   gab  ihnen  Wagen   nach 
dem  Befehl  des  Pharao,  und  gab  ihnen  Zehrnng  auf  den 
Weg.    Und  gab  ihnen  allen  einem  jeglichen  Wechselge-  22« 
vränder,   aber  dem  Benjamin  gab   er  dreihundert  Sekel 
Silber  und  fiinf  Ehrenkleider.    Und  seinem  Vater  sandte  2J. 
er   eben   so  zehn  Esel^  beladen  mit  Gütern  Aegyptens 
und  zehn  Eselinnen,  beladen  mit  Getraide  und  Brod  und 
Speise  für  seinen  Vater  auf  den  Weg.    Also  entli^ss  er  24. 
seine  Brüder  und  sie  zogen  bin  und  er  sprach  zu  ihnen: 
furchtet  euch  nicht  unterweges!  Da  zogen  sie  hinauf  aus  25» 
Aegypten  und  kamen  in's  Land  Kanaan  zu  Jakob,  ihrem 
Vater.      Und  sie  erzählten   ihm  und  sprachen:   Joseph  26. 
lebet  noch!  Und  er  ist  Herrscher  im  ganzen   Lande  Ae^ 
gypten.  Aber  sein  Herz  war  kalt,  denn  er  glaubte  ihnen 


22.  nto^  t\thn  ffe<^Tkkider  (Rieht  14»  12.  Q.  dfter)  gehSren 
noch  gegenwärtig  zu  den  gewöhnlichsten  Ehrengeschenke  im  Oriente 
und  bestehen  aus  einem  ganzen  Anznge,  damit  man  wechseln  könne, 
nm  den  Glanz  der  Neuheit  za  bewahren ;  sie  haben  dalier  wie  das 
arabische  j^^:.^  (vergl.  infifwtßä  nnd  t^/iotßa  tT/iatu  bey  Homer, 
Odyss.  8,  249.  l4, 513.)  den  Namen  (s.  Niebvhr  Reise  f.  S.  182.  JUk 
$ennMer  Morgenland  I.  8.  217.)^  Im  üebrigen  zieht  die  Familie  bo- 
fort  nach  Aegypten,  allein  der  Dichter  kann  die  Brfider  nicht  ohne 
reiche  Geschenke  heimgehen  lassen* 

26«  yä|  hat  a«yii,  im  G^ensatze  tos  fm  Ttn  tb.  27^  geboH 
mehr  dem  Aramäischen  an,  nnd  erscheint  erst  bey  dem  Zeitgenossen 
des  Jeremias,  Habaknk  (1,  4.)»  in  swey  Psalmen  aus  derselben  Zeit 
(Ps.  38»  0.  77,  3.)  and  die  Deri? ate  in  den  KlagUedem  (2, 18,  3,  49.), 
es  ßUt  also  in  die  Periode  des  Exib,  wie  mizShlige  Werter,  mit  de- 
nen sich  jetzt^die  Sprache  bereichefte^ 


,  ■» 
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27*  flicht«  Und  sie  sagten  ihm  alle  Worte  Josephs,  die  er 
SU  ihnen  gesprochen;  da  sah  er  die  Wagen,  welche  Jo- 
seph gesandt,  am  ihn  zu  fuhren ,  und  der  Geist  Jakobs, 

28.  ihres  Vtiters,  lebete  auf!  Und  Israel  sprach:  genug!   Jo- 
seph, mein  Sohn,  lebet  noch !  Ich  will  hinciehen  und  i 
flehen,  bevor  ich  sterbe. 


Kapitel    XLVI. 

Die  Familie  Jakoti  zieht  nach  Aegypten. 

Jakob  verlässt  nun  seinen  bisherigen  Wohnort  H««- 
bron,  und  bricht  mit  alten  den  Seinen  nach  Aegypten 
auf,  nachdem  er  zuvor  nach  Beerseba  sich  begeben,  tim 
der  Gotcheit  seiner  Väter  ein  Opfer  zu  bringen.  Sie 
erscheint  ihm  hier  in  einem  Gesichte  und  giefat  ihm  die 
Verheissung,  dass  sie  nicht  aHein  selber  mit  nach  Ae- 
gypten  ziehen ,  sondern  aueh  dort  die  Familie  zu  einem 
grossen  Volke  machen,  und  dasselbe  wieder  nach  Ka- 
naan hinauffiihren  wolle.  Hierauf  werden  die  Söhne 
und  Enkel  des  Jakob  angegeben;  es  sind  sechs  und 
sechzig  Seelen,  oder  siebcnzig  mit  Inbegrifi'  des  Stamm- 
Täters,  nebst  Joseph  und  dessen  beiden  Söhnen  Ephraim 
und  Menasse.  Sie  kommen  nach  Gosen,  woselbst  ihnen 
Joseph  entgegen  eilt  und,  nachdem  er  sie  belehrt,  wie 
sie  vor  dem  Pharao  reden  sollen,  wieder  in  die  Resi- 
denz zurückkehrt,  um  seinem  Fürsten  die  Ankunft  der 
Familie  anzuzeigen.  —  So  hat  denn  der  Dichter  alles 
vorbereitet^  um  der  unabweisbaren  Sage  von  einem  der- 
einstigen Aufenthalte  seiner  Voriahren  in  Aegypten  zu 
genügen,  und  er  lässt  die  Stammväter  seines  Volkes  un- 
bekümmert und  um  so  getroster  aus  dem  längst  und  wie- 
derholenilich  verbeissenen  Lande  Ihrer  künftigen  Grösse 
auf  eine  Zeitlang  sich  begeben,  als  es  für  die  Zeitge- 
nossen keiner  Versicherung  weiter  bedurfte,  wie  jene 
Verheissung  Gottes  von  einer  späteren  Wiederkehr  anf 
alle  Weise  sich  erfüllt  habe.      Indessen  ist  es  ein  be« 
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Aentsainer  und  wohl  xu  beachttodtr,  epischer  Zog  des 
NaüoDfilwerkcSt  dass  Jakob  hier  noch  einmal  tfnd  zwar 
an  der  politischen  Grenze  des  nachmaligen  jüdischen 
Reiches,  za  ßeerseba  (s.  21,21«  ff«)  in  einer  Theophariie 
6ber  jene  Rückkehr  selber  beruhiget  wird,  denn  die 
Werfe  (vs,  40  sind  darch  den  Yolksnamen  Israel  so 
gehalten,  dass  wir,  jieben  der  Person  des  Jakpb ,  noth« 
wendigerweise  aa  die  ganze  Nation  und  deren  Auszng 
unter  Mosen  zug-leich  denken  sollen.  Die  Gottheit  da« 
gegen,  welche  hier  noch  den'  alten  Namen  Elohim  führt, 
darf  in  Palastina  nicht  zurückbleiben  und  versprii^t  in 
das  fremde  Land  mit  hinabzusiehen ,  dayiit  die  Familie 
nicht  ohne  ihren  Schutz  und  gleichsam  in  einer  Verban« 
nung  sich  befinde  (s.  zu  4)  I3.).  Es  entstand  nun  die 
wichtige  Frage,  welche  Personen  noch  etwa  neben  den 
Söhnen  Jakobs  nach  Aegypten  zu  bringen  seyn  möchten^ 
denn  ^'ie  für  eine  so  bedeutungsvolle  und  folgei^eicha 
Verpflanzung  die  blossen  Repräsentanten  der  Stämme 
nicht  auszureichen  schienen,  so  konnte  es  zugleich  den. 
Glanz  des  Zuges  nur  erhöhen,  wenn  die  geringe  Scbaar 
zu  einer  zahlreichen  Horde  vermehrt*  wurde.  Dazu  bo- 
ten sich  dem  .Erzähler  die  alten  Familien  eines  jedwe* 
den  Stammes  dar,  und  er  durfte  auf  einen  um  so  siehe* 
ren  Beifall  rechnen,  wenn  er  ihren  Ursprung  in  das 
höchste  Alterthnm  hinaufsetzte,  daher  er  denn  unter  der 
Form  eines  Stammbaumes  die  bedeutendsten  Geschlech- 
ter auswählt,  und  ihre  Stammväter .  als  die  Söhne  der 
Phjlarchen  selber  erscheinen  lässt«  Für  dieses  einfache 
und  in  die  Augen  springende  Verfahren  giebt  uns  ein 
Kapitel  im  Buche.  Numeri  (Num.  26.)  den  vollgültigsten 
Beweis,  dehn  hier  werden  zum  B^ofe  einer,  von  den 
ansässigen  Familien  in  Palästina  copirten,  Volkszäh- 
lung eben  dieselben  Geschlechter  (von  Hanoch,  dem 
Sohne  Rubens,  die  Hanochiter  u.  s.  f.)  herausgehoben, 
ihre  Nebenlinien  und  Abzweigungen  angegeben,  und  dai^ 
nach  die  Bevölkerungslisten  eines  jeden  Stammes  be- 
stimmt: die  GescUeciuer  von  Raben,  Juda,  Sebulon  und 
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Naphthali  Btlmmen  mit  anserer  Tafel;  von  Peres  werdoi 
anch  hier  Chezron  und  Chamul  angeführt^  um  dieWids« 
tigkeit  der  Davidischen  Linie  hervorzuheben  (s.  zu  Kap* 
38.);  statt  des  Levi  treten  schon  Ephraim  und  Menasse 
mit  ihren  zahlreichen  Familien  in  die  Reihe  (Nnm.  26» 
28.  ff.),  allein  vtrie  uneinig  die  Ansichten  über  den  Vor- 
rang gewisser  Familien,  ja  häufig  über  den  Namen  der« 
selben  gewesen,  und  wie  endlich  manche  Geschlechter, 
wie  die  von  Gad,  Dan  und  Naphthali,  zu  der  Zeit  des 
spätem  Chronisten  (1.  Chron«  4.  ff«)  völlig  verschwniK 
den  waren,  wird  sich  am  besten  aus  einer  vergleichen* 
den  Uebersicht  ergeben ,  wobey  wir  sowohl  die  uberein* 
stimmenden,  als  die  in  der  Chronik  getilgten  Namen  über- 
gehen. Die  Söhne  Simeons  heissen: 
in  der  Genes.  Jemuel,  Jamin,  Ohad,  Jakhin,  Zochar,  Sani. 
In  Nnmer«  Neniuel,  Jamin,  fehlt,  Jakhin,  Sei^ach,  Saal* 
in  der  Chr.     Nenmel,  Jamin,  fehlt,  Jarib,     Snrach,  Saal. 

Die  Söhne  IsiascAan: 
in  der  Genes.  Thola,  Pnwa  rms»  Job,        Schimron. 
in  Num.  Thola,  Puwa,  Jaschub,  Schimron* 

in  der  Chr.      Thola,  Poa,    nKW^Jaschub,  Schimron« 

Die  Söhne  Gadi: 
in  der  Genes.  Ziphjon ,    Chaggi,  Sehuni,  Ekbon,  Eri, 

Arodi,  Areli. 
in  Num«  Zephon,     Chaggi,  Schuni,  Osni,     Eri, 

Arody  Areli» 
Die  Söhne  Atehen: 
in  der  Genes«  Jimna,  Jisdiwa,  Jischwi,  Briah,  Seradi 

(eine  Tochter.) 
in  Nftm«  Jimna,  fehlt,       Jischwi,  Briab,  Seraclu 

in  der  Chr*  wie  in  der  Genesis. 

Der  Sohn  des  Dan  (wobey  "^sa  Schreibfehler  ist,  wie 
36,  25.)  heisst  in  der  Genesis  Chuschim  Q^vn,  im  Bache 
Num.  (26,  42.)  Schucham,  ^Tvtf^.  Die  grösste  Verwirrang 
aber  herrscht  bej  dem  Benjaminj  denn  sein  zweiter  Sohn 
Bekher  ist  (Num.  20,  25.)  ein  Sohn  des  Ephraim.;  Asch- 
bel  wird  in  der  Chronik  zu  einem  Sohne  Belas;   Gera 
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fehlt  im  Bache  Nameri  und  Naeman  ist  hier  ein  Sohn 
«leg  Bela,  wird  aher  in  der  Chronik  vernilsst;  Echi  fehlt 
bey  dem  Chronisten  und  heisst  in  Num.  Achiram ;  Bosch 
steht  nur  in  der  Genesis ;  Moppim  e^ft»  heisst  in  Nnm. 
Schephopham  DfeU)«)  und  fehlt  dem  Chronisten,  so  wie 
Chnppim,  in  ^am.  Chiipham;  Ard  endlich,  den  auch  die 
Chron«  nicht  kennt,  ist  in  Num.  ein  Sohn  des  Bela*  Ei- 
nige dieser  abweichenden  Namen  würden  sich  allenfalls 
wohl  nach  dem  alten  Schriftcharakter  als  blosse  Fehler 
der  Abschreiber  erklären  lassen,  wie  etwa  ^mic*»  und  hn'mZi 
MibDundnlss)  (Num.  16, 1.)  oder  nothdurftig'-auch  «"B»  und 
cv^x^  s.  ßioveri  S«  70«  83 ;  bey  dem  Sohne  Issaschars  -is^»  hat 
man  die  Bemerkung  geltend  gemacht,  dass^i*^  im  Arabischen 
dasselbe  ausdrQcke,  unerachtet  man  den  Grund  einer  sol- 
chen Uebersetznng  nicht  absieht:  bey  allen  übrigen  da- 
gegen, wie  Jakhin  und  Jarib,  Zohar  und  Serach,  Esbon  und 
Osni  und  besonders  bey  der  willkührlichen  Genealogie  des 
Benjamin,  lassen  sich  diese  Mittel  durchaus  nicht  anwen- 
den ;  es  findet  eine  wirkliche  Verschiedenheit  der  Namen 
statt,  bey  welcher  wir  alsdann  auf  eine  abweichende  An- 
sicht über  die  Familien  schliessen  müssen ,  so  wie  man 
späterhin  nicht  wusste,  ob  die  Serachiten,  rnt»  za  Jnda 
oder  Simeon  gehörten,  in  manchen  Fällen  aber  auch  eine 
genealogische  Fiktion  annehmen  dürfen,  damit  in  unse- 
rer Stelle  die  siebenzig  Seelen  vollständig  werden,  in 
jener  Volkssählung  dagegen  eine  möglichst  hohe  Zahl 
sich  ergeben  möchte,  wie  denn  Stidtenamen ,  als  Gilead, 
Sichern  nnd  Thirza  gradesu  als  Personen  aufgeführt  sind 
(Num.  26, 29«  31.  33.}.  Die  Zahl  siebenzig  nämlich  be- 
ruht auf  einer  spätem  orientalischen  Mysticiiät  (s«  Allgem» 
£inleit«)  und  um  nur  grade  so  viele  Familienmitglieder 
nach  Aegypten  zu  fuhren  (vergL  £xod.  1,  5.  Deuten  10» 
22.),  wird  der  Verfasser  genöthigt,  nicht  allein  alles 
Hausgesinde  und  alle  Weiber  der  Söhne  und  Enkel  un- 
gezählt SU  lassen,  unerachtet  er  neben  Dina  und  Serach 
(TS.  16«  17»)  noch  weibliche  Glieder  voraussetzt  (vs.  7« 
Kap*  37,35.  vergl.  aber  30^  21«),  sondern  er  muss  auch 
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gegen  die  beobachtete  Chronologie  die  Abkömmling« 
von  Perez  und  Briah  (s.  Kap.  3S.).  binzufiigen  und  dea 
Benjamin ,  welchen  wir  so  eben  noch  alii  sehr  jung  uns 
Sil  denken  hatten,  mit  zehn  Söhnen  begaben.  Dass  ei* 
nige  der  S5hne  Benjamins  und  etwa  andere  noch  von 
den  Genannten  erst  späterhin  in  Gosen  möchten  geboren 
80}  n,  ist  gegen  die  ausdrucUicbe  Versicherung  des«  Er- 
xählers ,  insofern  die  Zahl  mit  Inbegrifl^  des  Jakob,  Jo» 
seph,  Ephraim  und  Menasse,  wirklich  nach  Äegypt^  ge- 
langt seyn  soll;  in  unauflösliche  Widersprüche  al>er  und 
chronologische  Schwierigkeiten  wurde  man  sich  rei^ 
wickeln,  wenn  man  die  im  Buche  Numeri  fehlenden  Na- 
men hier  urgiren,.  oder  gar  den  Aschbel^  Nacman  und 
Ard  als  die  Enkel  von  Benjamin  betrachten  wollte:  in 
beiden  Fällen  läset  sich  die  willkührliche  Behandlung 
solcher  Stammregister  nicht  verläugnen  und  hier  am  so 
weniger,  je  bedeutsamer  die  angegebene  Zahl  hervortritt. 
Die  Alexandriner  schieben  (nach  vs.  20.)  noch  fünf  Söh- 
ne des  Menasse  und  Ephraim  ein  (vergL  !•  Chron*  f, 
14.  ff.)  und  nach  ihnen  hat  sie  Lucas  (Apostelges.  7y  14.), 
nicht,  weil  er  mit  hellenistischen  Juden  dispotirt,  sondern 
weil  das  M.  T.  überhaupt  nur  aus  der  Ale: 
Version  seine  Belege  entnimmt« 


\^  XLVI.  Und  Israel  brach  auf  mit  allem^  was  aeia 
war  und  kam  nach  Jtberseba    und   brachte  Opfer    dem 

2«  Gotte  seines  Vaters  Isaak.  Und  Gott  sprach  su  Israel 
im  Gesichte  des  Nachts  und  sagte;  Jakob,  Jakob I   und 

3«  ar  sprach:  hie  bin  ich!  Und  er  sprach:  ich  bin  Gott, 
der  Gott  deines  Vaters,  fürchte  dich  nicht  iiinabxuxiehea 
nach  Aegyptea,  denn  zu  einem  grossen  Volke  will  ich 

4#  dich  daselbst  machen.  Ich  will  mit  dir  hinabsiehen  nach 


4.  Die  Angehörigen  dr&ckten  den  Sterbenden  die  Augen  sn 
(Tobias  U,  15.)>  welches  aach  bey  den  homerischen  Griechea  als  be- 
se^deres  Glück  betrachtet  wurde  (reigL  Uias  11, 4Ü^  Odyas.  11»  424.). 
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Aegyfien^  und  ^ill  dich  aacli  heraufiubren  und  JoMph 
soll  seine  Hfind  ,avf  deine  Angen  legen.  Da  maehte  niish  5* . 
Jakob  i^ttf  Too  Beers^ba  und^die  Israeliten  fahrten  den 
Jakeb  ihren  Vater  und  ihre  Kinder  nnd  ilire  Weiber  auf 
den  Wagen^  welche  Pharao  gesandt  ihn  su  iulven.  Und  6« 
sie  nahmen  ihre  Heerden  und  ihre  Habe,  welche  sie  er* 
worben  im  Lande  Kanaan  nnd  kamen   nach  Aegypten» 
Jakob  nnd  all'  sein  Saame  mit  ihm;  seine  SShne  rihd  7» 
die  Sdhne  seiner  Söhne  mit  ihm,  seine. Töchter  nnd  die* 
Töchter  seiner  Söhne  und  all'  seinen  Saamen  brachte  er 
mit  sich  nach  Aegypten.  Und  diess  sind  die  Namen  dtf  8« 
Israeliten)  welche  nach  Aegypten  kamen  i  Jakob  und  sei» 
ne  Söhne;  der  Erstgeborne  Jakobs«  Raben.  Und  dieSöh-^  9» 
ne  Rubens:  Chanoch  und  Palln  und  Cfaezron   und  Khar- 
Uli.     Und  die  Söhne  Simeons:  Jemuel  und  Jamin   nnd  10*; 
Ohad  und  Jakhin  und  Zochar  nnd  Schani^  der  Sohn  der 
Kanaaniterin*    Und  die  Söhne  Levis:  Gerschon,  Kehath  lli 
und  Merari»    Und  die  Söhne  Judas:  Er  und  Onan  und  12, 
Schelach  und  Peres  und  Serach;  aber  Er  und  Onan  star* 
ben  im  Lande  Kanaan.    Und  die  Söhne  des  Peres  wa^ 
ren:  Chesron  und  Chamul.     Und  die  Söline  Issaschars:  13» 
Thola  und  Pdwa  und  Job  und  Schimron.  Und  die  Söhne  14^ . 
Sebulons:  Seted  Und  Elon  und  Jaohleel.    Das  sind  die  15^ 
Söhne  der  I^ea «  die  sie  dem  Jakob  gebar  in  Mesopota- 
mien >  nebst  Dina»  seiner  Tochter.     Alle  Seelen  seiner 
Söhne   nnd    seiner    Töchter    waren    drey    und   dreissig.  16^ 
Und  die  Söhne  Gads:  Ziphjon  und  Chaggi,  Scliuni  und 
EzboD)  £ri  und  Arodi  und  Arelix  Und  die  Söhne  Ascher»:  17« 
Jimna  nnd  Jischwa  und  Jischwi  und  Briah  und  Seraeh 
ihre  Schwester«    Und  die  Söhne  des  Briah:  Cheber  und 
MalkhieL    Das  sind  die  Söhne,  der  Silpa,  welche  Laban  18« 
der  Lea»  seiner  Tochter  gab,  und   lue  gebar  diese  dem 
Jakob,   sechssehn  Seelen«     Die   Söhne    der  Rahel^  dc^  19. 
Weibes  Jakobs:   Joseph  und  Benjamin«      Und  dem  J<^  20. 
seph  wurden  geboren  im  Lande  Aegypten,  welche  ihm 
gebar  Asnath,  die  Tochter  Potipberas,  des  Priesters  sU 
On:  Menaase  und  Ephraim^    Und  die  Söhne  Benjamins:  21« 

27 
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Stla  md  Bekher  und  Aschbel,  Gknra  and  Näemu/KcM 
22«  and  Bosch,  Mappim  nnd   Chnppim  und  Ard«     Das  sind 

die  Sdhne  der  Kabel ,  wekhe  dem  Jakob  geboren  wor« 
25*  den,  alle  Seelen   vierzehn.    Und  die  Sdbne  Dans:  Chn* 

24.  schim*     Und   die  S5hne  Naphtbalis:  Jachted  and   Guni 

25.  nnd  Jeser  nnd  Schillern.  Das  sind  die  Söhne  der  Bilha, 
welche  Laban  der  Rahel,    seiner  Tochter,  gab  and  sie 

26*  gebar  diese  dem  Jakob,  allesainmt  sieben  Seelen.  Alle 
Seelen,  die  dem  Jakob  nach  Aegypten  kamen,  die  am 
seinen  Lenden  hervorgegangen,  aasgenommen  die  Wei* 
ber  der  Söhne  Jakobs,  alle  Seelen  waren  sechs  and  seeb* 

27.  ilg.  Und  die  Söhne  Josephs,  welche  ihm  geboren  wor<- 
den  in  Aegypten,  waren  zwejr  Seelen:  alle  Seelen  der 
Familie  Jakobs 9  welche  nach  Aegypten  kam,  waren  sie« 

2&  benzig.  Und  er  sandte  den  Jnda  vor  sich  her  so  Joseph^ 
am  es  ihm  vorher  anzuzeigen  in  Gosen,  nnd  sie  kamen 

99^  in  das  Land  Gosen.  Üa  spannte  Joseph  seinen  Wagen 
nnd  zog  hinauf,  dem  Israel  seinem  Vater  entgegeft 
nach   Gosen ;  und   da   er  ihn    sah ,  fiel    er  um  seinen 

SO.  Hals  nnd  weinte  an  seinem  Halse  lange.  Da  sprach  Is- 
rael zu  Joseph:  lass  mich  nun  sterben!  nachdem  ich  dein 

31*  Angesicht  gesehen,  dass  du  noch  lebest!  Und  Josepli 
sprach  zn  seinen  Br&dern  und  zu  seines  Vaters  Hanse: 
ich  will  hinaufiztehen  und  es  dem  Pharao  berichten  und 
SU  ihm  sprechen :  meine  Brüder  und  meines  Vaters  Haan, 
die  im  Lande  Kanaan  waren,   sind  zn  mir  gekommen. 

32,  Und  die  Männer  sind  Schaafhirten,  denn  Viehhirten  sind 
sie,  und  ihre  Schaafe  und  ihre  Kinder  und  alles  was  ihr 

33»  ist,  haben  sie  mitgebracht  Und  wenn  es  geschehen  wird 
dass  Pharao  euch  rufen  lässt  und  sagt:  was  ist  enerGe» 

54«  werbe?  so  saget:  Viehhirten  sind  deine  Knechte  Ton 
«nsrer  Jugend  auf  und  bisher,  sowohl  'Wir  als  unsere 
VMter ;  auf  dass  ihr  wohnen  möget  im  Lande  Gosen, 
denn  alle  Schaafiiirten  sind  den  Aegyptern  ein  Grftud* 


94.  B.  über  4ieMn  Yen  zn  43,32.  und  hm.  Bijd«t  au  Kap.  4&. 
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Kapitel    XLVIL 

ÄMiedehng' d0r  JiraeUien*    Groue  S^mgeruMtk  in 

Aegypten. 

Nachdem  Joseph  «einen  Vater  und  fünf  seiner  Brn« 
der  .  dem  Pharao  vorgestellt  und  ihnen  das  Gebiet  Ton 
Gosen  abermals  feierlich  eingeräomet  worden,  wird  die 
Familie  in  ihre  neunn  Besitznngen  eingesetzt,  nnd  daselbst 
fortwährend  von  Joseph  mit  Lebensmitteln  versorgt  Un« 
terdessen  steigt  in  Aegypten  die  Hungersnoth  aüfs  Aeas* 
«erste;  die  Eingebornen  haben  nunmehr  alles  Geld  für 
Getraide  hingegeben  und  verkaufen  darauf  ihr  Vieh  um 
Brod;  ja  endlich  sich  selber  und  ihre  Aecker,  wodurch 
sie,  mit  Ausnahme  der  Priester,  welche  ihren  Grundbe- 
sits  snm  Eigenthume  behalten,  die  Leibeigenen  des  Für- 
sten werden,  und  fortan  den  Fünften  vom  Ertrage  des 
Bodens  abgeben  müssen.  Von  diesem  lirucke  sind  da« 
gegen  die  Israeliten  in  Gosen  befreit,  und  sie  vermehren 
sich  rasch  in  der  neuerworbenen  Heimaih;  nach  einem 
siebenjährigen  Aufenthalte  daselbst  lässt  Jakob  bey  sei* 
nem  herannahenden  Ende  den  Joseph  rufen,  um  ihm  we« 
gen  seiner  dereinstigen  Bestattung  in  Kanaan  die  nothi- 
gen  Aufträge  zu  ertheilen.  —  Sehen  wir  nun  auf  das 
Hauptmomeni  der  ganzen  Erzählung,  von  welchem  sie 
ausgegangen  und  zu  welchem  sie  noch  einmal  mit  er- 
neuerten Farben  zurückkehrt:  auf  die  drückende  Hungers* 
noth,  nicht  allein  Aeg}ptens,  sondern  auch  Palästinas 
nnd  der  umliegenden  Länder,  so  kann  es  für  den  unbe*« 
fangenen  Leser  auch  keinen  Augenblick  zweifelhaft  seyn, 
dass  nie  gänzlich  in  das  Gebiet  der  Dichtung  gehö^re,  nnd 
nur  eine  unbegreiflich  abergläubige  Verehrung  gegen  die 
Schriften  des  jüdischen  Alterthums ,  welche  von  jeber 
weit  ängstlicher  um  die  Form,  als  um  den  trefflichen  uiid 
ewig  jungen  Gehalt  dieser  Schriften  besorgt  geweseti, 
hat  auch  hier,  nach  dem  Grundsatze  des  Tertdlian :  quo 
quid  absurdiuS)  quo  magis  rationi  repugnanSf  quo  inere« 

27  ♦ 


I 


• 


420  Kap.  XLVIL 

dibilim  et  stultius,  eo  magii  est  credendum  ac  Deo  di« 
gnum,  alles  dasjenige  xu  bewafarheUen  gestrebt,  was  bej 
jedem  andern  Volke  der  Vorwelt  als   poetiFcbe  Einklei- 
ddng  irgend  einer  Wahrbeit  sofort  und  gntwiliig   wäre 
anerkannt  worden.     An    eine   Theumng    knüpfen    sich 
audi  sonst  biblische  Noroadenzüge ,  wenn  die  Volkssage 
weiter  keinen  Ausweg  findet,  oder  das  eigentliche  Motir 
der  Wanderungen  geschichtlich  nicht  mehr  zu  ermitteln 
ist  (vergl.  denes.    12,  10.    26,  1.  Ruth  1.)    und    dieser 
Beweggrund  liegt  allerdings  einem  Hirtenvolke,  welches 
bey  eintretender  Dörre,  oder  nach  abgeweideten  Triften 
weiter  zieht,    am  nächstci;  zumal  in  Palästina,  wo  der 
spärlicher  fallende   oder  später  eintretende,  periodische 
Regen  einen  Misswachs   herbeifuhren  kann:  alleioi^  woll- 
ten wir  selbst  auf  die  Witterungskunde  der  Hebriter  ein 
grosseres  Zutrauen  setzen,  als  man  dergleichen  Prophe« 
zeihnngen  gewöhnlich  zu  schenken  geneigt  ist,  so  wür- 
den wir,  auch  abgesehen  davon ,   dass  eine  so  lang  an- 
haltende .Dürre  selbst  in  dem  gegenwärtig  so   ver5detea 
Palästina  unerhört  ist,  zum  wenigsten  doch  die  bestimmte 
Dauer  von  sieben  guten  und  eben .  so  viel  schlechten  Jah- 
ren, welche  ebenfalls  von  dem  Propheten  Elisa  nach  der 
mystischheiligen  Siebenzahl  geweissagt  werden   (2.  Kon. 
8,  1.  2.  Sam«  24, 13.),  für  eine  mythische  Ausschmückung 
ansehen  müssen.    Zudem  widerspricht  sich  hier  in   ihren 
Angaben  die  Erzählung  selber:  dieNoth  ist  gross  in  allea 
Landen   (41,  54.)  und   besonders  in    Palästina  will   die 
Familie  Jakobs   Hungers    sterben    (42,  2,  43, 8.),    allein 
nichtsdestoweniger  gedeihen  die  Trauben,  Mandeln  und 
andere  Produkte    des  Landes  (43,  11.);   Heerden    aller 
Art  finden  ihre   Weide,  da  Jakob  seine  Schaafe  und  Rin- 
der mit  nach  Aegypten  bringt  (46,  32.);  jauch  die  Aegyp- 
'    ter  haben   ihr  Acker«    i^nd    Schaafvieh  nnterhalteo,'  sie 
wollen  das  Feld  besäen  (47,  19.),  der   £rtrag   des    Bo- 
dens  wird  vorausgesetzt  (vs.  24.) :   und  so  ist  schon  an 
sich  die  Fiktion,  welche   der  morgenländische  Erzfthler 
noch  nicht  bis  zii   einem  gehörigen  Grade  von    Wabr- 
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srheinlich!.eif  za  steigernrerstehty  allenthalben  nur. locker 
gehalten.  Endlich  flbertrfigt  der  Referent,  ans  einer  gewis« 
sen  Unklinde  über  die  Oerilichkeit  Aegyptens,  eben  das- 
jenige, wns  etwa  noch  in  seiner  Hetmath  auf  einigen  Glau- 
ben Anspruch  machen  konnte,  mit  argloser  Unbefungen- 
beit  zugleich   auf  das  fruchtbare  JMIthal,  dessen  Klima 
und  Bodenkultur  mit  Palästina  atuch  nicht  in  dem  ent-* 
ferntesten  Zusammenhange  stehen,  und    welches    seiner 
unerschöpflichen  Ergiebigkeit  wegen,  zu  allen  Zeiten  die 
Kornkammer  für  weniger  gesegnete  Länder   des  Osten 
gewesen   ist«     Denn  hier  sind  die  Regengüsse,    welche 
ohnehin  nach  MittelSgypten  und  Thebals  hinauf  seltener 
werden,  nur  eine  mitwirkende  Ursa<;he  der  Fruchtbarkeit, 
und  diese  hängt  einzig  und  allein  von  den  Ueberfluthun^ 
gen  des  Niles  ab,  wie  es  zur  GenOge  bekannt  ist,  aber 
Bäufig  zu    unserer  Erzählung    von   den    Erklärern   mit 
Stillschweigen  fibergangen  wird   (s.  flerodot  2,  14«  Ro- 
senmuller  Schol.  zu  26,  2*).  Jenes  periodische  Anschwel- 
len des  ilusses  kann  wohl  hin  und  wieder  sich  verzö- 
gern, zu  länge  verwetten,  oder  das  gehörige  Maass  ver- 
fehlen und  in  solchem  Falle  ein  weniger  ergiebiges  Jahr 
bewirken  i  niemals  aber  gänzlich  und  mehre  Jahre  nach 
einander  ausbleiben,   wie  Josephuz  (Archäol.  2,  7,  7.) 
hinzuzufügen  ifir  gut  findet^  und  «s    Ist   ebenralls    ein 
kraftloser  Einwand,  dass  man  damals  noch  nicht  den  Nil 
durch  Kanäle  und  Schleusen  vortheilhc^ft  zu  leiten  veir-* 
älanden^  des  wunderiichen  Einfalles  von  fifcA0it</l(Biblioth. 
ffir  Kirchenges,  und  Exegese  ÜL  Si^  197.)  zu  geschwel- 
Ken ,  als  habe  der  König  von  Aegypten  eine  Reihe  voa 
Jahren  hindurch  die  Niläberschwemndung  in  Aethiopien 
2iiräckgehalten.  Ja  ^le  diese  Vermuthungen  würden  nicht 
einmal  auf  die  Scene  unserer  Dichtung  eine  Anwendung 
zulassen,  da  grade  das  fruchtbare  Delta  und  die  angren- 
zenden Nomen  sogar  noch  Ip  denjenigen  Jahren  Ertrag; 
geben  „wenn  der  Nilfluss  nicht  zu  seiner   ge^ehnlich^n 
Höhe  steigt,  und  dadurch  etilen  Mifswachs  i|)  dem  übri-  * 
gen  Tbeile  von  Aegypten  tei'aniassei**  {WuM  zu  Abdol- 
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latif  S,  330.    Die  hier  auf  Aegypten  ausgedehnte  Han« 
gersooth  dient  nebenher  noch  dem  Elrsähler  als  dasMe* 
dium,  mittelst  welchem  er  gewisse  ägyptische  Einrichtaii» 
gen  sich  zu  erklären  trachtet;   denn  während  nach  dem 
levitischen  Gesetie  die  UnTeräosserlichkeit  des  Acker« 
an  den  Grandsatz  gebunden  war,  dass  alles  Land  dens 
Jehova  gehöre,  und  die  Israeliten  gleichsam  seine  Erb* 
Pächter  seyen  (Lievit  25,  23^),  bestand  in  Aegypten  eine 
Art  von  Lehnsverfassung,  welche  mit  der   altindischea 
genau  übereinstimmt,  und  uns   von  Hekatäns  Milesius, 
Herodot  und  andern  Alten  mit  denselben  Farben  gescbil« 
dert  wird.    Der  König  war  alleiniger  Herr  des  Bodens, 
ausgenommen  dfer  priesterlichen  Ländereien ;  er   konnte 
einen  Jeden  mit  Land  belehnen,  oder  den  Acker  an  die 
Kaste  der  Landbauer  gegen    die  Abgabe    des  Fänften 
Tom  Ertrage  verpachten,  wogegen  die  Aecker  der  Krie- 
gerkaste und  Priester  von  allen  Steuern  frey  waren  («• 
Herodot  2,  168.    Diodor  von  Sic.  1,  63«  73.  74.    Dm- 
,  mann  rosett,  Inschr*  S.  1 57,  vergL  Alt.  Indien .  IL  &  43. 
ffO  wie  es  alles  zu  des  Verfassers  Zeit  (nVD  *m  *Xf  ^nu, 
26.)  bestand,  und  weit  entfernt,  dass  wir  hier  mit  «Sdbc- 
wuLun  die  ausdruckliche  Erwähnung   dieses  Umstandee 
(vs«  22«  26.)  als  ein  gelegentliches  Scholion  eines  hebräi* 
sehen  Priesters  zu  Gunsten  seiner  eignen  Kaste  anxnse^ 
f   .  hen  haben ,  offenbart  sich  vielmehr  in  dem  zweimaligen 
HervorhebfBn  desselben  und  in  d^r  ganzen  Relation  ein» 
liugleich  apologetische  Tendenz,  qm  das  levitische  Sy«« 
Stern  und  die  Abgabe  der  Zehnten  um  so  erträglicher 
darzustellen,  wie  es  Leo  recht  wohl  gesehen  hat  (Vorles« 
fiber  jüd»  Gesch.   S.  100.  vergL  oben  au  14,  20.}«     In 
•  Indien  wurde  nach  der  Gute  des  BodenS|  oder  wenn  po« 
litische  Verhältnisse  eine  Erhöhung  der  Abgaben  nödug 
machten-,  bald,  der  sechste ,  bald  der  ^cbte,  bald  nur  4er 
zwölfte  Theil  des  Erndteertrages  erhoben,  wogegen  die 
ägyptische  Verfassung,  nach  welcher  ohnehin  fost   ein 
DrittbeU  des  ^nzen  Landes   im  Besitze    der  Priester 

iWi  diiri^b  dit  Eio^Qbun^  des  Fünften  eniiier9r4e9llich 
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drndkend  werden  musste ,  und  man  4«rf  weder  mit  üo* 
ienmUüer  die  Fruchtbarkeit  Aegypteng  vorschützen,  oder 
die  Einrichtung  nach  der  Freudigkeit  beurtheiien  wol« 
len,  mit  welcher  nach  unserm  Referenten  die  Aegypter 
derselben  entgegenkommen  (vs.  25.)»  noch  auch  kann 
man  den  Druck  durch  die  Bemerkung  abwenden:  dass 
es  misslich  sey,  die  Handlungsweise  eines  Begiernngs* 
beamten  im  despotischen  Oriente  nach  den  Grundsätzen 
einer  strengen  JVIoral  zu  richten  (fViner  bibL  BeMwor« 
terb*  S.  712.)  9  denn  wer  die  Erzählung  historisch  auf« 
fassen  will,  wird  auf  jede  Weise  Qber  den  Joseph  die 
Beschuldigung  müssen  ergehen  lassen,  dass  er  ein  freies 
Volk  der  Despotie  unterworfen  und  die  Leibeigenschaft 
eingeführt  habe,  wogegen  ihn  in  allem  Ernste  fVarbwr* 
toik  (Sendung  Mosis  II.  S«  iOO.)  zu  vertheidigen  snoht, 
^o  wie  ihn  eine  Abhandlung  in  Baumgariens  Weltge» 
achiohte  CBd«  IV.)  vom  Koriiwueher  reinigen  soll«  Nach 
einer  übereinstünmenden  Nachricht  bey  den  Klassikern, 
in  Beziehung  auf  diese  Beyolution,  sieht  man  sich  natür-» 
lioherweise  yergebens  um,  denn  dass  die  Pyramiden  Korn» 
behalte!  gewesen  und  daher  ihren  Namen  hätten  (anä 
ißp  nvQiav)  ist  gräzisirte  Deutung  bey  Stephanus  von 
Byzanz  und  die  spätere  Notiz  bey  Justin  (36,  2.)  be^p^ 
weisst  für  das  Altertfaum  ebensowenig  als  der  sogenannte 
Josephskanal  bey  den  gegenwärtigen  Aegyptern. 


XLVII»    Also  kam  Joseph  und  berichtete  dem  Pha-  1, 
rao  und  sprach:  mein  Vater  und  meine  Brüder  und  ihre 
Schaafe  und  ihre  Binder  und  alles  was  ihnen  ist,  sind 
gekommen  aus  dem  Lande  Kanaan   und  siehe ,  sie  sind  '^ 
im  Lande  Gosen«    Und  tou  seinen  sämmtlichen  Brüdern  2* 


^tm 


* 

.    2.  .X>ie.  ?abl  /SMf.enobeint  in  dieier  Erzihloiig  baafi^:    Sleaje-: 
min  erhielt  fiinf  Portionen  (33,  34.)  qnd  fdnf  Ehrenkleider  (45,  22.}» 
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nahm  er  fünf  Männer  und  stellte  sie  vor  Pharao.  Da 
sprach  Pharao  %n  seinen  Brüdern:  was  ist  ener  Gewep- 
3.  bef  Und  sie  spraohei\  an  Pharao:  Sehaafhlrten  sind  AeU 
4*  ne  Knechte,  sowohl  wir,  als  unsere  Väter*  Und  sie  spra- 
chen za  Pharao :  wir  sind  gekommen,  um  uns  im  Lande 
aufzuhalten,  denn  es  giebt  Iceine  Weide  für  die  Schaafe, 
so  deine  Knechte  haben,  weil  schwer  ist  der  Hunger 
im  Lande  Kanaan:  und  no  mögen   nun  deine  Knechte 

5.  im  Lande  Gosen  wohnen.  Und  Pharao  sprach  zu  Jo- 
seph also :  dein  Vater  und  deine  Brüder  sind  zu  dir  ge« 

6.  kommen,  das  Land  Aegypten  liegt  offen  vor  dir^  im  Be- 
sten des  Landes  lass  deinen  Vater  un4  deine  Bruder 
wohnen ;  sie  mögen  wohnen  im  Lande  Gosen  und  wenn 
du  weisst,  dass  unter  ihnen  wackere  Männer  sind ,  so 
mache  sie  zu   Aufsehern  der  Ileerde,  welche  ich  habe« 

7.  Und  Joseph  brachte  den  Jakob  seinen  Vater  und  stellte 

8.  Üin  vor  Pharao  und  Jakob  segnete  den  Pharao.  Und 
Pharao  spraeh  zu  Jakob:  wie  viel  sind  die  Jahre  deines 

9.  Lebens!  Und  Jakob  sprach  zu  Pharao:  die  Tage  meiner 


and  i^e  hat  aBerdin^  ideii  Anacliein  einer  randen  (s«   OeMa^mB  zn 
Jen.  1%  16.). 

^  Die  Brii4er  sollea  als  01>erlurten  eiiMiii  in  den  Augen  des 
Bebraen,  bßd^ntond^n  Posten  bekleiden  (vergL  1%  SOt  indessen  ist 
es  bey  dem  schwankenden  Charakter  der  Erzählung  noch  ungewiss, 
ob  der  Verfiisser  nicht  dem  Pharao  nur  die  Heerden  leihe,  so  wie  er 
weiterhin  j|  gegen  die  historische  Bemerkung  46|  34.,  aUe  Ae^ypter 
ZQ  Hirten  stempelt  (vs.  16.  ffj. 

9*  Hier  ist  aller4ing8  die  ErklSnii\^  zulässig  ^  da»  fpkch  mtht 
\on  seinen  Hirtenzü^en  spreche,  sondern  nach  der  Weise de^Morgeo- 
l$nder>  dfis  Leben  mit  einer  Pilgerfiihrt  vergleiche  (Psalm  39, 13.  1^^ 
54.  Hehr.  11, 13.  Diodor  von  Sic.  1,51.)«  !n  diesem  Sinne  beginnt  die 
^eite  Mattes,  Inschrift:  niäp  dV3)  n*tä  ^in  nnd  die  PerMC  lohrMs 
den  Sprqch  im  Munde:  die  Welt  sey  eine  Karwfuisera  und  wir  die 
Karwaike  diin,  niemals  aber  pflege  der  ]pi%erzeg  in  der  Herbeige 
ZQ  weilen. 


f 

« 
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Wallfiihrt  sind  hantiert  und  dreiasig  Jahre;   wenig  und 
druckend  waren, die  Tage  meines  Lebens,  nnd  reichen 
nicht  an   die   Lebenstage  meiner  Väter  aar  Zeit  ihrer 
Wallfahrt,      Und  Jakob  segnete  den   Pharao  und  ging  lo, 
weg  von  Pharao.      Joseph   aber  schafftö  seinem  Vat^r  11» 
nnd  seinen  Brüdern  Wohnung  und   gab  ihnen  Besitzung 
im  Lande  Aegypten,  im  Besten  des  Landes^  im  Lande 
Ramses,  so  wie  Pharao  geboten«    Und  Joseph  versorgte  12» 
seinen  Vater  und  seine  Bruder  und  das  ganze  Haus  sei- 
nes Vaters  mit  Brod  nach  Verhaltniss  der  Kinder.  Denn  13. 
es  war  kein  Brod  im  ganzen  Lande,  weil  der  Hunger 
gar  schwer  war,  und  es  verschmachtete  das  Land  Ae^ 
typten  und  das  Land  Kanaan  vor  Hunger.    Und  Joseph  14« 
sammelte  alles  Geld,  welches  gefunden  wurde  im  Lande 
Aegypten  und  im  Lande  Kanaan,  für  das-  Getraide,  das 
sie  kauften,  und  Joseph  that   das  Geld  in  den  Schatz 
des  Pharao.    Und  als  das  Geld  aufhört^  im  Lande  Ae^  I5, 
gypten  und  im  Lande  Kanaan,  da  kamen  alle  Aegypter    ' 
zu  Joseph  nnd  sprachen r    gieb   uns  Brod,  denn  warum 
sollen  wir  sterben  yor  dir?  Penn  das  G^ld  ist  alle.  Und  16, 
Joseph  spraqh:  bringet  eue^re  Heerden,  so, will  ich  euch 
geben  für  eure  Herden,  wenn   das  Geld  alle  ist    Di|  17, 


lOf  Der  Segenswunsch  bey  Königen  lautete  dVi9^  *^Vsn  'IT*  wi^ 
gegenwärtig    «XJU  aJÜI  *!«>  t^^^  Diuüel  2, 4.  6,  6.).  —  Hebet 

JtawCTift  8.  Einleit  sn  kap.  45« 

17.  Die  Pferde,  welche  in  dem  gqbifgigten  Pjaat(;in&  erst  dnrch 
den  Handel  Salc^mos  m\\  Ae^jpten  ersc|ieinen,  nnd  nnter  den  hebnüi 
tchen  Heerden  niemals  Torkommen,  mnssten  in  dem  .rossereichen 
Aegypten  besonders  erwalint  werden;  jedoch  ist  es«  anffaHend,  dass 
der  HebrSar  aie  nicht  anders  als  mit  persischen  Namen  zu  benennen 
Weiss,  weichet  anf  eine  fr&heie  Vetixindong  mit  dietcm  Lande,  als  mit 
Aegypten,  hindeetet»  Persien  ist  das  Yatolluid  des.  Roises  nnd  Mhoa 
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krachten  sie  ihre  Heerden  sa  Joseph  und  Joseph  gab  ih« 
nen  Brod  für  die  Pferde,  für  die  SciiaafheerdeQ,  für  die 
Riaderheerden  uad  far  die  Ese],  und  er  half  ihi^n  ans 

18»  mit  Brod  für  alle  ihre  Heerden  in  diesem  Jahr«  Und 
als  dasselbe  Jahr  um  war,  kamen  sie  su  ihm  im  andern 
Jahre  und  sprachen  su  ihm:  wir  können  es  nicht  Ter* 
hehlen  vor  meinem  Herrn,  dass,  weil  das  Geld  alle  isl 
und  das  L^stvieh  dahin  an  meinen  Herrn,  nichts  mehr 
ührig  bleibt  für  meinen  Herrn ,  als  unsere  Leiber  und 

19»  unser  Ackerland.  Warum  sollen  wir  sterben  vor  deinen 
Augen,  sowohl  wir  als  unser  4okerf  Kaufe  uns  und  un« 
ser  Ackerland  für  Brod,  und  wir  und  unser  Feld  wollen 
Sklaven  seyn  dem  Pharao ;  und  gieb  uns  Saat,  dass  wir 
leben  und  nicht  sterben  und  das  Ackerland  nicht  verwüstet 

20.  werde.  Also  kaufte  Joseph  alles  Feld  der  Aegvpter  für 
Pharao,  denn  die  Aegypter  verkauften  ein  jeglicher  seU 
nen  Acker,  weil  der  Hqjnger  sie  drängte :  so  wurde  das 

2t.  Land  dem  Pharao  eigen*     Und  das  Volk »  er  führte  es 


Michndit  (von  der  ältesten  Geschichte  der  Pferde,  am  Mos,  RecbCs 
in.  S.  354*  vergL  PoU  etjmolog.  Forschungen  S.  LX.)  hat  die  he- 
bräischen Benennungen  desselben  abf  ihren  Ursprung  sorackgefolut  r 
VJ'^S  stammt  von  Fan  und  D%  yon  Stua ;  selbst  die  bramiea  Pferde 

oder  Fäcbse  heiasea  sach  dem  persischen  f^y^  D:pit)  (Zachar.1^8») 
und  es  widerstreitet  nicht,  da«  Sasa  durch  '\&sä  gegeben  werde, 
denn  die  SibUasa  ht  im  AUerthame  noch  einfach  nnd  der  Stadtaame 
kommt  erst  in  späteren  Schriften  vor  (Nehem.  1,.  2.  Daniel  8,  ^ 
Esth.  1, 2.). 

19.  Der  unbebaute  Acker  wird  als  todt  betrachtet,  wie  im  Ko- 
rane: ein  todtes  Feld  hieben  (Sur.  25,  51.  2,  159.  i  ^j^^  auLv^^l 
[  aX  ^  «Xsj)»  *^  stehen  h*)t3  and  VÜil  ron  Bäumen  ^Hiob  14,  & 

Ps.  78y  47.)  nnd  es  ist  dah«r  kein  Zeofi;ma  anzundunen :  wir 
und  UMcr  Ackw  venvUatet  iofrde* 

%h    Der  eiBfiuhe  Sinn  ist  sach  den  Woitsa:  dssa  Josaph 
jkaiorpter  in  dis  Stidte  gelHesolit^  wmümt  arnttob  4is  GelzsUba 


I 
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in  die  Stftdte,  ron  •inem  Ende  Aegyptens  bis  sum  au* 
dern  Ende.  Nur  den  Acker  der  Priester  kaufte  er  nicht,  %2^ 
denn  das  ist. ein  Vermächtniss  fiir  die  Priester  Toa  Sei* 
ten  des  Pharao  und  sie  genossen  ihr  Vorrecht ,  welches 
"  ihnen  Pharao  gegeben,  deshalb  verkauften  sie  nicht  ihre 
Aecker.    Da  sprach, Joseph  zum  Volke:  sielie,  ich  habe  23« 


gespeichert  lag  (41«  35..  48.)  und  gewias  nicht  mit  Josephtu  (ArchSoL 
2»  7,  7.]),  Jarchi  und  A.  von  einer  Sindi  in  die  andere^  '*^  fi*i**)9»,  86 
da^s  dabey  an  eine  etwaige  Vdlkertranspoaition  zu  denken  wSre,  wie 
sie  nach  der  morgenländischen  Politik  häufig  rerencht  worden  iat» 
nra  durch  Verpflanzung  eines  zur  Meuterey  geneigten  Stammes  des« 
sen  Kraft  zn  brechen  und  Unruhe^  zn  unterdrücken  (s.  Qeeewme  da 
pentat.  Sam.  p.  39.):  denn«  da  die  Aegypter  sich  gutwillig  Terkanfe% 
nnd  sie  insgesammt  dasselbe  Loos  trifft,  so  dürfen  wir  dem  Yerfas-i 
ser  diesen  Ckdanken  nicht  nntenchiefaen,  wie  leicht  er  denselben 
noch  nach  dem  Vorbilde  des  babyloniscben  Enls  hätte  £issen  nod 
auf  das  beschränkte  A^syiton  übertragen  mögen.  Dagegen  aber  will 
der  Erzähler  unstreitig  die  Menge  der  Städte  erklären,  welche  He« 
rodot  in  dem  kaum  zwey  bis  drey  Meilen  breiten  Thale  aqf  20,000 
•  angiebty  and  zn  yerstehen  geben ,  dass  gar  keine  Landleute  zerstreot 
wohnen.  0ie  Alexandriner,  Samarit  und  Vnlgata  haben  den  Sinn 
nicht  gefasst|  denn  sie  lesen  ff«i:upV  It^tt  TS^H  naxidovX^atno  avjf 
fiq  nutSaq^  subiedtque  ei  et  cnnctos  popolos  eins;  die  Phrase  ist 
nicht  einmal  rein  hebräisdi  nnd  wird  yon  OcsssAis  nnd  Sdkvmtmn 
mit  Recht  verworfen. 

22.  Wie  genau  diess  alles  sey ,  Ist'  so  eben  In  der  Einleitung 
bemerkt  worden.  pH  statutum,  hier  eigentlich  Feudumy  denn  die  prie-' 
Sterlichen  Ländereien  waren  zwar  an  sich  ebenfalls  Krongüter,  wur« 
den  aber  der  Kaste  als  abga'benfreies  Eigenthnm  überlassen,  da  die 
Priester  den  König  als  Minister  nnd  Bathgeber  umgaben,  und  dieser 
sogar  selbst  bey  der  Weihe  in  ihre  Kaste  aufgenommen  wurde,  wenn 
er  nicht  bereits,  wie  der  Pharao  von  Tanis,  Priestcrkonig  war. 

23.  Mn  statt  mf  ist  g^ns  chftldftische  latajeotioB  «nd  kemttit 
ausser  Szech.  16,.  ^  iM  Pfniel  2>  4^  wr  hier  ror* 
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encb  jel^o  gekauft  nnd  euer  Feld  für  Pharao;  siehe, 
24#  hier  habt  ihr  Saat,  damit  ihr  das  Feld  besäet«  Und  bey 
der  Emdte  gebet  den  Fünften  an  Pharao,  nnd  vierTheile 
sollen  euer  sejn  7.ur  Besaamun^  des  Feldes  und  zu  eu« 
rer  Speise  und  für  eure  Hausgenossen  und  zur  Speise 
25.'  für  eure  Kinder.-  ^nd  sie  sprachen:  lass  uns  nur  leben! 
möchten  wir  Gnade  finden   in  den  Augen  meines  Herrn, 

26.  so  wollen  wir  Sklaven  Pharaos  seyn.  Also  machte  es  Joseph 
zu  einem  Rechte  bis  auf  diesen  Tag,  dass  Tom  Ackerlande 
Aeg^.ptensfiir  den  Pharao  der  Fünfte  gegeben  wird:  nur 
das  Feld  der  Priester  allein  ward  nicht  dem  Pharao  .eigen. 

27.  Die  Israeliten  aber  wohnten  im  Lande  Aegypten^  im  Lian- 
de  Goson,  und  fassten  Besitz  darin  und  waren  fruchtbar 

28.  und  mehreten  sich  sehr.  Und  Jakob  lebte  im  Ijande 
Aegjpten  siebenzehn  Jahr  und  das  Alter  Jakobs,  die 
Jahre  seines  Lebens,  'waren  hundert  und  sieben  und  irier- 

29.  zig  Jahr.  Da  nun  die  Tage  Israels  sich  dem  Tode  nah- 
ten, da  rief  er  seinep  Sohn,  den  Joseph,  und  sprach  za 
ihm :  wenn  ich  Gnade  gefunden  in  deinen  Augen,  so  lege 
doch  deine  Hand  unter  meine  Hüfte  und   thue  an  mir 

•   Liebe  und  Güte:  begrabe  mich  doch  nicht  in  Aeggrpten. 

30.  Damit  ich  liege  bey  meinen  Vätern,  so  nimm  mich  ans 
Aegypten  und  begrabe  mich  in  ihrem  Begräbnisse,    Un< 


— ^ 


29.  Jakob  idll  in  seinem  Erbbegrabniss)  (Kap.  23.)  beigesetzt 
werden,  wohin  ihn  seine  Söhne  bringen  (Kap.  50.)-  Veber  den  Ge- 
1^(118  des  Schwures  s.  s^n  24,  2.  Pi^rnach  bestimmen  sich  die  letztem 
Worte  vs.  31 :  Jakob  hat  aufrecht  gesessen,  wahread  Joseph  die  Hand 
an  seine  Hüfte  gelegt,  nnd  sinkt  hier  i^uf  das  Kopfkissen  zorikck,  so 
^le  der  altersschwache  David  fahrend  des  Segens  sitzt,  worauf  es 
Ueisst:  ^tpan  ^9  rfmn^  1rrr(^^  1.  Kön.  l,  47.  Es  ist  demnach  we- 
der vom  Beten  des  Jakob,  noch  von  seinem  Stdbe^  oder  gar  dem  Soep- 

I 

ter  Jose^ihs  die  Rede,  nach  den  I^XX.  welche  ntsn  punktirten,  4id 
x6  aKQop  %tiq  iikßSov  avro0,  woher  es  der  Brief  aa  die  Hc^rier 
(H,  21.)  entnimmt,  mid  die  Phrase:  0»»an«Jrt  ttJKna  ^ntfs  Bsth.  6,  2. 
hier  durchaus  nioht  anzuwenües  (s.  bes.  ScAhniimiivSu  d.  St). 
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er  sprach:  ich  ^vill  thnn  wie  du  gesagt  .Und  er  sprach: 
schwöre  mir!  Und  er  schwur  ihm.  Da  neigte  sich  Israel  31. 
auf  das  Haupt  des  Bettes. 


«■  »I 


Kapitel    XLVin. 
Jakob  nünmi  EphtmM  un4  Mon€t$$e  ak  seine  Söhne  an* 

4 

Als'Jtoseph  Ternommen ,  dass  seih  Vater  erkrankt, 
eilt  er,  ihn  zu  besuchen,  und  nimmt  'seine  beiden  Sohne 
Alanasse  und  £phraim  mit  sich,  .und  der  vor  Alter  fast 
erblindete  Jakob  erblickt  diese  Knaben  6rst,  nachdem 
er  den  Wunsch  ausgesprochen,  sie  ais  seine  eigeneh 
Söhne  annehmen  zu  wollen,  und  in  die  Heihe  s'eineir 
'  leiblichen  Kinder  zu  stellen.  Er  lässt  die  Knaben  6ä- 
her  treten  und  segnet  sie  mit  iiberkreozten'  Iländen,  der- 
gestalt, dass  er  die  Linke  auf  das  Haupt  des  crstgebor- 
nen  Manasse,  die  Bechte  mit  ihrem  kräftigeren  Segen 
auf  den  Ephraim  l^gt,  well  dieser  Stamm  einmal  starker 
seyn  werde.  -—  "Wir  treffen  hier  abermals  auf  einen 
wichtigen  Punkt  der  hebräischen  Verfassung,  den  der 
Erzähler  zu  erläutern  trachtet  und  zu  dem  Ende  poetisch 
einkleidet,  denn  „die  Mythe  ist  vollkommen  dnrchsich* 
tig  und  mit  ofi'enharer  Beziehung  gedichtet'^  (3e  Weite 
Krit.  IL  S.  163.),  nämlich  um  das  doppelte  Slammrecht 
von  Ephraim  und  Manasse  in  iik  Vorzeit  hinaufzurük« 
ken,  wodurch  nicht  wenig  Licht  auf  das  spätere  Einpo^f* 
kommen  des  Priesterstandes  und  dessen  hierarchische 
Absichten  zugleich  fällt.  Nach  einer  idealen  und  auf 
gabäischen  Natunlienst  gegründeten  Eintheilung  zerfiel 
das  hebräische  Volk,  auf  ähnliche  Weise  wie  die  Ara-^ 
bischen  Stämme  und  vielleicht  nach  dem  Vorbilde  der- 
selben (s.  17,  20.  25,  12.),  in  zwölf  grossere  Tribui, 
welche  bis  jetzt  in  genealogischer  Form  als  die  p^rsoni- 
ficirten  Sohne]  Jakobs  aufgetreten  sind,  und  sofort  in 
dem  alten  Gedichle  (Kap.  49.)  noch  ohne  Theilqng  des 
Stammes  Joseph  in  ihrer   ursprünglichen  Ordnung  und 
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Zahl  wieder  etscbeinen.  Diese  beduineogemSsie  ]Vb- 
mokratie  erleidet  aber  mit  der  YereiniguDg  su  einer 
Monarchie  in  Ruclcsicht  auf  die  Zahl  der"  Btämitle  eine 
wichtige  Veränderung^  denn  nun  erhebt  sich  zugleich, 
durch  den  Tempel  conoentrirt,  das  Priesterthum  und  ge- 
langt ^  von  der  Zeit  des  David  und  Salomo  an,  allmiih- 
lig  fett  demjenigen  Ansehen,  um,  milefinem  Kastenarttgen 
Zusammenhalten,  alle  Mitglieder  seines  Standes  auf  einen 
bereits  unter  den  übrigen'  Stämmen  zerstreut  lebenden 
Stamm ,  den  von  Levi ,  beschrSnketi  und  diesen  Tribus 
von  der  Cresammtsahl ,  an  deren  Spitse  niihmehr  die 
Priester  treten,  ausscheiden  zu  konneä.  Dadurch  ver- 
lor die  fortwährend  festgehaltene  Stammeiiitheilung  ein 
Glied  aus  ihrer  Kette,  allein,  wie  sich  bey  den  Arabern 
di^  Stämme,  nach  Willkühr  vereinigen  und  trennen,  oder 
die  Indischen  Kasten  in  einander  fttessen,  ohne  die  ima- 
ginäre Zahl  zu  verletzen,  so  war  auch  hier  eiu  Ausweg 
bald  gefunden,  und  diesen  Ausweg  zu  niotiviren,  dient 
eben  die  vorliegende  Erzählung,  zu  deren  richtigen 
Auffassung  wir  zuförderst  eiiien  Blick  auf  das  Verbält- 
-  niss  von  zweien  bedeutenden  Stämmen  zu  einander 
werfen  müssen.  Der  Stamm*  Joseph,  wie  wir  ihn  einst* 
weilen  nennen,,  hatte  von  jeher  in  allen  Beziehung<^a 
mit  Juda  gewetteifert:  er  bes'ass,  neben  manchen  zer-> 
streuten  Besitzungen ,  ein  weicausgedehntes  und  frucht- 
bares Gebiet,  vom  Mittelmeere  an  zwischen  Dan  und 
Benjamin  bis  über  den  Jordan  hinaus,  uiid  hatte  eine 
Menge  von  Oertern,  Mamre,  Sichein,  Schilo,  Ebal  and 
Garizim^  auf  welche  alten  Ileiligthömer  das  gesummte 
Volk,  auch  nach  erbautem  Tempel,  mit  Verehrung  hin« 
blickte,  in  seinen  Grenzen ;  er  war  ferner  an  Volkszahl 
nur  um  ein  Geringes  kleiner,  als  Juda,  und  zählte  bey 
einem  Census  72700  Mann  gegen  74600  von  Juda  (\u« 
nier.1,27.33.vergK  Josu.  17,14.17.);  es  waren  manche 
tapfere  Staramführer,  wie  Josua  und  besonders  Gideon, 
der  die  Midianiter  bezwungen,  auf  welches  £reigniss 
die  Dichter  mit  einem  gewissen   StolsH  sich  beziehen 
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(fiictit.  7,  8.  Pg.  d3, 10.  12.  Jesai.9,4.  10,26.)  Aus  seitier 
Mitte  hervorgegangen ;  fiberbatipt  aber  war  Joseph  wegen 
«einer  ansgebreiteien  Lage  dem  Juda  an  Macht  überie-> 
gen,  vnd  machte  bey  Jeder  Gelegenheit  seine  gleichen 
Anirpruche  auf  den  Vorrang  geltend  (Rieht.  8,  1«  12,  1* 
Josu.  i7,  14.).  Aber  während  sich  Joseph  erst  nach  nnd 
nach  von  dem'  östliphen  Ufer  des  Jordan  nach  Westen 
herabgedrängt,  und  eine  bedeutende  Familie,  die  von 
M^nasse,  fast  gänzlich  in  seinen  ursprünglichen  Wohn«- 
sitzen  zurückgelassen  hatte,  war  Juda,  wie  es  sowohl 
aus' der  Reihenfolge  der  Sohne  Jakobs,  als  aus  der  wesN 
liehen  Lage  des  Stammes  hervorgeht,  früher  angesiedelt 
und  daher  in  den  Nationalkftmpfen  mit  den  Fitigebornen 
beständig  an  die  Spitze  getreten;  ^ein  Lager  soll  nach 
der  poetischen  Anordnung  (Numer.  2,  S".')  gegen  Mor« 
gen  liegen,  d.  h.  die  Vorhut  bilden  (Ntini.  10,  14.);  der 
erste  Künig,  Saul,  wird  aus  dem  mit  Juda  engverbun- 
denen Benjamin  gewählt^  und  wenn  auch  die  Josephiteh 
diesen  Fürsten  noch  mit  Widerstreben  anerliennen,  so 
wenden  sie  doch  schon  entschiedener  sich  von  dem  aus 
Juda  entsprossenen  David  ab  (2.  Sani?!2, 10.29,2.),  bis  sie 
endlich  nach  Salomos  Tode,  bey  einer  Volksveräammw 
lung  zu  Sichern,  den  trotzigen  Rehabeam  völlig  verwer« 
fen,  mit  Juda  .brechen,  aus  ihrer  Mitte  (den  Jerobeam 
wählen  (1*  Kön.  11,  26.  ff.  12,  1.  ff.)>  nc^  welchem 
sie  fortan  unter  eigenen  Königen  verharren,  so  sehn^* 
lieh  auch  die  Wiedervereinigung  von  den  Propheten  ge» 
hoflft  wird  (Jesai.  11,  13.  und  das.  GeseninSj  Ezech.'  37, 
15  —  22.).  Aus  diesem  kurzen  Ueberblicke  wird  sowoM 
das  Ansehen  und  die  Wichtigkeit  von  Joseph  ^  als  zn* 
gleich  auch  begreiflich,  wie  das  weitausgedehnte  und 
durch  den  Jordan  getrennte  Gebiet  desselben,  nicht  wohl 
mehr  unter  Einem  Namen  zu  fassen  war,  und  als  n&n 
das  Ausfallen  von  Levi  einen  z\i'5lften  Tribos  nothwetf* 
dig  machte,  kam.  die  doppelte  Benennung  des  Joseph 
nach  den  beiden  Hanptgeschlecbtern  Manasse^  oder  Jd« 
seph  schlei^hthin  (wiei\umer.26.),  und  Ephraim  zu  Hülfe» 
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lim  die  Lncke  aaszoffilten.  Dass  die  Theilang  dieMs 
Stammes  eigentlich  nur  eine  politische  Idee,  oder  Tiel« 
mehr  eine  prlesterliche,  gewesen,  hat  schon  neaerdinga 
Hüllmann  CStaatsverfassi  der  IsraeliL  S«  76.)  ausgespro« 
chen,  and  es  zugleich  bemerkt,  dass  Ephraim  dämm  ia 
der  mythisch -politischen  Sprache  xa  dem  Rechte  der 
Erstgeburt  befördert  werde  |  weil  dieses  westliche  Ge* 
schlecht  der  Josephiten  über  das  entlegenere  toq  Ma-» 
nasse  in  der  dffentliclien  Meinung  sieh  erhoben  hatte, 
denn  Ephrairai,  welcher  schon  oben'  von  der  Fruchtbar- 
keit und  weiten  Ausbreitung  seinen  Namen  erhielt  (Ge- 
nes. 41,  52.),  konnte  sogar  bejr  seinem  überwiegenden 
Ansehet  so  weit  gehen,  sich,  von  der  Zeit  des  Saul  an, 
im  Gegensatze  zu  Juda  den  alten  ehrenvollen  Namen 
Israel  allein  anzueignen  (2.  Sam.  2,  9.  10.  17.  2S.  3, 10« 
19.)  und  so  stehen  sich  besonders  nach  der  Spaltong 
beide  Namen  schroff  gegenüber*  Und  diese  durch  die 
Geschichte  begründeten  Thatsachen  werden  uns  in  der 
Adoption  von  Ephraim  und  Manasse  gleichsam  wie  in 
einem  Spiegel  vorgebalten:  Joseph  bringt  seine  Söhne 
mit,  ohne  dass  sie  der  sterbende  Vater  begehrt  hat; 
Jakob  nennt  schon  den  Üphraim  t;or  Manasse  (\'s«  5.) 
und  der  li  erfasser  macht  auf  diesen  Umstand  ausdrucke 
Ifch  aufmerksam  (vs.  20.)-,  er  nimmt  beide  als  seine  ei- 
genen Kinder  mit  gleichen  Rechten  an,  und  nach  iba 
sollen  sie  den  Namen,  nämlich  das  Reich  Israel  fuhren 
(vs.  16.);  unerachtet  der  Blödigkeit  seiner  Augen,  mit 
welcher  l^iktion  sich  auch  sonst  der  Erzäliler  zu  helfen 
weiss  (Kap.  27.},  legt  Jakob  die  Rechte  auf  den  jungen 
Sohn  Epiiraim,  und  segnet  so  das  später  von  aeinem 
Stamme  getrennte,  und  zu  grossem  Ansehen  gelangte 
Geschlecht,  damit  der  Segeu  um  so  kräftiger  werde. 
Endlich  wird  auf  die  Blüt.-ie  von  Ephraim  ganz  beson«> 
ders  hingedeutet  (vs.  19.)  und  so  ist  hier  bereits  die  An* 
siebt  der  Chronik  vorbereitet,  dass  itubens  Erstgebarts- 
recht,  nach  welchem,  er  doppelt  erben  mnsste  (Deuter. 
21,  27.)  und  welches  ihm  nach  49,4.  genommen  worden. 


r».r 
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aof  den  Joseph  übertragen  tey  (1.  Chron«  5,  2.),  worin 
trots  der  allerspätesten  Zeit  und  in  Uebereinstiinmung 
mit  den  jüngsten  Propheten  das  fiekenntniss  liegt,  dass 
man  bey  aller  nachmaligen  Spannung  gegen  das  Reich 
Israel  niemals  so  weit  gegangen ,  um  seiner  Verwandt- 
schaft und  Abstammung  zu  vergessen,  wie  denn  auch 
die  historischen  Bficher  im  Gegentheile  dem  Zehnstäm- 
mereich alle  Gerechtigkeit  wiederfahren  lassen.  Dass 
sich  übrigens  ans  dem  Gesagten  der  spätere  Ursprung 
solcher  Vorstellangen  und  mithin  der  Abfassung  dieses 
Stückes  von  selbst  ergebe,  muss  jedem  einleuchten,  der 
nicht  die  historischen  Zeugnisse  der  hebräischen  Litera- 
tur gegen  diese  apologetischen  Dichtungen  aurucksetzen 
will. 


XLVIIL  Und  es  geschah  nach  diesen  Dingen,  dass  1« 
dem  Joseph  gesägt  wurde:  siehe,  dein  Vater  ist  kraiik, 
da  nahm  er  seine   beiden  Söhne  mit  sich,  den  Manasse 
und  den  Ephraim»    Und  man  berichtete  dem  Jakob  und  ^* 
sprach :  siehe ,  dein  Sohn  Joseph  ist  zu  dir  gekommen. 
Und  Israel  machte  sich  stark  und  sass  auf  dem  Bette. 
Und  Jakob  sprach  zu  Joseph :  Gott  der  Allmächtige,  der  3, 
mir  erschien  zu  Lus  im  Lande   Kanaan ,  dass  er  mich 
segnete,  sprach  zu  mir :  siehe,  ich  raaehe  dich  fruchtbar  4« 


3.  LU8 ,  der  altere  Name  far  Bethel  (s.  za  12,  S.  Binleit  zu 
Kap.  28.  nnd  oft);  wogegen  Epkrata  ti.  7.  Tom  Erzähler^  nach  selt- 
ner Gewohnheit,  erklart  wird,  ohne  daM  wir  die  Erklärung  tnit  Ei- 
nigen ala  Gloaaem  ansehen  doHen^  weil  illiinlich  Joseph  Bethlehem 
wohl  gekannt  haben  müsse.  Biltig  (Begr.  der  Krit  S.  172.)  macht 
die  Verse  3—7.  überhaopt  als  Einschaltong  TerdStihtig,  allein  sie 
baben  ihren  gnten  Grand  nnd  schreiten  ohne  Lücke  za  ts.  8.  hin- 
über.  Jakob  will  die  Ursadie  angeben,  warum  er  seine  beiden  Enkel 
adoptiren  wolle:  weil  Gott  ihm  eine  reiche  Nachkemmensdiaft  Ter- 
heiisea  and  die  Rahsl  gestorben  sey,  ohne  ibss  ie  Tiel  Kinder  als 

28 
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und  mehre  dich  und  mache  dich  m  einem  Hänfen  Völker, 
und  gebe  dieses  Land  deinem  Saamen  nach  dir  zum  ewigen 
5*  Besitze.  Dndnun  deine  beiden  Sohne,  die  dir  gebaren  sinA 
im  Lande  Aegypten,  bevor  ich  zu  dir  kam  nach  Aegypten: 
mein   sollen   sie   seyn,  Ephraim  und  Manasse,  wie  Ra- 

6.  ben  und  Simeon  sollen  mir  gehören.  Aber  deine  Söhne, 
welche  du  zeugest  nach  ihnen,  sollen  dir  gehören;  nach 
dem  Namen  ihrer  Bruder  sollen  sie  genannt  werden  in 

7.  ihrer  Besitzung«  Denn  als  ich  aus  Mesopotamien  kam, 
starb  mir  Rahel  im  Lande  Kanaan  auf  dem  Wege,  als 
noch  eine  Strecke  Weges  war,  um  nach  Ephrata  ma 
kommen,   und   ich  begrub   sie   daselbst  auf  dem  Wege 

3.  nach  Ephrata,  das  ist  Bethlehem.    Da  sah  Israel  die  bei- 

9.  den  Söhne  Josephs   und   sprach:    wer  sind  diese?   Und 

Joseph  sprach  zu  seinem   Vater:  meine  Söhne   sind  es, 

welche   mir  Gott  hier  gegeben.    Da   sprach   er:  führe 

iX>*  sie  doch  zu  ^mir ,  dass  ich  sie  segne.  Denn  die  Augen 
Israels  waren  schwer  vor  Alter,  er  konnte  nicht  sehen« 
Und  er  brachte  sie  zu  ihm  und   er  kusste  sie  an'd  azi- 

dl.  armte  sie.  Und  Israel  sprach  zu  Joseph:  dein  Gesicht 
zu  sehen,  hoffte  ich  nicht  und  siehe,  nun  lässt  mich  Gott 

12.  auch  deinen  Saamen  sehen!  Und  Joseph  entliess  sie  toq 
•einen  Knien  und  qeigte,sich  g^gen  das  Gesicht  des  Ja- 

13^  kob  zur  Erde.  Und  Joseph  nahm  sie  beide,  den  Ephra- 
im mit  seiner  Rechten  von  der  Linken  des  Israel,  und 
den  Manasse  mit    seiner  Linken   von   der  Rechten   des 

14«  Israel  und  brachte  sie   zu  ihm.     Aber  Israel  streckte 


I^es  gegeben  zu  haben;  da  nun  Leyi  aussdiied,  so  blieben  der  Lee, 
wie  den  beiden  Mägden,  yier  Söhne  und  Rahel  steht  nicht  mehr  ia 
der  Zahl  zurück,  wenn  Ephraim  nnd  Manasse  die  ihrigen  werden. 

12«  inrtllh  als  Singnlar  ist  danJmus  auf  Jospfih  |za  belieben, 
kann  jedoch  recht  wohl  eine  Ci^iraction  iur  Wnd*»  sejs,  wie.LXX. 
Samarit.  Vulg»  und  Syrer  lesan»  da  es  .aMulicher  iit,  wena  die 
dar-sidi  Temeigen. 

14.  ta«  geben  die  Aleiandr.  Tortrefliidi  'diiwA  iimXUim^ 
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seine    Rechte  aus   und  legte    sie  auf  das    Haupt    des 
Ephraiin,  da  er  doch  der  jüngste  war,  nnd  seine  Linke 
auf  das  Hanpt  des  Manasse ,  indem  er   wissentlich  seine 
Rande   lenkte,    denn   Manasse   war     der   Erstgeborne* 
Und   er  segnete  den  Joseph   und  sprach:  der  Gott,  vor  15* 
dem  meiQe   Väter  Abraham  nnd  Isaak  gewandelt;   der 
Gott,  der  mich   genährt  von    meinem   Daseyn    an   bis 
auf  diesen  Tag;  der  Engel,  der  mich  erlöset  von  allem  16* 
Uejbel,  segne  die  Knaben,  auf  dass  in  ihnen  mein  Name 
genannt  werde,  und  der  Name  meiner  Väter  Abrahams 
und  Isaaks,  und  dass  sie  sich   mehren  zur   Menge  im 
Lande!   Und  als  Joseph   sah,    dass    sein    Vater    seine  17* 
Rechte   auf   das  Hanpt   des  Ephraiu^  legte,  da  missfiel 
^s  ihm  und  er  ergriff  die  Hand  seines  Vaters,  um  sie 
von  dem  Haupte  des  Ephraim  sn    entfernen,  auf   das 
.  Haupt  des  Manasse.     Und  Joseph  sprach  zu  seinem  Va-  18* 
ter:  nicht  also,  mein  Vater!  denn  dieser  ist  der  Erstge- 
borne:   lege    deine  Rechte    auf  sein  Haupt.    Aber  es  19. 
weigerte  sich  sein  Vater  nnd  sprach:  ich  weiss,  mein 
Sohn,  ich  weiss!  auch  er  wird  za  einem  Volke  werden, 
auch  er  wird   gross  seyn,  aber  sein   jüngerer    Rruder 
wird   grosser    seyn  denn  er,   und   sein  Saame  zu  einer 
Menge  von.  Völkern  werden.    Also  segnete  er  sie   an  20» 
demselben  Tage  und  sprach :  durch  dich  wird  Israel  ge- 
segnet seyn ,   so  dass  man  sage :   Gott  mache  dich  wie 
Ephraim   und  Manasse.     Alsa  setzte    er  den  Ephraim  21. 
vor  Manasse.    Und  Israel  sprach  zn  Joseph:  «iehe,  ieh 
sterbe,  und  wenn  Gott  mit  euch  ist  und  euch  zurück- 


X^'Hf'^  Mmh  er  die  ElHtd§  krmMWiife  Ugte^  ver^.  das  aiab.  JJCä 
verfleehtmi,  indewen  ist  die  Bedeatong  im  Hebriüiuhen  niclit  geuchort 
und:  MgKi^,  mU  Fleiu  hmkmdf  giebt  einen  guten  Sian. 

16.    ^^  «tcft  vermehren^  kommt  nnr  hier  vor  und  Ist  wohl  selber 

erst  Den<Miunatiy  Ton  dem  primitiven  ^^  kisth  und  der  Fmchtbsikeit 

di^et  Tlüere  hergenommen,  nach  dem  saslogen  VIS  nnd  ^i 

...    sg  e • 
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22*f&bret  ins  Land  enter  Väter:  so  gebe  ich  dir  einen 
Theil  vor  deinen  Brüdern,  den  ich  genommen  habe  von 
den  Emoritern  mit  meinem  Schwerdte  und  mit  meinem 
Bogen« 


Kapitel    XLIX,  1-27. 
Jdkoh  segnet  seine  Söhne  und  stirbt. 

Der  sterbende  Patriarch  ruft  noch  einmal  seine 
sSmrotlichen  Söhne  herbey,  um  ihnen  die  Zukunft  %vl 
enthüllen,  und  wendet  sich  in  gebundener  Rede  an  je« 
den  Einzelnen  derselben  mit  einem  prophetischen  Spra-^ 
che,  worin  bald  der  hervorstechende  Charakter  des 
Stammes ,  und  bald  eine  Hindeutung  auf  geschichtliche 
Verhältnisse,  dderauf  die  geographische  Lage  desael« 


2%  taati  SdMsr  wird  sWar,  wie  Glieder  fibetbaapt  (s.  16»  14.) 
siif  Liuidstriche  übertrugen  (vergU  tjris  Josn.  15,  8.  ff.  JesaL  11»  14.), 
alleiiy»  wenn  auch  Ephraim  nnd  Manasse  oder  der  Stamm  Joaepb^  su  wdr- 
diem  Jakob  hier  wie  oben  (ys.  15»),  coUektiTe  spricht,  ein  bedenten- 
dea  Gebiet  beaass  und  es  wohl  yon  ihm  beisaen  konnte,  daas  er  ^^ 
sen  Antheil  mehr  als  seine  Brüder  erhalten,  so  ist  dennoch  die  Wahr* 
■cheinlichktit  oberwiegend,  dass  der  Eraahler  diesen  nicht  gans  ge^ 
wohnlichen  Tropus  nur  gebrauche ,  um  auf  die  Stadt  SiMm  beson« 
den  anzuspielen,  wobej  er,  noch  darch  ItnM  den  Doppelsinn  der  Wei*« 
•agang  auf  eine  angenehi^e  Art  erhöht,  und-  wir  können  hier  dem 
sonst  so  scharfblickenden  St^iunumn  auf  keine  Weise  beipflichten, 
dass  jene  Ansicht  eine  inanis  coniectnra>  critica  merito  explosa  aey« 
Bey  Sichern  hatte  sich  Jaköb  dn  Gebiet  gekauft  und  einen  Altar 
selbst  errichtet  (33,  19.) ;  das  nachmalige  Blutbad  war  Ton  dem 
trifurchen  nur  um  seiner  «elbst  wiUen  gemissbiUigt  worden  und  wenn 
auch»  wie  es  keinesweges  so  gewiss  ist,  40,  5.  auf  jene  Tbat  pich  be> 
uahen  sollte,  so  spricht  doch  Jakob  hier  als  das  personificirte  Toflt 
Israel :  den  M  genommen  habe  von  den  Bmofitem^  d.  i.  den  eiagebor- 
nen  Kanaanitem  überhaupt  (yergl.  15|  16.  Aum^  2, 9.),  oder  dem 
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bea  in  kurzen  nnd  Irüftigen  Zfigen  geschildert  vriri. 
Hierauf  berichtet  dann  der  Erz5hler,  wie  Jakob  deii 
Wunsch  ausgesprochen,  in  der  Grabeshöhle  zn  Hebron 
bejr-  seinen  Vätern  ruhen  a^a  wollen  und  darauf  gestor- 
ben se^.  «-  Wäre  nicht  der  hebräischen  Literatur  vor 
allen  ihren  Schwestern  das  unselige  Loos  zugefallen^ 
von  jeher  nach  gewissen  einseitigen  Richtungen,  welche 
ihre  wirklichen  Schönheiten  in  Schatten  treten  oder 
verwahrlosen  Hessen,  betrachtet  zu  lyerden,  und  hätt0 
isie  nicht  Jahrhunderte  lang  auf  eine  gesunde  Hernie* 
neutik  und  Exegese  verzichten  mSssen,  so  wurde  längst 
der  Standpunkt  gewonnen  seyn,  von  welchem  die  ho- 
hen Vorziige  dieses,  wie  so  manches  ausgezeichneieti 
Stockes  der  ahbebräischen  Poesie^  nach  allen  Seiten  zu 
würdigen  sind;  jetzt  aber  stellt  sich  auch  hier  eine  Art 
vpn  Dogma  entgegen,  und  ist  noch  neuerdings  mit  ^ros* 
ser  Gewissheit  vorgetragen:  dass  Jakob  den  Segen  sei« 
ber  gesprochen ,  Moses  ihn  vierhundert  Jahre  später  za 
Papier  gebracht,  dass  er  demnach  über  vierthalb  tausend 
Jahr  alt  sejr,.  und  könnte  es  bey  dieser  Ansicht  einzig 
und  allein  auf  die  zahlreiche  Menge  ihrer  Bekenner  aii- 
komnien,  so  möchte  wahrlich  wohl  die  Kritik  mit  eininr 
gewissen  Scheu  auftreten,  um  durch  ein  sicheres  Resul- 
tat die  Nichtigkeit  eines  solchen  Vorgebens  zu  ersetzen* 
Denn  die  herrliche  Dichtung  hat  sich  wegen  ihrer  gro<- 
sen  Schwierigkeiten  einer  besonders  reichen  Literatur 
im  erfreuen  gehabt,  und  es  lässt  sich,  der  altern  Elf- 
l^lärungs versuche    zu    geschweigenj    aus    d^m  vorig^i 


•^v 


tnor  Ton  Sichern  (s.  Mnleit  zu  Kap.  34.)  and  der  Verfasser  denkt 
in  dieser  Stelle  nur  an  die  Eroberong  von  Samarien  im  Allgemeinen« 
Sicliem  gehörte  wirklich  dem  Stamme  Ephraim  (Jostu  21,  21.);  dii- 
hin  werden  nuch  Josephs  Gebeine  gebracht  (Josn.  24,  32.)  tind  86t 
wohl  die  Alexandriner  haben  hier  Sichern,  Sbufu»^  verstanden,  HU 
das  Evangeliam  Johannis  (4^  6.)  einen  bestinuaten  Ort  tonmsgesetat 
(s.  bes.  RotimMlen  SchoL),  '    '""' 
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jahihiinderte  bis  auf  die  neuere  Zeit  hinab  eine  Reihe 
von  ebrenwerthen  Männern  aufluhren,  wie:  Knappj  Ve-* 
nema^  Hooperj  Teller ,  Schulz^  UorreVj  Gensel,  Aurici^ 
Uufj  Henilerj  Schmidt^  Grabe^  Schnurrer^  Jahn,  Herder^ 
Pl&ichkej  Moessler,  Fischer  j  Rotenmüller^  SläJielin  und 
Hingitenberg*) ,  welche  säramtlich  die  AbFassang  des 
Segens  durch  den  Jakob  ausdrücklich  behauptet,  oder 
doch  dieser  Mein^g.  stillschweigend  gehuldiget  haben. 
Da  jedoch^alle  diese  Männer,  ausser  Siähelin,  von  dem 
mosaischen  Ursprünge  des  eanzen  übrigen  Pentateuchea 
ausgingen,  so  mochte  ihnen  der  Sprung  über  noch  vier 
bis  fünf  Jahrhunderte  weiter  hinaus;  nicht  eben  so  unge- 


*)  Xfuipp  dissert  ad  Genes.  XLIX.  Hai.  1747.  —     Venema  du- 
sertatt.  selectae  in  V.  T.  Leo  ward.  1750.  —:  Hooper  de   benedictioiia 
Jacobi  im  Museum  Hagoji.  I.  p.  357.  —    Teller  deutsche  Üeben.  des 
Segens  Jakobs  und  Mosis,  Halle   1766.   nnd    dessen:  notae    critica« 
et  exeget  in  Genes.  49*  ebendas..  —  Schuls  Proben  morgenL  Poesien, 
I^eipz.  1770.  —  Horrer^  Nationalgesange  der  Israeliten,  Leipz.  17801 
Genf«!,   Genesis  49«  laps.  1781.  —    Aurivüius^  Dissertatt.  edid,   Mi- 
chaelis, Goett.  1790.  p.  178b  —  HeMler^  Bemerkungen  über  SteUen  in 
den  Psalmen  and  der  Genesis,  Hamb.  179llv  —  Sdmiiäi^  eine  der  ü* 
testeaMnd  schönsten  Idyllen.. des  Morgenlandes,   Genes.  49^   ubers. 
mit  ^UnMii:k..Giessen  1793.  —  ßrahe^  i|i  Eichhorns  Repertorinm  Bd. 
(^y.  S^l.  IL  -^  Schfwrrer^  Probe  eines  Samaritanisch- biblischen  Com- 
mentars  über  Genesis  49,  ebendas.  Bd.  XVl.  S.  154.  —   Jah»^  ia  der 
Einieit.  in  die  Schriften  des  alten  Bundes.    «-    Herder ,  Briefe,    das 
Studium  der  Theologie  betreffend^  Bd.I^.  S.55.  oder  Bd.  XIIL  S.  61. 
der  Taschenausg.  —    Dessen;  Geist  der  hebräischen  Poesie  Bd.  U. 
&  1%%^  —  Plüiclike^  oratio  lacobi  morientis  Lips.  1805.  ^  Mo^9sier^ 
vatipinium  lacobi,   Wittemb.   1808.—    Fischer^  dissertat  inaugrurafiB 
de  beitfidictione  tiüurum  Israelis,  Wiirzb.  1814.  —  JRosftii|iii//er  in 
^^cJiolien.  neueste  Ausgabe.  -^,  Sinelielin.  ammadversiones  quaed 
laoobi  TAticiniani,  Basel  1820.  —  Uetytlenbtv,  Cbnrtolo^  det  A.  T 

1.  S.  ».  ff.  .     ''    - 
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heaer  bedSnkejn;  sio  haben  ans  diesem  Grunde  für  ibre 
Behauptung  keine  Beweise  gegeben  und  es  unerklärt 
gelassen:  wijB  der  hundert  sieben  und  vierzigjährige  Greis, 
der  kurz  vorher  völlig  entkräftet  auf  seinem  Lager  ruht, 
und  sofort  nach  dem  Segen  vei scheidet  ^diesen  hohen 
Aufschwung  könne  genommen  haben?  wie  das  Gedichf, 
Ton  dessen  kühnen  Bildern  kein  einziges  durfte  verlo* 
ren  gehen,  auf  die  Nachwelt  gekommen ,  und  wer  etwa 
unter  den  Söhnen  dasselbe  so  augenblicklich  aufgcfasst 
oder  gar  nachgeschrieben  habet  ganz  besonders  aber, 
wie  dap  Verhall niss  dieses  Segens  zu  demjenigen, 
welcher  dem  sterbenden  Moses  in  den  Mund  gelegt 
wird ,  müsse  gefasst  werden ,  und  wie  es  sich  erklarc^n 
lasse,  dass  der  eine  aus  der  blühenden  Epoche  der  he- 
bräischen Monarchie ,  der  andere  aus  der  Zeit  der  Be- 
dringniss  seine  Schilderung  entlehne  i  Um  einigen  die« 
aer  Fragen  auszuweichen,  sehen  wir  Jahn  mit  der 
Behauptung,  dass  erst  ein  Anderer  die  Worte  des  Jakob 
in  Verse  gt^bracht,  auf  das  Gebiet  der  Willkühr  hinaus* 
treten,,  und  Hosenmüller,  so  wie  Hengstenberg,  die  Erha- 
benheit des  Gedichtes  selber  herabsetzen,  wogegen  indess 
die  Mehrzahl  hinter  die  Schutzwehr  .  des  Dogma  und 
.des  Glauben&  sich  zurückzieht:  „dass  m^n  in  der  spä- 
teren Erfüllung  dieses  Segens  eine  Weissagung  erken- 
nen und  lieber  den  Finger  Gottes  verehren,  als  seine 
Zweifel  verlautbaren  solle.  ^'  HengHenherg  z.  B.  schiebt 
nach  gewohnter  Weise,  welche  schon  Jahn  angegeben, 
der  Kritik  einen  Gegensatz  d.  h.  eine  feindliche  Ten* 
denz  gegißn^das  N.  T.  (s.  S.  20.  und  59«  a.  a.  O.)  unter, 
mit  der  wohlberechneten  Absicht,  um  sofort  jede  freie 
l^orschung  zu  verdächtigen,  und  wo  möglich  mit  Stumpf 
und  Stil  auszurotten.  Er  beruft  sich,  um  tlie  Erhaltung 
des  Segens  aus  Jakobs  Zeit  zu  bewahrheiten,  auf  arabi- 
sche Dichter,  welche  oft  lange  Gedichte  aus  dem  Steg- 
reife hersagen ,  und  besonders  auf  die  Moallakahs,  da 
die  Schreibkunst  erst  kurz  vor  Mohammed  gebräuchlich 
geworden,  f ergisst  aber  hinzuzufügen,  was  er  anderswo 
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der  Wahrheit  gemSsa  ansgesprochen  hat:  eodem  tem- 
pore Tero  compositae  sunt  fere  omnes  Septem' Moalla- 
kae  (Amrulkeis  p.  3.  ed.  Hengst.)«  Die  angeführte 
Stelle  von  Nuweiri  steht  gar  nicht  in  der  Ausgabe  des 
Zoheir  von  Rosenmüller  (Leipz.  1826.)  und  solche  Be- 
weise sind  fiberhaupt  nur  Sand  in  den  Augen  für  weni- 
ger gelehrte  Leser,  wie  es  Hengstenberg,  der  vormalige 
Kenner  der  arabischen  Literatur  wohl  selber  ffihlen 
wird:  denn  er^ nenne  uns  ein  Arabisches  Gedicht,  wel- 
ches auch  nur  hundert  Jahre  der  Schreibkunst  vorher- 
ging. Stähelin  endlich,  von  der  richtigen  Bemerkung 
ausgehend,  dass  dieser  Segen  allerdings  ein  höheres  Al- 
ter, als  die  übrigen  Bestandtheile  der  Genesis  verrathet 
hat  durch  eine  gezwungene  Exegese  alle  geographischen 
und  historischen  Beziehungen  des  Stuckes  zu  verallge- 
meinern oder  zu  tilgen  gestrebt,  wodurch  alsdann  dea 
einzelnen  Stämmen,  die  der  Dichter  als  solche  vor  Au- 
gen hatte  (vergl.  vs.  28»),  weiter  keine  Eigen thümlich- 
keit  ]bleibt,  der  beabsichtigte  Charakter  einer  Weissa«- 
gung  völlig  verloren  geht,  und  die  ganze  schone  Dich- 
tung wie  eine  todte  Bilderschrift  keine  Bedeutung  hat 
(s,   Winer  krit.  Journal.  VH.  S.  91.). 

Lässt  sich  daher  die  so  eben  genannte  Ansicht  am 
allerwenigsten  durchführen,  ^ind  liegt  in  jener  älteren  rein 
dogmatischen,  von  allen  weitern  ßeweissgründen  ent- 
blossten,  Behauptung  doch  zum  mindesten  das  Bekennt- 
niss  ausgesprochen,  dass  der  Segen  Jakobs,  den  Wor- 
ten des  Textes  gemäss,  eine  specielle  Weissagung  ent- 
halte, welche  späterhin  erst  an  den  Stämmen  erfüllt 
worden  sey:  so  ist  dadurch  zugleich  auch  für  den  unbe- 
fangenen Forscher  der  jüngere  Ursprnn«^  des  Gedichtes 
gegeben  und  neuere  Kritiker  wie:  Hatse\  HeinriekSj 
Friedrich  9  Vater  ^  de  Wetle^  Eichhorn^  Geteninty  Justiz 
Hoffmann ^  B/eek  und  Schumann  haben  denselben  aner- 
kannt*).   Das  Stück  schlieisst  sich  alsdann  den  übrigen 

»)  HoMUy  Magftzin  für  bibl.  oricataL  Literstar,  Königib.  1788-  — 
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Weissagangen  und  Propbetf en  des '  A«  T«  dadurch  n* 
nfichst  an ,  dass  es  die  spfiteren  Schicksale  der  Nation 
einem  gottgewäiheten  Manne  in  den  Mund  legt,  wie 
besonders  in  der  Genesis  eine  folgenreiche  Zakunft 
bald  durch  die  Gottheit  selber  oder  deren  Orakel  (25^ 
230  verkündet,  bald  das  Geschick  der  Israeliten  und 
Edomicer  durch  Isaäk  vorher  bestimmt  wurde  (27,  27.)» 
und  diese  Methode  ist  riicht  sowohl  den  HebrAern,  all 
vielmehr  der  ganzen  alten  Welt  gelaufig,  wie  es  bereits 
in  der  allgemeinen  Einleitung  mit  me^hren  Beispielea 
belegt  worden  ist*  YornSmlich  aber  war  es  Glanbe 
des  Alterthums,  dass  der  Sterbende  mit  •  lebbafterent 
Ahnungsvermdgen  in  die  ferne  Zukunft  schauen  könne^ 
wie  der  verscheidende  Patrokles  des  Hektors  Schick« 
aal,  und  Hektor  wiederum  des  Achilles  Tod  weissagt 
(llias  16,  852«  22,  358.)V  wie  Xenophon  ebenfalls  den 
sterbefnden  Cyrus  die  Sehergabe  leibt  (Cjtopaed.  8,  7% 
21.  vergl.  Diodor.  SicuL  18V  2O9  ^^^  -^^  Soterales  aus* 
drnckliefa  vor  seinem  Ende  «aasagt:  ev  mlj  jetzt  in  dem 
Zustande,  wo  die  Menschen  am  besten  weissagen, 
wenn  sie  sterben  wollen  (Plato  Apolog«  Socrat*  I.  p.  90. 
Biponf • :  iv  tp  /lorAitrr'  äf^Qionop  jif^ajttydoCatr^  orap  (liX^ 
Xtoaiv  dito9aVHa9a^;  vergU  C«c^rö  da. divinat.  1,30.: 
facilius  evenit  appropihquante  morte ,:  u  ariimi  futura 
augurentur.    S.  Hamann  n.  a.  O.  S,  lO*).    Wir  bättea 


Heinrichs  y  eommentatio  de  aaetoro  atqne  aetatoCresesia  40.  Goett 
1790.  —  Priedtiehy  Segen  Jakobs,  BresL  1811.  1--'  Vaier^  in  seifim 
Commentar.  •«>  De  Wette,  Kritik  der  Israelit  Geicbiehte;  iü  der 
Einleit  ins  A.  T.  und  öfter.  —  mäihmm,  fiibUothek  Bd.  111.  S.  166. 
—  GcMttttts,  de  pentatcochiSannaritani  origine  eta  p*  fi. -^  itut^  Na- 
tionalgesZngtf  der  Hebräer  Bd.  II.  Marburg  1016.  *-  M^ffmanny  com* 
menUriiB  philologico-eriticin  in  beiiedictioiiem  Ifosis»  Deuter.  33« 
Ups.  1822.  end  als  Fortsetzeng:  Obserratlones  in  difliciliora  V.  T. 
loca ,  Jena  1823.  *-    SchmmmHt  in  seiner  TOrtKfiQkbeA  AosjSabe  ^r 
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ssUhki  nur'  nai^h.  die  Fr^ge  aafxawerfeii,  ob  der  Seg«« 
de«  Jakeb:  ven  dem  Yef fasser  der  übrigen  Bestandtheile 
der  Genesis  j  nach  der  Weise  des  Thucydides,  Livios 
Q.  Ä. ,  welche  ihren  Helden  mitunter  meisterhaft  psy* 
ehologische  iReden  beilegen^  selber  gedichtet  worden 
nnd  also«  wie.  die  obigen  Aussprüche  Isaaks»  in  die  Pe- 
riode de$  Refeventcsii  falle;  oder,  ob  er  aus  einer  bohe- 
ten  Zeil  hecriibre,  sich  /gleich,  dem  Mede  der  Debora 
(Rieht.  S.)  im;  Munde  des  Volkes  oder  durch  Schrift  er« 
halten  habe,  und  von  dem  Erzähler,  nach  der  Sitte  der 
Morg^nIändeffy;äker^  Poemen  in  ihre  Darstellung  aufm* 
■ehmen,  niitlEieinem  Stoffe  pi|r  verflochten  sey:  allein 
ivir  werden  diese  Frage,  darob  deren  Beantwortung^  sich 
4as  Zeitalter  des  Gedicbti^s  ermittelt,  am  xweckmässig- 
S[ten  erst  in  einer  Schlussbemerkung  anregen,  theils 
weil  die  Erfcläcung  des  G^o^en  nach  allen-  Kegeln  der 
JElermeoentik  Vorangehen -moss^  theils  auch,,  damit  es 
■nicht  den  Anaehoin  gewinpe,  als  werde  etwa  durch  die 
ÜiastellaBg  de»  Kndreauk^t^s  eine  vorgefasste  Meinung 
.hineingetragen.  ^ , 

Was  encUich  no^  id^:  Oekeno^nie.  und  poetische 
•Gliederung!  dEsses  Segen&betrifft;  so  Lamnendi^  einzelnen 
.Spruche,  welohe  »n^eh  d^r  AuC^inanderfoJge  der  .xwolf 
ütämnie  einfach  und  mit  blosse«  Nennung  des  Namens 
Evsamnien'gcreiht  sind,  als  ^b%n  so  viele  grössere  Stro^ 
phen  betrachtet  werden,  nnd  man  möchte  hey  dieser 
natürlichen  Harmonie  sich  allerdings  wohl  geneigt  fuh« 
len,  der  Ansicht  von  JSriedtioh  beiautreten,  dass  die 
'Dichtang-kiak;h  ihl'er  Anlage  und  derjenigen  strophischen 
nnd  aniistropbisohen  Anordnung,  welche  noch  neuer» 
dtngs  ron  KSster  (s^  theol.  Studien  und  Kritiken  iS3U 
Heft  1.)- in  einigen  Poesien  der.  Hebräer  nachge wie* 
seti  ist,  «4nen  alten  Chorgflsang  verrathe,  in  welchem 
die  Anffordening  (vSb  2%)  bey  j^dfm  Segenssprnche  tob 
dem  Choragen  intonirt  uAd;eben«o  d^r  miisaige  und  iso- 
Brte  Halbvehrs :  m^f  deim  HiHf'e  baffe  ich  Jehovm  I  C^s. 
IS.))  der  nur  noch  an  dieser  einen  Stelle  sich  ejchalten, 
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als  Refrain  öier  Stimme  d^js*  Chors  wiederholt  wojrdea 
sey.  Allein,  wenn  aach  ein  antwortender  Chor  in  eini- 
gen Psalmen  (rergl.  anch  Deuter.  27,  14.  15.)  unbe- 
sweifelt  und  bey  andern  Nationen  dei^  Morgenlandes^ 
wie  in  dem  Hirtenidyll  GHagovinda,  oder  fthnlfchen  sang- 
baren *  Stücken  der  Indischen  Literatur  ^  ebenfalls  nicht 
nngewöhnlich  ist,  so  steht  doch  hier  jener  Annahme 
der  wichtige  Uinstand  entgegen,  dass  einige  StUmme 
mit  einer  zu  aXiffaTlenden  Lauheit' berücksichtiget  wen- 
den, als  dass*  def  Segen  das  Gepräge  eines  iSfationaihfm- 
nus  an  sich  tragen  Icönne,  und  aih  ^renigsten  wurde 
wohl  der  Hohepriester  mit  seinen  Leviten  in  einem 
Volksgesange  die  Verwünschung  Levis  zu  verkünden 
.sich  willfl^brig  gezeigt  haben.  Dje  Strophen  selbst  sind 
von  unterschiedlicher  Länge,  jepachdem  der  Dichter 
durch  seinen  Gegenstand  und  vornärnlich  durch  dag 
überwiegende  Ansehen  der  beiden'  tlauptsfänime,*Juda 
und  Josejph,  gich  fortreissen  liess;  sie  bewegen  sich 
nach  dem  bekannten  einfachen  Rhythmus  der  hebräi- 
schen Poesie,  welche  ihre  hauptsächlichste  Zierde  durch 
die  Anordnung  der  Sätze  und  eine  freiere  Wortfiigung, 
durch  sorgsame  Wahl  poetischer  Formen,  und  geteg^ht« 
liehe  Assonanzen  zu  erreichen  Strebe,  und  im  Uebii'^&:^ii. 
ohne  künstlichen  Numerus  und  Sylbeninessung,  ih  |)ä- 
rallelen  Gliedern  fortschreitet. .  Zuweilen  bestehen  diese 
Distichen  nur  in  einem  blossen  Yerbalparallelismus, 
oder  in  rbythiuisch-gleichmässiger  Abtheilung  der  Worte 
(wie  vs«  9i)y  grosütentheils  aber  wird  zugleich  der  Ge- 
danke des  ersten  Gliedes  entweder  antithetisch  durch 
einen  Gegensatz  erläutert,  oder  durch  syntheiische*  An« 
fügung  eines  zweiten  verstärkt,  und  der  letztere  völlig 
synonyme  Parallelismus,  welcher  häufig  erst  in  einem 
folgenden  Disiichön  seine  Antithese  findet  (wie  vs.  4« 
6,  7.  10.  17.))  ist  in  den  älteren  Poesien,  wie  auch  in 
nnseiem  Gedichte,  btiy  weitem  der  gewöhnlichste. 
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1«         XLIX«    Uqd  Jakob  rief  seine  SSlue  und  spncli: 
rersamm^lt  fach  und  ich  will  euch  verküiideii,  was  euch 
begegnen  wird  in  det.Falge  der  Zeiten* 
2«  Versammelt  euph.und.  hdret»  Söhne  Jakobs, 

Und  horchet  auf  Israel,  ejaren  Vater! 
^*  Ruhen,  mein  Erstgeborner  du. 

Meine  Starke  und  Erstling  meiher  Jagendkraft, 
Vorzag  der  Wurde  und  Vorzug  der  Macht! 
4*  Sprudel  wie  Wasser!  habe  keinen  Vorzag: 

Denn  da  bestiegst  das  Bette  deines  Vaters, 
*  Entweihtest  es«  —  Mein  Jjager  bestieg  er  I 


Vers  1.  dient  ab  Einleitongr  und  g«lioti  wkdki  lam  Gedieht»; 

der  zweite  dagegen  ist  bereits  poetUch« 

S.   Da«   Pronomen  nrä    involTirt  zwar  da«  Tei1>nni    «nbatant» 
steht  aber  zugleich  mit  einem  gewissen  Nachdrucke  TOcatiTisch,  wie 
TS»  Sn  wo  OB   GesmiHB  alif  Accus,  tassen   möchte  (Lehrgeb.  S«  728» 
Anm.  l.)»  obgleich  es   scheint,  als  gehöre  eii\e  solche  ToranstellaDg 
des  Pronomen  absol.  erst  einem  jüngeren  Sprachgebranclie  an.  — 
y»  n^'lt^Mn^  oder  im  Pioral  cnrm  Miinnerkrifft^  Zeugwngsfi^'gkeii^  dem 
fp  (wie  auch  Jesa,  40.  26.)  correspondirend ,  welches  letztere  nadi 
enem  ähnlichen  Bilde  yom  Boden    gebraucht    wird  (Genes.  4,  12. 
Hieb  31,  39.),  tritt  in  Parallelismus  mit  iq:x  (Deuteron*  21,  17.    Ps. 
SS  9  51.  105,  36.)  und  Aquiia,   Symmach.  und   Vulg.  nehmen     gaaz 
falsch  die  Bedeotung  Softmers;  an,  Xvwf^  odt'i^,  doloris  roei  (rergl.  35^ 
18*)  >  vielleicht  mit  Bezug  auf  35,  22.  —  ^"^  ist  in  das  Concretiua 
an£KulÖ8en:  der  Erste»  Vorzüglichste;  nur  kann  es  zweifelhaft  ach^ 
nen,  ob  das  dritte  Glied  eine  bloss  poetische  Aosschmuokun^  aej: 
dsr   Vorzüglichsie  nn  ErhabenhgU  und  4fac&t,  oder  durch:    der  Erwit 
miintf  Macht   müsse    gegeben   werden.     Für  letzteres   spricht    der 
.  gleichförmige   Gliederbau,  welcher  erst  ts,  4.  seinen  Gegensatz  lu- 
det und  besonders  der  umstand«  dass  der  Stamm  Rüben  aiemala  sut 
bedeutendem  Ansehen  henrorgeragt  hat 

4    Ueber  die  genauere  Verbindung  beider  Ve^se  sind  die  A 
leger  durah  frm  inregeHihrt  worden,  und  achoa  die  altea  VamkMi« 
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irerkeimeii  die  poetische  Energie,  indem  rie  dieiet  Nomen,  welches 
hbermali  dichtenBcb,  tonor  nt  aqnannn  für  tomoans,  steht,  in  du» 
Verbam  finit  auflösen:  Hvß^a^,  effussns  es,  Lnth.  du  fiUurtt  Mchi- 
fertig  dahin^  und  der  Stmaritaner  setzt  gtadezu  h^HD  in  den  Text 
(s.  Oesenius  de  pent  Sem.  p.  33.)-  Vaier  Terbindet  ohne  Bescbtang 
der  Accente:  der  U^fermuih  C^i)  bläht  stcft  wie  Wauer  aufj  in  wel- 
chem Falle  Xn^  punktirt  sein  sollte;  de  Wette:  dein  Forzug  —  Dunei 
itt  er  wie  Wasierdunst,  am  ungenaaesten  Herder:  dein  Varzugerechi 
an  Jfacftt  -^'geht  tme  die  sfofse  Weite  dir  vorüber)  allein  die  Verse 
▼erhalten  sich  wi&  Tor-  und  Nachsatz  za  einander,  in  dem  Sinne: 
zwar  bist  da  der  Erstling  meiner  Macht  -^  indessen,  sprudelnd  wie 
Wasser,  sollst  du  keinen  Vorzug  haben.  Die  Auffassung  des  Bildes 
tiangt  ton  der  Bedeutung  des  thB  ab,  und  man  hat  sich  zu  hüteft^ 
die  bereits  abgeleitenden  Modificationen  der  Dialekte,  V^  snperbun^ 
esse  und  \^  libidinosum  esse,  auf  den  hebrfiischen  Sprachgebrauch 
SQ  übertragen;  denn  die  wenigen  Formen,  welche  uns  hier  Ton 
dem  Stammworte  erhalten  sind,  deuten  weit  eher  auf  Dunst 
Leichtfertigkeit .  und  Luge  (tergl*  D^ITdD  yon  unbesonnenen  Men«- 
sehen.  Rieht.  9,  4.^  TOn  leichtsinnigen  Propheten  Zephan.  3,4.; 
m^THto  von  deren  Geschwätz,  Jerem.  23,  32.)  als  auf  Stolz  und 
Unzüchtigkeit  hin,  so  dass  wir  in  dieser  Stelle  auch  nur  auf  einen 
nnstaten  und  fluchtigen  Charakter  der  Rubeniten  zn  schliessen  haben« 
Der  Leichtsinn  wird  nach  einem  a^ht  orientalischen  Bilde  mit  dem 
Wasser  Terglichen,  und  so  wie  der  Inder  die  nichtige  Flüchtigkeit  un« 
aufhörlich  mit  Wellen,  Schaum  und  Wasserblasen  Tergleicht,  oder  der 
wild  einhersturmende  Timur  ein  überströmendes  Meer  genannt  wird 
(▼ita  Timuri  I.  p.  352.  rergL  Sacy  Chrest  Arabe  L  p.  128.),  so  ent- 
lehnt der  Hebräer  ahnliche  Vergleichnngen  Ton.den  Terschwindenden 
Wasserblasen,  dem  Splitter  auf  dem  Wasser  und  dahinrauschenden. 
Strömen  (fergL  Hieb  24,  18.  Hosea  10,  7.  u.  oft.).  —  *t^in,  für 
Tnin  wegen  des  in  ne  excellito,  ist  in  Beaiehung  auf  ^tf*  gewählt. 
•*  arot^  Lager j  durchaus  nur  poetisch  und  die  Chronik  citirt  wörtlich 
diese  SteUe  (1.  Chron.  5,  1.:  T^H  "^Tüt^  i^^a);  das  Wort  ist  We- 
gen des  Accentes  nicht  mit  n^ifl ,  bey  welchem  tpaM  "^asa^B  ergSnzI 
Werden  muss,  sondern  mit  n^9  zn  yerbinden,  und  dieses  keineswegea 
in  rf^y  n^  oder  rr»^,  LXX.  wißn^f  in  terandem,  noch  auch  als 
Glosse  zu  betrachten,  sondern  es  ist  nachdrückliche  Wiederholung  des 


Fiiwi^'*    V       n 
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Unwillens.  —  Zweierley  tagt  mithin  die  Weisiagnngy  welche  einem 
8|iruche  des  Schicksales  gleich  zn  erachten  und,  wie  al>e  folgenden 
•Orakel,   in  ihrer  KrftiUang  aufzufassen  ist,  Yon  dem  Stamme  Raben 

In. 

aas :  dass  er  der  älteste  Tnlius  von  Israel  oder,  in  der  genealogischen 
Sprach^,  Erstgeborner  gewesen,  welches  Prädicat  ilim  durch  das  Ein- 
rücken,von  Ephraim  und  Manasse  auch  jkeinesweges  genommen,  son- 
.dern  dem  Ruhen  noch  fernerhin  nnd.  zu  allen  Zeiten  beigelegt  wird 
(s.  Priedridi  a.  a.  O.  S.  112.  ff.) ;  dass  er  aber  alle  im  Familienk- 
ben  an  der  Erstgeburt  haftenden  Rechte  nnd  YorKuge  Terloren  habe, 
jiamlieh  das  doppelte  Erbtheil  (Deuter.  21,  17.  s.  zu  25,  19.),  die 
Herrschaft  über  seine  Bruder  und  die  priesterliche  Wurde,  welch« 
am  Alterthnme  jeder  HausTater  bekleidete,  und  eine  spatere  Ansle- 
,  gungshagada  *  (1.  Chron.  5,  1*  2*) .  erleichtert  das  Verstandniss,  indcn 
sie  mit  Beziehung  auf  nnsere  Stelle  diese  Rechte  vertheitt:  die  dop* 
.pelte  Erbscliaft  an  JoAeph  oder. dessen  Sohne  Ephraim  nnd  Manaae 
(s.  Einleit  va  Kap.  48.) ,  nnd  das  Königthum  an  Juda,  endlich,  wie 
die  Targumisten,  denen  Luther  in  seiner  Uebersetznng:  der  Olanlr 
im  Ojtfitr  und  der  Obertfe  im  Reiche  gefolgt  ist,  das  Priesterthvm  an 
Levi.  Politisch  genommen,  darf  die  Ursache  yon  Rubens  Zorickae»- 
«ong  nicht  gar  weit  gesucht  werden,  denn  der  Stamm  bewohnte  im 
Verhäitniss  zn  Juda  und  Ephraim  ein  unbedeutendes  Gebiet,  weldies 
sich,  wie  es  in  den  Augen  des  Hebräers  immer  bedentsam  ist,  dnrd^ 
keine  heiligen  Oerter  auszeichnete,  sondern  im  Gegentheile  woMaet" 
hdlh  den  Bezirken  des  geweihten  LAndes  Kanaan,  in  einer  odea 
Ecke  jenseit  des  todten  Meeres  und  des  Jordan,  zwischen  «den  Be- 
duinen der  östlichen  Wüste  und  den  Moabitem,  Ton  denen  die  Rn- 
beniten  durch  den  Fluss  Arnon  geschieden  waren,  Ton  allen,  übriges 
abgesondert  lag.  Hier  fanden  sich  nur  für  die  YiehEucht  geeig^ 
nete  Weideplatze  und  Winer  (bibl.  Realw.  unier  Ruhen)  bemcckt 
•ehr  walir,  „dass  die  Rubeniter  meist  als  Nomaden  gelebt  und  m 
SU  einem  grossen  Einflnss  und  Ansehen  gelangt  zu  seyn  acbeiaca« 
was  durch  Genes.  35,  22.  49,  S.  Deuter.  33,  6.  moÜTirt  werde, *" 
da  keine  grossen  Männer  aus  diesem  Stamme  herrorgingen,  oad  öh 
rer  kriegerischen  Thaten  ausser  des  Kampfes  mit  den  HagaieBcrs 
(1.  Chron.  5,  19.)  fast  gar  keiner  Erwähnung  geschieh^  so  wie  dena 
anf  ihr  unsates  Hirtenleben  der  in  unserer  Stelle  herrocsehobene 


iiypMWw*«>">«^nHM^Bmi^"^-««iMi      iiM  ^^'mmm^ 


Kap.  ^liX,  4.  447 


LeichtBinn  zn  1>«zieheii  mtii  mochte,  mit  welchem  die  sonstige  Gut- 
sniithigkeit  ihres  Charakters  (37,  21.)  yereinhar  ist    Ja  es  trifft  sie 
sogar  der  Tadel,  dass  sie  an  den  nationalen  KSmpfen  keinen  Antheil 
gen9mmen  (Ridit  5,15.);  dass  sie  einmal,  mit  dön  übrigen   transjor- 
,  danischen  Stammen,  im  Vertraoen  anf  ihre  Abgeschiedenheit,  eine  An- 
ordnung getroffen,   welche  nach  dem  ersten  Anscheine  als  ein  Abfall 
Tom  Jehovadienst  konnte  gedeutet  werden  (Josa.    22,   10.  &  vergL 
1.  Chron.  5,  25.)»  ^uid  dass  die  Rnbeniter  Dathan  nnd  Abiram>  nber 
ihr  Gebiet  sich  beschwerend,  mit  dem  Korah  gegen  Moses  sich  auf- 
geleimt hätten  (Nnm.  16,  1.  ff.)«    Hier  dagegen  wird  ihnen,  oder  was 
dasselbe  sagen  will,  ihrem  Stammvater  ein  Vergehen  zur  Last  gelegt, 
welches  wir  erst  von  seinem  Orientalismos  entkleiden  müssen,  um  die 
Bedeutsamkeit  desselben  zu  erkennen :  Jlii^  bettieg  da$  Bette  seines 
Voten,  oder  er  beschlief  die  Bilha ,  des  Jakobs  Kebsweib,  wie  es  der 
spätere   Diaskenast  mit   offenbarer  Beziehung    auf   das    ältere   Ge- 
dicht, Torweg  zn  benierken  für    gut  fand  (35,  22.)   und  wir  haben 
daher  auf  keine    Weise  in  jener   proleptischen  Notiz  mit  den  alten 
Cebersetzem  eine  Lücke  anzunehmen,  oder  dieselbe  mit  dem  Missfal- 
len  des  Vaters  auszufüllen.    Das  Letztere   hat  Schvmmm  zuerst  gese- 
hen, ohne    die  Folgerungen  daraus  ziehen  zn  können,  weil  nach  ihm 
der  Verfasser  der  Genesis  zugleich  auch  der  Dichter  unseres  Segens 
ist    Durch  das  Beschfaifen  der  Konkubinen  oder  die  Besitznahme  des 
Harems  nsurpirt  man  im  Oriente   die  höchste   Gewalt,   sowohl  det 
Vaters  als  dea  Fürsten:  Absalom  .wirft  sich  zum  Alleinherrscher  anf, 
indem  er  öffentlich  die  Weiber  seines  Vaters  David  beschlaft  (2.  Sanu 
16,  21.  22.);   eine  ähnliche  That  Terübte  früher   auch    Abner,  der 
zwar  den  schwachen  bboseth  zum  Konige  eingesetzt  hatte,  aber  sel- 
ber ^as  Heft  in  Händen  behielt,  und  nachmab  dem  David  die  Herr- 
schaft zukommen  liess,  an  dem  Kebsweibe  des  Sani  (2.  Sam.  3.  7.) 
und  Homer  erzählt  vom  Phönix,  dAss  ihn  darum,  grade  wie  hier  den 
Rube^,  der  Finch  des  Vaters  getroffen,  weil  er  dessen  Kebsw<»b  be- 
schlafen  habe,  (Ilias  9,  449.  vergl.    Herodot    3,  68.).    Es  liegt  also 
in  unserer  Stelle  mit  andern  Worten  der  Ausspruch:  Ruhen  etrdie 
'  nmch  «f«r.  Henedutft^  nnd  er  könnte  es  allerdings  einmal  versucht  ha- 
•  ben,  sich  zvra  herrsehenden  Stamme  aufzuwerfen;  indessen  sind  wir 
in  Besiehwi^:  auf  ein  ansdrückKehes  Faktum  oder  einen  bestimmten 
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5.  Simeon  and  Levi,  Bruder  sinds, 

Werkzeuge  des  Freveli  ihre  Schwerdter« 


•*i 


Zeitpunkt  für  eine  solche  Anmaaanng  im  Donkehl  gelisMii,  dft  ift 
geschichtlicher  Öinsicht  so  wenig  von  diesem  Tribus  berichtet  wirf, 
obwohl  es  vorl&ufig  nicht  ganz  nnwiditig  erscheinen  mag,  da»  die 
•That  des  Rüben  nach  der  froheren  Andeutung  des  Üeberarbeiters  n 
Jerusalem  geschah,  tind  dass  die  beiden  historischen  Bdspiele  eines 
ahnUchen  Aktes  grade  in  die  Zeit  des  David  fallen.  Die  apitere 
Folgerung,  dass  Rüben  wegen  seiner  tJnbedeutendheit  mehr  mit  ei- 
nem Flnche  als  mit  Segen  Ton  dem  Stammvater  müsse  belegt  tej», 
ikkochte  jedenfalls  bey  der  Dichtung  das  meiste  beitragen,  denn  wir 
■eben  auch  späterhin  noch  in  dem  sogenannten  Segen  Mosia  (Dent. 
33,  6.)  die  Rubeniter  »ehr  lau  berücksichtiget;  es  heisst  hier  mn, 
wie  es  von  Jedem  Stamme  konnte  gesagt  werden: 

Em  khe  Ruhen  und  Bterhe  nicht 

Und  seine  Mimncr  seifen  eine  MMt 
Welches  man  gewöhnlich  gegen  die  Sprache  durdi  ttne  proMt  JSsU 
fiuMt,  jedoch  ist  wohl  eine  absichtliche  Verkleinerung  der    RabeBiten 
darin  enthalten. 

6.  Simeon  nnd  Levi  werden  yerbunden,  weil  sie  dasselbe  Sducknl 
«n4  twar,  poetisch  aufgefasst,  nach  einer  gleichen  Gesinnung  babw 
eoUen,  denn  so  wlU  der  Dichter  OTl«  mit  Nachdruck  yerstanden  wis- 
een:  wahre  BrüdeTf  par  nobile  fratrum.  —  Im  zweiten  HomiatichiBa 
liest  der  Samaritaner  als  erleichterndes  prosaisches  Glossem  'ra»  aiA 
welchem  auch  die  LXX.  übersetzen:  wvptT^ktoup  uiucCav,  wobey  dann 
wSaa  Subjekt  und  auf  dessen  Genus  nicht  weiter  geachtet  ist.  Die 
Bedeutung  des  letzteren,  nur  hier  vorkommenden,  Wortes  STOa  ist 
atreitig  und  man  hat  sich,  da  die  allen  Uebersetzungen  nor  ratheod 
umsdireiben,  nach  manchen  Versuchen,  z.  B.  dass  TTCfb  aponsie« 
nach  dem  Chald.  "DB  einwiUigen,  zu  pnnktiren  sey,  weil  die  Bciidcr 
dem  Sichern  ihre  Schwester  Dina  yersprocKen  (Kap.  34.),  in  n 
Zeiten  entweder  der  Ableitung  Yop  de  Dieu,  Lndolf  und  Boopet 
Aediiopisch  -arabischen  "pn  j^  machinatos  fait,  dolnm  atmait: 
Werksenge  des  F\reveU  waren  ihre  Ririhsddäge  {Mamer)  xiigewnadU 
■  Oder  von  *VGD  fodere  den  Charakier^  origo,  indolea t  gleifhffnm  i»- 
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ÜMsnm  wie  dtt  Araber  ^ub  emti^fdm  gebnmcht,  finden  woIleA: 
Werkzmg^  der  OtunütÜiäH^it  «ifui  t'Ar«  Verwuhdinduift  (MMrf^«o% 
Mmrimhi)«  Am  nächsten  und  einfachiteA  bietet  sich  das  griechische 
Itaxtu^  dar,  woran  schon  Janhi  und  R.  Eiie»er ,  der  es  mit  B»- 
stimmtheit  ausspricht,  dass  Jakob  die  Schwerdter  von  Simeon  nnd 
Leri  in  griechischer,  Sprache  yerwonsche  (ynf^  Dä'in  mt  V^  tp9^ 
ftPW  s.  Oetenius  Lex.  man.)  gedacht  haben,  nnd  dieser  Anisicht  sind 

I 

auch  GrofMis,  PläsMi^  Bmrder  (Märderumitim  waren  Ar»  8ekwerdtmr)f 
de  Wette  nnd  flfeftmais  nicht  abgeneigt  Ist  aber  diese,  so  mfiftsen 
Wir  der.  semitischen  Ableitung  des  Wortes  Ton  *fA  dmrdtborem  ent* 
gegen  treten,  denn  fUx€u^  ist  das  Sehwerdt  zum  JEMimsn,  uf- 
sprQnglich  Schneideinstniment,  dah«r  auch  Meeeer^  SAtwmeeeer 
(nQwrXröq  a$l  mttaQfi/voq  fiötxor  fuf  fia/tu^  AristopL  Achim.  840.) 
und  ScA^ane,  diirA^  ft^x'^Ht^»  ^u>d  Terschieden  Ton  dem  l>egen,  l/fOf 
WAAm  xom  Siechen  \  eil  leitet  sich  unbestritten  ton  itux^l'^h  eigent* 
lieh  heieeen^  Aadhen,  verwandt  mit  /fd^r«,  fiaaamy  kneten,  fdeinkadsen 
und  fMovvim  kauen  (franz.  macher)  und  hat  im  8anskr.  die  entfcpre- 
chende  Wurzel  maahf  ferire,  laedere,  nuikeh,  miscere,  da  der  Grieche 
sein  x  (welches  wie  (  erst  spater  aus  dem  semitischen  Blemente 
Samech  gewonnen  wurde;  TergL  eihe  Schenkungstafel  bey  B4€kk 
Staatshaush.  der  Athener  IL  H*  387.  und  Corpus  inscript«  N.  IV« 
mit  der  zweiten  Cyprischen  Inschrift)  wie  ksch  und  tsch  ausspre- 
chen mochte,  insofern  das  Indische  daksbinApatha  durch  JaxaK»ßudiii 
und  das  koptische  Schei  mit  dem  Laute  des  tsch  durch  x  g^^geben 
wifd  (ChampoUiott  rEg3rl>te  sous  les  Phar.  iT  p.  34.  Teigl.  älmlich« 
Xiantferschiebungen  in  UearieOi  mucbo,  church  n.  a.).  Wir  halftcii 
daher  fllaa  entschieden  iur  ein  griedusches  Wort  und  die  Aufhahitin* 
desselben  kann  das  Alter  des  Gedichtes  so  wenig  beeintrachtigini 
dass  es  dasselbe  im  Gegentheiie  zu  erhalten  seheint:  denn  der  He« 
braer  war  noch  in  deijenigen  Periode,  welche  für  die  AUaisang  des 
Segens  als  die  allein  zulassige  sich  eigeben  dSrite,  so  sehr  i^ 
der  Bearbeitung  der  Metalle  zurück«  daas  er  seine  Fftugacbaten» 
Beile,  Sensen  und  Waffen  von  den  Philistnem  entnehmen  inntite 
<1.  Sam.  13,  19.);  diese  aber«  wie  die  Phönizier,  HateH  doKh  Bvidel 
and  Verkehr  mit^den  Joniern  in  TieUkbe  Betihnng,  und  thui  einmal 
dui  handelnden  StSqunea  als  beUenieches  Spinelmt  nnkomnM 
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6.  In  ihren  Rath  gehe  nicht  ein  meine  Seele 

Mit  ihrer  Versammlung  eine  sich  nicht  mein  €}eistl 

Denn  in  ihrem  Zorn  würgten  sie  den  Mann 

Und  in  ihrem  Uebermnth  entnerrten  sie  den  Süer« 


komitd  hej  der  yertrantcn  WediaelTerbindnng  unter  David  und  S«' 
llMDO  ioch  den  braelifen  nicht  unbekannt  bleiben ,  so  dasi  »un  w»- 
njigften  die  Möglichkeit  nicht  an  langnen  ist,  es  habe  der  Dichter 
das  ausländische  Wort  recht  wohl  kennen,  nnd  als  dn  mehr  poeti* 
sohes  aitfiftehmen  können.  Ks  reihen  sich  anch  an  ftaxpuqu  nodi  man- 
che andere  grieddsche  Elemente,  welche  schon  sehr  früh  in  die  he« 
biiisdie  Sprache  eingedrungen  sind,  wie  oJroc,  1*ii  (s.  Fost  in  der 
JenaJ^L.  Z.  1821*  N.  87.),  iUi^imK,  Ttl.  (nmofimgot:  in  IVOf^  ▼ecatant^ 
melt,  «oUaic^,  (junges  Mädchen)^  «S>te  chald.  knpV"^  (weldiea  aacb 
Emaid  kiit  Gram.  S.  621.  als  Fremdwort  anerkennt,  yergL  ^alakja, 
lasdnens,  im  Prakr.  palakka,  BhmirÜL  sentent  p.  241.)  und  wir  dir- 
fni  nns  nicht  stranben,  diesen  uralten  Eindringlingen  da^enige  Bor- 
ger recht  eben  so  wülig  einzuraomen,  als  wir  es  ihnen  in  anigeke]ur<« 
tem  Falle  gewiss  nicht  yersagen  wurden  (s.  dbie  Recens.  ober  Ctest« 
•te  Lex.  man.  in  der  AUg.  Literat  Zeit  1834.  N«  llS.). 

9«  Der  Dichter  fahrt  fort ,  seine  Abneignag  gegen  die  StSnuatf 
Simeon  und  Levi  zu  äussern:  Israel  will  nicht  eingehen  In  ikie 
Rathsyersammlongeni  nicht  einstimmen  in  ihre  Plane,  denn  aae  l&nbem 
■ich  Gewaltthatigkelten  an  8chnldffitt  kommen  lassen.  *1D  der  iStts» 
Wvtm  in  der  Versammlnngi  dann  diese  sdbst  s=  Vnp.  —  *XXaö 
poetisch  für  I^SS,  mit  welchem  es  hier  noch  durch  das  Genns 
Tertritt  mit  SaflF«  ^as  Pronomen  wie  l/(or  f(Xw  i^to^j  s«  Pa.  7»  6b 
16,  9.  67,  9.  108,.  2.  EwaU  krit  Gram.  8.  305.  —  Das  zweite  Dial»- 
dion  giebt  den  Gmnd  an  und  der  ParalleEsmos  desselben  ist  wdfcft 
nicht  synthetUdi^  nach  welchem  Titf  eigentlich  an  nehmen  wlt«i 
■ondem  synonym :  Männer  haben  sie  getodtet,  Helden  Tecst&miiiidt, 
wie  ChnUMt  Berder^  AMAsKa,  .%ilWtaMWH  nad  Mmtrer  es  fassen.  D»^ 
lur  spricht,  dass  6iier  bey  den  Dichtem  (vergL  Denter«  ^  17.  Pk.  22^ 
13.  68,  31.  68,  31.  Hins  2,  48a,  im  Sanskr.  ertsU  n.  s.  f.)  hSiil^ 
für  Mum  gebcancht  wird  nnd  sich  im  Uebrigen  alle  Wortnr 
correspoadiien ;  |)Xn  flsht  TOn  der  nathwilligea  WiUUihr,  pro 
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Verflacht  ihr  Grimm^  das«  er  f  o  hart 
Und  ihr  Uebermath,  das«  er  so  graoiam! 
Vertheilen  will  ich  sie  anter  Jakob 
Und  sie  xerstreuen  anter  Israel. 


7. 


trio,  gleictibedeateh^  mit  t|N.  ledenlallB  aBer  ist  dss  Bild  Tom 
Vortrefilich  gehalten :  man  pflegte  den  Thieren  die  Fnassehnen  einziH- 
hauen,  ^9>  wenn  es  im  Kriege  oder  bejr  Plundemngen  nicht  mitzu- 
nehmen war»  nnd  aof  dieie  Weise  lahmen  Josna  und  Üatid  die  Rei- 
terey  der  Feinde'  (Josa»  11,  6.  9.  2.  Sam.  8,  4.)*  Die  Alexandr.  ha*< 
hen  es  meisterhaft  durch  htvqonom^cmf  vavgof  wiedergegeben;  Sym- 
mach.  SyreTi  Chald.  nnd  Araber  lasen  *^  snffoderont  mnmn^  aber 
Vaier  bemerkt  richtig,  dass  die  alten  Yendonen'  in  dem  Setzen  der 
Tocaie  oft  nur  Sfeinongen  ausdrucken» 

7k    Zerstreuung  unter  die   ibrigea  Stamme  ist  also  das  Loos 
Von  Simeon  und  Levi,  und  nach  den  Ansichten  des  Dichters  ein  har* 
tes  zu  nennen  t  denn  wShrend  er  die  Tersdüedenen  Clane  seines  Vol-\ 
kes  Wie  in  einem  Rundgeroalde  Jbetrachtet,  und  bald  an  der  friedli« 
dien  Ruhe,  welche  sie  allesammt  geniesseai  bald  an  den  gesegneteo 
Wohnsitzen  sich  weidet,   in   denen  ^e  Geschlechter  eines  Tertraoten 
Eusammenlebens   sich  erfreuen,  findet  er  die  sernssene  Lage  voa 
aweien  Stammen  nm  so  bedanemswertber»  und  es  mosi  nothwen^ 
^m  Hebriieit»  welchem  das    ungetrennto   FamÜienband    Ober  allee 
geht,  der  Gedanke  sich  aufdrangen:  Jene  Auflösung  der  beiden  Tri- 
bus  sey  Strafe,  und  naoh    einem  Fluche  des  samenden  Vaters  3ber 
de  Terhingt  worden,  damit  ihren  GewakIhStigkeitea  ein  Ziel  gesetzt, 
und  durch  Isolkung  ihre  Kraft  gebrochen  werde.    Sehen  wir  zuerst 
aof  den  Stamm  Simeon  ^   so  war  derselbe  hdchst  unbedeutend  und 
statt   seiner  h£tte  wohl  manches  andere  Geschlechl  in  die  einmal 
angenommene  Zahl  der  Zw^e  einrlkken  mögen  y  wäre  linr  aoch  Ar 
irgend  eine  Fiunilie  der  Israeliten   das  erforderliche  Alter  zu  erwel- 
•ea  gewesen*    Dass  die  Simeoniten  bereits  auf  dem  Zuge  durch  die 
W&ste  um  mehr  als  die  HSlfte,  Ton  69300  bis  oof  32200  (Num.  1, 
23.  TergL  mit  20,  14.)  eingeschmolzen,  ist  wenigstens  Ansicht  des 
Peatateuches,  wenn  auch  auf  dessen  Yolkszählungen  nicht  eben  ein 
grosses  Gewicht  za  1^^  ist;  der  Chroais  stinuat  dieser  geringea 
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Volksmenge  des  Stammes  bey  und  bemerkt  avaclnidLlidi ,  dias  der«. 
selbe  sich  nicht  so  wie  Jada  rermehrt  habe,  (l.  €3iron.  4,  27.)  und 
da  ohnehin  die  Familter  Simeon  nödi  unter  dlep  Jadaeni  zentrent 
war,  wie  es  nnserm  Dichter  als  ein  unseliges  Vf^hangniss  erscheint, 
so  darf  anf  ihre  Geringfügigkeit    mit   Recht  geschlossen    werden. 

r 

Ihr  Gebiet  bestand  ans  siebenzehn,  InnerAal!)  den  Bezirken  des  Stam* 
mes  Jada  yereinzelten  Städten  (Josa.  19,  1.  ff.)  und  sie  müssen  die« 
selben  schon  vor  der  Ansiedelung  von  Joda  besessen  haben,  einmal^ 
weil  6ime(m  jn  der  Geschlechtstafel  an  Alter  Yorangeht,  sodann  auch, 
weil  die  kriegerisclieii  Philistaer  nnter  den  Simeoniten  Besitznngefl 
hatten,  nnd  bis  aaf  die  Zeit  des  Saal  hin  nicht  zn  verdrängen  waren 
(s.  Friedrich  a.  a.  O.  S.  18.),  denn  man   wird    wohl  schwerlich  eina 
Verloosnng  des  ganzen  Landes  und  noch  weniger  den  Grand  als  hi-^ 
storisch   gelten  lassen ,  dass  für  Jiula   das  angewiesene  Terrain  zs 
gfoss  gewesen,  weshalb  er  dem  Simeon  die  Städte  abgetreten  habe 
(Josn.  19,  9.).    Aach  will  es  mit  dieser  brüderlichen  Groasnrath  aidi 
wenig  yertragen ,  dass  manche  StSdte  der  Siibeoniten ,  wddie  meist 
gegen  die  Grenze  ton  Arabien  und  Idnm&a  hinanf  zu  svoheo  aisd, 
in  der  Folge  von  Inda  eingezogen  werden^  wie  Ziklag  (Josn.  19,  &.)« 
welche  derPfailistiierkönig  Acliis  an  den  DaYid  abtritt  (1.  Sam.  27, 6u)| 
weshalb  sie  in  einer  andern   Stelle  des  Bnches  Josnn  gradezn  dem 
Stamme  Inda  zugezahlt  wird  (Josn.  15,  31.)  und  Berseba,  die  de« 
Simeon  zuerkannt  worden  (Jesu.  19,  2.)  nnd  unter  Ahab  schon  Jn« 
daisch  ist  (1.  KÖn.  19,  SJ.    Dass  anf  diese  Weise  dem  kleinen  Stnm' 
me  eine  Stadt  nach  der   andern  entrissen  worden,  lehrt  nndi  der 
-fernere  Erfolg  zur  Gennge:  nnter   Hiskias  werden  die  Simeotnten 
genölhigt,  ihre  Wohnsitze  zn  andern  (1.  Chron.  4,  41.); 'manche 
delten  sich  sogaf  anter  den   Bdomitem  an ,  nnd  wnhntcn  m  d< 
Gebiete  bis  aof  die  sjiSteiite  Zeit   (I.  Chron.  4,  43.);  }n  deijadcn 
Landstrich   von  PalSstina,  welcher  nach  der  Spaltung  die  Stinraie 
loda,  Benjamin  nnd  Simeon   nmiasste,  heisst  nnnmdir  sAon  Jvdn 
nnd  Benjamin«,  ohne  dass  noch  der  Simeoniten  Brwahninig  g«adiieht 
(1.  K5n.  12,  21.  23.)»   denn  sie<  waren  nach  und  nach  so  innis  bbH 
den  Judaern  Terschmolzen ,  dass  sie  um  die  Zeit  des  Bxilea  rolfig 
terschwunden  sind ,  und  in   dem  Segen  Mosis  (D^t  33.>  gnr  nkJU 
mehr  genannt  werden.    Hatten  wir  ebei^eia  Bebpiel,  wie  b^  dem 
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AtiMcheiden  Ton  L«vi  d^  ideale  Dameriiche  VerbäUniM  dnrch  Thei- 
lang  eines  Tribus  wieder  liergesleUt  wurde  (Kap.  4S.%  eo  findet  siijh 
liiur  «in  anderi'f,  wie  sogar  ein  Stamm  TÖllig  yerlSaclien  konnte,  olme 
da»  darum  jene  Zahl  selber  sich  aufhob  >  denn  in  fdlen  FSUen,  wo 
die  Stamme  in  ihrer  Gesammcheit  aoftreten,  wird  Simeon  nach  wie 
Tor  als  vorhanden  gedacht:  er  [nuss  sich  um  deswillen,  obgleicli  sei- 
ner örtlicheii  Lage  dnrcliaus  znwider,  an  das  Reich  Israel  sohliessen, 
damit  nur  neben  Joda  und  Benjamin  noch  zehn  Stämme  genannt 
wtrden  können  (I.  Kon.  11  ^  31.  o.  Öftf,))  ®'  erhält  hey  der  Aus« 
theilang  des  Landes  in  der  Messianischen  Zeit  yon  neuem  seinen 
Autheil  (Ezech.  48,  24.)  nnd  noch  die  Apokalypse  (7,8.)  fuhrt  seinen 
Namen  mit  auf»  eben  so  wie  es  der  Inder  bey  Aufzälilung  dej  Kasten 
noch  gegenwartig  nicht  vergiastj  die  Kschatriyas  zu  nennen,  ohnei- 
achtet  Ton  dem  alten  Kriegerstamme  keine  Spur  in  dem  eigentlichen 
Indien  mehr  anzotretfen  ist. 

Dasselbe  Schicksal  theilen  nun  zu  der  Zeit  niiieres  Didiers  mit 
dem  Stamme  Simeon  auch  die  Naclikommen  Ton  Levi,  deren  gerin- 
ges Ansehen  nnd  Zerstreanng  unter  .Israel  ebenlkHa  eine  Ziichtigmig 
ist,  die  der  sterbende  Vater  unter  Verwiinsohnng  ihi^es  zorninUthigen 
Charakters  nber  sie  Terbängt  ha^  nnd  wer  iigend  den  levitischen 
Geist  dea  ganzen  übrigem  Pent%teaches  erkannt,  oder  auch  nur  aVe 
diejenigen  Beziehungen  ^  welche  bisher  die  Genesis  auf  die  Wurde 
des  Priesterthmnes  genommen,  seiner  Auänerkaainkeit  gewurdigut 
hat,  wird  es  bekennen  müssen;  dau  Imi  hier  m^  atif  heiM  Wel$a 
4fr  Jhrie9lerHmmm  8eyn  känne.  Bey  den  altem  Erkliirem  wird  dieses 
#chon  dadurch  zogegeben,  dass  sie  die  Oiobtong  auf  den  Patnarchen 
selber  zoruckfahren  nnd  SMflm  pnd  Hetigtlmherff  haben  sogar,  der 
Kine  mit  der  riehtigea  Bemerkung,  dass  die  Zerstreuung  der  {jOfitiui 
keines weges  mit  ihrein  Priesterthnme  zusammenhange,  der  Andefe, 
dass  die  Demuthigung  von  Seiten  ihres  Stammvaters  in  einer  nac^- 
mosaiscben  Zeit  mcht  gedenkbar  wäre,  nnsere  Stelle  au  einem  Argu- 
diente  fTir  jene  Ansicht  zu  erheben  gesocht.  Allein,  da  alle  Weissa- 
gungen des  Sehen  nothwendigerweise  sich  erffiUea  nnd,  ob  Segen 
oder  Finch,  an  irgend  einer  Zeit  in  Wirkliclikelt  obeigehen  m&sseii,* 
•o  gerathen  jene  Manner  in  die  nnabwendbafe  Nodiwendlgkeit,  enl~ 
weide  in  dieser  ekwgen  SteU«  eine  KrfiilnBg  laagaen,  oder  die  Yer« 
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breihing  der  Leriteii  tli  ein  traiiriges  VerhlngidM  ansehen  zn  nrat« 
sen ;  wobey  tie  dann  in  ersterem  Falle  dem  sonat  so  hodi  geatzten 
Priesterstanune  auch  nicht  Ein  troatendea  Wort  des  sterbenden  Vn- 
ters  zum  Ersätze  anbieten  können,  im  zweiten  aber  mit  den  Leritea 
aelber  in  Zwiespalt  sind,  insofern  diesen  das  Uroherwohnen  unter  den 
Brüdern  als  ein  .hÖchstivünschenswerthes  Loos  erscheint,  nnd  sie  dem« 
nach   den  Jkosspnich    des  Jakob   einer  Unwahrheit  zeihen   wnrden. 
Die  Aoflosnng  eines  solchen  Dilemma  ist  sehr  einfisch,  wenn  wir  ge- 
gen die  in  der  allgemeinen  Einleitung  weiter  entwickelten  nnd  anf 
historische   Zengnisse  gestützten  Verhältnisse  des  priesterlidien  Le- 
bens nnter  den  Hebräern  nicht  mnthwillig  die  Angen  Terschliessen 
wollen ;  wenn  wir  es  eingestehen  müssen ,  dass  die  beglaubigten  Ge- 
schichtsbücher dieses  Volkes,  in  Uebereinstimmnng  mit  den  nbiigen 
alten  Nationen,  eine  stnfenmassige    Fortbildung  des  Priesterthnms 
nnd  einen  ganz  andern  Gang  desselben,  als  der  im  Pentatench  tot- 
gezeiehnete,  nachweisen;  dass  der  Stamm  Len  in  den  ältesten  Do* 
camenten  der  Literator  nnbeaditet  nnd  dine  prieaterlichea  Anaeken 
naftritt,  erst  mit  dem  atehenden  Heiligthnme  eine  Art  Ton  geiatiger 
Prioritiit  erlangt,  nnd  nach  dem'Vorbilde  dea  Aegyptischen  Pneater- 
aiannnes  allmjhlig  so   einer  Kaste  erwächst;  dass  er  endlich  antcr 
den  letzten  Königen  die  hödiate  Staifel  seines  Rnhmea  erstiegen,  wnd 
nunmehr  nnter  dem  Finten  Josia  den. Pentatench,  dessen  Geaetae 
bis  dahin  nach  nnd   nach  aloh  gebildet  nnd  ibre  Festigkeit  erlangt 
hatten,  teröfbntliehet  nnd  dass  diese  lentiache  Constitution  Ton  wnt 
an  erst  ihren  rechten,  ftat  hierarduschen  EinAnss  erlang^  far  wddM 
Thatsachen  wir  die  Beweise. nicht  weiter  zn  hänfen  biaachen,  da  ae 
bereita  oben  sind  gegeben  worden.    In  die  Epoche  des  prfeaterlidieB 
Glanzes  fSllt  deijenige  Segen ,  weldier  dem  sterbenden  Mosea  in  den 
Mond  gelegt  wird  (s.  Btimthm  de  pent  Sam.  p.  7.)>  ^"^  ^^  "^  ^ 
aelben  in  vielen  Fällen  als  einen  erlanteniden  «nd^ergSnzenden 
mentar  zn  unserer  älteren  Dichtung,  welche  der  Verfasser  dnrcbsis- 
gfg  nachzuahmen  sieh  bemuht,  betrachten  dürfen,  ao  gewinnt  es  fast 
den  Anschein,  als  wolle  er  hier  den  geheiligten  Stamm  in  seiner  wnl- 
len  Wurde  und  mit  BerOhrung  aller  seiner  piiesterlichen  Functioiiem 
lünstellen,  um  den   Tadel   des  Stammtaters  Ton  ihm  ^Ibzvwendam; 
dann  «Mbdem  ton  dem  fiehenprieileri  tut  den  Geioldechfe 
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bemerkt  werde.,  d».  er  da«  geweihte  BnrtKhlia  pU  ürim  «Md 
Thumrolm  trage,  n«d  aüe  PamiBeiibande  durch  wiuen  Stand  »k^ 
streiß  habe,  beitst.e»  (Denter,-83,  9— H.)» 

Penn  sie  halten  deinen  Aussprach 

Cnd  deinen  Band  bewahren  sie; 

Sie  lehren  deine  Rechte  den  Jakob 

Dnd  dein  Geset«  den  Israel; 

Sie  legen  Weibia«di  ▼«  deine  Nase 

Und  Brandopfer  auf  deinen  Altar; 

80gn«  Jehova  seine  (Levi's)  Kraft 

Und  das  Werk  seiner  Bande  gefalle  dir! 

Zerschmettere  die  H6fte  swner  Widersachet 

Und  seine  Hasser,  d««s  sie  nicht  an&tehn! 
Dass  sieh  Onkelos  nnd  die  fib.ig«i  Taigumirten  dieser  apologew 
tischen  Richtong  ansohliessen  nnd  selbst  nnse«e  Stelle  in  einer  Um- 
Klutsibang.Ton   welcher  kein  Wert  im  T«*«  •»«*  Torfimlet,  zn« 
Lobe  der  Letite«  weilen;  ist  bekamt  genng  und  der  Samantanec 
«rindert  sogar  tm  «sr/l-dW,  wiUkühnidi  i.  "W  «»»geui^, 
damU  da»  Gan«e  «n  eine«  Segen  werde,  -  Betnwhten  wir  also, 
dnrch  k«in  dogfmtisohe.  Interesse  geblendet,  den  Sta»im  Len  in 
«.inen  Anfingen,  so  k«.n  es  anch  der  Penl,t«di  picht  TerheUe«. 
dass  er,  im  Vergleiche  za  den  übrigen  Geschlechtern,  der  aUer- 
^wäschst«  Tribn.  gewesen,  ««d  be,    einer  YelkszSblong  nur  a«f 
22000  Mann  gekommen  eey  (Nam.  3,  39.  rergt  mit  1,  21.  ff.).    Diese 
^.bten  «ach  ihr«,  dre,  Hawtü-nUi-»  K«»«^.   Gereon  «nd  Meran. 
,nd  sicherüeh  wegen  ihrer  gerims«  Am-hl  eba.  «.  t^^,^  ^xe 
Simeoniten,  im  L«Hle  «.rstreut,  »•  dass  dem««*  anf  jede  der  aclit 
«nd  vierzig  Städte,  welche  aU  ihr  Bgentham  Toransgesetzt  werden 
(N«m*T.  35.  W  21.).  mdir  od*  »inder  426  «-^*^ '«^  "  "''' 
«heile«  gewe.«..  Tor««ge.etet,  das.  wir  Jene  Vertheünng,  n«ih  weU 
eher  Jeda  natQrUcherweise  be««der.  mit  Letite.  ge«ip.et  ist,  w^ 
kalb  T*aphthaU  eine  Binbo...  edeidet,  ab  «i-  "»««»0«*  "^^"^f* 
.«nehmen  dürfen.    Die  übrigen  Stämme  «h-««  tj«  LrrUeiirtadle. 
Md  das  Gans«  UM  ndi  i.  witr  tabdteriw*-  0««»<»«  »^"^ 
•ehMÜcbeai 
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i^ltheke      \ 
Gibttion      l 

Cratbrimon  I 


Allein  wer  ei  M  oft  im  Boche  Joraa  mit  Nachdinck  bejMJtH 
findet,  da«i  Motef  und  iosiift  dem  Levi  kein  firbtheii  gegeben  (looft, 
IS,  14«  33.  U,  3.  4.),  webej  der  Gnmd,  daw  solcJiet  wegen  d« 
Theflong  Ton  Kphraim  nnd  Manuae  gepchehen  aey  (Jean.  18^  7.X 
wir  Tenehoben  iaC  und  grade  in  daa  umgekebrte  TediSltaiaa  sa  ate« 
hen  kerntet  (a.  za  1^.  dg.);  wer  ea  bemerkt,  wie  aich  der  Pent»- 
•aach  aelber  yerraüie  nnd  bald  wir  Ton  I^riten  in  ded^TImai,  d.  K 
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unter  dem  ilbt^ge«  Toihe,  «prichl  QMt*  \%  12.  iu  oflerX.Md  Jen« 
lievitens^te ,  aU  solqhe  Khon  Tieaiy  Ifthi^ -friiher  ^praoM^tzl,  ehe 
lue  noch  Tertheilt 'worden  (Levit  26i  52.  yergl.  mit  Nnmer,  35.);  wer 
femer  die  übrigen  Einkünfte  der  Leviten  an  Zelmten,  Krstgeburtib- 
▼ortheilen  nnd  Opferdepntaten  erwägt,  nach  welchen,  wie  de  Wette 
bemerkt,  jeder  einzelne  Levit  so  viM  erndten  masste,  ab  kmim  fünf 
hraeliten  mit  Anstrenghng  zu  gewinnen  Termochten;  wer  endli<^h  die 
genane  Animessnng  jener  Städte  von  tausend  Kllen  ins  Gevierte  (Na- 
mer.  35^  4.  5.)»  wodurch  ein  bedeutender  Theil  des  kleinen  Palastina 
in  den  Hunden  der  Priester  gewesen  wäre,  und  sodann  die  I(egel>* 
Wässigkeit  bey  Vertheffäng  jener  Ortsdiaften  selber  ins  Auge  fassts 
der  moss  fiber  die  Zahl  uiKt  Lage  derselben  stutzig  werden  und  auf 
«die  Vermuthung  kommen,  dass  der  Stamm  gar  kein  Erbgut  besesseh 
'vnd  jene  gan^e  Anordnung  nur  eine  hierarchische  Forderung  srf, 
etwa  wie  die  GettMt^cIiter  der  Bradimanen  in  der  Urzeit  gewisse 
"Städte  und  Geg^den,  wie  Mithila;  Tirhoot,  u.  s,  f.  als  ansstlili'esä« 
tiches  Eigenthum  woAen  besesseir  haben,  welbhe  sie  späterhin  fort^ 
'vähreVid  als  CtoMIpunkte  ihrettf  'felfiduitees  betrachten.  Indesieii 
fiiuss  sich  hier  der  Forscher  des  A.'T.  bescheiden,  nichts*  weiter  ah 
eine  starke  Yermuthong  gebdn  ztr  kStinen,  dehn  wo  det  Kritik  die 
geschichtlichen  Beweise  fehlen,  darf  sie  bei  aller  'Wahrscheinlichkeit 
Iceine  apodiktischen  Ausspräche  wagen,  und  "wäre  es  nur,  um  dei^  Ver^ 
dacht'  eines  dogmatischen  Gesichtspunktes,  den  man  sondcrbareir 
Weise  dem  Streben  nach  Wahrheit  nntersdiieben  motht?,  mögtilchst 
fern  zu  halten.  —  Sehen  wir  endlich  noch  auf  das  Motiv,  welchea 
:«ler  Dichter  fiir  den  Vaterincb  aber  Sipeeft  und  Levi  in  ^duiweftdong 
bringt,  sa  ist  dasselbe  von  allen  Interpfetan  ohne  Ananabaie  «nf  dda 
Blutbad  zu  Siclkem  (Kap.  34.)  bezegen  worden ,  nnd  ea  wire  -aUer- 
dings  möglich,  dass  um  die  Zeit  «nsere«  Gedichtet  ein  ilinliehes 
Vergehen  auf  die  beiden  Stämme  konnte  gewalzl  werden,  oder^diudi 
Yolkstraditioiv  von  ihnen  bereits  im  Umfenfe  war:  aAeia  tmm  nird 
MM  aus  den  unbestimmten  Ausdrficken  nicht  beweiKn  können«  data 
es  grade  auf  jene  Katastrophe  sich  beziehen  moase^  aoadaii'ea  iift 
«vielmehr  im  Gegentlieile  die  alleif;r6ff te  Evidenz  voriiendea»  des»  der 
Ueberarbeiter  nur  mit  Rucksieht  auf  dieae  Stelle  aeine  JBruldifeig  e^ 
•cituf,  so  vrie  er  in  Oeziehang  mif  va.  4»  die  That  tea  Rutai 
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Jada  du,  dich  preiMB  deine  Brader, 
Deine  Hand  iet  anf  dem  Nacken  deiner  Feinde, 
£e  beof  eo  gieh  tw  dir  die  Söhne  deines  VaCera» 


fShiw  f«ii5dilgel  wnid«,  Dean  vaeraclitet  «ndi  Rabea  nU  Joda  db 
iBiUicbeA  Briider  d«r  Dina  wacea,  nennt  der  Yec&Mer  mit  VbAa» 
dnoht  BOT  SimeiMi  und  hm  (34^  2Sr  30l);  er  Terlegt  näae  Sc— f 
nach  Skbam»  weil  damala  räUioli  die  Lefiten  Mord  nnd  Frpffsd  bcj 
Jeaer  Stadt  T«mbt  haben  laodiftea  (Hoaea  6^  9«};  deht  nber  encfc 
aeinaa  Zeitr etlialtaiMea  die  That  fiir  nicht  po  hedentead  an«  dn  der 
Tatar  sich  aar  aber  den  dadarch  eraeagtea  Haee  der  Bangehoraea 
heechwart  la  dem  Siaae  nniares  Picbtari  dagegen  ift  aofiel  gem^ 
dafi  der  Flach  des  Jakob  eia  hdcfast  anheUschwang^ier  aeyn  soUl^ 
denn  wean  nach  spSterhia  die  Propheten  es  rngen,  dass  die  Piieatv 
Tom  Gesetze  abgewichen  seyeni  oder  mit  bitteren  Worten  dgs  arg«»' 
liehe  Leben  der  Leritea  schelten  (wie  Bosefk  a.  a.  O«  Maleaciii  2,  ft> 
0,),  so  sind  doeh  diese  tadeiadea  Aasspifiche  der  momeetaaesk  Geg- 
ner aaf  keitte  Weise  mit  dam  nnansloschUchen  Biadmcke  za 
eheai  dea  die  TerwaaschaBi^  das  Patriardien  aorficUassen 
dass  sie  Tor  dem  PasoTn  das  salomoaischea  Tempels  nad  dea  letüi- 
achaa  Prlesterthomes,  doroh  welches  dieser  Stanmi  f&r  seine  Hcnad^ 
aacht  aaf  aadere  Weise  eine  reichliche  Nahrnag  hnA^  wibrend  Si- 
amon  allmihlig  aatei]^Bf ,  aos^esprochea  worden:  diess  ist  über  at 
les  gewim» 

8^18.  Es  Ibigt  jenen  itaerfreolicfaen  Sprfichen  eine  begeisterte 
Lobrede  des  Stammes  Jään  in  seiner  ToUen  BInthe:  er  wird  von  al- 
len Stimmen  gepriesen  nnd  Aue  huldigen  ihm,  denn  er  ist  der  Hcns 
adierstuam  and  tragt  das  Kdnigsscepter;  tapfer  im  Kampfe  hnt  er 
ftamde  Natioaea  sieb  naterworfen,  dnreh  Kriegesbeatfe  sich  bereidicrt 
aad  geaiesst  in  Rohe  seinen  Wohktand  in  ebem  Ton  Natur  gesegne- 
tem Lande.  Diess  sind  die  umrisse  des  'an  peetisdien  Sdiönheilen 
ansgezeichneten  Gemäldes ,  dessen  einzelne  ZGge  wir  ntin  henwdie- 
ben  mSssen.  —  In  ?pit»  —  mim  geht  für  ans  ein  Wortspiel  mit 
dem  Namea  <Moifcr  (s.  29,  35.)f  Torloren ,  ahnUch  wie  ▼».  19.  — 
J>aa  aata  Glied  giabt  ^chaam  das  Thema  aa«  die  beidsa  I^Mdaa 
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Das  lange  einer  LSwin  iii  Jitdai  W 

Von  Beute,  mein  Sohn»  bist  da  emporgeetlegeii« 

Er  beagt,  er  lagert  wie  die  L<h?in  sich 

Und  wie  ein  Leo,  wer  mag  ilin  aoCBtehen  heiieen? 


mnden  den  Gedaakttii  ab:  auswärtige  Feinde  find  besiegt,  Inda  hat 
sie  auf  der  Flacht  ereilt  (der  Inder  setzt  den  Foss  auf  Nacken  und 
Hanpt  des  Feindes,  Bhartrih.  sent.  3,  68.)  und  die  eigene  Nation  ist 
ihm  nnterthan.  Das  letztere  hat  ein  arab.  samaritanischer  Erklarer 
aehr  falscli  nnd  nacti  moslemischen  Anüicbten  atif  Gebete  bezogen, 
die  man  nach  dem  Tempel  gerichtet:  tf}4>^  ^t    t}<^4^     jH^^ 

'      9.      nt^  der  junge  Löwe,   catalas  leonis,  ist  mathig  mid  kühn 

und'  es  wird^nicht   etwa  mit  Schumann  ein  fortgehender  Zustand  Ja- 

daa  Ton  geringen  An^gen   zu  grösseren    Thaten  geschildert:  der 

Jnnge  Lowe  bt  schon  mit  seinem' Raube  heimgekehrt:  Vpti  recht  eir- 

gentlich  die  Beute  des  WÜdeS|  wie  auch  t^\9  bezeichnend  ist,  in  sd* 

fern  der  L5we  .mit  seinem  Raube    die   Berge  hinansteigt  in  seilte 

BchlnpfwinkeL    Bas   Prateritnm    darf  selbst    nicht  im  Sinne  einer 

Weissagung  y  die  alles  Tor  Augen  bringt,  weil  sie  Ton  der  Gegenwart 

eopirt  wird,  mit  RoeewnSfler  als  Futurum,  ascendes,  gefiuwt  werden« 

IV ir  sehen  nun  den  Lesen  aich  hinstrecken  (9"^^  vom. Beugen  der 

Kniee)  und  niedeikanern  (ytl"1  speciell  Tom  Löwen,-  der  seine  Beute 

Terzehrend  ausruht,  «xab.   u^W>}  um  seinen  Raub  zu  gemessen, 

und  wer  möchte  es  wagen,  ihn  in  dieser  Ruhe  zu  stören !  Die  Ldwlit 

▼erstarkt,    dein   sie   ist    wilder  als  der  mannliche  Löwe  (BocAorC 

Eßeroz,  IL  p.  719.)  nnd  das  Genus  darf  dabey  nicht  au£EaUen,  da 

nur  die  allgemeine  Eigenschaft  herausgezogen  wird«    Die  freie  Na« 

tursprache   des  Morgenlandes  entlehnt]  gern  inr  Völker  und  Indin« 

dnen  ihre   Bilder,  Namen  und  Charaktere  aus  der  Thierwelt,  nnd 

wendet  sie  zum  Lobe  an,  ungleich  der  neueren  Zeit,  in  wdcher  so« 

gar,  nach  FoeeeM  Bemerkung,  der  Jfsnsdk  wegwerfend!  wird;  bey 

den  Indem  sind  Torzugweise  Wolf,  Tiger,  Stier,  Blephant,  Löwe 

nnd  Schlange  ehrende  Beinamen  (s.  SehoL  an  Naloday.  5,  1*X  bey 

den  Hebiiem  Stier,  Bar  (2.6aiii,  17,  8.X  Lowe  (Iüh«  dl,  4  Ps.  82» 
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Nicht  weichet  das'SeepC^r  von.XudBy  .  - 
N#eh  dmr  Uemchentab  von  seinen  Ffinea» 
Bis  das«  kommt  der,  dem  es  gebohrt, 
Uad  ihm  Gehoraam  d^.  Völker 


21.  22.  ▼ergl.  IHw  12 ,  298.  n.  öfter)  mid  Esel  (s,  onten  ts,  14), 
wie  ftQ€h  Ajax  genannt  wird  (Ilias  11, 558.)  denn  diese  waren  im  Ai- 
terthame  keineswegea ,  ausgenommen  bey  den  Aegyptem,  reracLtef, 
aondern  dienten  als  Reitthiere  der  Vornehmen  ond  Grossen  (RirhtSt 
10.  2.  Sam.  16,  2.  i.  Qe$ner  de  andqna  asinonim  honeatate  in 'Com- 
ment  Soc  Goett  Vol.  IL).  Besonders  liebt  es  unser  Dichter,  die 
Stämme  mit  Tbieren  z«  vergleichen ,  qnd  hier  ist  namentlich  das 
ganze  sclione  Bild  so  ToUendet,  dass  kein  Wort  mosaig  steht,  wes- 
halb denn  auch  die  Stelle  Tielfach  aber  mitunter  matt  nnchgeahmt 
.  wird :  so  findet  sich  das  erste  Glied  Deater.  33,  22.  aber  asf  Dan 
bezogen;  das  zweite  ist  berücksichtigt  Nnm^r»  23»  24.;  das  dritte 
fehr  prosaisch  Deuter,  33,  20.:  Qnd  in  tri»  ctns  mAcndc  iJ^tciM  and 
«r  TttiM  Arm  auth  8cheiiel\  das  fterte  endlich  Nnmer.  24,  9,  TefgL 
each  liiob  Al%  1.  Tom  Leriathan« 

10.  Dieser  Tera,  der  mit  Anspielung  auf  Salona  so  ein&dk  die 
Königswaide  Ton  Jnda  schildert,  ist  den  Auslegerfi  als  eine  wahre 
enix  interpfetam  etvcliieaen,  weil  man  bey  einem  analog  gebildeten, 
aber  nvr  hier  Toikonunenden  Worte,  die  zuerst  im  G^ime  der  Tar* 

» 

gamisten  wnrzebide  Messiasidee  nicht  loswerden  konnte,  nnd  dadurdi 
Toa  Tome  herein  den  rechten  Gesichtsponkt  des  Bild)»  Terfehlte. 
Dass  n^,  Sc^er,  Jlleichen  der  königlichen  Wurde  ist|  bednrf  kaom 
eines  Nachweises  (Num.  24^  IT.  Jesa.  14,  5.  Zachaij«  10,  11.)  ond 
mit  ihm  steht  pffm,  eigentlich  der  Oesef^e^ende,  wie  loda  in  einem 
unter  Usia  veffassten  Psalme  heisst  (Ps.  60,  0.  Tergi  Num.  21,  !&), 
im  ParalleÜsmaa.  Ist  aber  dieser  fortschreitend  und  wird  unter  fiprm 
mit  vielen  ErUarem*  der  Herrscher  aelbst  terstanden,  wobey  dar 
Sinn  des  ersten  Distichons  durchaus  derselbe  bleibt,  so  muaa  notii* 
wendigerweise  t«^*i  ^q  die  einladie  Bedeutung  ew  lAw,  iiva,  Ia- 
ben,  und  man  gerSth  alsdaan  mit  dieser  Phrase  am  meisten  ins 
Gedränge^  weU  es  iLeine  Parallele  giebt,  «n  sie  in  diBsen   Sine 


* 
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YollkommeA  tu  t^gfanBigen.  2war  iteht  Ü^  X^  fihnli^h  dem  AnK 
biBchen  ^;;<^^  (s)^  für  M»r  jemand  (Zaehar.  13,  6.)«  allein  te 
anderes  ist  es  twUchen  den  Wämden,  wo  jemand  etwas  lüi  Eigenthnm 
besitzt  und  vor  sUh  hat,  ein  anderes  awi9€hen  eekun  FUeeen  twyi 
selbst  das  gri^hischiB  Ix  srod«^^  atich  wenn  es  etlanbt  wate,  nach  aol» 
chen  Analogien  in  ganz  refiebiedenen  Sprachen  zn.  sdüiessen,  stinmit 
hier  nicht,  wie  Geeeniue  (thesanr.  nnter  ft)  bereits  eriiutert  hat  tmd 
die  Aaffassnngsweis^  welche  zuerst  von  rrtswo^f  TOigeschlagen  waiv 
ist  überhaupt  langst  Ton  Medhurtt  mit  Granden  Widerlegt  ^ordnuL 
Vm  daher  anf  andere  Weise  den  Sinn  inni  Am  zn  erzieten,  haboi 
mehre  Bxegeten  nach  einer  ganz  ihnlichen  Weodmig  im  D^nteroA» 
(28,  S7:  lin'^W3a  rrMn  yoa^  t\rm  die  Mld^rturl,  wMu  MwUdm 
ihren  Missen  weggeifU)  nnd  -dem  Torgange  der  Alenndr.  Ik  tiSt  /»^ 
^»r^.Vnlg.  und  judischen  Ausleger, l'fe")  'pM  euphemistiseh  fiir  dl* 
ZengungetheiU  und  diese  metaphorisch  iur  Saame^  Ntu^hommenai^aflf 
zu  weiclier  Auffassung  sich  anch  Geeenhu  hinneigt ,  genommen :  aber 
wenn  auch  gleiche  Euphentismen  mit  den  JFlissfti  gebildet  werden  ^)f 
t''^>*Tt  Jesai  7,  2a  tlFfh"^  **»*«»  im  Kri,  Jesa.  36,  12.)  und  uns  bef 
einem  alten   Dichter   das  widerstrebende   ästhetische   Gefdhl    nichl 

leiten  darf,  so  kann  doch  die  pbige  Phrase  durchaus  liur  vom  Weib0 

» 

■l^hen  und  sie  wäre  unmöglich,  «lit  mascuL  Snff.  yersehen,  Ton  et* 
liem  Hebräer )  der  noch  über  die   todte  Spradie  nicht  grübelte,  in 

•  •  •  • 

Jenem  Sinne  gefasst  worden.  Andere,  wie  HerdBt:  von  seinen  BSugem 
(Fuss  zunächst  für  Tritt)  und  Ewald  (krit  Gramm.  S.  615»)  yersto* 
hen  unter  den  Füssen  Püseväiker^  wie  Ül^i^'^  Jerem.  12,  5.  Torkommt 
tuid  schon  der  Samaritaner  hat,  ohne  anderweitige  Varianten  und  um^ 
nur  die  HeeretzÜge  zu  gewinnen,  das  Wort  in  *P*ivy  Fahnen  geSnd^rt: 
indessen  moss  man  bei  dieser  Auflassung  erst  die  Punkte  urgiren« 
da  der  Dual  zum  wenigsten  sehr  seltsam  hier  gebraucht  wäre.  Das 
allein  Wahre  und  Ein&chmalerische  hat  zuerst  Herder  gesehen,  und 
in  einer  handschriftiichen  Note  zu  seinen^  „Gdst  der  hebr.  Poesie'* 
Gl-  9- 186*  oder  75.  Taschenausg.)  hinterlassen,  worauf  es  mit  Recht 
Ton  Jtt.<tfi,  sowohl  in  seiner  neuen  Ausgabe  den  Herderschen  Werkes 
(8.  ISS.)  als  in  den  Nationalges.  der  hebr.  (IL  S.  45.)  und  yon  ScAih 
mann  angenommen  ist:  auf  den  Denkmälern  Ton  PersepoUs  und 
grieehischen  Antiken  (yeri^l  Ittas  h  246.  B4lH0er  TaMdgemalde  II. 
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S»  119i  Fetük  Ittldqmtat.  HoumicM  p.  16t.)  «MheiMB  Fontea 
•bC  eitteoi  Throne  dtzend'  mit  dem  langen  Hemdientebe,  «nfstfo^, 
swiscfaen  die  FoMe  g:deh]lt^  und  nidit  anders  nar  es  bey  dem  He- 
Mem)  denn  der  K5nig  iasa  anf  einem  hohen  Ldmiewel  (MM)  bef 
welcbem  ein  Sobemmel  (finW)  ilothig  Wlur»  und  bitte  einen  Speer 
T<m  Mannslange  (PWI)  in  der  Hand ,  mit  welchem  Saol  nadi  dem 
Darid  warf  (1.  Sam.  18,  1<K  ff.).  Dien  ^  hier  der  ppns»  widcber 
oimmer  rem  Slanmie  Jnda  weichen  son^  denn  19  geht  aber  den  ter* 
flunna  ad  quem  hinana  nnd  schlieait  nicht  allein  den  Gegenataod»  bii 
ma  welchem  die  Bewegung  aich  eratreckty  mit  ein  (JBwaU  krit.  Gi 
tt.  004^)>  sondern  geht  nach  nicht  selten  der  Zt&t  nach  liber  iSe 
gegebene  Grenze  hinans  (Geamiat  Lehrgeb.  8.  8470»  wofor 
Genes.  28«  16»  Tollkommen  t>6weiaeod  ist,  weil  ^ehova  den  Jakob  in 
•De  Ewigkeit  nicht  yeiiassen  wfik 

Es  tritt  oni  nnmnehr  ein  nnsdraldiges  Wort,  ftVt),  enigegeti 
Weldies  durdi  seine  einmalige  BrMheinong,  besonders  aber  durA 
den  ans  seiner  Zeit  gerissenen  nnd  daher  dunkel  gewordenen  Coa- 
text,  eine  Art  Ton  literatischer  ßerahmtheit  erllmgt  bat.  Ja  wir  raöcb- 
len  sagen,  berüchtigt  geworden  ist:  denn  die  Schriften  aber  dnasclbe 
ftind,  noch  abgesehen  Ton  den  obengenannten,  welche  Qber  daa  ganze 
Kapitel  sieh  erstrecken,  so  ätahlreich,  dass  die  Monographien  von 
JlfilV,  Hitf/cr,  Mdtard,  ^riemdei,  BwA^  Nagel^  Gfo^cA^,  Stiler,  JTh 
tow,  Medhunt^  ITtrstf^,  Zirkel^  Kern,  Coingy  Bufnag^^  Mmkkwt^} 
md  tielleicht  anderer  noch,  zn  mehren  Banden  könnten  gefugt 


»■    «I  *Oi 


^  Älikf  Sdulo,  tSraneok.  Mtk  ^  MMir  ie  Schüo  in  SüeBom 
atqne  Mose  in  Baochnm  a  pro&nis  converso,  Ulm  1667.  —  At- 
Mfii,  Lend^  1698.  —  Vriemoet  dissert  de  Schilo.  CItraject  1723; 
—  HalA,  Itrlang.  1746.  —  Na^iel ,  Altorf.  1767.  ^  Gmidkrr  exv 
plicatlo  noya  et  focilis.  Genes.  49»  10.  Lips»  1774  •*>  Seiler^  Ki^ 
lang.  1777.  -^  MittWp  Hamburg  1777.  -^  VedAiirsf  in  der  Bi- 
blioth.  Hagan.  IL  p.  207.  -^  ITtrsJiy,  Altorf.  178&  —  SKrM  an- 
per  benedictione  ladae,  insigni  de  Messia  oracolo,  Wiirzb.  1786» 
-^  Kern  Erkiarong  der  Weissagung  Jakobs  Ton  Christo,  Goetft. 
1786.  —  Cot«^>  Marb.  1791.  —  Bvfnagel  was  ist  Schilo?  In 
Eichhornes  Repertor.  XIV.  S.  235.  -^  MMert  &ber  Schito ,  in 
Kett  nnd  Tuchirnen  JkAalekten  I^  3.  8.  47.  -^ 
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Uä  Qlid  Idder.  ipM  dadnrtb  dtt  Eddtrer>  deiSM  ForttdkxiM  4at 
Wortcheit  an  nch)  voraoagMetzt)  das»  es  keiner  andern  Lesart  weU 
chen  niQsse,  nur  sehr  wenig  hemmen  w&de>  suTor  eine  Masse  Toa 
altem  8chntt  wegzdrinlnen  genodiigt  Zun  Beweise,  wie  diek  derselbe 
hier  liege«  scUcken  wir  einige  sonderbare  DeatmigeA  Temn,  die  nur 
genannt  wermi  dorfen,  nm  anch  ngleich  wideilegt  cn  seyn :  MUbr 
vergleicht  Sohilo  mit  dem  8ileni  J*  Hof/mmm  fahrt  diese  Zasammen- 
itelluig  weiter  ans  (Deonun  gentüinm  praecipaoTam  ofigines  ex  sacra 
acriptnn,  Jena  1974  f.  12..  ff.)  nnd  Chmatr  ($:7mbolik  HL  S.  208.) 
lugt  noch  Pansanias  8,  24»  6.  snr  Beglanhigong  hinzn:  dem  es  er- 
ichebit  znfiillig  ein  Esd  in  unserer  8chSderang  (ts.  IL)  an  welchem 
eich  diese*  Herren  halten«  Fnrmo^  enwiagt  ans  V^  doreh  Buch« 
•tabenwechsel  V^XM  seiectos)  <Mdkr,  TOfl  Kimchi  (filins)  geleite^ 
AOt  anf  die  Niu^eburt  fp^  arab.  ^g^  nach  der  oben  angeführtem 
Stelle  des  Denteronominm ;  Medhunt  nimmt  ihm  dieselbe  wieder^ 
halt  sie  lir  eine  Magd  nnd  bringt  hier  einen  Knaben,  syr.  V-^ 
heraus;  ne6h  andere  ttenneri  hk  "40  6te  man  (km  Qt$dmka  bnagt^ 
nnd  Hufiuifd  gewinnt  die  üebersetknng  x  dema  4r  l^giimt  mU  IMa 
estfMii  LoMf,  —  BeTor  wir  non  an  diese  blossen  Binfille  alle  dicje* 
nigen  Anslegungen^  welche  anf  Beglanbignng  einigen  Ansprach  ma» 
eben,  anreihen  können,  mnss  Tor  allen  Dingen  gefragt  werden:  ob 
wir  in  nnsem  Ausgaben  die  richtige  Lesart  besitzen,  und  wie  din 
nlten  Uebeiaetxer,  denen  freilich  bey  seltenen  Wörtern  ebenfiüle 
nur  Ansichten  oder  mundliehe  üeberlieferung  können  augemuthet 
Werden f  das  Wort  ausgedruckt  haben?  und  hier  findet  sich  Ton  der 
iUesten  Zeit  an;  bis  auf  das  zehnte  Jahrhundert  herab,  Ton  der 
fichnibung  Vt^*^  nidit  die  mindeste  Spur,  sondern  das  Wort  ist  de^ 
tttire  geschrieben  und,  mit  seltener  tJehereinstimmung ,  Yon  den 
Interpreten  nach  andern  Vocalen,  nSmÜch  HV^  d«  L  *&  *^lSii  dem  ü 
'Mf  gdkäri  (das  Scepter),  ausgesprochen  worden.  D«  üawt  (Variae 
ioctiones  Y.  T.  Paima  17S4«  Yol  IV.  p.  216.  ff.)  und  besonders  Jahn 
(Binleitnng  in  die  Schriften  des  Ä*  Bundes  L  8«  614.)  haben  hier 
mit  Berücksichtigung  der  bewahrtesten  Haadschriflen  die  alten  ZciH 
Sen  Temommen,  und  ihre  Aossagen  sind  so  ToUkommen  gleichlautend, 
dasa  dadurch  die  Streitfrage  zum  Spruche  reif  wird  und,  wofern  noch 
^*Wad  eine  Regel  der  Ijitik  gelten  seD|  das  eingednuf «m  ffit^ 
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•eine  S^telle  ^väaltn  ttttM.  Ihu  lilMtft  Zeügaiai  lir  rfVt),  und 
MB  der  Zeit  des  babylonkcbeii  Exil«,  wSre  bey  dem  Ploph«ten  Eie^ 
ehiel,  wenn  et  ftb  aiisgeoiaeht  gelten  kÖnilte,  da»  er  in  den  Wort« : 
M  19JB  «tf4  Krön«  s»  «ftftfc  mftcAai  —  6t«  der  tomtf,  ««fcftm  dte 
«mM  ffl  <BKech.  21,  32.  LqÜl  27:  bfidah  ib  "tOtt  Kä  tO  vascn 
Stelle  vtr  Aogen  kabe;  indeseen  treten  bereits  Tom  diinen  Tordmsii 
Jshritiind^te  an  die  YoUgultigsten  Gewährsmänner  zu  Gansten  inner 
Lesart  anl  Die  Alexandriner  abersetzen:  iit^i  U^  m  &KMi€(^m 
kfvvf  y  &es  ftMmnf  diis  wäi  ihm  ftesfsfmml  itf,  oder  ^  mostcrs»  «hr^ 
ilrm  m  hiMrnia  Ui;  die  ter«tero  Wendung  scheint  die  nrspriiiigiiclM^ 
denn  es  folgen  ihr  Wsiietioii  ans  dem  ersten  Jahrhundert  aad|  Gfar^ 
BpiphimiuB  (Hlres.  20.)  nhd  /MM  meint  ansdrocUicfa  (bej  CjiiS 
«ontr.  JaL  Villi  p.  2^  Lipfc  10960  man  habe  sie  dnt  in  f  m^mL 
km  rerSadert  isstlmi«  Mmhfr  (p.  63.  75i)  kennt  beide  Uebertsa- 
gnngsweisen  der  Atezandriner>  in  denen  anf  gleiche  Weise  HVlS  lieg^ 
Aguüu  nnd  Sffmmadm$  »ioligtn  der  letzteren.  Der  Syrer  and  MSfkrmim 
«BS  dem  vierten  Jahrh.  geben  t  dem  es  ist  \^  ^^7  ^^  ebenso  Oo» 
Mos  nnd  die  übrigen  Targnmisten  ,^  ferner  im  sechsten  Jahtii.  &m 
•BreschlHi  Rahba  )honM^  *«»  dem  ins  Refrh  igt,  so  wie  AuhImü  niis  dem 
%ehnteit  lahrh.  ^  (5^t  naAilith  ^^LUt.  Die  Sehreibart  :^tf 
%elhst  findet  sich  im  Samaritanischen  Texte,  im  Tahnnd  (trac^  San- 
liedr.  c  11.) ,  in  vielen  Schriften  der  Rabbinen,  noch  in  der  St.  Am^ 
llreischen  Ausgabe  des  A»  T.  und  iu  40  der  besten  HandsduifteK  OM 
dem  12.  bis  15«  Jahriiunderte ;  jedoch  beginnt  sie  im  IS.  Sioak»  in 
Vanken,  denn  in  drey  Codd.  ist  nunmeJtr  durch  eine  and^« 
ffy*1i  hineingeandert,  untl  in  sw^en  steht  die  Randglosse, 
dem  Kri  iVtS  au  lesen  sey.  Wahriich,  wenn  be7  der  Kritik 
ten  Klassikers,  so  viele  und  wichtige-  Grunde  gegen  eine  et 
geile  Lesart  sich  erhoben,  so  wurde  man  dieselbe  ausmerzen  no^  ge- 
gen die  nrs^ngUche  vertauschen  müssen;  diess  sollte  mit  Tb^ 
geschehen,  wenn  man  auch  das  Wort  nicht  ganzlich  in  daa  Reidi 
l^ichtigkeit  verbannet  wollte ,  aber  erst  Jakm  hat  beide 
'den  Text  genommen,  de  J'fklU  das  Wahre  in  sdner  Ü< 
ausgedrückt  und  SMeim  beigestimmt  Die  Bemerkung ,  weldie 
gen  vM  gemacht  worden:  dass  ein  tt  praefix.  nur  In  der  apS 
Sprache  erscheine,  erleidet  grosse  Uinschrnakung,  denn  wir 
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dasselbe  in  einem  wenigstens  eben  io  alten,  wo  nieht  alteren^  Üoca« 
mente  an  (Rieht.  S,  t.  TergL  6,  17.  7,  12.  8,  26.  Genes.  6,  3.) 
nnd  es  wird  fast  dorch  die  alterthümliche  Form  ües  Pronomens  H) 
statt  ypy  weldie  sich  grade  in  uAserm  Gedichte  noch  zweim^  findet 
(ys..11,)  angehoben;  auch  ist  die  Constrnction  keinesweged  eine  harte 
zu  nennen»  sondern  nnr  dichterische  fiUipse  und  wie  das  Jod  mil 
der  Aussprache  Schilo  habe  entstehen  können^  wird  sich  tieUeicht 
Termuüien  lassen,  wenn  wir  einen  Augenblick  zu  dieser  Lesart  zn- 
itickkehren.  Bey  ihrer  Vertheidigong  theilen  Sich  die  Interpreten  iil 
SBwey  Haoptpartheien ,  Ton  denen  Einige  wie  Rab.  htpmann,  Tdier'f 
Zirisd ,  J^cMom ,  Menäelson  und  Birder  nach  dem  Vorgange  einelr 
•ehr  späten,  ton  Villoison  aii*s  Licht  gezogenen,  griechischen  Ueber- 
s^tznng,  der  graeca  Venetä,  das  Wort  als  nom«  propr.  der  Stadt  Sdiilo 
in  Ephraim  fassen,  welche  zuweilen  defektive  Hbo  (Josn.  18, 1.  Rieht* 
18,  31.  1.  Sam.  1,  3.  9.  1.  Kon.  2,  27.)  geschrieben  wird,  So  das» 
sich  die  Meindng  allenfalls  aUs  den  Konsonanten  Wohl  erhärten  Hesse, 
Wenn  nicht  die  alten  Erklärer  so  einstimmig  entgegen  traten.  In 
6chilo  stand  bis  auf  Davids  2ett  abwechselnd  die  Bundeslade  unds 
Um  man  ntu^  Sdiüo  hmunt  (ohne  Prapös.  wie  Rieht  21,  20.)  soll 
dann  mit  ZirM  bedeuten :  bis  sam  Besitze'  von  Kanaan,  oder  nach 
Andern :  so  lange  man  dahin  gelangt ,  soll  Inda  das  Anfuhreramt  ha-« 
ben  (vergl.  Mam«  2,3.  lO,  14.).  Indessen  wurde  das  YöVk.  zuerst 
durch  den  Leviten  Moses  und  hierauf  durch  den  Ephräemiten  Josun 
angeführt  und  inän  fühlt  das  Gezwungene  der  ganzen  ]>entung,  Qt:* 
gen  welche  weit  eW  eine  Zweite  Ansicht  sieb  empfehlen  w'drde4 
Vatetf  Oeumuii  JtMft,  Skkumani»  und  Mawi^  nahmen  das  Wort  nach 
einer  sehr  gewöhnlichen  Formation*  (vergl.  fW,  fto  'T^h'^tß,  liÖVi 
*ViT%  *)1«rft,  phht)^  fSr  quies,  tranquillitas:  hU  Buhe  Ibmmf,  oder 
diess  wie  MMert  und  Bo9emauXUr  far  dai^  CohcretdiH  pacificus,  det 
HMge^  Priidfertigif  da  in  der  That  schon  die  höchste  Rahe  geschil-' 
dert  ist  und. das  Abstractam  kauih  Uiehr  stattfinden  konnte^  In  dem 
letztem  Sinne  fiisst  es  bereits  die  persische  Üeberset^niig,  nitd  Aet 
Samaritanef  hat  nach  einem  richtigen  Takte  die  fieaeliiuig  Mxi  ^A» 
lomo,  den  ein  ftrabisdier  Cdmmentatör  de»  säniarit  Pefltiiöflcheil 
gradezu  in  den  text  aufnimmt  ^fa)Ujti>»^\  recht  t^öU  feföhU| 
MlbV»  he'isst  sellMit  der  triedüda,  ist  mk  Anspielung  ^üf  tieiddtt  Ka« 
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men  bey  den  Chronisten  (l.  Chr.  72,  9.)  ein  nvtm  ^*^,  und  das  Ge^ 
dicht  braachte  darum  nicht  grade  nnter  Salomo  yer&sit  zn  Beyst  j^ 
es  könnte  diess  nicht  einmal  ohne  Widerspmdi,  da  der  Fdedliche 
erst  kommen  soll.     Hatte  daher  die  Lesart  rtV^  nur  irgend   thuat 
Beweiss  für  sich,  nnd  ist  sie  nicht  Oberhaupt  erst  aus  einer  beliebiges 
Dentong  entsprungen,  so    könnte  man  zu  yermuthen  geneigt  seyn^ 
dass  sie  als  eine  Art  yon  lebendiger  Tradition,  welche  noch  den  redi- 
ten  Sinn  nicht  verfehlt  hatte ,  neben  dem  ächten  H^t),  hergegangea, 
und  in   diesem  Falle  wurde  sie  durch  die   zwar  gana  lalsche  md 
auf  einem  blossen  Versehen  gegründete  Uebersetznng  des  HieroBj- 
mus :  qui  mittendus    est,  r&12d,  den   leisen  Schein  eines  höheren  Al- 
ters gewinnen,  insofern  darin  die  ]^feigung  zu  der  Aussprache  StÜh 
sich  zu  yerrathen  scheint;  nur  in  den  Text  gehört  sie  nimmenneiir. 
—  Haben  wir  auf  diese  Weise  den  Kreis  immer  enger  gezogen,  ae 
kommt  noch  die  Tielgeriihmte  messianische  •  Auffassung,   deren  f¥iV* 
d^ringer  leider  die  Kritik  unerbittlich  zurückweisen  musste,  mit  ihrea 
Ansprachen  uns  entgegen,  denn  sie  i^t  in  den  meisten  dar  oben 
geführten  Specialschriften  verfochten  worden,  und  hat  in  der 
Zeit  an  Henggtenherg  (Christologie    I.  S.  59.)  iliren  eifrigsten   Ter- 
theidiger   gefunden.    Dass  der  spätere  Ezechiel  in  der  angemerktes 
Stelle  an  einen  Retter  seiner  Nation,  dem  das  Reich  geb&hre,  den- 
ken, und  den  Ausdruck  des  Dichters,  welcher  limgst  seine  Bedeu- 
tung verloren  hatte,  darauf  habe  anwenden  können,  darf  uns  in  aei- 
ner  Zeit  nicht  eben  Wunder  nehmen ;  nach  ihm  folgen  dann  die  jii- 
diichen  Interpreten,  hauptsächlich  Onkelos  durch  den  Zusatz  HSTVn 
und  die  ältereii  christlichen   Ausleger;  allein  die  übrigen  YeraioBeB 
drucken  durch  die  wörtliche   Uebertragoiig  des  TiM  keine  *  messta- 
nische  Ansicht  aus^  und  man  sollte  daher  nidit  von  einer  „seltenen 
Uebereinstimmung  der  exegetischen  Tradition'^  reden,  da  nicht  eis» 
mal  Jesus  und  die  Apostel  unsere  Stelle  als  messianisch  benutzt  ha- 
ben.   Ueberhaupt  kann  auch  die   ganze  Genesis,  wie  Sdkwaunm  tref- 
fend bemerkt  hat,  noch  keine  Messiasidee  verlautbaren,  denn  dn  aie 
in  die  Urzeit  sich  zur&ckversetzt,  so  sind  noch  alle  ihre  Hoffnongen, 
die  man  uneigentlich  measianische  genannt  hat,  einzig  und  allein  aal 
den  Besitz  von  Kanaan  gerichtet,  und  es  ist  eben  ilir  Zweck,  d  je  E^ 
fuUung  dieser  HoffiiuQgen   nachweisen  zu  wollen.    Die 
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Aaadeotang  der  ipStert  lodm  kam  in  dieaw  Bedehmif  dniduns 
keine  AoctoriCat  abgeben,  mdrigenfalli   anch  tb.  18.,  welchen  das 
Taignm  ton  Jenisalem  ak  mesiiaBiicIi  anffimt  (s.  BengH  opascula 
academ»:  Indaeonun  yetemm  de  Messia  fatnro  opinio  {»•  401.)  nnd 
noch  manche   andere  AoMprache  des  A«  T«-  in  die  Reihe   solcher 
Orakel  treten  mlissten ;   am  allerwenigsten  aber  darf,  falls  man  nidit 
fibematurlichen  Yisionen  ohne  Gmnd  ond  Boden  hnldigt,  die  Mes- 
siasidee  in  unsere  aUe  Dichtung  hinein^legt  werden,  denn  man  wnr- 
-de  sie  dadurch   lange  nach  DaWd  nnd   Salomo  hin^brucken,  seit 
welchen  sich  diese  Hoi&iung   •^imSliilg   eist  aasbildete.    Auch' Ist 
nicht  einmal  in  unserer  SteDe  Ton  den  Juden  im  Allgemeinen  die 
Rede,   sondern  Ton   dem  Trtbus  Inda,  welchem  als  Kdmgsstsmme 
Ehrfurcht  zukommt  und  den  daher  der  Dichter,  wie  weiter  «hin  aus 
Mhnlichen  Gründen  den   Joseph,  ganz  besonders  hervorhebt;  end* 
Hch  hat  man  es  nicht  scharf  genug   ins   Auge   ge&sst,   dass  bey 
der  messianischen  Devtnng  jedenfiüls  eine  Unwahrheit  eintreteii  wEu>- 
de:  denn' das  Scepter  wich  von  Jada  in  der  babylonischen  Gefiuigen-> 
tdiaft,  so  wie  anter  den  Hakkabaem  und  Hasmonaem,  welche  Leviten 
waren,  und  Henffitenberp  kann  diese  Thatsaohe  nur  durch  ein  unpas« 
sendes  Analogen  tou  der  Kirche  Christi  abwoiden,  die  freilich  trotz 
aller  Bedrückungen  niemals  aufgehört  hat,  und  hoffentlich  auch  nim- 
mer aufhören  wird:  eine  Weissagung  aber  muss  in  allen  Punkten 
«ntreffen,  wenn  sie  nicht  selber  sich  zerstören  solL    Hengsteaberg 
wurde  also  diesen  Dichterspruch  aus  seiner  Chrlstologie  tilgen  müs- 
sen, wenn  Grande,  nach  seiner  ausdrucklichett  Erklärung:  „dass  er 
von  der  auch  noch  so  scheinbaren  Widerlegung  seiner  Beweissfuhmog 
ganz  unberührt  bleibe**  (Vorwort  S.  lY.)  for  ihn  noc|i  einiges  Ge« 
wicht  hatten:  dem  unbefangenen  Leser  dagegen  wird  es  nach  dem 
Gesagten  einleuchten,  dass  JutH  mit  vollem  Rechte  sagen  konnte, 
wfe  „Allegorie  und  Mystik  an  dieser  Stelle  den  Messias  gefanden, 
und  ihr  einen  Sinn  untergelegt  haben,  der  sowohl  dem  scheidenden 
Jakob,  als  einem  Dichter  der  DavidiMhen  Periode  fremd  seyn  musste.** 
-*  Wir  kehren  nach  diesen  nothwendigen  Absehweifongen  tu  unserm 
Segen  zur&ck,  und  verschieben  die  Frage  Aach  dem  genauem  2ait* 
punkte  der  Dichtung,  bis  alle  einzelBen  Z&ge  über  deoselbeu  ihre 

Anfrchlasse  geben  könneni 
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11.  Er  bindet  an  den  Weinttock  sein  E^IsiiQeir 

Und  an  die  edle  Bebe  eekier  Eeelin  Sohn; 
Er  wSscbt  im  Weine  seine  Kleidang 
Und  in  dem  Blai  der  Tcanben  sein  Gewand. 


11.    Beide  Dqpjtelglieder  bildee  emen   ToHkunmea  «ynoByinea 
PanlletisDiiis,  welchon  rieh  ein  sjnthetiscbes  Diitidioii  (fs.  12.)  es-* 
scfalieMty  um  das  ganze,  an  poeüsdien  Ponnen  ond  Weadupfen  reidw^ 
Bild  sn  Tollenden.    *>iew   der  Bindernde  ^  nimlich  Judtt  ab  Snbjekt, 
ist  in  Proaa   darcb  IbK  *)I83m  anfzuiSufla,  ine  in  allen  Fallen»  wo  das 
verbindende  Jod  an  ein  PartiGipiiun  triU  (Beisp.  bey  Otsenme  Lehr- 
geb.  S.  640.  2.) ;  am  Adjekt  und   Nomen  giebt  dasselbe ,  ine  das 
seltnere  Var  (veigL  pK  Iti^n  Genes.  1,  24.  "ßKX  roBl  Num.  24»  3.) 
dem  stet,  oonstr.  eine  zugleich  äussere  Bezeicbnnng  (so  hier  n^T^M  *<33 
^und  B*^9  *)V*»^9nX  und  die.Bndnng  ist  zwar  meist  den  Dichtem  ei- 
gen, allein  nuin  kann  sie  nieht  wohl  eine  bloss  poetische  aemMB, 
da  sie  nidit  sowohl  im  gemeinen  Leben  mit  energischer  Kurze  ge-> 
braucht  wird  (Genes.  31,  30.),  sondern  auch  im-  nom.  pnipr.  bis  aaf 
die  späteste  Zeit  sich  erhalten    hat  (vergL  zu  Maiddeedat  14,  1& 
noch  MakkUA  Jeiem.  21,  1.  Makhirtim  1.  Chr.  S,  18.  Dantsf,  Oabrid 
n.  a.  Oeaefdue^  a»  a.  O.  S.  520.).    Am ,  allerwenigsten  lasst  rieh  wSam 
emer  einzelnen»  in  der  Sprache  lebendig   gewordenen,  Form  wie 
W«h  eine  Nachahmung  der  Genesis  erweisen,  wofern  nicht  Gedanken 
und   Sadien  berücksichtigt  werden.  —  Das  Propom.  in  Trt9  nmd 
nrno  (für  ViriOa  VergL.  Exod.  22,  2$.  Gfesemns  de  Pentat  $am.  p.  3S.) 
ist  ältere  Orthogn^hie,   welche   jedoch  ebenfalls    in  der    spateren 
Sprache  hie  und  da  Torkommt,  und  im  Aramäischen  die  gewöhnfi^^e 
geblieben  ist  •*-  Tpll^  und  p^tt  Jesa.  5,  2.  poetiiy^hes  Wort  für  ^KA 
Tom   ÜmachUngen  und  weder,  mit  YeiKleichung   des  Arab.    i^^VpA 
Titis  generöse,  eine  besondere  Gattung  edler  Trauben,  noch  auch  eCy- 
mologisch  speciell  Ton  Reben  mit  roihen  Beeren  (denn  frfo  II.  faUt 
aas  dem  Wörterbuche  wegen  des  Persis^en  fi'ip^to  weg) ;  .ofagleiclk 
der  rodie  Wein  mehr  als  der  weisse  geschätzt  war,  daher    TVo«- 
henbba  (Deuter.  32,  14.   s«  BoeemOaer  Alt.  vl  Neues  MoigenL   L 
8.  233.) 
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Qedankelt  die  Augen  Tom  Wein  12* 

Und  weiss  die  Zfthne  von  der  MUoh. 


12.  Vb^Ti  trfiV»  ämM  ala  Folgte  des  WeintrinlLens,  aber  dnrdh- 
IU18  hur  im  guten  Sinne  und  nicht  wie  Sprfiefaw.  23,  29.  ri^**^9)1. 
Der  Sam^taner  nahm  Anstoss  an  der  Trunkenheit,  und  änderte 
^bdH  von  vü^Xkomm^Her  SchMeit  (rer^L  Ezech«  27,  3,);  l7tcrofiymt«f, 
welchem  L»tAer  folgt,  wendet  nach  gleichen  Ruckaichten  die  Sätze 
comparatiye :  pnlcbriores  sunt  oculi  eius  Tino,  welches  zu  den  schwär- 
%en  Augen  nicht  passen  wurde;  8chnlien9  endlich  erklärt  gerMete  Au* 
gen,  nach  dem  Arab.  CM^^x  in  welchem  jedod^  ebenflEJls f  nur  das 
Ihmkde  liegt  (s.  tifeaeimis  Einleit  zum  hebr.  Worterbuche  S.  XXX« 
der  Tidrten  Aufl.)-  Man  hat  in  dieser  poetischen  Schüderung,  welche 
bloQB  den^  Uebetfloss  an  Wein  und  den  Reiehthnm  an  Viehheerden 
herrorheben  soll»  nicht  die  einzdnen  ausschmückenden  Zuge  na  ur» 
giren,  wie  etwa  die  trüben  Augen  oder,  die  Stcurke  des  Weinstocke^ 

• 

80  wenig  wie  die  liesenmässige   Traube,  welche  die  Kundschafter 
aus   dem  Gebiete   Yon   Juda  an  einer   Stange  wegtragen  (Num.  13, 
^.).    Judas  Landstrich,  yom  todten  bis  zum  mittelländischen  Meere, 
war  nicht  allein  der  ausgedehnteste  (Jesu.  15,  1.  ff.),  sondern  geliörte 
'  aucli  zu  den  fruchtbarsten  und  gesegnetsten  Bezirken  yon  Palästina, 
besonders  an  Südfrüchten,  trefflichem  Wein,    (Joel  2,  22.  Hohesl.  1, 
14.)  und  fetten  Triften  (vergL  1.  Sam.  25,  2.).     Der  Tribas  selber 
erscheint  als  einer  der  stärksten  (Num.  1,  20.  £f.)  und  hat  friihzeitig 
eine  Art  ron  politischer  Üebermticht  (Num.  2,  3.  10,  14.  Rieht.  1,  2< 
20,  18.)^  welche  besonders   unter  Dayid  recht  glänzend  hervortrittt 
denn  ron  ihm   gefiihrt,  hatte   vomämlich  der    tapfere  Stamm  Inda 
(vs.  8.)  die  Nationalfeinde    der  Israeliten,  Edomiter,  Moabiter  und 
andere  Nachbaryolker  (D^a9  rs.  10.)  geschlagen,  und  sich  mit  den 
Schätzen  der    Ueberwundenen    bereichert;  der  geliebte   Fürst    war 
ans  Judas  Mitte  entsprossen,  wie  es  in  einer  wdt  späteren  Zeit  deir 
Yeraibeiter  unserer  Genesis  durch  eine  Blutschande*  des  Patriarchen 
mit  der  Thamar  zu  mothiren  suchte  (Kap.  38.),  und  der  Stamm  ge- 
noss  nun,  von  den  übrigen  Clanen  geachtet  und  bewundert,  in  den 
letzten  Jahren  Davids  der  ToUkommensten  Ruhe  (ts.  O.)»  wie  es  AU 
let  d^  ^egen  in  kirnen  aber  krSftigen  Bildern  TergegenwSrtlget,  lur 
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15.         Sebulon  an  der  Bocht  des  Meeres  wohMl 
Er  weilet  am  Gestade  der  Sehiile 
Uod  seine  Hüfte  reicht  nach  SidQn  hin» 


deten  sanmitliche  Zuge  ndi  ib  ätt  gassen  Geeehidite  keine  Periode 
weiter  findet^  ab  eben  diete.  Gans  anden  sieht  es  mit  der  Lege 
den  Stunmes  in  dem  Segen  des  Mose  ans  (Dent  53,  7.) :  Jndn  fLfkt 
um  Hülfe  zn  JeliOTa,  ist  Ton  seinem  Yolke  getrennt  ond  Ton  Fän- 
den bedrangt: 

Höre,  Jdiofa,  die  Stimme  Jodat 

Und  bringe  ihn  za  seinem  Volke  corick; 

Seine  Hand  kämpfe  fiir  ihn 

Und  Hälfe  mög'  ihm  werden  Tor  seinen  Feindes» 

« 

Dieas  wurde  mit  Sicherheit  nadi  der  Wegfnhmg  dea  Jojadmi 
and  der  Judaer  durch  Nebukndnezar  geaduieben  (s.  2.  K6b»  2^  lOl 
Hoffinmm  sn  Deuteron,  a.  a.  O.  p«  13.). 

13.  Die  folgenden  Stamme  sind  sSmmtUchy  nnt  Ausnahme  des 
Joseph,  in  der  Geschichte  mehr  oder  weniger  von  geringer  Bedeutang, 
imd  80  audi  hier  in  der  Meinung  des  Dichters,  von  welchem  sie  mit 
einlachen  Aphorismen  Ober  ihre  Wohnsitze,  oder  mit  einer  kurzen 
CharakteiTichilderung  entlassen  werden.  Sebulon  geht  aber,  der  aon- 
stigen  Anordnung  zuwider ,  dem  Issaschar  Toran  und  diese  Stelfauig, 
welclie  der  Verfasser  von  Deuter.  33,  18.  nach  seinem  Vorbilde  bei- 
behielt weil  die  kleineren  Stamme  ihm  weniger  wichtig  waren,  knim 
in  nnserm  alten  Documente  und  bey  der  genealogischen  Denkungsart 
der  Hebräer  keine  zufaOige  seyn,  da  die  Reihenfolge  selbst  ihre- 
wolübegründeten  Absichten  zu  haben  scheint  Nach  den  wichtigsten 
Stellen,  unter  denen  wir  die  GeburtBÜste  der  Sohne  Torangehen 
•en,  treten  die  Stamme  in  folgender  Ordnung  auf: 


i 
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Genes.  29. 

Genes.  49* 

Genes.  35. 
Exod. '  1. 

Genes.  40. 

Namcr.  1. 
a.  26. 

Deat  33, 

1 
Rnben. 

Raben. 

Raben.        Raben.         Raben«.       Raben. 

1 

I^uneon. 

Simeon. 

Simeon. 

Simeon. 

Simeon. 

ist  ver- 
schwanden. 

LeyL 

Leyi. 

Levi. 

Leyi. 

Ga4l. 

'     Jada.    • 

Joda. 

Jnda. 

Jada. 

Jada. 

Jnda. 

1 
Leri«- 

Dan. 

Sebulon« 

bsaschar. 

Issaschar. 

Issaschar. 

Benjamin« 

1 
Naphthali. 

Issaschar. 

Sebalon. 

Sebolon. 

Sebalon. 

Joseph. 

iGad. 

* 

Pan. 

Joseph. 

Gad. 

Bphrai^. 

Sebalon* 

Afldier.          6ftd. 

Benjamin. 

Ascher. 

Manasse. 

Issaschar. 

Issaachar. 

Ascher. 

Dan. 

Joseph. 

Benjamin.        Gad. 

Sebnlon. 

NaphthaU. 

Naphthali. 

Benjamin.« 

Dan. 

Dan« 

Joseph. ' 

Joseph. 

Gad. 

Dan« 

Ascher. 

NaphthaH. 

Benjamin. 

Beigamin. 

Ascher. 

Naphthali 

Naphthali 

Ascher. 

Es  kommt  hier  nicht  darauf  an,  dass  der  Verfasser  Ton  Kap. 
35.  die  Tier  Abkömmlinge  der  Mägde  \  Dan,  Naphthali,  Gad  and 
Ascher  erst  nach  den  Söhnen  der  Lea  folgen  lasst,  noch  aach,  dass 
er  dieselben  (Kap.  46.)  yerthdlt,  and  an  die  rechten  Sprösslinge  an^ 
reiht;  sondern  daraaf,  dass  sie  eben  Ton  Kebsweibem  abstammen, 
allenthalben  zorncktreten  mossen,  and  dem  Stammy&ter  weniger  am 
Herzen  lagen  (33,  2.)  worans  mit  Sicherheit  hervorgeht ,  dass  ein 
kleiner  Makel  im  Sinne  der  mythischen  Ethnographie  an  diesen  qicht 

« 

ebenbOktigen  Stammen  haften  soll,  wie. sie  denn  aach  anter  den  un- 
bedeutenden Geschlechtern  sich  befinden,  welche  am  letzten  zum  Be- 
sitze  eines  Erbtheiles  gebogen  (Joio«  IS,  10.).    Betrachten  wir  lefner 
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die  groate  BeftSndigk«!,  mit  weldiar  Rnben,  SineoB,  Levi  «nd  lidi 
ttbenU  ak  die  enCen  endieinen;  wie  Joeeph  «ad  BenJamiB  dagegi^ 
wdche  Beutsr.  SS.  geüwenfliob  li«imi%eiiiekt  wetdeo,  »Is  die  JibBipl- 
gebornen  Sohner auftreten;  wie  Gad  jenadt  dea  Jcfrdaa  adir  fr«h  adaa 
Wohnaitze  einnahm  (Nom.  S2;  S3.  loan.  IS,  &),  weshalb  er  bej  den 
Anafdllen  Ton  Leri  eine  höhere  Stufe  erldimmt;  werfen  wir  dnbej 
endlich  einen  Blick  anf  das  Looale   der  feineren  Stamme^  weiche 
hoch  im  Norden  sich  aneinander  gereiht  besonders  auf  I^hnim  ud 
Ifanasse,  die  Ton  jenseit  des  Jordan  herüber  sich  gedrängt  hatte« 
(s,  zu  Kap.  48.),  so  mochte  aas  Allem  die  oben  aoage^rocheae  Yer- 
mnthung  eine  Bestatigong  gewinnen:   es   müsse  nach  der  aoDstigen 
Methode  der  Hebräer  anch  hier  in  der  genealogisdien  Tafel  ihrer 
Stamme  die  saccessiTe  Ansiedelang  derselben  in  PaUistina  lua  criial' 
|e&  seyn.    Nach  der  geographischen  Lage  hatten  sie  anden  geordnet 
werden  nnd  etwa,  in  üebereinstimmang  mit  der  aonatigen  Grenza»» 
gäbe,  Ton  Dan  bb  Simeon  sich  fingen  mvsaen;  nach  ihrer  Wuide^ 
wie  Boffnumn  (an  Denier«  33«  p,  7.)  angiebt,  können  sie  ebenso 
nig  atehen,  denn  Raben  ist  Entgeborper;  der  Ueinate^Tiiboa 
folgt  ihm;  der  hoehbegünatigte  Prieaterstamm  steht  dem  Jnda 
Joseph  ist  trotz  seines  Ansehens  der  Torletzte  nnd  Benjamim,  dv 
liiebling  des  Vaters,   weil  er  den  Tempel  in  seinen  Grenzen   haC^ 
der  j&ngste,  wie   es  Alles  der  anf  Ers^but  nnd  Familiennbatalnng 
•0  eifersGohtige  Israelite  nicht  anordnen  konnte,  wenn  nicht  eine  all« 
mählige  Anpflanzung  der  einzelnen  Gesohlechter   diese  Reihettlolge 
bestimmt  hätte.    Ist  aber  diess  der  Fall,  nnd  die  Bondenmg  zweier 
so  yerbrnderten  Stamme,  wie  Sebulon  nnd  Isaaschar,  welche  im  Se^ 
gen  Mosis  schon  völlig  rerschmelzen  (Deat,  33, 18.  19.),  nidit  Qber- 
'  haapt   eine  bloss  genealo^^iscbe  Idee,  so  mnss  noth wendig  der  Dich- 
ter bey  der  sonst  so  streng  gehaltenen  Reihenfolge|  daa  höhere  Alter 
Ton  Sebolon  hier  roranssetzen.    Sebulon  wohnte  zwischen  Napbthafi 
und  Issaschar,   vom  See  Tiberias  bis   an  den  Meerbosea  und  Haim 
Ton  Akko  (Jesu,  19,  10.)  and  diess  ist  hier  Vnoi'^  tpfl  und  ITQm  tpn 
ad  ripam  navibns  freqaentem,  LXX.  svof'  o^/coy  nXolmv»  Seine  Bmfl$ 
oder   Seite,  nnd  zwar  die  Unke,  da  man  sich  nach  Osten  wendet 
rricfti  noch  Sfidon  hin  (W  yersas,  nicht  ^9  nsqne  ad,  wie  eine^  andern 
Lesart  wUI).d,  h,  nach  dem  Gebieto  der  hen^chbarteB  PkSaiifar 
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t 

If sasciiar  ein  knochiger  Esel ,  ±4^ 

Hingestrecket  arwischen  den  HSirden; 


(weshalb  T^nm  liier  nicht  genannt  werden  kann>  s«  zu  10»  l&X  mit 
denen  die  Sebnloniten  seit  David  TheU  am  Seehandel  nahmen,  Diess 
ist  der  Au$gang  (Deuter,  a.  a.  O.)»  mittelst  welchen  sie  die  SchatM 
des  Aoslandes  gewinnen,  nach  Jemsalem  befördern  und  dadaroh  nicht 
ftllein  den  Tempel  bereichern,  «ondem  ftucb  fremde  Yölker  nach  der 
Hauptstadt  locken  x 

Frene  dich,  Sebnlon»  deines  Ausganges 

Und  bsaschar  deiner  Zelte:  .  v 

Völker  rufen  sie  zum  Bergei 

Daselbst  opfern  sie  Opfer  der  Gebuhr; 

Denn  sie  saugen  den  Üeberfluss  des  Heeres 

Und  die  Terborgenen  Schätze  der  Tiefe. 

14»  Was  so  eben  das  Deuteronom«  durch  die  ffBffcn  /ssosdUirf 
andeutete y  liegt  auch  in  dieser  Stelle:  Issaschar,  der  ein  fruchtbares, 
noch  jetzt  schönes  Land,  südlich  yon  Sebulon,  yom  Jordan  bis  an 
das  Vorgebirge  Karmel  bewohnte  (Jesu,  19, 17,  ff.),  .war  ein  krfiM-  ** 
ger,  aber  ruheliebender  ind  gemachlicher  Ufenscbenschlag;  er  unter« 
«og  sich  willig  den  härtesten  Arbeiten,  um  in  seiner  Ruhe  nicht  ge« 
stört  zu  werden«  Er  ist  ein  Bul  (s.  zu  19»  9,)  des  Knochens  oder 
Ton  knochigem,  starken  Baue  (Aqnila  sehr  gut  opoq  o<rrtt^^^.TergL 
das  Arab.  fij^  von  kraftigen  Pferden  und  Kamelen  ^  wie  auch  das 
p*nA  de»  Samarit  zu  erklaren  '^  (s.  Geseitius  de  Pent  Sam.  p«  83.)  und 
liegt  wie  dieses  Thier  trage  und  geduldig  zwischen  den  Hürden», 
e^raii«  stabula,  wörtl  die  DoppOhürde  {me'OTriMX  Jesu,  15,  36.), 
Steht  nicht  mit  RosennMer  im  Dual,  weil  zwey  Aecker  dadurch  ge- 
getrennt  worden,  sondern,  wie  Sdlmmam  und  Mamrer  gesehen  haben, 
nach  der  Form  jener,  mit  einer  doppelten  Abtheilung  yersehenen, 
Vlehhnrden ,  welche  noch  das  altpfaÖniziBche  Chet  (tW  Umzäunung) 
R  oder  H,  aus  welchenrdas  griechische  H  entsprang,  yersinnlicht  Die 
sprichwörtliche  Wendung:  6cy  dm  Bürdm  oder  TriMtrkmem  Uefhen, 
iLommt  öfter  Tor  Ton  friedlichen  Hirten,  oder  sorglosen  Menschen, 
welche  rieh  um  den  Krieg  niditkfimmenifTergLRiaht.  5^16.  Ps»69i  14. ' 
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15»  Er  sah  dw  RvhplatSydais  «r  angenahm 

Und  das  luand,  daaa  as  eigötslich  war. 
Da  bot  er  seine  Schulter  bin  der  Last 
Und  ward  ein  Tagelobner« 

16»  Dan  wird  richten  Bein  Volk 

Wie  einer  iler  Stämme  Israels« 
'    17.  Dan  s^y  eine  Schlange  anf  dem  Wege, 

£in  Basilisk  auf  dem  Pfade, 
Der  bcfisset  in  des  Bosses  Fersen 
Dass  rücklings  sich  sein  Beuter  sturst. 


ähnlich  Zephaiy.  1,  12»:  OtmnxS  ^  CTiKfcpn  die  mf  Am    Wekh 
hefem  liegön. 

15.  tttm  nicht  XUAe,  wosegen  der  P&nJlelismiis  «nd.  die  ae- 
fort  herroigehobene  mühevolle  Anatrengong  der  bsesdiariten  ^re- 
chen würden,  aondem  locAf  qnietia  (ver^  Deater.  12;  9.}»  wie  Sg/nr, 
OhkeloMf  Sdiummm  and  Mamrer  Tentsnden  haben;  nur  darf  num  dar- 
um jiicht  mit  MiduteU»  (Orient  Biblioth.  IX.  S.  290.)  and  FHcdHcft 
TT^TO  punktiren^  oder  das  Neatmm  älD  cftmia  Gafet  in  das  Feraiai- 
k  num  feriindern  wollen.  —  US  ist  Abgahe^  ZHit6ifrX»t(,  Frokmdiemai  nad 
dieJjPhrase  fTtl  *TSl9-Dab  steht  von  Hörigen  und  Kriegsgefiuigeiie^ 
welche  zu  schweren  Arbeiten:  Holzhanen,  Wassertragea  und 
SEn  fördern  gebraucht  wurden  (vergL  Exod.  I,  11.  Deater  20^  11, 
sonders  Josa.  9,  21.  yergUchen  mit  16»  10.  1.  Kon.  5,  27.  ond  % 
21. 22.  wo  Salomo  im  Gegensatze  za  den  freien  Israelitea  den  Fremd- 
lingen Frohndienste  anflegt  '^il9-&S^):  da  sich  jedoch  ^e  pc^itisciia 
Unterordnung  des  Stammes  bsaschar  gesduohtlich  nicht  erweise» 
lasst,  so  ist  es  am  gerathensten,  die  Redensart  nar  allgemein  Ton  har- 
ten Arbeiten,  Tornamlich  dem  Feldbane,  za  rerstehen»  wie  die  Ale- 
xandriniSichen  Uebersetzer  aosdracken :  wd  fyBP^O^  Mg^  f^^HlT^  — > 

16»  Von  Dan  wird  hieri  wenn  wir  die  Worte  ihrer  Metaphern 
eptkleideoi  zweierley  aosgesagt:  zaecsti  mit  Anspielnag  auf  dea  Na- 
men (veigL  90,  6.),  dass  der  Stamm  sich  selber  richte^  oder  ebeaao- 
wohl  seine  eigene  Gerichtsbarkeit  habe»  wie  irgend  ein  anderer  Tri- 
bus  der  Israeliten,  und  spdann,  dais  er  mit  Feinden  in  Fehde  Ikfe 
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Anf  daiiie  W3£e  ho&.ieb,  IdhciTal  18« 


und  diesen  hinterlistig  naduteQe.  Beide  Beziehungen  sind.  alleidIngB 
donkel»  da  uns  Ton  der  Tordavidschen  Geschichte  nor  Sagen  nnd 
TieUaUig  modifidrte  EHnnerongen  erhalten  sind:  indessen  lag  die 
Bicbte^eriode  noch  nicht  gar  zn  ferne,  als  dass  äne  Rucksicht  auf 
den  Simsen,  Sohn  des  Daniters  Manoah,  nnd  aaf  die  nach  ihgi  fol* 
genden  ZeitT«^ hattnissa ,  mit  den  Rabbinen  welchen  FriedrU^  nnd 
Tiele  Ausleger  gefolgt  sind,  nngianbüch  -wurde,  —  wenn  nur  jener 
friyole  Held,  der  noch  dazu  eine  getreue  Copie  des  phöiiizischen 
Herkules  zu  seyn  scheint^  ein  eigentlicher  Schofet  könnte  genannt 
und  für  würdig  erachtet  werden,  in  dem  feierliche^  Segen  eines  ster<« 
benden  Patriarchen  aufzutreten.  Nach  Josu^lQ,  40.  ff.  sollen  die  Da« 
niter  zwischen  Manasse  und  den  Philistaem,  in  der  Gegend  von  Joppe^ 
ihre  Wohnsitze  erhalten,  nnd  Ton  hieraus  eine  Kolonie  nach  Nor« 
den  gesandt  haben,  wogegen  eine  glaubwiirdigere  Erzählung  (Rieht. 
18y  1*  ff.)  berichtet,  dass  sie  anfSaglich  gar  kein  Erbtheil  besessen, 
und  deshalb  eigennuichtig  in  den  CetiteD  Thalem  des  Gebirges  Basan 
pich  angesiedelt  hätten,  woselbst  sie  auch  historisch  in;  allen  Zeiten  er- 
scheinen (wie  sich  der  Segen^  Mosis  Terräth^  Deuter^  33,  22.):  und 
da  sie  hier  wegen  der  Abgeschiedenheit  ihren  eignen  Kultus  und  eine 
besondere  Gerichtsbarkeit  eingerichtet  hatten,  so  lässt  sich  dahin 
mit  weit  grösserer  Sicherheit  der  Ausspruch  des  Dichters  beziehen« 
In  der  Nähe  von  Dan  wohnten  die  Syrer,  welche  unter  David  zu 
wiederholten  Malen  durch  die  "Engpässe  des  Libanon  in  Palästina 
einüeten  (2.  Sam.  8,  3.  5.  10,  13.  ff.);  gegen  sie  und  die  anwohnen- 
den Völker,  die  als  oeritten  ersclieinen,  hat  sich  Dan  zu  wehren,  und 
kann  es  nur  durch  Hinterlist,  Ton  welcher  der  Gerast  oder  bunte 
Basilisk  ein  Bild  ist  (Plimm  8,  22.  BocharU  Hieron.  ÜI.  p.  416.  ff.), 
^och  ist  zu  bemerken,  dass  der  Dichter  ausdrücklich  Ton  Stämmen 
redet,  wofiir  in  Jakobs  Zeit,  der  Unverständlichkeit  dei  Ganzen  zu 
geschweigen,  sogar  noch  das  Wort  fehlen  musste. 

la  Dieser  prosaische  Halbvers  nntoibridit  fühlbar  den  Gedan- 
kengang des  Dichters  nnd  gehört  sicheriich  dem  Ueberarbeiter  an. 
Mo§muMw  und  BenffgUnberg  lassen  hier  den  Jakob  tot  Mattifi^eit 
nafeenfeea»  welches  MeiHck  (a.  a.  a  S.  9h)  sehr  ricbtig  aine  wi- 
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19. 
2a 


Oad)  DiSiiger  bedrihigen  Un,         * 
Doch  er  diingt  auf  den  Faraen  aia  JCarSci 

Von  Ascher,  Oliven  sind  seioe  Speiae, 
Er  giebt  des  Königs  Leckerbissen  her. 


drige  Ziererey  Mant;  Faifr.hSlt  die  Weite  ftr  dBes  frommen  Wmd 
des  Abtchreibersy  so  wie  dch  auch  in  indisGliai  ffsndachriftgi  &»• 
fig  geMig  im  Contexte  selbst  der  Ausnif  j— ft^jns  mmmmm  oder  IbM 
fiadet,  lud  für  Interpolatiou»  welche  aber  jedenfiüb  dem  allem  Tcf> 
«ornen  Torfaer  gehen  mnsste ,  stinunen  auch  Mamrer  und  m.  ha^gak 
(oonunentat  crit  de  dnplioe  PsaL  XYIIL  ezemplo  p.  44)* 

19.  ]>er  Dichter  leitet  den  Namen  Oad,  wddiem  äer  fn^m 
Terfasser  Kap.  90,  11.  durch  OUßdt  erUSrte,  ymt  !n 
bildet  mit  diesem  Yeibom  mid  !itn  tnrma  Bulitam  (yom 
benform  *tt>)  eine  mehiiiehe  Alliteration:  gad,  gedftd  JegMeaat 
wdin  jagad  akeb,  welche  keine  UehenetKB^g  wieder  sm  geben  itf- 
mag.  Die  Gaditer  wohnten  jenselt  des  Joidan  auf  dem  Gebirge  & 
lead,  zwischen  Ruhen  nnd  Manasse  (Jose.  13,  2S.  Denier.  3»  IC), 
wurden  aber  im  Osten  hanig  genog  von  den  Anmloniten^  deren  hsl- 
bes  Gebiet  sie  sldi  angeeignet  hatten  (Joen.  a.  a.  O.  Rieht.  11,  13). 
dem  Reiche  Zoba  nnd  anderen  benadibarten  YolkecKhaftem  halt  h»- 
drSngt  (Ridit  10, 8.  1.  Chron.  5,  ia^20.);  indessen  war  der 
besonders  streitbar  (rergL  1.  Chron.  12»  S.)  and  sochte  aeim  T 
rain  an  behaupten,  wofaof  rieh  anch  das  ffwansiflclfn  vmd  die 
nere  Sehildenmg  Ton  Gad  (Deat  33,  20.)  herieht 

20.  Ascher  sass  in  ^em  Sosserst  gesegneten  Laadatricbe 
der  Seekaste  Ton  Akko  hu  zora  Libanon  (I<^>^  19,  24.  IL 
de  bell.  jod.  3,  10,  8.),  woselbst  er  auch  Sidon  erobern  aoDte  (. 
19,  28.  Rieht,  1,  31.)*  Hier  war  der  Oelbaom  hSafig  nnd 
Feminin,  lor  das  gewöhnliche  *pX6,  ist  wohl  nicht  nach  tut 
kolotfaon:  PeU  tu  acta  BrodI  (Ossmlas  Lehrgd>.  S.  725.)  oder  dmdk 
Fen  im  Aligemeinen  (KötUt  Briiater.  S.  199.)  antefiuaemy  da  dsr 
Segen  Monis  nnsere  Stelle  anadiücfclioh  Tom  Oel  Tetsteht  (Demter.  38; 
94.:  üVsn  neb  Vsrn  ^eigl  nach  1.  Kon.  17,  9.  19.)  — 
d«  »i^  die  sieh  Im  Ifoede  eiset  Nemedem  siebt 
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NaphthaU  Ist  eine  amgeslfeekte  Eidie,  ZU 

Er  breitet  schone  Wipfel  ana. 


•  ■ 


min  nothgedmngen  an  fremde  Kdnige  gedacht  hat,  beatriieB  eiitire- 
.der  in  Baokwaaren  (s«  40,  16.)  oder  Fleuch  von  Mastrieh  mid  bezIcH 
hen  sich  apf  die,  anch  bey  den  Penem  übliche, ^Binrichtong«  daas 
jede  Provinz  für  des  Funten  Hofhalt  ihre  besten  Erzeugnisse  einli^ 
Um,  mnsste  (s.  1.  Kön.4>  21— 23.27,28.  Beeren  Ideen  1,1.  S.  473.  ff.) 

21.    Der  8pnidi  Gber  Naphthali  kann   eine  snieiache,  ToDig 
Terschiedeiie  Deutong  solassen.    Nach    der  masetethiscbeii  Punkt»-  « 

den  isl  zu  ubenetzen:  ffofiMM  ist  ciiM  loiysiassai#^  oder  ansg»- 
streckte/  ürndfii:  er  giebt  WorU  der  dmmOSk^  sq  da^s  n^  (wie  Pi« 
18,  34.  oder  "»U  2.Sam.2,18.  1.  Chron.  12^  8.  HohesL  2.  9.)  Bild  der 
leichten  Behendigkeit  und  nnVd  anugeelreckt  Epitheton  der  Schlank-- 
heit,  oder  der  ungebundenen  Freiheit  wäre  (Jesa.  68,  6.  Hieb  39,  5.) ; 
^e  Werte,  der  Aamnntk  sollen  dann  auf  die  Debora  und  deren  Sieges« 
lled  (Rieht  5.)  oder  auf  Dichter  und  Propheten  ans  diesem  Stamme 
ftich  b.eziehem  Ton  denen  wir  aber  durchaus  nichts  wissen  und  mithin 
jede  Beziehung  dunkel  bliebe.  Für  diese  Erklärung  stimmt  Oeseniue 
(thesanr.  s.  *^aM):  allein,  da  es  ein  kritisches  Gesetz  ist,  die  schwe« 
rere  Lesart  der  leichteren  Torzuziehen,  und  die  Jetzige  Yokälsetzung 
in  der  That  den  Worten  nach  sehr  einfiush  scheint,  so  wird  wohl 
eine  zwdte  weit' mehr  poetische  AuiEMSUng,  welche  die  Alexandriner 
befolgen,  und  seit  Bochart  (Hieron.  IL  p*  895.)  von  LowA  (de  sacr« 
poes.  Hebr.  p.  551.  ed.  Mich«)^  MiduttHSf  Kuapp^  Herder^  Sdteiz^  U* 
geoj  Daihe^  de  WeUe  und  JwH  angenommen,  worden  ist,  der  enrteren 
Torzuziehen  seyn.  Die  LXX.  geben  das  gajue  Distichon:  JV.  otüm^ 
Xoq  avufUrop,  ijudov^  h  x^  ftvpimttti  (speciell  Tom  Pflanzenreiche) 
jroUoc;  sie  lasen  mithin  H^'^M,  fastten  rmVd  Ton  der  wipfligten  Ho- 
lle, der  Eiche ,  wie  HlhVd  für  BaumsprossUngei  Jesa.  16,  8.  Torkom- 
men  und  namentlich  hhb  auf  das  Wachsen  der  Bäume  oflter  übertr»- 
IBpen  wird  (Ps.  80,  12.  Ezecb.  17,  6.  Jerem.  17,  8.),  und  dachten  sich 
endlich  *^y^  ponktirt,  welches  nur  noch  Jesaias  (17,  6.)  Tom  Wipfel 
und  möglicherweise  nach  dieser  Stelle  (vergl.  das  folgende  mte)  ge- 
branchty  da  er  Ton  den  Syrern  redet,  und  bey  ihnen  leicht  an  Dan 
und  NaphthaU  denken  konnte«    Diese  Pnnktation,  welche  die  Kofr« 
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•     •  •  _ 

22,  Sohn  Akn  Fni^htbamnes  ist  Joseph, 

'        Sohn  des 'Frachtbaums  an  der  WasserqneBsy 
Töchter  spjrossen  an  die  Wand  hinanu 


sonanten  nicht  yeiletzt,  sclieint  demnach,  die  Siten  xnaä  pasgf  iv- 

trefflich:  einmal^  ^eil   sich  die  Naphthaliten  dner  reiduat  Berölte- 

*  rang  rühmen  konnten   (Nomer.  1,  41.),   sodann,  weil  es  ein  eck 

.  hebräisches  Bild  gieht  (yergL  Ps.  1,  3.  92,  13.  n«  öftr.)    nnä  eadSd 

weil  das  Gebiet  Ton  Naphtliali,  am  Li5anon  gelegen,  and  den  gn» 

-ten  Theil  Ton  Galilia  nm&ssend  (Josn.  19,  32.  £),  ananebiaMl  lai- 

dig  war,  weshalb«  es.  auch  als  mit  BiMgeBimiffi  $md  voU  vm  Ayv 

JMovos  gepriesen  wird  (Deoter.  33,  23.). 

22.    Es  foligt  nnnmehr  derjenige  Nonnis,  welcher   mit  Jods  si 
politischer  Bedeutsamkeit  wetteiferte,  n&mlich  der,  un  die  Zdft  da 
Dichters,  noch  nicht  zu   Gunsten  des  LeTi  in  Ephraim  «ad 
gespaltene    Stamm   Joseph  und  die    Wichtigkeit  desBe&eo  wird 
nämlich  dadurch  hervotgehoben ,  dass  die  kurze  Charaktetsdiilderag 
in  einen  wirklichen  Segen  übergeht    Sehen  wir  zufördetst  softe 
Einzelne,  so  ist  die  masorethische  Vokalsetzung  des  absoInCen  *ß  be- 
sonders auffallend  und  man  w&rde,  da  keine  andere  Änßnnag  all 
durch  den  stat  constr.  sich  gewinnen  ISsst,  einen  Schreibfehler  vcr- 
mutlien  dürfen,  wenn  nicht  im  zweiten   Gliede  dieselbe  'R'rriifiwi 
einträte,  bey  v^elcher  demnach  irgend  eine ,  durch  die  Fonn  des  AI- 
genden  Namens  bedingte,  poetische  Lizenz  obwalten  mag.     tr^ 
men  Einige,  wie  Vater  und  %efi,  nach   dem   Syr.  fi^,   für 
Andere  für  appellativ :  filius  fmgiferae  sc.  ovis,  damit  auf  die  Matte 
des  Joseph,  Rahel   i}fm  Mutterschaaf)  angespielt  werde;    Sthmmmm 
denkt  in  gleicher  Beziehimg  an  )T^  taoca,  puUns  yacc&e,  well  De»* 
ter.  33,  17.   vom  Stiere  die  Kede  sey,  und  die  übrigen  Brider  nit 
Thieren  yerglidien  würden.    Allein  diese  Yergleichungen  £uiden  dod 
nur  bey  Juda,  Issascliarj  Dan,  Benjamin  und  angewiss  bey  Naphlhii 
Statt;  die  Rahel  war  keinesweges  fruchtbar,  und  die  alten  Uebefsct- 
zer  drücken  kein  ahnliches    Bild,  sondern  nur  die  Termehrnng  Is 
Allgemeinen  aus,  daher  die  Auffassung  von   Oesemus  äxuüi  F^miM» 
haum  am  gerathensten  scheint    fini)  steht  dann  znnlUJiat  I8r  rp*^ 
spielt  auf  die  Fruchtbarkeit  an,  toH  "irelcher  die  Faniilie  BplinM 


$ 
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Und  mögen  reitzeti  ihn  und  beschiessen  23« 

Und  ihn  befeinden  dre  Meister  der  Pfeflei 
So  bleibet  in  der  Festigkeit  sein  Bogen  24* 

Und  seiner  Hände  Kraft  gdenk.  -^  '  , 


den  Namen  hatte  {%,  41,  51.)  und  findet  nicht  vowoU  dne-  treffende 
Parallele  an  dem  WeinBtocke,  dei^  an  die  IVand  hinankUmmt  (Ps.  128» 
3:  Tn*»a  ViSTa  rr»n»  )tOO  ^nw«),.  wi©  e»  .sofort  Yon  4en  Töchtern 
oder  Zweigen  des  Baomes  heiast,  als  besonders,  eine  starke  Beglan- 
bigang  an  der  so  eben  angefulirten  Stelle  des  Jesaias  C17,.6*)  denn 
OS  scheint  nicht  znfallig,  sondern  nach  unserm  alten  Vorbilde^  dass 
der  Prophet  neben  TSN  anch  rp^  gebrancht.  Ein  Baam  an  IfTv- 
senpuXlen  zeigt  aof  Gedeihen,  nnd  die  Söhne  nnd  Töchter  desselbeo 
malen  das  Bild  des  üppigen,  firnchtbaren  Wipfels  noch  mehr  ans. 
Bey  n^792t,  für  h119X  als  Enallage  Namen,  nehmen  Ilgeny  Vater  und 
Sdum^^tfm  das  Arab.  St^A^  \sAj^  Töchter  deM  Steigens^  für  wilde 
Thiere  zu  Hülfe  und  ynü  als  Yerbom  Tom  feindlichen  Nachstellen  s 

Bes  Barten  ScfaSfcihen»  Se|uk  ist  Joseph, 
Der  8o)m  des  Schaüchem  an  dw  Wasserqoelle; 
.  Ihn  sah  mit  Neid  des  Wüdes  Schwann, 

oder  nach  Sehmumni  die  wilden  Thiere  sind  nn  der  Msner.  PHe* 
drich  nnd  Rosenm&Uer  beziehen  oiese  Wendung  auf  den  Neid  der  Bra- 
der  nnd  auf  Josephs  Unfälle ,  wogegen  am  allermeisten  der  Charakter 
des  ganzen  Gedichtes  spricht,  da  wir  keine  Weissagung  mehr  hatten,  . 
-wenn  Vergangenes  berücksichtigt  wfirde;  überhaupt  musste  Jeden- 
falls mit  Schunumn,  welcher  in  der  gegenwardgen  Vokalisa'tion  die 
oben  berührten  Fabeln  der  Rabbinen  (s.  zn  Kap.  39.)  vennttthet, 
rtlaai  punktirt  werden,  Tor  Allem  aber  jener  Tropus  im  fiebrilischen 
selbst  erwiesen  seyn. 

23.  Das  Bild  des  Frachtbaums  wird  yerlassen,  und  nnr  das  Sab-  * 
jilrat  der  Menge  herausgezogen,  wie  es  den  hebräischen  Dichtem 
gewöhnlich  ist:  der  Stamm  ist  so  zahlreich,  dass  Feinde,  unter  de- 
nen schon  LMer  die  Syrer  Tersteht,  nichts  über  ihn  yennögen,  denn 
lest  bleibet,  nach  einem  kriegerischen  und  auch  im  Arabischen  übli- 
chen Spruch wwte,  sein  Bogen  nnd  stark  (TOD  propr.   vom  Handge- 
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» 

■ 

Von  dan  Hftiideii  Aam  AUmBohtigen  des  Jakob, 
25*         Von  dort,  vom  Hotor,  Felsen  Israela, 

Von  deines  Vaters  Gott,  der  dir  geholfen 
Und  vom  Allmächtigen,  der  dich  gesegnet: 
Komm  Segen  des  Himmels  von  oben  her, 
Segen  der  Tiefe,  der  nnten  schläft, 
Segen  der  Brüste  nnd  des  Mutterleibes  I 


leiike)i  die  ICnft  sehier  Hände  {AsnMt  bteeichneii  hier  die  Kriü^  wdl 
feie  im  MucuL  stehen,  wie  Üoppelglieder  dai  Genua  wechada, 
sie  tropisch  ^bmaeht  Werden.)  —  Die  Hüfte  Ton  ts.  24  bildet 
Kschsatz  £nm  vorhergehenden,  mit  der  aliderA  Hälfte  beginnt 
der  eigenüiche  Segen  über  Joseph  nnd  es  ist  natorlidi,  dass  di' 
Abschnitt  in  Farbe  nnd  Toll  einigennaasen  den  Psalmen  gietcbkonaM^ 
weshalb  ihil  einige  Aüsl^er  mit  Unrecht  T^rdaditiget  haben.  INe 
Anordnung  der  Sätze  ist  Im  Flass  der  Rede  mid  diirch  die  AnUa- 
fang  Ton  Synonymen  etwas  kunstfleh  dhd  Tersdilnngeft  geworden 
Indessen  wie  sich  ts.  25.  26.  in  vier  Glieileni  fO^lS  wiedefbolc»  ds- 
ren  erstes  mit  hinangedaehtem  ^"^ttn  (tb.  26.)  den  Nachsatz  Tan  ^r^ 
bildet,  so  ist  auch  p  yiennal  an  Anfang  der  vorhergehenden  Gliedefy 
and  eigentlich  ror  jedem  Synonym  nn  nnd  ^}k  tA  wiedetiiolea.  -^ 
\mc^  Ta»  oder  äpSP*«  ist  yon  der  Gottheit  hanBg  (reigL  Jeea.  1,  2lw 
Ps.  132^  2.  5«  n*  a.  andern  Stellen.}.  ^  Statt  Vfta  von  dbrc,  nialick 
dem  Himmel,  liest  der  Syrer  Dl^a  xam  Namtm  daum^  der  dm  jbilc^ 
wie  es  Tdler  nnd  Herder  umehment  Onkdoe  hat  gar  HiemAz  rileia 
der  alte  Dichter  kennt  noch  nicht  die  metaphyaische  Specalatioa  des 
übrigen  Pentatenches  nnd  der  spateren  Hebräer  über  daa  Wesen  Gol« 
tes^  welches  mit  Name  angedeutet  wurde  (s.  OrMiacr  zu  Joel  S.  230^) 
nnd  es  ist  za  bemerken,  dass  Gott  hier  Wt  und  *»^tf  heisst|  wie  ia 
den  alteren  Fragmenten  der  Genesis.  —  T1T\  haben  Gerieme  und  As- 
BewnStter  gänzlich  missrerstanden  und  auf  Joseph  bezogen;  es  iii 
ebenfalls  die  Gottheit  (vergL  48,  15.  Ps.  23>  1.  2$,  Ö.  besondtts  9^ 
2.),  so  wie  der  Fe?«  /sr«iels,  sonst  '^^  (Deut  32,  4.  18.  1.  Sam.  2, 1 
Jesa.  26,  4.  30,  29.  Ps.  18.  3.  32.) ,  wobey  Berder  sogar  an  Gmm 
28,  12.  denkt:  der  mtdk  auf  män^n  Siein  hewaehiet 

25.    Das.  Tay  im  Nachsätze  beider  Glieder  ist  an  £usen:  da« 
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D^r  Segen  deines^  Vaters  fibertrttft  ^  26. 

Die  Segnungen^ der  ewigen  Gebirge, 

Die  Anmath  ewig  alter  Hfigel ; 

8ie  müssen  kommen  auf  ilas  Hatipt  des  Joseph, 

Ajd  des  Erhabnen  seiner  Brftder  Scheitelt 


er  dir  hOfty  <fic&  uegnij  in  welchem  Falle  der  zweite  Modtui  mit  dem 
•Pconom»  Relat  al£  Präteritum  kann  gegeben  werden.  -^  Ffir  nn  le« 
Ben  Samarit.  Syrer  und  Vulgata  mit  yi^en  Handachriften  h»  wie 
es  aUerdings  nahe  liegt:  rvtn  üt  oo»  Seiim  des  JUmätMgen  (ßest" 
MJiM  Lehrgeb.  8.  838.)-  —  ]>er  Segm  wm  ohen  ist  apedell  Regen 
und  Tbao  (vergL  27,  28.)  i  der  tMfen  in  der  Tiefe  schlammemde 
(van  Tom  Rohen  der  Thiere  hergenommen)  5  bezieht  sich  aof  Qnel- 
len,  Flosse  nnd  Seen»  an  denen  das  Gebiet  yon  Ephraim  rmch  war 
(vergL  die  Vorstellong  Genes.  1,  6.){  Segen  der  JBruste  «ml  des 
MmerteAeB  geht  aof  Frochtbarkdt  sowohl  an  Menschen  als  Heerden, 
wie  im  entgegengesetzten  Falle  eine  Yerwunschang  ober  Ephraim 
es  anssprichty  Jass  die  Bi&ite  yerslegea  sollen  (Hose»  9|  14.)* 

20.  im  zweiten  Gliede  findet  sieh  da  offenbarer  Fehler  in  der 
masorethischea  Yokalisimng  ond  Interponktion»  denn  diese  wollen 
mit  Volg.  Syr*  ond  Onkelos  '^Jtn  genitorqm  meorom  gelesen,  ond 
f9  mit  dem  dritten  Qliede  yerbonden  wissen:  ^rdsssr  aU  die  Segmn^ 
gen  meiner  filteni,  hU  »u  der  Ltui  der  eieigeu  HUga^  wie  es  Oeriene 
und  AosMmMl^r  angenemmen  haben«  tnnpn  genitores  als*.  Partie« 
von  rnn  Empfängerin,  Motter,  kann  aber  nicht  woht  for  fiTrsm  ste^ 
hen  ond  ohnehin  w&rde  der  Paralleliamos  Ton  ^  ond  &Vl9  zerstört 
werden*  nm  ist  die  altere  ond  noch  im  aom.  propr*  vorkommende 
Fonn  für  nn,  Welche  i*^  ab  stet«  constr.  von  79  montea  aetemi-« 
tatis  so  ponktiren  ond  der  Accent  zo  tügen  ist  So  haben  die  Ale« 
xandrioeTi  o^wr  /ioplfie»  ond  der  Samaritaner,  vollkommeft  aber  ist 
die  Nachahmong  Deoter.  53,  15* :  OTp-'mn  im  ParaH  mit  öV*  ntPaa 
beweisend,  wezhalb  sich  noch.  Geeetdm  (Geschichte  der  hebr.  Spn 
&  210.  de  Pent  Samarit  p.  S3.),  Sd^mumn  ond  M«imrer  für  diese 
Aendenmg  mit  Recht  entschieden  haben ,  Jedoch  steht  zn  erwarten« 
dsss  man   den  Fdder  aos  abergrosser  Achtung  gegen  die  jüdtsobe 
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I  • 

Beiyamin»  ein  Wolf  sEerfleischt  eri 
Am  Morgen  speiset  er  *die  Beute 
Wenn  Abends  er  den  Banb  getheilc 


Reception  nodi  lange  in  tfüsem  kaagtinBXk  forfobea  mxdc^  V» 
Berge  werden  gerne  yon  hebrSucben  Dichtem  tMe  genannt  (▼o^ 
Habak.  3^  5*  6.;  nnd  hier  sind  besondem  die  beiuhmten  Gebilde 
in  Ephraim  nnd  Manasse,  Ephreem,  Basan  nnd   Gilead   nut  ihica 

Irnchtbaren  Alpen,  Weinbergen,  ßaluuiigarten  o.  s*  L  m  Terfttehen.  — ' 
'^*(Ta  ^  Geweihle^  Awffeseichnete  ^  etwa  Füni]  mehr  aber  darf  naa 
in  daa  Wort  nicht  hineinlegen,  denn  wer  an  Diadem  «nd  tkonig»- 
würde  denkt ,  setzt  notliwendig  das  Gedicht  in  die  Zeit  nmh  Saloae 
hinaus ,  nnd  in  dieser  Hinsicht  bemerkt  Jah»  sehr  richtig,  dass  aidi 
80  etwas  nach  der  Spaltuig  gar  nicht  denken  Hesse,  weil  es  d«  nan^ 
mehr  bestehenden  Eifersncht  nnr  noch  mehr  Nahmng  wurde  gegebei 
haben.  Auch  dieise  'Stelle  ist  vom  Verfasser  des  Denteron«  33, 16L 
wörtlich  aufgenommen,  wie  denn  die  Verse  24 — 26.  in  dem  Segel 
Mosis  ihren  besten  Commentar  finden.    Es  heisst  hiers 

Gesegnet  sey  von  Jehova  sein  Land 

Mit  dem  Köstlichen  des  Himmds,  mit  Than« 

Und  mit  der  Tiefe,  die  niiten  sdilaft, 

und  mit  den  köstlichen  Fachten  der  Somie, 

Und  mit  dem  köstlichen  Erzesgniss  der  Monde%  *■ 

Und  mit  dem  Herrlichen  der  ewigen  Gebirge, 

Und  mit  dem  Köstlichen  der  alten  Efögel, 

Und  mit  dem  Köstlichen  der  Erd*  nnd  ihrer  Folfo» 

Und  die  Gnade  dessen,  der  im  Bombosdi  wohnte^ 

Sie  komme  auf  das  Hanpt  des  Joseph, 

Anf  des  Erhabnen  seiner  Brüder  Scheitel! 

Nachdem  so  dieser  Dichter  mit  erborgten  Faiben  seinen 
sprach  ansgesckimuckt^  wird  er  inne,  dass  er  nicht  ganx  nn^ji 
Vorbilde  Ton  Joseph  als  einer  Einheit  sprachen  könne,  nnd 
daher  mit  Beziehung  anf  die  Stammestheflnngi 

Das  sind  die  Myriaden  Ephraims, 
Und  das  die  Tausende  Manasses« 

I  i 

27.    Das  letzte  Glied  des  Verses  mnss  Tona  geaomneii  imd  die 
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CMijiiiicdoA  dnrdi  poitqmuA  gefoMt  werden!  tUiMm  fr  im  Bauh 
um  Abend  geiMH^  ipeUi  er  die  Bemle  (^9.  wie  lest.  33,  23.  Zephanj. 
3,  8:)  em  Jffof^t  wie  losn«  7,  25.:  sie  Teibnumten  ti^  mit  feuet 
tmi  Bteinigtett  dfr,  «L  L  Baehdem  sie  sie  gesteiüdgt;  EDob  14^  10.:  ee 
Maft  der  Mum  wnd  er  wird  lehwadu  Denn  die  WÖIfe  geheii  des 
Abendt  nadi  Beute,  daher  AbendwIUfe:  Jerem.  5,  6.  Habek.  1,  8. 
rirjffa  Georg.  4^  433^  und  Tielleidit  biit  adi  diMem  Umstände  die 
Dforaerang  in  mehren  8[nracben  den  Namen:  im  Arabischen  tmd 
Persischen  {^^r^  w*i«>f  w^  |»i>  iTolfsidliMiis,  ^^»i}  #v5 
Hnd  entre  chien  et  lonp.  me  Vrikodaras  der  fVeifiiilbtge  im  San- 
skrit ehrendes  Beiwort  eines  Heldett  ist»  so  wird  Benjamin  init  eiüem 
ifinberischen  Wolfe  Teigtiohen^  and  das  Bild  hat  keinen  liachtheiligen 
Nebenbegriff  (si  oben  ?»•  9.),  denn  der  Stamm,  in  der  eigentllehen 
Mitte  des  Landes  gelegen  (Joso.  18»  21.),  war  zwar  klein  aber  tapfer» 
Br  hatte  mit  den  Bingebome^  manche  KSaipfe  an  bestehen  (Rieht  3»' 
Idk  1»  Sam.  4>  12.)  vnd  wehrte  sieh  aof  das  SesseMte  ih  einem  blo« 
tigen  Boigerkiiege  snr  Zeit  der  Richter»  in  wdchem  jedoeh  der 
Tribns  laat  gSnzUch  an%eiieben  ward  (Rieht  20.)  woher  ihm  Viel« 
leicht  der  Name  Sdbnsrewsseftii  (Genes.  33,  18.)  ankleben  mochte. 
Spaterlun  wird  Benjamin  bedeotend  gehoben^  und  er  ist  in  den  torher-» 
gehenden  Erzalünngen  der-  Genesis  Liebling  des  Vaters  (42,  4i  38» 
43,  14b),  an  welcher  Ansieht  mehre  Ursachen  mitwirkten:  der  erste 
König  Sani  wsr  ein  BenjaminitiBr,  denn  der  Süunm  hatte  sich  ron  je« 
iMr  an  Jnda  angeschlosBen,  weshalb  auch  dieser  flim  besohders  ge« 
wegen  ist  (43,8.)»  nnd  beide  blieben,  «ach  naeh  der  Spaltimg  mit  ein- 
ander  ««feint  (tergL  Rieht  1,  8t  liKSn.  12,21;);  gant  tenu|Udi  aber 
werde  das  Gebiet  Ten  Benjamin  durch  Jernsalem  und  den  Tempel 
gldieilig^  denn  die  Stadt  lag  innerhalb  seiner  Grenzen' tiart  tut  Juda^ 
und  wird  nur  missbrfiaClriieh  dem  letzteren  cogetheiR  (Tergl.  Jösä. 
16»  83.  18,  28.  Rieht  1^  21.  Ps.  TSi  68.).  Nach  dieser  Rncksicht 
heisst  Beiijamin  im  Denier.  (33«  12.)  der  Geliebte  lehovas,  der  sP 
eher  wohne»  weil  Jehova  ihn  Tag  für  Tag  besoiiiilBie  nnd  zwischen 
seinen  Scheitern,  oder  Bergen,  weüe  (TergL  aeeh  Exod.  16,  17.).' 
Hier  dagegen  ist  nicht  4ie  mindeste  Rocksidit  auf  den  Tempel  ge* 
Bommen  nnd  Onkeloe  kann  diese  SO  wenig  fiissen;  *dass  er  folgende A 
Gedanken  in-  onsem  l^ext-  bringt  t  in  Beojiinitts  Gebjfot  wiid  die  'Ha- 
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}«8(at  woluijeii  nnd  in  sdnem  Bereich  der  Tenpd  erbwt  werden  nd 
die  Prieiter  (die  WolTeO  werien  des  Mofgeni  OpfergibeB  bmgoi 
und  dee  Abends  ndi  den  Rest  tfaeilen.^  —  SiunrofJn  vir  warn,  motk 
einmal  die  wichtigsten  Zuge  der  Dichtung»  so  wird  sich  nidbi  nllei« 
über  die  Abfusnngsseit  derselben  ein  sicherer  ScUnss  adiea,  een* 
dem  sogar  der  treffliche  Dichter  fast  selber  sich  ahnden  lassen.  Die 
Stanune»  Yon  denen  der  Segen  «usdrüddich  red^t  (ts.  l^X  wohnen 
in  ihren  Bezirken  Palastinas»  und  diese  Wohnntse  weiden  Cssi  iiber- 
all  mit  kurzen  Andeutungen  so  gezeLehnet,  dass  «ne  geographische 
Beschreibung  des  Landes  aus  dem  Gedichte  zugleich  kann  genomnen 
werden«  Sie  wohnen  in  Tollkommener  Ruhe,  ausser  dass  Daa^  Gad 
imd  der  weitausgebreitete  Tribus  Joseph  an  den  Grenzen  ge^sn 
nachbarlidie  Feinde  auf  der  Hut  seyn  müssen;  jedoch  sind  die  Vel- 
ker  unterworfen  und  von  Eroberungen  ist  nicht  mehr  die  Rede.  Die 
beiden  Nomen  von  Jude  und  Joseph  treten  mit  bedeutenden  Über- 
gewichte herror»  der  entere  «her  ist  Konigsstamm,  er  tragt  des  Socp- 
ter  und  es  soll  ihm  bleiben;  ein  König  ist  vorhanden^  welchem 
Ascher  seine  besten  Eneugnisse  einlielert  und  besonders  ist  es  Jede, 
Ton  welchem  die  Rrobemngen  ausgegangen  sind;  er  nefait  nunmehr 
ungestört  an  der  Beute  und  ist  so  furchtbar«  dass  es  nichl  lilhfich 
waroy.ibn  aus  seiner  Ruhe  aufeuscheuohen.  Joseph  ist  dien  ao  mich 
ügf  ohne  jedoch  seine  eigenen  Fliiftten  za  haben;  er  wird  mit  I^h 
und  Segen  eriiol^en,  webey  nat&rlich  des  Yatecs  Adoptien  ven 
Ephraim  und  Manasse  nicht  gedacht  wird  (Kap.4S.)»  weil  der  Sinann 
sich  noch  nioht  z«J  .Gunsten  Le^  hat  spalten  miissen.  Bs  findet 
sich  keine  Anppielung  auf  die  Volkssage,  den  Amqdig  ans  Aeg^ptam 
oder  das  Inen  in  der  Wüste,  weil  die  Tradition  ndi  nach 
ausgebildet;  keine  Beziehimg  auf  Opfer,  Zehnten  oder  das 
überheizt,  denn  es  sind  noch  kefaw  Piiestar  da,  wn  ihre 
auf  den  Moses  zoruckzufiihrsn ,  der  Priesterstaaun,  als  soicher, 
noch  nicht  yoiiianden,  und  Ton  Leti  wird  mr  NachtheiOgez 
i^rochen;  endlich  keine  Spur  Ton  einem  Tempel,  denn  l 
mochte  eben  erst  in  den  Besitz  der  Hebräer  gelangt  asTn,  nnd 
Dichter  würde  nicht  unterlassen  haben,  euf  das  Heülgthum  leine 
zudeuten,  wäre  dasselbe  Torhanden  gewesen.  Diem  alles  iSlift 
mit«  einer, gmssea  Sicherheit  auf  die  Pedode  des  Dniid,  anf 
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Bchon  Hehnrid^  und  EiMom  geratben  sind;  Taier  bemerkt  (zqts. 8.) 
„man  sähe  dch  nvwilDrabrlich  in  die  Zeiten  von  Dayid  und  Salomo 
▼enetzt*'  und  Sh^umann  sagt  selir  wahr:  ,yin  8alomos  Zeit,  aber 
mch  nnr  in  dieser  allein,  sey  alles  sehr  yerstandlicb;"  nar  hat  sidi 
dieser  wackero  Grelehrte  darin  geirrt ,  dass  er  die  schöne  Dichtung 
dem  Yerfittser  der  Genesis  selber  zuschreibt,  der  mithin  als  landator 
temporis  acti  Anr  die  entsdiwundene  Epoche  aasmale.  Vor  David 
kann  das  Gedicht  schon  wegen  der  kriegerisclien  Unruhen  und  weil 
Inda  noch  nicht  Fürstenstamm  konnte  genannt  werden,  auf  keine 
Weise  feilen;  unter  Dayid  aber  worden  alle  feindlichen  Nachbaryol* 
ker,  Philistaer,  Bdomiter,  Moabiter,  Ammonlter,  so  wie  die  Syrer  yon 
Zoba,  Hamath  und  Damaskus,  den  Israeliten  zinsbar  gemacht;  der 
Gehorsam  der  Völker  war  unter  seiner  und  seines  Nachfolgers  Regie- 
nmg  wirklich  errungen;  Friede  und  Wohlstand  waren  eingekehrt  und 
die  Grenzen  des  Reiches,  welche  nunmehr  yora  Euphrat  bis  zum 
Rhinokolura  ausgedehnt  waren  ^  kaum  noch  zu  erweitemu  Zugleich 
wird  nun  auch  der  specieüe  Zug  (ys.  4.)  bedeutsam,  dass  ein  B^ 
schlafen  der  Kebsweiber  als  Anmassung  der  Herrschaft  gilt,  yon  wel- 
di^m  yrir  grade  in  dieser  Periode  ein  historisches  Beispiel  haben. 
Tttu^  Salomo  kann  der  Segen  nicht  gel|iditet  seyn^  weil  die  Spaltung 
eintrat  (s.  zu  Kap.  48.) >  der  Tempel  erbaut  war,  die  Leyiten  nch 
heben  und  neue  Spaltungen  hereinbreclien,  und  so  sind  wir  nothwen- 
digerweise  f&r  die  Abfassungszeit  des '  Gedichtes  auf  die  Regierungs- 
jahre beider  Fürsten  beschrankt  Nun  aber  ragt  in  dieser  Zeit  durch 
Bildung  und  politische  Umsicht  ein  bedeutender  Mann  henror,  der 
mir  nach  allen  jenen  Gründen  als  Dichter  des  Segens  ersdiienen  war, 
beyor  mir  noch  die  obengenannte  Schrift  yon  friedHA,  welclie 
selbst  auf  dem  Titel  ihre  Ansicht  ausdrfickt,  zur  Kunde  gekommen : 
•  ^er  Prophet  Nathan.  Er  war  der  kluge  ^thgeber  Dayids,  dessen 
Tempelbau  er  noch  yerhinderte  und  seine  soyrohl  als  Dayids  Reden 
(2.  Sam.  7, 12. 1&.  1.  Chron.  28, 4.)  sprechen  dieselben  Grundsätze  unse- 
rer Dichtung  aus ;  er  hatte  die  Gescliichte  des  Dayid  yer&sst  (nach 
1.  Chron.  29, 29.);  war  ausserdem  ein  N*>ä3  d.  h.  nach  älterem  Spraca- 
gebrauche  Dichter  oder  Barde  (yergl.  Bxod.  15,  20.  Rieht  4,  4.)  und 
wir  haben  noch  yon  seinem  DichCertalente  eine  glänzende  Probe  an 
der  trdOidiM  Panbel  2.  Sank  12.  Nathan  hatte  den  Salomo,  der 
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28.  XLIX.  AUe  diese  tind  die  swSlf  StSmme  Unehi 
und  dai  ist,  was  ihr  Vater  au  ihnen  geredet  und  alaa 
•egnete  er  sie ,  einen  jeglichen  mit  seinem  besonderen 

29«  Segen«    Und  er  gebot  ihnen  ni^  sprach  an  ihnen ;  ich  • 
gehe  weg  an  meinem  Volke ,  begrabet  mich  an  meines 
Vätern  )n  die  Höhle  auf  dem  Felde  Ephrons,  des  Che« 

30«  thiters*  In  die  Bohle  auf  deqn  Felde  Mafcpela  Tor 
Mamre^  im  Laqde  Kiinaan,  welche  Abraham  gekatfft 
bat  sammt  dem  Felde  von  Ephron,  dem  Chediiter,  zun» 

31«  Erbhegr&bniss,  Daselbst  haben  sie  den  Abraham  hegra^ 
ben  und  die  Sara,  sein  Weib,  daselbst  haben  sie  den 
Isaak  begraben  und  die  Rebekka,  sein  Weib,  nnd  da« 

32«  selbst  habe  ich  die  Lea  begraben ;  ein  Eigendiam  ist  das 
Feld  und  die  Höhle,  welche  darauf  ist,  von  den  Söhnen 

33.  Cheths.  Und  als  JFakob  vollendet  seinen  Söhnen  su  ge^ 
bieten ,  da  sog  9r  seine  FQsse  aosammen  auüs  Bett  und 
Tersshied  und  w>vde  Vi  seinem  Volke  versanimek. 


•*!«■ 


Kapitel    L* 
Jmküh  wird  begrabem  und  J0iepi  iürbi. 

Joseph  lässt  den  Leichnam  seines  Vaters  auf  figyp« 
tische  Weise  elnbalsamireiii ,  fuhrt  denselben  nach  dec 


Bath^eba  Sohn,  Tiebeitig  gebfldet  (2«  Sam«  12,  25.)  und  es  mir 
Bi^th  geweaeii|  diesen  Yielyersprechenden  iiingling  auf  den  Thron  zi| 
erheben  (1,  KSn.  1,  IQ.  ff«),  als  plptztich  die  letzten  I^bensjahre  D»- 
vidi  durch  aeineii  andern  Sohp  Adonja,  der  lich  sgm  Könige  hatte 
aasmfen  lassen,  Teibittert  inirden.  In  dieser  Krisis,  oder  bej  der 
Thronbetteigiiiig  des  Salomo,  konnte  Nathan  das  Gedicht  y^ifiisst 
haben  ond  er  wurde  dann  in  den  Worten:  dem  da$  Scepter  ^äUkommi, 
welche  ia  der  Folgezeit  dunkel  werden  mussten,  Tersteckterweiae  aiK> 
wohl  die  Usnirpation  des  Adonjai  als  di^  rechtmässigen  AqsprSdie  des 
Salomo  andeuten*  —  Hor^  wir  nun  wieder  den  spateren  Bearbdtec 
der  Genesis,  der  seine  Urgescfaicbte  mit  diesem  Juwele  geschmückt 
hat,  weiter  reden. 

211.    Veber  die  Hohle  sa  Makpel»  s.  Ksp.  21;^  An  Jos^ 
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gewftbnlielien  Trauerzeit  unter  einem  grossen  Gßfolge 
der  Seinigen  und  der  Aegypter  nach  Kanaan,. um  ilin  in 
die  H5lile  bey  Hebron  beizusetzen,  zieht  wieder  nach 
Aegypten  zurüclc  und  verspricht  seinen  Brüdern,  welche 
nach  des  Vaters  Tode  wegen  seiner  Rache  besorgt  ge- 
worden, dass  er  ihre  früheren  Vergebungen  nicht  ahn- 
den, sondern  'sie  nach  wie  vor  im  Lande  Goscn  unter- 
stützen wolle.  Joseph  lebt  hundert  und  zehn  Jahr,  sieht 
noch  Enkel  und  Urenkel  und  yerpflichtet  vor  seinem 
Ende  die  Brüder  ^  seine  Leiche  mit  nach  Palästina  hin- 
aufznnehmen,  wenn  sie  dereinst  dahin  zurückziehen 
würden.  Er  stirbt  und  wird  ebenfalls  einbalsamirt.  — 
Der  Verfasser  bleibt  dem  Charakter  seiner  Darstellung 
bis  an  das  Ende  getreu,  denn  auch  hier  noch  finden 
sich  alle  diejenigen  Inconsequenzen  wieder,  welche  wir 
in  seiner  apologetischen  Dichtung  gewohnt  sind,  und  als 
unbedeutend  gelten  m9chten,  wenn  man  das  Werk  aus 
einem  richtigen  Gesichtspunkte  ansehen  wollte.  Das 
Einsalben  der  Leichen,  von  welchem  der  Erzähler  nicht 
genauer  unterrichtet  ist,  wurde  Von  einer  eigenen  Klasse 
von  Leuten  besorgt,  die  hier  als  die  Diener  des  Joseph 
gedacht  werden ,  und  nach  Gosen  sich  begeben  müssen, 
um  einen  fremden  Hirten  zu  balsamiren.  Joseph  ist 
der  Gebieter  im  Lande  und  muss  dennoch  durch  die 
Hofleute  des  Pharao  um  Erlaubniss  nachsuchen,  seinen 
Vater  begraben  zu  dürfen;  der  Referent  vergass  hier 
die  Rolle  und  der  Einwand,  dass  die  Trauer  den  Vezir 
an  dieser  Bitte  verhindert  habe  (Esth.  4,  2.),  ist  schlecht 
angebracht,  da  ja  die  Tage  der  Trauer  vorüber  waren 
(vs.  4.).  Die  Aeltesten  Aegyptens,  d.  h.  die  Angese- 
hensten, helfen  einen  Nomaden  aus  Gosen  betrauern, 
und  ihre.  Klage  ist  so  heftig ,  dass  ein  Ort  jenseit  des 
Jordan,  wohin  deshalb  der  Verfasser  auf  einen  bedeu- 


dieser  Auftrag  sehim  47^  29.  ff.  ergangen,  and  wird  hier  an  die 
sinuntUcheii  Sohne  iriederholt,  ohne  dsM  wir  eine  gedoppelte  Rrzah- 
eng  nnzonefamen  hibeo- 
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tenden  Umwege  die  game  Schaar  siehen  lisat,  davoB 
den  Namen  hat;  dennoch  aber  dörfen  die  imreineB  Aj^ 
gypter  nicht  in  das  geheiligte  Land  eindringen,  sondern 
müssen  im  Osten  des  Jordan  bleiben,  während  die  Israe» 
liten  den  Jakob  bey  Hebron  bestatten.  Joseph  endlich 
wird  hundert  und  zehn  Jahr,  nni  wenn  auch  Bruder 
häufig  für  Anverwandter  überhaupt  steht,  so  hat  hier 
doch  der  Verfasser  an  die  leiblichen,  die  Söhne  laraela, 
gedacht  und  dieselben ,  deren  Alter  man  nun  ermenen 
möge,  den  Joseph  überleben  lassen« 

1.         L.    Da  fiel  Joseph  auf  das  Angesicht  seines  Va- 

2«  ters  und  weinte  über  ihm  und  küsste  ihn.  Und  Joseph 
gebot  seinen  Knechten,  den-Aerzten,  seinen  Vater  xa 

3,  salben  und  die  Aerzte  salbten  den  Israel.  Und  es  ver* 
gingen  ihm  vierzig  Tage ,  denn  so  viele  Tage  des  Ein-» 
balsamirens  vergehen,  und  es  beweinten  ihn  die  Aegyp- 

4,.ter  siebenzig  Tage«  Und  da  seine  Trauertage  vorüber 
waren,  redete  Joseph  mit  den  Hausgenossen  des  Pharao 
und  sprach:  wenn  ich  Gnade  gefunden  in  euren  Aogen, 

6.  so  redet  doch  zu  den  Ohren  Pharaos  also:  mein  Vater 


2«  XSin  ioürzen  iit  ein  spateres  Verbnin»  steht  nur  nodi  dniny 
HohesL  2y  13.  vom  Reifen  der  Fruchte  uad  wird  hier  auf  die  snsIaB* 
dische  Sitte  angewandt,  Ueber  die  Art  des  Einbalsaniress  selhat  s. 
Herodot  2,  86.  ff«  Diodor  von  SidL  1,  92.  BlrnneHbmik  im  Göttin^; 
Magazin  L  ^t  1«  vergl,  Winer  bibl,  Realw«  u.  d.  W,  —  Herodsi 
giebt  siebenzig  Tage  als  die  erforderliche  Zeit  des  Miunisireiis  «■, 
sa  denen  mithin  die  dreissig  Tage  der  Trauer  {j&f^  Num.  20,  29L 
Penter,  34,  8.)  mögen  hinzngexahlt  seyn,  denn  Diodor  stimmt  mit 
unserer  Stelle,  welche  fdr  ihre  Leser  x^ne  antiquarische  Notiz  b^ 
bringt  und  die  Trai^ertage  fiber  Gebühr  ausdehnt.  Die  eigentficte 
Todtenklage  Ton  sieben  Tagen  (vergiß  Sixach  22,  13.)  mit  gedu^e- 
nen  Klageweibern,  Welche  unter  lautem  Ololjgmos  sich  xeifleiachte« 
CrbO  TeigL  Herod.  2,  95»),  folgt  erst  woteiiiin  ts,  10. 

6.  ^h  *»rvf^  16»  Roshim.  quod  fodi  mihi,  aber  die  Höhle  wsr 
nicht  gegraktn]  tn  hat  hier   die  spater«  Bedeutosg  dss   Mm^tm 


f 

I 


.  Kap.  L,  6— 11.  489 

hat  mich  gchworen  lauen  nnd  gesagt:  aiehe^  ich  aterbe ; 
in  meinem  Grabe,  welches  ich  mir  erworben  im  Lande 
Kanaan,  dort  sollst  da  mich  begraben!  Und  nun  las« 
mich  doch  hinaufsiehen,  dass  ich  meinen  Vater  begrabe 
nnd  xurückkehre«    Und  Pharao  sprach:  siehe   hin  und  6« 
begrabe  deinen  Vater,  wie  er  dich  hat  schwören  lassen« 
Da  sog  Joseph  hinauf,  um  seinen   Vater  zu  begraben  7« 
nnd  es  sogen  mit  ihm  alle  Knechte  Pharaos,  die  Aelte-i 
sten  seines  Hanses  und  alle  Aeltesten  des  Lanides  Ae« 
gypten  and  das  ganze  Haus  Josephs  und  seine  Bruder  8« 
und  das  Haus  seiner  Bruder :  nur  ihr^  Kinder  und  ihre 
Schaafe  und  äre  Rinder  Hessen,  sie  im  Lande  Gosen* 
Und  es  zogen  mit  ihm  so  Wagen  als  Reuter,  und  der  9« 
Zug  war  gar  gross.    Und   sie  kamen    an  die   Tenne  10« 
Atad ,  welche  jenseit  des  Jordans  liegt  und  klagten  da- 
selbst eine  grosse  und  gar  schwere  Klage  und  er  machte 
für  seinen  Vater  eine  Trauer  von  sieben  Tagen*    Und  11. 


CSanikr.  ki!)  Iwie  Beater.  2,  6.  H<we.  By  2.  und  in  der  yiel&eh  nuw- 
TeiBtandenen  SteUe  dei  Hieb  (40»  30.):  «t  {eOadieH  danun  dU  Ktm/^ 
Inrte  (Verbündeten)  nach  dem  ParallelismiiB,  AquOa  und.UmbreiL 

la.  ^ItDM  TÜX  Teme  de9  DonialmwA$  iat  Ortsname,  wie  derea 
andere  mit  1*0  gebildet  sind;  der  Ort  hiess  nach  dieser  Stelle  anch 
C*»"lSa  baK  TewMj  Arne,  €Hr0tplaiz  der  Aegypiety  mlfeicht  yon  einem 
froheren  Lagerplätze  dersiffben>  da  sie  hSoiig  in  Palastina  fochtepu 
Mit  V^  finden  sieh  mehrere  Oerter,  sowohl  diesseit  des  Jordan 
(Rieht.  7,  22.)  als  ostlich  yon  demselben :  V*XX^  ^3K  Nnm«  33,  48. 
und  ü^tsro  72M  Rieht  11,  33.  nnd  da  der  Beisatz  wohl  zu  wech- 
aebi  pflegt  (yergL  1«  Ron.  15,  20.  mit  2.  Chron.  10,  4.),  so  kann 
leicht  einer  TOn  beiden  Flecken  gemeint  seyn.  Der  Erzähler  will 
den  Namen  erklären,  deutet  ihn  nach  nnpnnktirter  Schrift  durch  ib^ 
Tramr  (s*  19,  $7.  31,  47.)  nnd  yerlegt  dieser  Ansicht  zn  Ge&Uea 
die  Scene  in  das  Ostjordanland,  wohin  der  nach  Hebron  bestimmte 
Zag  nicht  geUüigen  konnte.  CTcWcus  finglrt  sich  bey  Joseph  nnd  den 
Aegyptem  eine  Furcht  Tor  den  kriegerischen  PhUistSem;  JIoseiiiit8ll«r 
giebt  *1&93I  ungenau  in  tiaiectu  statt  trans,  ohne  den  weiten  Umweg 
laagnen  zn  können;  Jfoi0ers  (krit  Ueben.  über  die  hibL  Ohronik 
8.  241.)  wiU  ginzlich  gegen  die  Spmehe  dkmäU  ubefsetses':  allein 
jnanr  nenne  nur  das  Kind  bey  seinem  rschteii  Manien^  am  weder 
YiTTHtrHfiBg  aedi  Sniaehe  nunhandelB-xn  diii£BB* 
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da  die  Bewohner  des  Landes,  die  Kanaaniter,  die  Tnmer 
sahen  bey  der  Tenne  Atad,  da  sprachen  sie :  das  ist  eine 
grosse  Trauer  fQr  die  Aegypter!  Damm  nennt  man  ih- 
ren Namen   Trauer  Aegyptens,  welche  jenseit  des  Jor- 

^*  dan  liegt.    Und  es  thaten  ihm  seine  SShne  also,  wie  er 

^^  ihnen  geboten.  Und  es  brachten  ihn  seine  Sohne  ins 
Land  Kanaan  und  begroben  ihn  in  die  Hohle  des  Fei- 
des  Makpela,  welche  Abraham  gekauft  mit  dem  Felde 
mm  Erbbegräbniss  von  Ephron  dem  Chethiter,  östlich 

Id*  von  Mamre.  Und  Joseph  kehrte  zurück  nach  Aegyptea, 
er  und  seine  Brüder  und  alle,  die  mit  ihm  hinanfgexogeD, 

1^*  seinen  Vater  zu  begraben«  Und  als  die  Brüder  Josephs 
sahen,  dass  ihr  Vater  gestorben,  sagten  sie:  wenn  nos 
nun  Joseph  hasste,  so  wird  er  uns  alles  das  Böse  Ter* 

IC»  gelten,  was  wir  ihm  sragefügt«     Und  sie  Hessen  dem 

17.  Joseph  sagen:  dein  Vater  hat  vor  seinem  Tode  geboten 
und  gesagt:  also  sollt  ihr  dem  Joseph  sagen:  „ach  ver- 
gieb  doch  das  Vergehen  deiner  Brüder  und  ihre  Sonde, 
denn  Böses  haben  sie  dir  zugefügt  !^'  Und  nun  vergieb 
doch  die  Schuld  der  Diener  des  Gottes  deines  Vaters!  Da 

18.  weinte  Joseph,  als  sie  so  zu  ihm  sprachen.  Und  es  ka- 
men auch  seine  Brüder  und  fielen  vor  ihm  nieder  md 

19*  sprachen;   siehe,  hier  sind  wir  als  deine  Knechte!    Da 

sprach    zu  ihnen  Joseph:  fürchtet  euch  nicht,  bin  ich 

20.  denn  statt  Gott!  Denn  ilir  ersännet  gegen  mich  Boae% 


•^»m 


12.  ff.  Die  Yerbindimg  dieser  Verse  mit  den  Toifaexgeheadai  id 
nur  scbeinbv  IcHsk^»  wie  ^imilii  (Composik.  S.  47.)  gegen  de  YTclfc 
(KiiL  II.  S.  167.)  gezeigt  liat:  uadi  der  Todtenklage  gehen  £e 
Israeliten  allein  nadi  Hebron,  nm  den  Jakob  zn  begraben  nad  & 
Aegypter  bleiben  zurück ,  aber  schwet'lich  nach  ihrem  Sinne,  weil  üh 
nen  die  nomadischen  Hirten  ein  Gränel  waren,  denn  sie  haben  ja 
den  Jakob  betrauert,  sondern  demit  sie  im  Sinne  des  Hebiien  te 
lieilige  Kanaan,  nicht  betreteou 

IS.    Die  Brüder  kommen  erst  nach  ▼errnngegangcner  Bofaciiift 
nn  den  Joseph  selber  heran,  wodnrdi  die  Gosjektur  ^n  ViaUr, 
npä^  0ie  weiflgfM,  statt  nd^^  zn  lesen,  nnstatthaft  wird,  znmal  dm 
hin  a  und  V  ia  der  alten  Schrift  sich    nicht  ahnlich  sehen. 

19*    Ueber  die  Phrase:  6ts  icft  dmm  «Ml  CToCf  s.  aa  JQ^  t.;  sie 
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Gott  hat  es  mm  Qnifin  gewendet,  weil  er  wie  jetst  ge^       • 
handelt,  nm  ein  grosses  Volk  am  Leben  zu  erhalten, 
lind  nun  fürchtet  euch  nicht,  ich  will  euch  versorgen  21« 
und  eure  Kinder.    Und  er  tröstete  sie  und  redete  zu  ih- 
rem Herzen.    Also  wohnte  Joseph  in  Aegypten,  er  lind  22. 
das  Hans  seines  Vaters,  und  Joseph  lebte  hundert  und 
sehn  Jahr«    Und  Joseph  sah  ron  Ephraim  Söhne  des  2B. 
dritten  Gliedes ;  auch  die  Söhne  des  Machir,  Sehnes  des 
Manasse  wurden  auf  den  Knien  des    Joseph  geboren. 
Und  Joseph  sprach  zu  seinen  Brüdern  t  ich  sterbe,  aber  24* 
Gott  wird  .auf  euch   sehen,  und  euch  hinaufführen  aus 
diesem  Lande  in  das  Land,  welches  er  dem  Abraham, 
Jsaak  und  Jaköb  geschworen«     Und   Joseph  liess  die- 
Söhne    Israels  ,  schwören    und  sprach :  wenn   Gott  auf  25. 
^ueh  sehen  wird,    so  führet  meine  Gebeine  hinauf  von 
hier.    Und  Joseph  starb  hundert  und  zehn  Jahr  alt,  und  26« 
•le  salbten  ihn,  und  er,  wurde  ia  die  Lade  gelegt  in, 
Aegypten, 


bat  lüer  den  Sinn:  fem  tey  es  von  mir»  data  ich  grollen  könnte,  sollte 
Ich  in  Gottes  Fügung  eingreifen,  die  sUes  zum  Besten  gewendet  hat? 

23.  t}V«}  derhiM  (m  4ritU  GIM  reiM^  also  Sohne  der  Urenkel, 
und  diese  sind  in  Besng  auf  Joseph  die  Braniten ,  deren  Vater  Sa^ 
thela,  Sohn  des  Ephraim  war  nach  Nnm,  26,  35.  ff.  Von  Manasse 
dagegen,,  welcher  an  Starke  dem  Stamme  Ephraim  nicht  gleichkam, 
anh  er  nur  Neffen,  die  Machiriten,  MaMr  ist  der  Name  eines  so 
l>edeiitenden  Geschlechtes,  dass  er  sogar  poetisch  für  Manasse  selbst 
stehen  kann  (Rieht  6,  14.)  5  es  hatte  die  Amoriter  ans  dem  Gebiete 
Gilead  yertrieben,  als  dessen  Vater  daher  Machir  anf  mythische 
Weise  betrachtet  wird  (Nam.  26,  29.  32,  3a  s.  zu  31,  44,).  ^  Sie 
werden  mtf  de»  SMm  Josephs  geboren,  s.  au  30,  3.  --^ 

26.  Die  Form  DtoV^  wie  zn  lesen  ist,  kam  schon  24,  33.  Tor, 
Den  Mmnienkasten  des  Joseph  nehmen  die  Israeliten  bey  ihrem  Aas« 
sage,  mit  Beziehnng  auf  diese  Stelle,  mit  (Bzod.  13^  19.)  nnd  er 
^rd.  zn  Sichem,  als  dem  Stamme  Ephraim  oder  Joseph  aogehörig, 
beigesetzt  (Josn.  24,  32.),  wobey  das  Buch  losoa  die  Worte  der  Ge^ 
nesie  (33,  19.)  abschreibt  Nichtsdestoweniger  wird  in  neneren  Zei- 
ten daa  Grab  Josephs  in  Aegypten  gezeigt,  znm  Beweise,  wie  sehr 
die  Jwlen  and  die  halbgelehrte  Bibdkenntniss  des  Koran  geneigt  sind, 
die  allboliiüseheB  DiehtUBgeB  aUenthalben  bekUMbigett  Su  iToItoi. 


N  achtrag 

sa  Kap«  X,  7.  fiber  die  Sabfter. 

vv  as  ich  xaerat  In  den  Abhandlangen  der  KSn.  deot- 
sehen  GeBelUohaft  (Bd»L  S.  107.)  nod  im  alten  Indiei 
(II.  &  137.)  sn  erweiseo  Tersudite,  im  yorliegendea  Gmi- 
inentare  aber  (S.  123.  125.  139.)  nar  als  eine  starke 
Vermutfaung  hinstellen  durfte:  dass  die  Gen«  10«  7. 
genannten  Städte  Sudarabiens,  insbesondere  Opkir  and 
iSaba  liidische  Kolonien  und  Faktoreien  mocäiteD  g»- 
wesen  seyn,  diess  hat  sich  mir  seitdem  darck  die  His- 
dentunffen  Arabischer  Schriftsteller  (bey  HoUrnger  U- 
stor.  Orient  p*  245*  ff.)  aitf  die  im  Korane  Toiko»- 
inenden  Sabäer  (^^^Lo)f    über   welche  man  bis  jcttf 

im  Dunkeln  geblieben,  fast  bis  sa  einer  YollkonuneMi 
Ijeberzeu^ng  gesteigert,  nnd  die  etwaige  dntdecknag 
scheint  in  ▼ölkerhistorischer  Hinsicht  keinesweges  «v  sa- 
wichtig,  um  nicht  dereinst  eine  genauere  Untersochaw 
über  diesen  Gegenstand  veranlassen  au  können,  weskam 
hiei'  einige  Züge  mögen  nachgetragen  werden.  Bfebre 
Städtenamen  im  i^üdlichen  Arsibien,  welche  ans  Arriaa, 
Plinius  u  A.  aufbewahrt  haben,  erklären  sich  nnr  aas 
dem  Sanskrit;  die  Kirchenskribenten  der  ersten  .ckrisd« 
Jahrhunderte  nennen  die  dortigen  Völkerschaften  aos- 
drücklich  Arabische  Inder;  noch  gegenwärtig  siad  Uia- 
dus  in  den  meisten  Städten  Arabiens  ansässig,  oder  rei- 
sen ab  und  zu  und  man  duldet  sie  wegen  ihrer  Betrieb- 
samkeit, obgleich  sie  fast  allenthalben  noch  in  denn  Ter- 
dachte  des  Götsendienstes  stehen,  so  sehr  sie  den  ortho 
doxen  Islam  sur  Schau  tragen  (s.  Burckhardi  ArabieB 
S.  174.  282.)  und  als  solche  treten  zu  Mohammtda'  SM 
die  Sabäer  hervor,  welchen  der  Reformator  in 
auf  den  Glauben  an  Gott  und  Unsterblichkeit  mit 
Christen  gleiche  Gerechtigkeit  wiederfahren  lässt  (S«r.2« 
59.).  Beidhavi  stellt  sie  in  die  Mitte  swischea  Chriaiaa 
und  Magier,  weiss  jedoch  über  ihre  BeligioasnieiaaafBa 
nichts  bestimmtes  aasiigeben,  indem  sie  nach  Einigem  dem 
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Glauben  des  Neah^  nach  Andern  dem  Geetirndieiitfe  so* 
Mthan  eeyen»  oder  auch  die  Engel  Verehrten.  Genauere 
Kabhridnen  enthielt  das  Werk  des  Alm  Joteph  Aichai: 
üb^  die  Sekie  der  Kkmramaeery  gef^emtärtig  Smbäerge^ 

bLoib),  welches  vielleicht  noch  vorhanden  ist,  nild'ana   - 
ihm  entnahm  Mohammed  Ihm  likaky  der  aoch  eine  Sehrift 
6ber  die  Religion  der  Inder  verfasste,  seine  Mittheilnn« 

Sen  über  die  Sabier»  so  wie  anch  Mamonide9  in  seinem 
lore  Nevochim-  ausschliesslich  den  Arabisdien  Schrift* 
stellern  folgt«  Wir  dürfen  zunftcbst.aus  dem  hier  ge- 
brauchten  Namen  vermnthen»  dass  die  KharanSer  die 
letzten  Heben  este  der  alten  und  dereinst  wegen  ihres 
Weihrauchbandels  so  berfihmten  Sabäer  seyn  mochten«, 
oder  zum  wenigsten  die  Sitten  derselben  am  getrenesten 
aufbewahrt  hatten,  denn  JKaQva  war  im  Alterthnme  die 
Hauptstadt  des 'Gebietes  der  Minnäert  {JUiPvaioi^  vergL 
die  Stadt  Minnagara  im  Indnsdelta)  am  rothen  Meere« 
und  nach  ihr  wurden  die  Bewoliner  des  ganaen  Distriktes 
Kareni  genannt,  welohe  (nach  Plinius  ad  Badanatha  opi« 
dum,  ebenfalls  Indisch,  Bhadranätha)  östlich  an  die  ei« 
gentlichen  SabSer  und  diese  an  die  Katabanl  oder  Ke* 
^triboni  (Kshatriyavana)  grausten.  An  der  ^Kiiste  der 
Minnier  lag  anch  die  Hafenstadt  Avalites  emporium  (s* 
oben  S.  123.),  woselbst  nach-  dem  Periplus  barbariitehe- 
bunte  Gewänder  (luata  ßaQßaffixa  ovufüXTa  yiygafifupa)^ 
Getreide,  Wein,  Zinn,  Ingwer,  Safran  Cxayxa'fior  Kun« 
kuma)  und  ftHacir  Qtaxsf)  eingeführt  wurden;  alles  durch« 
'  aus  Indisclie  Erzeugnisse,  bey  denen  mit  Bochart  an  die 
Aethiopen  nicht  darf  gedacht  werden,  unerachtet  auch 
kier  indische  Namen ,  wie  die  MoXißä$^  aus  Mdlwa,  die 
MifaßqaSov ,  mahavratAs  u.  and»  wiederklingen«  Dasa 
die  ^ftteren  nachchristlichen  Sabäer  eine  Literatur  hat- 
ten, sagen  die  Araber  einstimmig,  leider  aber  nennen  sie 
uns  nur  allgemeine  Titel  von  Schriften  fiber  Talismane, 
Magie t  Astrologie,  fiber  den  Zodiacus,  über  Arzneywis** 
eensohaft,  über  den.  Kultus  u.  dergL  ohne  sie  weiter  za 
bezeichnen«  Sie  wurden  meist  ins  Arabische  übersetzt  und 
aus  welcher  Sprache,  wird  ebenfalls  verschwiegen;  eir 
nige  derselben  benutzte  Abu  Maaschar  aus  Balkh  am 
Hofe  des  Mamun,  andere  gingen  aus  dem' Arabischen  in 
das  Hebräische  über,  wie  das  Buch  Tamtam  von  R*.  Tyb«. 
bon  fibertragen;  es  wird  gradezu  daü  Inditche  Tamtam 
(^dO^if  fiBL^)  gsnannt,  und  war  wohl  ein  sogenanntes 
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Ti^ntra  über  ^ligidie  Gsbiin^be;  VM  «tgendidieB  R^ 
ligipiMbucher  worden  fQr  sehr  alt  gehdtan  niuf  mcb  des 
Arabiecben  BerichteretaUenii  weläe  attenthalben  MbB^ 
•che  Namen  so  cubetitoiren  mneigt  sind,  auf  «iea  He^ 
noi^h  sarilckgef&hrt^  der  ab  Prophet  Sit  den  Nmdüa&m^ 

m^a  dea  Kain  mit  der  Geatirfakonde  U^d&Jt  aJL^)  g»» 

•andt  sejr  (s.  oben  S»  53.  60.)$  ▼o*^  >ain  woUUsi  Um 
Sabäer  auch  die  Scbreibekamt  erlernet  haben,  woh^ 
die  Hindentnng  auf  den  «igenthÜBiIichM  Schtiftdmmk* 
ter  Südarabieng^  der  von  Si$id  den  Namen  öOLm^JI  erbak 
ten,  nicht  au  verkennen  ist.  Es  kamen  In  diesen  Sdirif- 
ten,  neben  manchen  B(Kziehnngen  anf  Indien^  in  desKO 
Nähe  auch  der  erste  Mensch  gesdhaffen  sey,  metaphjsi- 
ache  Untersaohttngen  über  die  Seele  tiad  die  Ewij^eit 
der  Welt,  welche  mit  Aristot^ischen  Ansichten  uberein-« 
atimmten,  anr  Sprache,  dergleichen  *  wir  nnnmehr  in  den 
Upanischaden  wiederfinden;  es  Ivnrde  darin  ausser  den 
vier  Elementen  noch  eine  fönfte  antheilbare  und  ewige 
Snbstans«  der  bekannte  A^aia  oder    Aether^  behauptet 

(Sap^yt  ^UiJt  ^  &A5\je  vsAdyyjJ  ij^li^  ^»H^  ^ 
öoMMfiS  ^j  J^d^^^i^  OL);  es   wurde    gelehrt,  dass    aaerrt 

Brahma,  welchen  zwar  die  Araber  mit  Abraham  ver- 
mischen (VergL  Comme^  S«.  190«)  aber  dennoch  auf  nn- 
gewöhnliche   Weise  mit  f^S^S  ütatt  i^AJit^f  beaeichnca, 

den  Schöpfet  ton  'der  Sontie  unterschieden  habe,  denn 
diese  sey,  nach  Einern   echt  Indischen  Bilde,  gleichsam 


ham  ai\siiräckliqh  .behauptet, .  und  für  jene  Nanenier« 
wechsinng  dßB  bündigste  Zeugtiiss  giebt,  treten  die  la* 
der  noch  deutlicher  hervor:  Abraham  gelangt  ans  Chsl* 
däa  zu  den  Sabäern,  findet  in  ihren  alten  Bflcbem  die 
Einheit  Gottes  und  ruft'  verwundert  auss  ,imein  Gott,  idt 
hatte  nicht  vermuthet«  dass  noch  aiteer  ^nir  ein  Anderer 

dich  iür  einig  hielt!«  (vi)t>o.^  ^i^^\  yf  «>JÜLb  U  ^5>l 

^wlA)«    iSr  will  hierauf  die  Sabäer  zu  seiner  Religion 

herüberziehen^  allein  sie  lehnen  es  ab,  weil  er  keine  ge» 
olienbarte  Schrift  zu  seiner  Heglaubignng  vorzeigen  kann, 
später  jedoch  nehmen  einige ..Sabäeir  den  Glauben  Ahia- 
hams  äii|  nnd.diess  sinc^  die  J^ro^saiica»  welche  von  den 


49i> 


Kbnran&em  «nterscfaie^n  werden  L^kxf  La)l  t^Mslt  j^ 
t^\  ^f  jijft*  K^  ^^1  ^^  f^JuOpy    Wird  niinz%var  den 

SabSIejn  in  ^eien  Aussagen  tind  in  der  günstigen  Mei^ 
iiung  des  Keran  eine  reinei^e  Gottlieitlebre  sagestandeni 
10  war  dennöiDh  ihr  Kultus  durebaüs  sinnliisher  Art  und 
^obl  bauj^tsftchlich  auf  Sennendienst  gerichtet  ^  wobey 
ebenfalls  die  einseinen  Erscheinungen  als  ein  getrenea 
Abbild  Indischer  Gebräuehe  sich  darstellen.  Das  Jahr 
begann  mit  den  Frühlingsftquiiioctien^  und  die  planetari« 
sehen  Feste  waren  genau  an  den  Kalender  gebunden; 
besonders  wurde  der  funbelmte  eines  Monates,  am  Ende 
der  ersten  Hälfte  (pürTapakaha)  heilig  gehalten;  unter 
den  Wo.chentagen ,  die  nach  den  Planeten  angeordoet 
waren,  der  Tag  der  Yenusi  cJcJb  BfiXtig^  f&r  welche  aU 
gewissen  Zeiten  ein :  Saadtuariuni  i^^n^i^)  ven   Zweigen 

mit  Rosen  dotcbflochten,  ert'icbtet  wurde«  Auf  eiil  Ana- 
choretenleben  deutet  vielleicht  der  Ntfme     <^(>,  mit  wel^ 

ehern  die  Wallfahrtsorter  bezeichnet  Werden;  es  wird  ein 
Kloster  Kdda  (^5^!^)  an  dem'Thore  von  Kharan,  wel- 
ches Phondekaait  hieu   (sof^^^öJJ  etwa  pAndukachiti^ 

Selber  Tempel) »  renannt  und  ein  anderes  Kloster  den 
«bi  r^cAJüy  y^iy)  d.  i.  der'  Sonne  im  SanskTk   Sava^  din 

schon  im  Alterthume  ui|ier  demselben  Nametij  Saßig^ 
ihre  Weihrat) chspenden  erhielt  (Plinius  l2,  140-  Zu  die^ 
nen  nni  andern  heiligen  Oerlerii  wurden  zu  Ehreh  Aet 
Gottheiten  Prozessionen  mit  Fruchten  und  Kräutern  verän« 
fttaltet;  man  brächte  Sussigkeiian  von  Zucl^erbackwerl^ 
tind  Honig  dar,  hauptsächlich  aber  Thieropferi  tinteir  de« 
nen  die  Hähne  Wie  in  Indien  eine  Hauptrolle  spielten;, 
das  ffew^ihte  Opferfleisch  wurde  ^enosseni  selbiit  Schwei-« 
nefleischi  und  nur,  was  nicht' gieopfert  werden  dürfte,  ge* 
hörte  zu  den  verbotenen  Speisen , '  yor  allein  das  Kind, 
firelches  in  hohem  Anseheti  stand  (^JUaimonid^  More  Nev. 
3,  30.  46.),  Die  Fasten  bestanden  in  der  Enthaltung 
Ton  Milchspeisen  und  Wein;  slä  wurden  zu  Ehren  der 
Sonne  und  am  Neumonde,' öder  dem  Geburtstage  des 
Mondes,  gehalten;  das  Blut  verabscheuten  die  Sabäer» 
tranken  es  jedoch  bey  den  Opfern,  um  Dämonen  abzu- 
"Wehren.  Beim  Gebete  wandten  sie  sich  der  Sonne  und 
dem  Osten  zu  und  hielten  ihre  Abwaschungen  Tor  Son- 
nenaufgänge, lieber  die  einzelnen  Gottheiten  selbst  und 
deren   Bildwerke   erhalten  wir    keine  bestimmten  Auf- 
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•ciilOMe  nnA  m^ti  ^rf  M  den  Mosleraen  ntdit  retnrgcBf 
dtts  sie  in  manchen  GötterbiMern  den  Teufel  Terehrt 
fiuideD;  indessen  ist  die  Anffal>e  wichtig,  dase  die  KhiH 
xanäer  einslnuds  den  Golt  ms  Wassers  (LJf  a^-tj  Va* 

nnas),  weldier  sich  verloren  iiatte,  ans  Indien  xurfidcaa» 
holen  beschlossen.    Ebenae  weniK  wird  fiber  die  Priester 

Cseldet  nnd  Mir  erfahren  nnr  beilftafig,  dass  sie  an  eiAen 
fimmten  Feste  Belehrangen  über  Natargegenattnde 
ertheilten.  In  ihrer  Kleidung  \%ichen  die  Sabäer  durch 
eine  -enge  Tanika  von  den  Arabern  ab;  ilir  Haar  bes- 
äen sie  reich  nnd  lang  wachsen,  den  Bart  aber  aehoreii 
sie,  gegen  die  Sitten  der  Araber,  mit  Rasiermesaera  nad 
in  diesem  Aarsoge  wmidte  sich  eine  Ansah!  der  Khara- 
Btter  am  Schnta  für  ihre  Genossen  an  den  fitamon,  als 
dieser  ans  Aegypten  nach  Kleioasien  sog.  Sfamoa  finagt^ 
ob  sie  Christen,  Juden  oder  Anhänger  des  Zoroaster 
aeyen,  und  als  sie  solches  verneinen,  so  wie  auf  die  Ter- 
fangliche  Frage,  ob  sie  auch  Religionsbach  and  Prophe- 
ten hätten,  mit  der  Antwort  sögern,  erwiedert  der  Cba- 
lif:  sie  miüssten  also  Götzendiener  oder  ZendiJcs  seTB, 
denen  es  der  Koran  nicht  gestattet,  unter  £rlegaiig  des 
Tributes  bey  ihrer  Beligioa  an  Terbleiben,  daher  aia  e' ~ 
Irarse  Bedenkseit  erhallen,  entweder  snm  Islam  ai^ 
bekehren ,  oder  aasgerottet  za  werden«  Einige 
aich  hierauf  beschneiden  onfl  andere  gehen  aam  Chii- 
atenthume  über,  eine  grosse  Schaar  aber  bleibt  unadili«- 
aig,  bis  sie  auf  den  Ratli  eines  Greisen  hey  der  Ritckkehr 
des  Mamun  sich  offen  als  diejenigen  Sabäer  daratelleoy 
deren  der  Koran  eruähne.  Sie  werden  nun  yeraehooti 
die  sam  Christenthume  Uebergetretenen  fallen  nngeatraft 
wider  ab,  während  die  moslemischen  Sabäer  sich  noch 
lange  anter  einander«  verschwägern ,  bis  sie  endlich  mit 
den  Mohammedanern  völlig  verschmelzen.  —  Dasa  im  De* 
brigen  diese  Sabäer ,  von  denen  man  längst  gewohnt  ist, 
den  Gestirndienst  mit  dem  Namen  des  Sabaisrana  za  be« 
xeichnen,  nicht  mit  den  Zabiern,  oder  sogenannten  Jo- 
hannischristen in  Syrien,  dürfen  verwechselt  werden^  be» 
darf  wohl  kaum  der  Erinnerung. 


Saehr 6  gister 

der   wichtigsten    Gegenstände. 


A. 

Abel  and  Kain  51. 

Abgötterey  der  Hebräer 
cvi.  flF. 

Abimelech,  Forst  der  PhU 
lifttAer  220.  ichlieMt  ei- 
nen  Vertrag  mit  Abraham 
265. 

Abraham  sieht  aus  Mesopo- 
tamien 157.  siedelt  sich 
in  Palästina  an  165.  be- 
siegt fremde  Könige  167. 
giebt  die  Sara  für  seine 


cas  159.  217. 
kauft  ein  Erbbegräbniss 
237.  ist  Ideal  eines  Be* 
duinenemir«  152.  Seine 
Nachkommen  252  ff.  sein 
Name  196.  wird  mit  Brah- 
ma Terwecliselt  494. 

Ackerbau  bey  Hebräem 
nicht  beliebt  43.  53. 

Adam,  über  den  Namen  15. 

Aduliam  Ortsname  365. 

Aeffypten,  seit  wann  de|i 
Hebräern  bekannt  LH. 
dessen  Alterihum  unkri- 
tisch behandelt  XLir.  Lt. 
unrichtige  Schildernngen 
fhi  Pentat.  Lv.  352.  380. 
*§ypt.  Verfassung  422. 

Abnnian  verfiibrt  die  Men- 
schen 38.  dessen  Schöp- 
fung 80. 


Aroalekitcr,  Volk  173. 
Amme  zur  Familie  gehBrig 

250. 

Ammoniter,  Volk  216. 
Amraphel    ob    Sardanapal 

170. 
Apisknltns  cVin. 
Apologetische    Dichtangen  ' 

158. 
Arabische  Wüste,  Zug  der 

Israeliten  durch  dieselbe 

Arabischer    Meerbasen 

LXXlCIl. 

Aramäismen  der  hebr.  Spra- 
che XLvir.  nramüiHche 
Wörter  für  ägyptische 
gehalten  372.386. 

Ararat,  ob  in  Armenien  92« 

146. 
'Archaismen  d^Pentat.xMt. 

Arche  Noahs,  wie  beschaf- 
fen 85. 

Aria,  Paradiess  derZendaV. 
27. 

Arjoch,  ob  Arbaces  170. 

Armbänder  al88chmack246. 

Armenten  119. 

Aryararta  94. 

Ascher  als  Stamm  476. 

Asphalt  146. 

Assyrer,  wann  zuerst  be* 
kannt  125« 

Astarte,  unkeuscher  Dienst 
derselben  cyii.  368. 

32 
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AsU'ologie  derChaldSer  355. 
Augen,  schöne  gelobt  290. 
Aus8atZ)tbeokrat.Strafel64. 
Aussteuer  der  Frauen  249« 
Auszug  der  Israeliten  aus 
Aeg7|^:^n  lxxvii. 


B. 

Babel,  Bedeutung  des  Na- 
mens 147. 
BabylonischerThurm  141  ff. 
Bftder,  warme  346. 
Bätylien  284. 
Balsam  tqo  Mekka  357. 
Balsamiren  der  Leichen  488* 
Baum  des  Lebens  44.  61. 
Becherweissagung  402. 
Beduinen,  ihre  Verfassung 

Be^rseba,  Ortsname  227. 
Belusy  babylonische  Gott- 
heit 147.    deren  Dienst 

Benjamin,  Bedeut.  des  Na- 
mens 336«  als  Stamm  mit 
Juda  verbunden  401. 483. 

Berge  als  altbezeichnet  482. 

Beschneidnng,  Ursprung  u. 
Verbreitung      derselben 

190   ff.   CLXXIT. 

Betbel,  Ortsname  162.  281. . 
Bethlehem,  Ortsname  335. 
Bethuel  236. 
Bild  Gottes  15.  44. 
Bileams  Segen  cxxxt« 
Blutessen  verboten. 97. 
Blntradie  W. 
Blutschande,   wie  bestraft 

36«. 
Bosra,  Örtname.  346. 
BiOder  ubenVaterrecht  &ber 

die  Schwestern  249. 


Brunnen  alsVeraamndnan- 
5rter  244.   sind  Umäe 


von  Streitigkeiten  227. 
271. 

Brnnnen  des  lebendigen 
Schauens,  Ortsname  188. 

Bahlerinnen  sitseo  ara  The- 
re  367. 

Bnndeslade  rx.  was  in  der- 
selben gewBsen  ci.xik 

c. 

Chaldfter,  UrniniDg  Jertel- 
benl27.Ueberre8te  ihrer 
Mythologie  bei  Berosos 
und  AbydenuB  cxciif. 

Chaldäisches  Reich  126. 

Chanoge,  Indische  Stndt  59. 

Chaos  8. 

Charan,  Stadt  f  56. 

Chavila,  Gegend  30.  1?3. 

Cherub  45. 

Chor  in  der  hebr.  Peesie 
442. 

Chronik,  Zeit  ihrer  Abfas- 
sung LXXIIT. 

Chronologie   verlefxt    218, 

338.  3dl.  LXxxiii. 
Concubinen  185; 
Cypern  120. 

D. 

Dämmerung  vom  Wolfe  be- 
nannt 483. 

Dan  als  Person  174.  S( 
474. 

Debora,  Amine  der. 
334. 

Decke  der  Augen  222. 

Dekalog ,      Bemerkungen 

'  über  ihn  clxxui« 
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Deukalionische  Flath  79. 
Deiiteronoiuiam    erscheint 
'  am  frühesten  chuu  bev 

röhrt  sich  mit  J^remias 

CLxvii*    ist   ein   jiiiiget 

Werk  CLxxxiii. 
Dienst,  siebenjähriger,  uns 
'    die  Gattin  289. 
Dina  wird  geschwächt  324. 
Dolmetscher   in   Aegypten 

392. 
poppeischleier ,    wie    be- 

scbaffen  251. 
Dothain,  Ortsname  356.  . 
Dual  in  Stadtenamen  315« 


fiden, Lage  desselben  26  ff. 
Edoihiter  260.  274.313.339. 

ihr  Gebiet  279. 
Ehebruch,  wie  bestraft  368. 
Ehen    »wischen    Geschwi- 
stern 221«  gemischte  mit 

Kanaaniten  242. 
Eiche  der  Zauberer  333. 
Einbildungskraft  wirkt  auf 

die  Frucht  301. 
Elassar,  Ländername  27. 
Elohim ,    polytheistischer 

Gottheitsnanie  liXLviii« 
Elohimsurkunde  clxxxit. 
Elymäis,  Provinz  136. 
Emanation,  ob  in  der  Kos- 

mogonie  3*  8. 
Enaim,  Ortsname  367« 
Engel  Gottes  185. 
Entwöhnen  der  Kinder  225. 
Ephraim,  mit  Manasse  adop« 

tirt  429.  als  Stamm  430. 

473. 
Erbsünde,  ob  in  der  Gene« 

«is  40.  40*  84. 


Ersigebnrt  den  Göttern  faei« 
Iig.230.  Rechte  derselben 
446.  wird  dem  Rüben  ab- 
gesprochen 432. 

Esaa  verkauft  die  Ersehe- 
burt  258.  verliert  den  Va- 
tersegen 273.  seine  Nach- 
kommen 339* 

Esel,  wilder,  als  Verglci- 
chung  187. 

Esra^s  Verdiensie  um  da« 
Gesetz  xxxiii- 

Etymologie  als  ausschmnk- 
kendesKlemcnt  ind.hcbr. 
MythenffeschicbtecJtcvn. 

Eunnchen  bey  den  HebräerA 

3G0. 
Eophrat,  FIuks  32. 
Eva,  über  den  Namen  43» 
Exil,   im  Pentat,  bekannj 
Lxxi.  Folgen  dieser  Ka- 
tastrophe cxiv. 

F- 

Familienadel  der  Israeliten 

413  ff. 

Feldlänge,  ein  Maass  335. 

Feste  der  Hebrfter  cxxxv  ftl 

Flusse  in  Eden  28. 

Fluth,  allgemeine  75.  Sa- 
gen über  eine  solche  78. 

103.  ,      . 

Fremdlinge     in    Palistona 

liXII.  , 

Frühlingslämmer  für  ttafke 

300. 
Frucht  im  Paradiese  39. 
Fünf  als  runde  Zahl  423. 

€Ud,  babylon.  Gottheit  29S. 
iiraelit«  Staifim  476.    ' 
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Geist  Gottes  als  schaffende 
Kraft  7. 

Genealogien  als  Träffer  der 
Sage  XYiiKwillkührliche 
cxxTi.  414.  fiibren  Vdl« 
ker  als  Personen  aof  112. 
340. 

GeograjphischeBeziehangen 
des  rentat.  lix. 

Gesetz, Eintheilanff  dessel- 
ben 267.  alliuähfige  Aos- 
bildang  d.Gesetse  vhxxiu 
von     Göttern     gegeben 

CLXXTII. 

Gesetstafeln,  ob  beglaubigt 

XXXTIII.  CLXXIU. 

Geschlechter,  alte  der  Hehr. 
413. 

Geschlechtsregister  d.  Chro- 
nik CXXTf. 

GawSchse,Terschiedene  Ar- 
ten 11« 

Giganten  83.  als  Himmels- 
stQjrmer  142. 

Gihon,  Floss  31. 

Gilead  310. 

Glieder  des  Körpers  in  geo* 
graphischer  Beaiehang 
.      188. 

Gpnier,  Volk  115.      * 

Gosen,  Lage  des  Landes 

.    405* 

Gott  in  verstärkenden  Phra- 
sen 128. 

Grabmal  der  Rahel  335* 
Griechen,  seit  wann  mit  den 

Israeliten  bekannt  cxcr. 
Griechische  Wörter  im  Alt- 

hebr.  449, 
Gummi  Trafi^anth  357. 
Gutes  und  Bd^en  erkennen 


H. 


den  Pea- 
tat  an  xxxn.' 

Hiaser,  Bauart  derselbea 

270. 

Ragar  wird  vertrieben  182. 
223. 

Hagarener^  Stamm  183« 

Halskette,  Zeichen  der  Wur- 
de 380. 

Ham,  Bedeutung  des  Na- 
mens 113^ 

Harem,  Besitsnahme  des* 

selben  447« 

Hebrfier,  Urfiprang  dersel» 
ben  148.  ihr  Aufenthalt 
in  Aeg^ten  181.  cuxx. 

Hebron ,  Stadt  167. 

Heilige  für  Bnhleria  368L 
Hellas  iig« 
Henoch  60, 

Herbstl&mmer  für  schwache 

300. 

Herdenthurm  bey  Jemaa» 
lem  337« 

Herz  stehlen  306, 

Hieroglyphen,  Venmiidl* 
Schaft  derselben  nsit  se- 
mitischer Schrift  XI.I. 

Hilkia   findet  das  Geaels 

CLVIIK. 

Himmelsgewölbe  als  Getft« 

fei  10. 
Hocbseitfeier  290u 
Horiter,  Volk  172.     • 
Hiifte    euphemistiach     ge» 

braucht  243. 
Huldigungskuss  385. 
Hungersnoth  in  Aegypten 
'   410* 
HyksosittAieTptaii 
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Jabbok )  Flass  317* 

Jaffd  im  Oriente  beliebt  129. 

JaBr  von  swey  Monaten  66. 
astronomisches  69.  107. 

Jabreintheilnng  derHebräjer 
cxxxix*  105. 

Jakob,  woher  benannt  263« 
täuscht  den  Esan  273. 
sieht  nach  Mesopotamien 
281.  heirathet  285.  flieht 
vor  Laban  302.  kämpft 
mit  Gott  312.  tritt t  den 
Esau  320.  sieht  nach  ^e- 
gypten  412,  stirbt  436. 

Japhet,  Bedeutung  des  Na- 
mens 112* 

Jehova'sarkande   clxx^iy. 

,Jehova,SchutzgottdejrHebr* 
284.  wann  sein  Kuhns 
entstanden  lxlix«  ob  der 
Name  ausländischen.  Je- 
hova  Klohim  22. 

Jeremias,  Berührung  mit 
dem  Deuteron,  clxyii. 
seine  Verdienste  um  das 
Gesetz  ciiXviii. 

Indien,  Erwähnung  dessel- 
ben 59r 

Indische  Faktoreyen  in  Ara- 
bien 123.  139.  492. 

'Indische  Sprachfamilie  149« 
Interpolationen  des  Pentat, 

LXXXIV  ff. 

Jobab  f urHiob  gehalten  34d. 
Jobeljabr  cxxxix« 
Jonier  117* 
Jordansaue  166* 
Josaphat  sendet  Leviten  aus 

CXLII* 

.  Joseph  nachAegypten  ver- 
kauft 347.  stirbt  486.  als 
Stamm  betrachtet  478* 


Josia's  Refi/rm  cux.  poli* 
tische  Verhältnisse  seiner 
Zeit  cL^iv  ff. 

Josna,  Buch  des  Namens 

XXX. 

Iran  als  Paradies  28. 

Iris,  über  den  Namen  99* 

Isaakwird  geboren  223.  soll 
geopfert  werden  228.  ver^* 
Dundet  sich  mit  Abime* 
lech  2G5  ff. 

Ismaeliter  184%  252.  358» 

Israel ,  Bedeutung  des  Na- 
mens 318*  für  das  Zehn- 
stämmereich 432. 

Issaschar,  Wohositae  des 
Stammes  473. 

Ituräer  257. 

Juda  schändet  die  Thamar 
362.  als  Stamm  458.  des- 
sen Gebiet  469« 

Judith,  Fraueoname  273» 

Juridische  Mythen  xxii. 

Kadesch,  Stadt  172. 
Kämpfe  mit  höheren  We- 
sen 318. 

Kain,  auf  welche  Nation  sa 
deuten  53. 

Kamelsänfte  308. 
'  Kanaan,  Ansprüche  der  He- 
bräer auf  dieses  Land  138. 
ist  speeiell  Ph5nisien  100. 
122.  wird  verflucht  99* 

Kanon  des  alten  Testam. 

OXVII. 

Kasteneintheilang   in  Ae- 

ten  399.  427. 
Kaufpreis  fnrdieGattin249. 
Kedarener  256. 
Kesitba,  Silbergewieht  324. 
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Kbaranfttr,  Sekte  493. 
Kheitby  Ortsname  365* 
Kimroerier  116» 
Kinderlosigkeit  als  Sehiiapf 

294. 
Kinderopfer  der  Phdoisier 

230. 
Kleider  als  Ehrengeschenk 

411.  von  Fellen  44. 
Könige  im  Peatat«  bekannt 

LXIX. 

Kov8vy  mystische  Opfer- 
schale 403. 

Kosmas ,  dessen  Ansicht 
Tom  Paradiese  29. 

Kosmogonien  des  Orients 
XX.  2.  8. 

Krftuter  als  erste  Nahrang 
16. 

Knb  fOr  die  Erde  380. 

Knsch,  Ländername  121« 

L. 

Ladannm,  Weihrauch  357. 

Laubhuttenfeüt  cxxxix. 

Lebeti  mit  einer  Wallfahrt 
Terglichen  424» 

Leichtsinn  mit  Wasser  ver- 
glichen 445. 

Leiter  aum  Himmel  283. 

Levi,  8tamm  453  ff.  son- 
dert sich  ab  430. 

Levitenstädte  455. 

Levitismas ,  Entwicklung 
desselben  cxviif. 

Leviratheehe  365. 

Licht  als  Materie  gedacht  9. 

Linsen  in  Palästina  264« 

Lots  Blutschande  215« 

Lus  für  Bethel  433. 

Machanaim,  8udt  315. 
Maohir ,  Geschlecht  491* 


Magog,  VoSk  116. 

Majestätsplural  14. 

Makrokosmoe  104. 

Marare  167. 

MandrMoraäpfei  296. 

ManusGesets  mitdemPen- 
tat.  verglichen  ci^xxni. 

Medien  117. 

Melchisedek  176. 

Memphis  407. 

Menschenopfer  der  Hebr. 
cix. 

^erodach  Baladaa  ob  Nim- 
rod  126. 

Meroe  123. 

Mesopotamien ,  YaterlaBd 
der  Hebr.  149. 

Messiasidee,  ob  in  der  Ge- 
nesis 466* 

Messianische  WeissagaB« 
gen  cxxxiii. 

Midianiter  254»  359. 

Midrasch    der  «Itea  Sage 

LXXXVII« 

Mittagsmahl,  wie  beschaf- 
fen 205. 

Mizpa,  Stadt  311. 

Moabiter  216. 

Molochsopfer  23i. 

Mondjehr  der  Hebr.  107. 

Morgenland,  fpecieil 
bien  287. 

Moria,  Högel  von  Jen 
lern  232. 

Moses,  mythische  Pers4Ni 
Lxxxi.  wie  ihn  die  Tra- 
dition näher  bringecxjLTii 

Mosisbrunnen  lxyi. 

Musikinstrumeate  60. 

Mythen,  was  danmter  m 
veratehen  xviu 
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N. 

NabuftSer  256ir 

Nabi,  späteres  Wort  220. 

Nabonassani  Aera  110. 

Naiiieng^biing  der  Kinder 
292,  Aenderang  der  Na* 
roen  196.  318. 

Xaphtali,  Stamm  477« 

NaeentiBge  bey  Hebräerin* 
nen  -245. 

Nathan,  Prapbet  and  Dich- 
ter 485. 

Neue  Test,  ob  es  fSr  Mose 
zeuge  cLvi. 

Niederfallen,  siebenmalige« 

321. 
Nil  befruchtetAegypten  421. 

Grenze  des  israelit*  Ge* 

bietes  182. 
Nimrod,  wer  er  sey  126« 

Ninive  130* 

Noab,  über  den  Namen  70. 
NoachisdieFiuth  71  fi^lOS. 
Noahs  Nachlcommen  110* 
Nod,  welches  Land  58» 
Nomokratie    der   Hebräer 
430«  LXi«u«. 

Oberhirten,  Ansehen  der- 
selben 424* 

Oelbauro  im  Kaukasus  95« 

Ohrringe  als  Anmiete  332. 

On,dieStadtHeliopolis388. 

Opfer,  Zertheilen  dersel- 
ben 180.  entzünden  sich 
55. 

Ophir  130«  492^ 

Orakel  befsagt  262.  welcbe 
unerfüllt    geblieben 

CXXXII* 

Ortslegenden  xxxu 


Palanicin  308. 

Paliistina,  dessen  Bewoh<^ 
ner^xxviii. 

Palmenweiv  400« 

Paradies,  wo  gelegen  25.32» 

Parallelismus  der  Versglie- 
der 442. 

Paran,  Wüste  172« 

Passafest  cxxxix. 

I^triarchen ,  deren  Alter 
64  ff. 

Pelusium  186. 

Perioden,  astrologische  104. 

Perlen  ins  Paradies  gesetzt 

30. 
Persische  Wörter  im  Pen  tat, 

XLIX. 

Pferde  in  Persien  beimisch 

425. 
Pharao,  über  den  Namen 

163. 
Pheresiter  16& 
Philisläer  132.  218. 
Phönizier  100  if.  133* 
Pison,  FIuss  29. 
Phiel  Stadt  319. 

Polygamie  60. 

Polytheismus ,  ursprungli- 
cher LXLYII. 

Potiphar,  über  den  Namen 

359.  387. 
Preis  eines  .Sklaven  289« 

Priesterthunif  ersteAnfftnge 
desselben  cxviit. 

Propheten  kennen  den  Pen- 
tat, nicht  CLIK  sind  ur- 
sprungUchPriestercxxxi. 

Proselytentaufe  333. 

Psalme,  nickt  chronologisch 
geordnet  cl. 
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Raheis  Grabmal  335» 
Ramesses,  Stadt  in  Goaee 

418. 
Rebecka,  Werbang  am  sie 

241  ff. 
Rechoboth,  ^tadt  347. 
Regenbogen,    dessen  Ein-- 

setsimg  90« 
Regenzeit  in  Medien  105* 
Reisende   übernachten    im 

Freien   209* 
Rhages,  Stadt  27»  15$* 
Rhodier  12a^    ,. 
Riesenvplker  172* 
Rippe  zam  Weibe  gebildet 

35. 
Rothes  Meer,   Bemerkung 

gen  über  dasselbe  Lxxxib 
Rüben ,     Stamm ,      dessen 

Wohnsilse  446. 

Saba,  Stadt  124. 

Sabäer  492. 

Sabbath,  Altec  desselben 
cxxxvii.  als  Grandlage 
der  Kosmogonie  2.  18*  . 

Sabbathperiode  cxxxyiu. 

Sänfte  für  Frauen  308. 

Sagen  und  Mythen  xirii. 

Salem  für  Jerusalem  175, 

Salisänle  213« 

Samarien  324* 

Samaritaner  von  den  Juden 
gehasst  cxliv. 

Samaritanischer  Pentateuch 

CXLIII  ff. 

Samuel  der  Prophet  cxxi;. 
Sanchnniathon  cxcu\ 
Sankritischer  Sprachstamm 
149. 


Sara,   Bedeutung  Jes 

mens  196. 
Saturn ,      dessen     Koitus 

oxxxvii. 
Schaafe ,    mörgenländiache 

298.  300. 
Schaafthor    sn    Jerusalem 

337. 
Schamschüraen  40. 
Schlange  soll  Erde  fressen 

42.  als  böses  Wesen  37. 

Ursprung  Aeser  Ansicht 

49.         '  •       ^ 

Sehlangenklihus  der'Hebr« 

CVIIU 

Schleier   der  Yerheiratbe- 
ten  222. 25 1.  einGescheok 

•*  an  die  Braut  250. 

Schmerzen  der  Schwange- 
ren 42.  50. 

Schöpfung  »US  nichts  8. 

Schreibkunst,  Alter  dersel- 

*    ben  XXX  t!c. 

Schwesterehen  221. 

Schwur  bey'demKonige  392. 

Scnhen  115.  fallen  in  Pa- 

'^' •Ifistina  ein  clxiv  ff. 

Sebulon,    WohttiitM    des 
Stammes  472. 

Seele  ausrotten  198. 

Seffen  Jakobs,  wann  ver- 
nsst  484. 

Sem,    Bedeutung  des  Na- 
inens  113. 

Semiten     135.    154*     ihre 
Wohnsitze  xxvii. 

Serag  Stadt  156. 

Seth,  über  des  Xamen  63. 

Sichern  161.  324.  436* 

Siifon,  erste  St  PhoniBtens 
133. 

Siebenzig,  mythisdie  Zahl 
Lxxv.  415. 
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I      Siegelring  an  einer  Schnur 
getragen  367«  des  Gross* 
I'  vexirs  386« 

Silber  dargewogen  im  Han- 
i  del  241. 

Simeon,  Stamm  448.  sein 
k  Gebiet  451. 

Sinear   für  Mesopotamien 
I  130. 

i      Sklaven,  ihr  Preis  359. 
I     Sodoni  und  Gomorra  xer- 
1  stört  201  £f. 

Söhne  Gottes  82« 
,1      Sonne   in    der    Astrologie 
355.  ihr  Lauf  ist  Ursache 
9  mancher  Mythen  48. 

9  Sonnenjahr  der  Chaldäer 
l  cxxxix.  69. 

^     Sprache,  Ursprang  dersel- 
ben 34«  Grenze  der  Se- 
i    '      mitischen  und  Sanskriti- 
t  »chcn  137  ff.   149.  V^r- 

'  wirrang     der    Sprachen 
J  141  ff. 

^  Städte  in  Aegypten  427« 
I  beilige  in  Palästina  cxi. 

'  Stämme,  zwölf  bey  Arabern 
^  i-xxvi.  257.  429.  hebräi- 

aobe  und  deren  Wohn- 
^  sitze  286.  ihre  Rangord- 

^  liuDg  471. 

S  tamioregister ,  willkuhrli- 
'  che  236. 

Stammtafel  der  Noaehiden 
I  110  ff. 

Stammväter  der  Hebräer 
286^ 

[  Stationen  in  der  Arab.  Wn- 
^         ste  i«xiii  ff. 

^    StebleOi  das  Herz  Jemande» 

doe« 

'    Sterbende  prophezeien  441* 


Stiftshutte  cxiu 
Sttkkath,  Orisname  323. 


T. 

Tag,  Anfang  desselben  lo. 
Tanis,  Stadt  407. 
Tartessus  120. 
Telassar,  Landschaft  27. 
Tempel,  samaritan.  auf  Ga- 

rizim  cxLY. 
Tenne  Atad,  Ortsname  489. 
Thaa  als  Segen  277. 
Theben   132. 
Theilong  von  Ephraim  und 

Menasse  432. 
Theniaiten  257. 
Theokratie    der    Hebräer 

CLXXXYIII. 

Theraphim  306. 

Theurung,  Ursache  von 
Wanderungen  420. 

Thiere,  reine  und  uoreine 
88.  heilige  in  Aesypten 
399.  Gattungen  derThiere 
14. 

Thiernanien  auf  Menschen 
fibertraffen  459. 

Thiras,  Volksname  118. 

Thimua,  Stadt  366« 

Ther,  als  Gerichtaboff  240. 

Thubal,  Vöikername  117. 

Thubalkoin  61. 

Thurm  zu  Babel  141  >  ff. 

Tibarener  118. 

Tigris,  Fluias  31. 

Todtes  Meer,  dessen  Be- 
schaffenheit 202. 

Töchter  erben  nicht  302. 

Traubenhonig  396« 

Träume  als  Einkleidung 
von  Offenbarungen   1,78. 

Trauerceit,  ihre  Dauer  488, 

33 
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ü. 

Uniterblichkeitstränke   44. 
Ur,  Sudt  156. 


V. 

Vegetabillen,  als  erste  Nab- 
rang 16* 

y«nu8  bcy  den  Arabern  ver* 
ehrt  cxxxn*  bey  den  He* 
bräern  368. 

Verbrennung  der  Welt  104. 

Verschnittene  beyHebräern 

360. 
Vierzig,  runde  Zahl  lxiv, 
Vdlkerversetaningen  427, 
VolkfizfibloDgen    fingirt 


JUXXVIII. 


w. 


Wabrseicben  58« 

Wasser,  Bild  derUnbestäur 
digkeit  446. 

Wechselgewänder  411. 

Wehey,  ob  in  der  Kosmo« 
gonie  7. 

Weltgebäude,  Vorstellung 
davon  10* 

Weib  . aus  einer  Rippe  ge- 
formt 35. 

Weiber  geben  sieh  Pireis 
368» 

Wein  in  Aegypten  373,  ' 


Weinbau  im  KaukasastOi. 

Weisheit  der  Aegypter,  in 
welchem  Sinne  385, 

Weissagungen,  wie  sn  fas- 
fen  cxxxii.  flf* 

Woche  derKosmogonieia 
Anordnung    derselben 
cxxxvf. 

Wohnsitze  der  ersten  Men- 
sehen 19. 

>Wolf  geht  Abends  auf  Be«le 
483, 

Wunder  Mosis  inAegypiea 


z. 

Zahlen,  willkührliche 
fl'.  astrologische  104, 

Zaphoatpaoeacfay  Bedentl. 
Namens  3^7* 

Zehn,  astronom*  Perioden 
vor  der  Fluth  67. 

Zehnmal  für  oft  304. 

Zehnstämniereich    fallt  wk 

431. 
Zehntenabgabe  42?. 
Zeiteintheilnng  12« 
Zelt,  heiliges,  inderWisle 

cxn. 
Ziegen ,     morgenllndiaclie 

276. 
Zoar,  Stadt  171.  212. 
Zodiaeos,  Verehrug  des« 

selben  lxxvi. 


Sinnenti teilende    Druekvers^ehen» 


^MhM«->a*a^ 


S.    .8  ZeiL^  5  nnteQ  i«t  Vedm  atatt  MUdm  m  teseo» 

-  12—11  oben  —  Uebtr    —    iMt«r. 
.    26    —    16    —    —  yiXi 

-IS    —    14  onteil— ict  statt  sffMi. 
.    62    —    12    —    Mmm  statt  Umiir. 

-  63    —     4   ^    fehlt  du  Wort  Hd 

-  365    —     4    —    lies  Addetfdkai. 


Bei  den  Verlegern  ist  unter  andern  erschienen : 

T.  Bohlen,  P.»  das  alte  Indien,  mit  besondc8eiiLJ|iMe|siclit  auf  Ae- 
gypten.  2  Bde.  £;r.  8.  4  Tlür.  8  Gr» 

Bork,^  J.  C.  F.,  Handbnoh  Sber  die  kiichliclie  und  Schn^geaetzge^ 
bong  für  den  ganzen  Umfang  der  amtUchen  Steilnng  im  PrensB. 
Staate  etc.  gr.  &  2  Thlr..8  Gr.. 

Ebel,  J.  Wi,  dieWeiaheit  Ton  oben  her.  Predigten  gr.8.  IThlr.SGr. 

Kaehler,  L.  A«,  Sechs  Ptedigten  dber  den  ieligmaehenden  Glaii- 
ben  an  Jesmn..  16  Gr. 

ff 

^~  *-  Sdiutxrede  fSr  das  anf  Vernunft.  gegriindeCin  GaknleBtinui 
nnd  denen  Launen,  gr.  8.  20  Gr.  , 

T.  Lengerke,  C,  dai  Butk*  INuilel  ibenettt  wid  anageleft  gr.  %, 
3  Thlr. 

fitbinwender,  G.  U^  CWittt  »eu  in  V.T.  libfia  laüimii. 
&    12  Gr. 
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